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Einleitung, 


Der Demos von Athen als Träger der nationalen Idee 
des Hellenenthums. 


— 10 'Ellnvıxov 8öy Ounıuov TE xal Öuoylwmooov zul 
90V ldouuera TE xoıva zul Yvolaı NIE TE Öuoreone, 
Tov noodoras yerkodaı A9nvalous ovx ay eu &yoı. 

Her. VIII. 144. 


Dnden, Athen u. Hellas. 1. | 


Unter dem Eindrud der Erfchütterungen,, welche das Staaten: 
gefüge unferer Kulturwelt durd das Naturgefep der Nationali- 
täten erfahren hat und noch zu erfahren den Einen verjpricht, den 
Andern droht, hat ſich unfere Geſchichtsauffaſſung unwillkürlich einen 
Standpunft zur Beurtheilung und Würdigung der Vergangenheit ans 
geeignet, der fi) vor allen Dingen des Vorzuges einer lebendigeren 
Nergegenwärtigung, einer unmittelbareren Anfhauung 
der großen gefchichtlichen Bewegungen rühmen fann. 

Haft verfchollen ift der fcheinbar fo umfaflende in der That fo 
engbrüftige Echulbegriff der „Weltreiche*, der die Geſchichte Der Menſch⸗ 
heit in eine trojtlofe Schädelftätte von Ruinen verwandelte ; in unver: 
meidlicher und jtets fortfchreitender Zerfegung begriffen iſt die ven 
Schwächen Plutarchs abgelaufchte moralijirende Auffaſſung, welche den 
Kern der Weltgefhichte in einer Anzahl wirklicher und vermeintlicher 
Helden fieht und an den einen die Unzulänglichfeit an den andern die 
völlige Verfehltheit ihrer Mapftäbe an den Tag legt. 

Der Freiheitsfrieg der Nationalitäten, der im 16. Jahrhundert 
zuerſt ein europäifcher geworden iſt!), hat langfam aber ficher den Be- 
griff der hiſtoriſchen Bedeutung umgeftaltet ; nicht mehr die Reiche, fon- 
dern die Völfer, nicht mehr die Individuen, wie groß fie immer feien, 
fondern die Ideen, deren vollfommmnere oder unvollfomnnere Träger fle 
find, ftehen heutzutage in dem Vordergrund unferer Betrachtung. 

Unfer hiſtoriſches Gefichtsfeld hat ſich nicht bloß um cin Beträcht- 
liches erweitert, feit wir und abgewöhnt haben, das Gerippe der 
„Haupt = und Staatsaktionen” forgfältig herausgefhält aus der Fülle 


1) Bgl. Laurent: Etudes sur l’histoire de l’humanite vol. X. Les 
nationalites. Paris 1865. 
1 * 
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des geſchichtlichen Lebens für Die „politiiche Geſchichte“ eines Volkes 
auszugeben, unfere hiftorifche Einficht hat ſich auch weſentlich vertieft, 
jeit wir angefangen, in der Nationalität die fchaffende Gewalt zu 
erfennen,, die den einigen Lebensgrund aller Entwidlungen einer be- 
fimmten Menfchheitögruppe bildet, auf fie alle Ausftrahlungen des 
Volksthums in Staat und Sitte, Glauben und Wiffen, Haus und Ge- 
ſellſchaft, Leben und Kunft zurüdzuführen und nad} ihrer größeren oder 
geringeren Triebfraft die Höhengrade feines Fortfchritts zu meffen. 

Daß die Geſchichte eined Volkes einen unausgeſetzten Kampf dar: 
ftellt,, .ift eine triviale Wahrheit, daß das Endziel dieſes Kampfes die 
Ausprägung feiner nationalen Individualität bildet, ift eine 
Eroberung der neueren Geſchichtswiſſenſchaft, die noch lange nicht all 
ihre Früchte gepflüdt hat. 

Hier berühren ſich die realen und idealen Beſtandtheile einer Volfe- 
geihichte, hier trifft Die Staatögejchichte mit der Sitten» und Bildungs: 
geichichte zufammen, die nationale ift ihr gemeinfames Ergebniß. 

Jedes Volk von erprobter Kulturfähigfeit — und nur mit ſolchen 
hat es die Wiffenfchaft zu thun, jedes andre gehört der WVölferbeichrei- 
bung an — hat einen eignen Beruf in dem Haushalte des Makrokos—⸗ 
mos der Menjchheit, und der „zerjegende* Einfluß der Kultur hebt dieſe 
Beionderheiten nicht auf, er verfeinert fie nur, fo daß fie zwar für den 
ungeübten Blick verfchwinden, aber dem Auge des Forſchers um fo jchär- 
fer fih offenbaren. 

Das Ringen nad endlicher Erfüllung dieſes Berufes bildet den 
Inhalt des gefchichtlichen Lebens, möglich im höchften Sinne ift fie nur 
unter der fchügenden Hülle eined nationalen Staates, unter dem 
wetterharten Obdach einer Ordnung der Gefellfchaft, deren Voraus: 
feßung die Einheit, deren Frucht die Freiheit eines Volksthums 
ift. Der Kampf um nationale Freiheit und politifche Einheit ift das 
Auge einer Volkögefchichte, von ihm aus überfchauen wir rückwärts die 
Vergangenheit nicht ald ein unbegriffenes Nach - und Nebeneinander 
von Thatfachen und Vorgängen, jondern als ein lebendiges Gefüge von 
nothmwendigen Urfachen und Wirkungen und vorwärts die fommenden 
Dinge nicht als zufälliges Weiterrollen des bald trägen bald haftigen 
Rades der Gefchide, fondern als einen zielvollen Fortichritt, als eine 
freie und doch gefegmäßige Entfaltung der im Innern arbeitenden Kräfte 
und Anlagen. 
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Der Kampf um diefe Krone gefchichtlichen Dafeins ift in feiner 
Krifis das großartigfte Schaufpiel, das die Urfunden der Menfchheit 
verzeichnen ; er fpannt jede Eehne eines Volksthums und ruft jede feiner 
Kräfte in die Arena, er entfefjelt die mächtigften und zugleich evelften 
Leidenfchaften, deren der Menſch fähig iſt, er verwifcht die Unterfchiede 
von Alter und Geſchlecht, von Etand und Beſitz, vernichtet die Fünft- 
lichen Schranken, die in gewöhnlichen Verhältniffen den natürlichen 
Blutumlauf der Gedanken und Empfindungen hemmen und jagt mit 
unmiderftehlicher Gewalt die Gluth eines einzigen Gefühls und den 
Drang eines einzigen Willens durch alle Adern der Gefellichaft. 

Ein Volf, das diefen Kampf erlebt, hat gelebt für alle Zeiten, auch 
wenn es ımterliegt; ein Volk, das ihn glücklich überdauert, ift der größ- 
ten Zufunft gewiß und hat den unfterblichen Theil feiner Gefchichte noch 
vor fi. 

Das Beobachten dieſes Schaufpiel hat ein echt menfchliches 
Intereſſe; e8 übt aber auf ven Deutjchen einen eigenthümlichen Netz, 
weil er unwillfürlich den Stolz feiner eignen nationalen Erinnerungen 
wie die fchmerzliche Sehnfucht feiner Hoffnungen hineinträgt in den 
Rahmen des Urfundenberichtes und das urfprünglich fremde Bild fich 
dadurch in befondrer Weife heimifch und verwandt madıt. 

Diefer Reiz ift für uns neu, weil erft die großen Erlebnifle unferer 
eigenen Nation uns das Geheimniß aller nationalen Gefchichte offen- 
bart haben. 

Es iſt nicht zufällig fondern fachlich tief begründet, daß die Wie- 
derbelebung des Altertbums in unferem geſchichtlichen 
Bemwußtfein?), von der unfere ganze heutige Geſchichtsforſchung und 
:Darftellung ausgegangen tft, zufammentrifft mit den gewaltigen Er- 
eigniften, welche die Wende unferes Jahrhunderts mit ſich gebracht hat. 

Niebuhr, ver große Urheber diefer Wiederbelebung, von der fein 
ebenbürtiger Freund Savigny, allen damaligen Verfennungen und 
mäfelnden Anfeindungen zum Trog, mit Recht ein neues Zeitalter der 
Geſchichtsforſchung datirt, hat diefen Zufammenhang in der fchönen 
Vorrede feiner Römifchen Gefchichte (die erfte Auflage von Bd. I u. II 
erfchien 1811 u. 1812) felbft ausgefprochen : 

„Die Vergegenwärtigung andrer Zeiten bringt fie der Theilnahme 


1) Bgl. Herbſt: das klaſſiſche Alterthum in der Gegenwart S. 55 ff. 
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und dem Gefühl des Geichichtfchreiberd um fo näher, je größere Be- 
gebenheiten er mit zerriffenem oder freudigem Herzen erlebte. Er fühlt 
über Recht oder Ungerechtigkeit, Weisheit und Thorheit, die Erichei- 
nung und den Untergang des Herrlichen wie ein Mitlebender und fo 
bewegt reven feine Lippen darüber, obwohl „Hefuba dem Schaufpieler 
Nichts ift“. 

Im Sturm und Drang einer Zeit, weldye die Staaten bis in ihre 
Grundfeſten wanfen und ehrwürdige alte Ordnungen einem unerbitt- 
lichen Berhängniß erliegen fah, lernten wir, was politifche und im 
eignen harten Kampf gegen fremde Eroberung und fremde Herrichaft 
lernten wir, was nationale Geſchichte fei. 

Wir fingen an, die Gefchichte zu begreifen, als wir ihr Walten 
an ung felbft eindringlicher empfunden, wir lernten Geſchichte ſchrei— 
ben, als wir das Wirfen ihrer ewigen Gefege mit tieferem Bewußtfein 
als vorher an ung ſelbſt erlebt, das Fernſte erichien ung nah, weil 
wir eine innere Verwandtichaft mit ihm wahrnahmen, das bisher 
Schattenhaftefte gewann Inhalt und Umriffe, Körper und Leben, weil 
wir auf nothwendige Gleichartigfeit ſchloſſen und im Lichte dieſer Vor: 
ausfegung bisher Unbeachtetes in feinem wirklichen Werth, fcheinbar 
Unzufammenhängendes in feiner organijchen Verbindung , vermeintlich 
Zufälliges in feiner folgerechten Gejegmäßigfeit erkannten. 

Wir wußten, was der jahrhundertelange Freiheitsftieg der Plebejer 
bedeute, als wir felbft einen Hauch des Geiftes verfpürt, der Die gefejiel- 
ten Kräfte eines zertretenen Volkes entbindet und zur unwiderſtehlichen 
Überlegenheit elementarer Naturgewalten fteigert!); wir wußten was 
der Hellene empfand, wenn er des Perferfriegs gedachte, was ihm Das 
Blut wallen machte, wenn er die Worte Freiheit, Vaterland von der 
Rednerbühne hörte, feit wir in unferem eignen Innern erfahren, wie 
dieſe Namen zünden in den Geiftern, wie fie die Herzen ſchwellen und 
den Muth zu heldenhaftem Thun entflammen. 

Mit dem Berftändnig der Einheitsbewegung im alten 
Hellas ift für die Gejchichte defjelben erft ver Standpunft gewonnen, 


1) „Es war, fagt Niebuhr a. a. D., eine Zeit, in der wir Unerhörtes und Uns 
glaublicdes erlebten: eine Zeit welche vie Aufmerkſamkeit auf viele vergeflene und 
abgelebte Orbnungen durch ihren Zufammenfturz Hinzog und unfere Seelen durch die 
Gefahren, mit deren Dräuen wir vertraut wurden, wie durch die leidenfchaftlich ers 
hoͤhte Anhänglichkeit an Landesherrn und Vaterland ſtark machte”. 
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der uns ihre lebendige Anfchauung und ihre parteilofe Würdigung ge 
ftattet. 

Ohne ihn bleibt die Gefchichte der Hellenen was fle in alter Zeit 
ift, ein buntes Gewirre von Stamm- und Stadtgefchichten ohne verbin- 
denden Faden und ohne gemeinfame Ziele; mit ihm erhält Zufammen- 
hang, was fonft auseinander fiele, Sinn und Zwed, was fonft ein 
Wurf blinden Zufalls wäre, mit ihm endlich erheben wir ung über die 
Barteien, die die Alten zerfleifcht und die auch jo viele der uns erhalt: 
nen Duellenberichte gefärbt haben. 

Diefer nationale Gefichtspunft läßt einen hellenifchen Staat Icharf 
heraustreten aus der Fülle feiner Umgebungen, ein Bolf, in dem Her 
rodot zuerft, allem Widerſpruch feiner Zeitgenoffen zum Trog, rüdhaltlos 
den Träger der nationalen Idee anerkannt und verfündigt hat, ich meine 
Athen, ven Demos von Athen. 

Hinſichtlich feiner über alles Lob und allen Vergleich erhabenen 
Ariftie in dem Perſerkrieg herricht unter ven Neueren nur eine Stimme 
der Bewunderung und Hochſchaͤtzung; anders fteht e8 mit dem herrſchen⸗ 
den Urtheil über die beiden unmittelbaren und aufs Innigfte verbun- 
denen Folgen diefer Ariftie, über dag Bundesreich und die voll» 
endete Demofratie der Athener. Hier liebt man es auf einmal, 
Partei zu ergreifen gegen venfelben Demos, deſſen aufopfernde Selbſt⸗ 
verleugnung man noch eben nicht genug glaubte preifen zu fönnen, hier 
hält man es für unparteiiſch, die nothwendigen Folgen gegebner Um- 
fände auf Lift und Gewaltthat derer zurüdzuführen, denen diefelben zu 
Gut gefommen, die natürlichften Yorderungen eines rajcher lebenden 
Menichenalters , deffen alte Ordnungen fich völlig überlebt hatten, ale 
fündhaften Abfall von dem Heiligthum der Überlieferung , ald Aus» 
brüche einer grundftürzenden Vermeſſenheit anzuflagen, und jeden 
Triumph diefer unaufhaltfamen Fortſchrittsbewegung ſchwarzſichtig zu 
bejammern als ein großes Unglüd, während die Thatjachen jelbit über» 
zeugend und nachdrüdlich die Wahrheit predigen, daß die nationale 
Wohlfahrt des größeren Theild der hellenifchen Welt nie befler geviehen 
ift, als unter dem angeblichen Drud des athenifchen Bundesftaates, 
daß gerade die herrlichften Denfmäler einer echt Humanen Geiftesbil- 
dung, denen allein das politiih fo zerfahrene, fo wenig mufterhafte 
Hellenenvolf feine Unfterblichfeit bei der Nachwelt verdankt, nie ent- 
fanden wären ohne den viel angefeindeten Staatsbau der athenifchen 
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Demokratie. Man redet von der erwiefenen Lebensunfähigfeit der „über« 
ſpannten“ athenifchen Volksfreiheit, weil es möglich war, daß diefe feft- 
gewurzelte Verfaffung in einem Augenblid tiefer Erregung durch den 
geihicdten Handſtreich der Vierhundert überrumpelt werden, weil in 
Athen audy einmal eine Hetärie von vornehmen Mördern und Räubern 
unter dem Namen der 30 Tyrannen „regieren“ fonnte, und überfieht, daß 
es feinen jchlagenveren Beweis für die Lebensfähigfeit einer Staatsform 
geben kann, als den, foldye Zudungen und ein ſolches Interregnum zu 
überwinden und aus der- tiefften Erniedrigung fich von Neuem herauf- 
zuarbeiten zur abermaligen Leitung der nationalen Geſchicke, man über- 
ſieht, daß die Heimath der Staatenbildungen und Geſetzgebungen, der 
Umwälzungen und Bürgerfriege, feine ftaatlihe Organiſation aufzu⸗ 
weijen hat, die in fo weitem Umkreis innern Frieden und Gleichheit vor 
dem Gejeg, in fo langem Zeitraum Freiheit und verfaffungsmäßige 
Ordnung, und gleichzeitig eine jo unvergleichlicye Blüthe der Kunft und 
Wiſſenſchaft hervorgebracht und aufrecht erhalten hat als die viel ver- 
ichrieene athenifche Demofratie. 

Wohl kann man fi) auf gewichtige Zeugniffe aus dem Kreife der 
gebilvetiten Hellenen ſelbſt berufen; faft alle Dichter und Denker, 
ſaͤmmtliche Gejchichtichreiber bis auf zwei zeugen gegen die Demofratie, 
und hätten wir von den Rednern nur Sokrates, fo wüßten wir nicht, 
woher dies gebildete Volf eigentlich den jittlihen Muth ſchöpfte, weit 
über ein Jahrhundert treu an einer Verfaffung zu hängen, die die erften 
©eifter der Nation im Grundfag und in all feinen Gonfequenzen zu 
verurtheilen nicht müde wurden. 

Aber dieſe Staatsweifen,, die jo gern dem Rade der Entwidlung 
gebietend in die Speichen gefallen wären, was wollen fie denn an der 
Stelle defien, was fie verwerfen? Denfen wir ung doch einen Augen- 
blid die Staatsideale eines Platon und Ariftoteles verwirklicht; — ent⸗ 
halten fie nicht die Leugnung faft alles deflen, was uns das Hellenen- 
thum werth macht, fprechen fie nicht das Tovesurtheil über das was 
uns als die „harmonifche Entfaltung des rein Menſchlichen“ von den 
Freunden des Alterthums gepriefen wird, lommen fie und nicht vor als 
Verherrlichungen barbarifcher Zuftände, deren Überwindung gerade den 
Anſpruch der Hellenen auf unfere Xiebe und Berehrung begründet? 

Der Werth des principiellen Widerſpruchs gegen thatjächlich 
giltige Verhättniffe mißt fi nach dem Werth und Unwerth des Ande⸗ 
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rungsvorſchlags und nad) deſſen Bewährung im Leben; man darf jenen 
nicht zur Richtichnur des eignen Urtheils machen, wenn man den leßteren 
in diefer Probe nicht bewährt finden fanın. 

Der principielle Widerjprudy gegen die athenifche Demofratie, der 
heute noch das allgemeine Urtheil beftimmt, ftammt aus Streifen, in 
denen ed nie verfchmerzt worden ift, daß in Athen der Sklave wie ein 
Menſch behandelt wurde, daß hier der Staub der Arbeit und der red- 
liche Erwerb feinen Mann nicht fchändete, daß hier ver Arme und niedrig 
Geborne gleich war vor dem Geſetz mit dem Reichften und Bornehmften, 
der Götter und Heroen zu feinen Ahnen zählte, aus Kreiſen, die als fie 
wirklich ihr Ziel erreicht und vorübergehend die Leitung des Staates an 
fich gerifien hatten, durch eine Schredensherrichaft ohne Beifpiel in der 
athenifchen Geichichte, durch offenen und heimlichen .Meuchelmord, durch 
ihamlofe Beraubung und Plünderung der „ſchlechten“ Bürger den Be⸗ 
weis erbrachten, daß die „wohledlen“ Herren die Handhabung des Regi- 
ments allein verftanden, und daß es ein himmeljchreiendes Unrecht der 
Revolutionäre, der Anarchiften der Demokratie war, daß fie die ver- 
ruchte Lehre erfanden, die Andern hätten aud) Menfchen - und Bürger: 
rechte und, damit nicht zufrieden, einen Staat fchufen, deſſen Entwid- 
(ung zwar fein Tropfen Bürgerblut, Feine Gewaltthat gegen Perſon und 
Eigenthum befledt, der aber den Fluch aller Gutgefinnten verdiente, weil 
er denjelben die altheiligen Worrechte der Geburt entzog und fie mit dem 
gemeinen Mann auf dieſelbe Linie ftellte. 

Es war eine Vorſchrift der Logik jowohl als der hiftoriichen Ger 
wiftenhaftigfeit, die ver Engländer George Grote befolgte, als er in 
jeinem epochemachenden Werke über die Gefchichte Griechenlands endlich 
die alten Vorurtheile entichloffen abftreifte und fich offen und ehrlicdy an 
ven atheniichen Demos anſchloß, nicht um SParteilichfeit durch Partei⸗ 
lichkeit zu vergelten, fondern um unfere gefchichtliche Methode von der 
Knechtſchaft unter Inftanzen zu befreien, deren Unhaltbarfeit ſich durch 
die inneren Widerfprüche ihrer Entfcheidungen, durch die Verwerflichkeit 
der praftifchen Folgerungen, zu denen fie geführt haben und endlich da- 
durch ſchlagend erweift, daß fie und den Lauf der gefchichtlichen Entwick⸗ 
lungen, der ihren Borausjegungen und Echlüffen gleihmäßig wider: 
ſpricht, auf feiner Stelle zuerflären und aufzuhellen vermögen. 
Der Werth einer Staatsweisheit für die Gefchichte ſchätzt fich nach dem 
Maße, in dem fie uns befähigt, das Gewordene oder Werdende der 


10 Einleitung. 


MWirflichfeit beffer zu begreifen, als ung dies ohne fie möglich wäre, die 
ariftofratifche Staatsweisheit der Hellenen aber läßt ung allenfalls die 
Greuel oligarchifcher Reaktionen verftehen, während und das Wefen 
und die gefchichtliche Bedeutung der Demofratie, die in Athen in ihrer 
vollendeten Geftalt ein thatenreiches Leben von anderthalb Jahrhunder- 
ten aufzuweifen bat, wenn wir ung ihrer Maßftäbe ald Schlüffel be- 
dienen wollen, ein vollfommen unlösbares Räthjel bleibt‘). 

Die oppofitionelle Staatslehre der Ariftofratie und Dligardhie hat 
jeden nur wünſchenswerthen Beweis dafür abgelegt, daß wir ihren 
Standpunft aufgeben müflen, wenn wir nicht bloß der Demofratie, ſon⸗ 
dern den Dingen überhaupt geredyt werden wollen: wo fie praftiich 
wurde hat fie ihre Stärke nur im Zerftören und in der fchließlichen 
Selbftaufreibung an den Tag gelegt, wo fie fich in theoretifchen Gebil- 
den verförperte, waren diefe wohl im Stande, als höchft eigenthümliche 
Geifteserzeugnifie in der Gefchichte der Meinungen fich eine dauernde 
Stelle zu erobern, aber nicht unferen Blid für die Ergründung des hifte- 
riſchen Zufammenhangs, für die Entdeckung feiner Geheimniffe, ja nicht 
einmal für die unbefangene Würdigung des Offenfundigen zu fchärfen. 
Das find die Erwägungen, die ſich und von felbft aufprängen,, wenn 
wir im Einzelnen verfolgen, wie Grote den „Anwalt des atheniichen 
Demos“ macht er hat trog aller Anerkennung feiner übrigen Verdienſte 
nad) diefer Seite in Deutfchland bis jegt wenig Glück gemacht, nur ein 
namhafter Gelehrter hat meines Wiſſens fich offen für ihn ausgeſprochen 
und deſſen Worte fege ich um fo lieber unter dem Tert bei, als fie jich 
im fchroffen Gegenfage zu der Grundauffaffung einer früheren Recenfion 
des Grote’fchen Werkes in derfelben Zeitfchrift (von Campe im 65. Bande) 
befinden ?). . 


1) Ariftoteles macht hievon eine rühmliche Ausnahme; wohl macht auch er 
Front gegen die athenifche Demokratie feiner Zeit, wohl ift auch fein Ideal, fos 
weit es uns im Bruchflüc vorliegt, gemäß feiner allgemeinen Staatsanfchauung 
undemofratifch im Grundſatz, aber feine Bolitif ift im Großen und Banzen 
ein weſentlich Hiftorifches Werk und überall wo fle diefen Gharafter rein und 
treu ausprägt, von einer echt modernen Unabhängigkeit des politifchen Urtheils. 

2) Emil Müller fagt in feinem Auffaß über die wichtigften literarifchen 
Erfcheinungen auf dem Gebiete der griechifchen Alterthümer feit 1851 (Neue Jahrbb. 
für Phil. u. Pädag. Bd. 75 ©. 741—42) Folgendes: 

„Die Boreingenommenheit gegen die griechifche Demokratie, die ſich unleugbar 
bei vielen Philologen findet, bat ihren Grund nicht bloß in der eignen politifchen 
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Ich erkläre mich offen als einen Anhänger diefer Grote’fchen An- 
ſchauung; ich halte fie für die allein richtige, nicht bloß aus allgemeinen 
biftorifch-politifhen Gründen, fondern vor Allem deßhalb weil 
fie ung erft ein Verftändniß der nationalen Geſchichte von Hellas er« 
öffnet, die aufs Engfte mit der athenijchen Demofratie verflochten ift. 

Der athenifche Demos hat, nachdem er des Hellenenthums Frei⸗— 
heit gerettet, die erfte und dauern dſte Staatsform geichaffen, in 
welcher die Spee der Nationaleinheit aufeinem, aber dem lebens⸗ 
vollſten unter ven Schauplägen der helleniichen Gefchichte ihre Verwirk⸗ 
lihung gefunden hat. Die Ausbildung diefes Einheitsftaates geht 
Hand in Hand mit dem Ausbau der athenifchen Demokratie, beider 
Schickſale find untrennbar ; fie fallen miteinander nach jahrzehntelangem 
glänzendem Beftande durch die Verfchwörung der einheimifcheu Dligar- 
die mit dem hellenifchen und barbarifchen Ausland, fie richten ſich all- 
mälig wieder auf, nachdem die Schredensherrfchaft ver ſpartaniſchen 
Dekarchieen nach kaum zehnjähriger Dauer unerträglich geworden und 


Denfart derfelben, fondern mehr noch in ihrer fteten Befchäftigung mit alten Schrift= 
ſtellern, welche Berachtung, Spott oder Haß gegen Volk und Volfäherrichaft bei 
jeder Belegenheit audfprechen. 

Es war in der That natürlich genug, daß man fich in die Sinnesart der Mehr: 
zahl der Schriftfteller, welche Jahrhunderte hindurch die Fritifche, eregetifche, philo⸗ 
fophifche Forſchung in Anſpruch nahmen, die dem Philologen ja nicht bloß wie dem 
Hiflorifer Quelle, fondern ganz eigentlih Gegenftand der wiſſenſchaftlichen 
Erkenntniß find, bis zu einem gewiflen Grade hineinlebte und daß fich num mancher 
Philolog verpflichtet glaubte, zu verbammen wen Thukydides tadelte, zu vers 
achten wen und was Blaton verachtete, lächerlich und erbärmlich zu finden was 
Ariſtophanes verhöhnte. Selbſt Plutarchs perfünliche Auffaſſung, fo unzulängs 
lich fie ift, hat bis in die neufte Zeit einen größeren Einfluß auf die philologifche 
Belt geübt, ale man glauben follte, wenn man flieht, wie allgemein body die Erz 
fenntniß von dem geringen Werth feines hiftorifchen Urtheils zu fein fcheint. 

Es kann feinem Zweifel unterliegen, daß gerade nicht bie alten Philofophen 
umd Politiker, die ja alle eine Barteiftellung einnehmen, fondern im Gegentheil 
nur die moderne gefchichtliche Betrachtung ein wahres und allfeitig gerechtes Urs 
theil wie über das griechifche Alterthum überhaupt, fo über die einzelnen Beſtrebun⸗ 
gen, die innerhalb deſſelben miteinander fämpfen, zu fällen im Stande fei. 

Ein moderner Politiker wird die griechifche Demokratie oder Ariftofratie mit 
fühlerer Sympathie oder Antipathie betrachten fünnen, wenn er fich erinnert, daß 
jene doch immer einen erflufiven (modern gefprochen ariftofratifchen) Charafter, diefe 
immer eine entfchieben vepublifanifche Färbung trug. 

Bor allen Dingen aber follten diejenigen Seiten des griech. Staatslebens, in 
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nachdem Sparta das Hellenenthum im antalfidifchen Frieden an Perſien 
verrathen bat. Ein zweites athenifches Reich erhebt ſich, das zwanzig 
Fahre hindurch eine gefeftete Einheit nach dem Muſter der erften Hege- 
monie darftellt und nach dem denrüthigenden Ausgange des Sonder: 
bundskriegs 356 immerhin nody ftarf genug ift, bejeelt von dem Riefen- 
geifte eined Demofthenes der Hellenenfreiheit wenigftens einen mann- 
haften, tapferen Todesfampf zu fichern. 

Diefe enge Verbindung des hellenifchen Einheitsftantes mit dem 
Beftande der athenifchen Demokratie erklärt ſich allein aus der unum⸗ 
ftößlichen Thatfache, daß der Lebensgrund beider Hegemonieen in dem 
fretwilligen, folidarifhen Bündniß der Fleineren De- 
mofratieen in den Unterthanenftaaten mit dem Demos 
des Vorortes gegen den gemeinfamen Feind der Dligarchie beruht, 
daß alle Empörungen in dem athenifchen Reich lediglich von oligar- 
ch i ſchen FBaftionen ausgehen, während die Menge, wenn fie zur Bes 
finnung kommt, fofort wieder an Athen fich anfchließt und daß daher Die 


— 


denen daſſelbe den modernen moraliſchen und politiſchen Principien am Nächſten kam, 
heutzutage nicht verkannt, nicht bloß mit dem unzulänglichen Maßſtab ver antiken 
Philofophie gemeflen werden. Die Ideen der individuellen Freiheit u. 3. Th. 
auch die der Fonftitutionellen Geſetzlichkeit, deren Ausbildung und Ver: 
wirklichung befonders der athenifhen Demokratie angehört, Fommen in der 
philoſ. Staatstheorie der Griechen nicht zu ihrem Recht ; und diefe Grklufivität, in 
welcher die lebtere vorwiegend die objektive Seite der griech. Staatsidee auffaßte, 
mußte fie nothwendig zu einfeitiger Parteilichfeit in Beurtheilung der athenifchen 
Demokratie führen, die, wenn fie auch in Eonfequenter Verwirklichung jenes obfels 
tiven Staatsideals fehr hinter der Theorie zurückblieb, doch anderfeits der leßteren 
in der Pflege des Konftitutionellen, fowie in wahrhaft liberaler Achtung ver der pers 
fünlichen Freiheit in der That weit voraus war. 

Daß diefe politifchen Elemente, welche doch wohl ale die Träger des nationalen 
Fortſchritts für das griechifche Volk werden gelten müflen, nicht zur vollen organis 
ſchen Entwicklung gelangten, fondern den moralifchen und politifchen Aufloͤſungs⸗ 
proceß der Nation nur befchleunigen halfen, wird zum guten Theil der flolgen Ders 
leugnung, die fie feitens der Philofophie erfuhren, zugufchreiben fein. 

Es iſt das Verdienſt Grotes, der (mas man nicht überfehen follte) in der Aufs 
faflung diefer Runfte auch mit Niebuhr wefentlich übereinftimmt , jenen Ruhm des 
athenifchen Volks und der athenifchen Politik wieder in das gebührende Licht gefegt 
zu haben. Man kann immer fagen, daß er den Advokaten der Demokratie mache, 
aber — er fpricht wenigfiens wie ein Advokat, der Die Sache feines Klienten erſt nach⸗ 
dem er fich überzeugt, daß fe die gerechte fei, übernommen hat und fle auch dann nur 
infoweit verficht, als das Recht derfelben ihm zu reichen fcheint“. 
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erfte Folge der Reaktion der Mitverfchworenen des Pifander ver Beginn 
einer verhängnißvollen Zerrüttung des Bundes war, die der Oligarch 
Bhrynicho® ganz richtig vorausgefagt hatte. 

Das athentiche Reich ift eine Bunvdeseinheit von Staaten der glei⸗ 
hen Berfaffung zur gegenfeitigen Selbfterhaltung, zur gemeinfchaftlichen 
Abwehr der Feinde ihrer nationalen und politifchen Freiheit ; man kann 
daher die großen Interefien,, die mit diefem Zuftande verfnüpft waren, 
die gefchichtliche Bedeutung diefer einzigen dauernden Form ftaatlicher 
und nationaler Einigung , Die Hellas hervorgebracht, und endlich Die 
Berdienfte diefer Organifation um die. Geiſtesbildung, um pie Schöpfun« 
gen humaner Kultur, nicht in ihrem wirklichen Werthe ſchätzen, wem 
man den Urheber und Träger dieſes neuen Entwicklungsgedankens fich 
in feiner häuslichen Haltung bald wie einen finvifchen Alten bald wie 
einen zuchtlofen Knaben vorftellt, indem man fein Urtheil über die In⸗ 
nenverhältnifie dieſes Demos ausichließlich nad) den übermrüthigen Aus- 
fällen der komiſchen Dichter, nad) den Anfeindungen mißvergnügter Vor« 
nehmer eintichtet, deren Hohn und Klage, deren unverhohlener Ärger 
und tödtlicher Haß nicht in fo offenem und ungeichminften Ausdruck 
vor uns läge ohne jene großartige Kreiheit ver Meinung und der Rede, 
die fie als einen Beweis furchtbarer innerer Faͤulniß läftern ohne Unterlaß. 

Die athenifche Demofratie bat in ihrem Inneren und Äußeren 
ihre Fehler und Schattenfeiten,, wie alles Menfchenwerf, aber einmal 
liegen dieſe meift in ganz andern als den gewöhnlich angeführten Din- 
gen, und dann hat fie Vorzüge, die fo groß und entſcheidend find, daß 
unfere Anerfennung und Bewunderung dieſer eine offene Darlegung 
jener nicht verfünmert; fie hat vor Allem um die Löfung der natio⸗ 
nalen Frage in Hellas Bervienfte, wie fie Fein andrer hellenifcher 
Staat auch nur entfernt für fich aufweifen kann und dies iſt e8, worauf 
ich bier ven Nachdruck Iegen muß. 

Ich bin weit entfernt von dem Betrachter der helleniſchen Geſchichte 
zu verlangen, daß er Athen zu Liebe demokratiſch denke und demokratiſch 
fühle, wenn er es nicht an ſich thun will, der Begriff der antiken Des 
mofratie ift jo durchaus von dem der heutigen verfchieden, ift gerade in 
feinen wejentlichften Merkmalen fo ganz eigenartig gefärbt, daß eine 
unbefangene Beurtheilung derjelben Feinerlei Zufammenftoß oder Com⸗ 
promiß mit modernen politifchen Überzeugungen andrer Richtung vor- 
ausſetzt. 
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Nur diefe unbefangene Beurtheilung müſſen wir verlangen, 
weil fie uns durch den nationalen Gefichtspunft auferlegt wird; 
diefer aber fteht über den Parteien, wie er über den Einzelnen fteht, 
und folgerecht feftgehalten fichert er uns die Verbindung jener beiden 
Eigenichaften, die das Weſen einer würdigen Gejchichtsanichaunng aus» 
macht, die Wärme perfönlichen Antheild und die Objektivität des Ur⸗ 
theil®, die lebendige, ich möchte jagen, zeitgenöflifhe Mitempfindung 
für das innerfte Sein der Vergangenheit und zugleich die Faltblütige 
Ruhe des parteilofen Richters, ver fi) dem Gewühl der aufeinander« 
treffenden Gegenfäge entrüdt fühlt und feinen Stoff zergliedert wie ver 
Anatom die Leiche. Wie der nationale Gefichtspunft in der That 
über den politifchen SBarteien fteht, können wir an dem Beifpiel der⸗ 
jelben großen Denter darthun, mit deren Urtheil über die athenifche De⸗ 
mofratie wir nicht übereinftimmen, an Blaton und Ariftoteles. 

Beide hängen an der Idee von der nationalen Einheit der Hel- 
lenen ; dem Einen ift das Hellenenthum „wie ein Haus, wie eine durch 
die Bande des Blutes aufs Innigfte verwandte und verfnüpfte Kamilie*, 
für die ed nur einen Krieg gibt, den gegen die Barbaren und eine 
Todfünde, den blutigen Hader unter ſich!); dem Andern fteht feft, daß 
das Hellenenthum, ausgeftattet wie es ift mit: ebenfoviel Friegerticher 
Kraft als politiichem Sinn, das Vermögen befigt, wenn ed unter einer 
Herrichaft lebt, allen Völkern zu gebieten?): — fo ftehen wir national 
mit ihnen auf demjelben Boden, obgleich Feiner von ihnen anerfennen 
will, daß die Hegemonie der athenifchen Demofratie auf diefer Bahn den 
größten Kortichritt gemacht hat, deſſen das Hellenenvolf aus eigner 
Kraft fähig war, obgleich beide in ihren pofitiven Vorfchlägen auf die 
Idee der infelartigen Vereinzelung der Staatsgemeinden zurüd verfallen, 
die der Herrichaft des Auslandes in die Hände arbeitet. 

Der Erfte, der nicht bloß den panhellenifchen Gedanken als ein 
Ideal mit Liebe umfaßt, fondern auch durch aufmerkffame Erwägung der 
Schickſale feines Volkes zum offenen Anſchluß an den Staat der Zukunft 
feiner Ration gedrängt wird, und der felbft in den Zeiten des großen 
hellenifchen Bruderkriegs trog der allgemeinen Läfterung , deren Gegen» 





1) Bom Staat p. 470 und 462 D. 
2) Bolitif p. 105, 25—106, 6 Bekk. Über beide Stellen vgl. meine Schrift: 
Iſokrates und Athen. Heidelb. 1862. S. 37—40,. 
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Rand Athen damals war, feiner Überzeugung unerfchüttert treu bleibt, 
iR Herodot. 

Herodot ift ein Beobachter von feinem Blid und reifem Urtheil, 
ein unvergleichlicher Schilderer von Land und Leuten, ein Erzähler von 
ver feltenften Darftellungsgabe und einer unverwüſtlichen Krifche des 
Gemüthes, ein Berichterftatter von einer Aufrichtigfeit und gewiſſenhaf⸗ 
ten Wahrheitsliebe, deren angebliche Raivetät man ebenjowenig preifen 
als belaͤcheln ſollte; — aber was ihn ung am Meiften verehrungs- und 
liebenswürbig macht, ift ein Anveres, ift gerade das, was die Mehrzahl 
feiner Zeitgenofjen nicht anerkennen wollte und ihre Heinliche Laͤſterungs⸗ 
fucht zu der Erfindung feiner „Böswilligfeit” führte, ift feine unbefto- 
chene, männliche panhellenifhe Geſinnung, ift der erhabene 
unparteiifche nationale Standpunkt feines Urtheils. 

Herodot ift durchaus frei von blindem Barbarenhaß; er jdhildert 
die Todfeinde feiner Ration mit der gleichen Unbefangenheit in ver Ur- 
fprünglichfeit ihres Fraftftrogenden Raturzuftandes unter Kyros, wie. 
in der Zeit des Eindringens einer zugleich hebenden und fchwächenden 
Kultur unter Dareios, er behält einen offenen Sinn für das Große und 
Achtungswerthe an den Barbaren und ift fern von dem Wahne Kleiner 
Geiſter, die der Heimath durch Herabwürbigung des Auslandes zu 
dienen glauben. 

Gleichzeitig aber verfolgt er mit hingebenver Liebe all die einzelnen 
Züge, durch welche ſich das aufftrebende Hellenenthum anfängt als das 
Bolf der Zukunft anzufündigen von den erften jchüchternen Gehverſuchen 
durch alle Wechielfälle und Hehlichläge hindurch bis zu den Tagen des 
folgen fieggekrönten Einherfchreiteng ; er zeichnet mit wenigen aber mar- 
figen Strichen wie ſich die nationale Idee aus dem Rohen heraus 
arbeitet, und malt mit vollen Karben die prüfungsreiche Entwidelung 
bis zu ihrem glänzenden, triumphirenden Abfchluß. 

Auch den Landeleuten gegenüber bleibt er dem von Anfang an ers 
faßten Standpunft getreu ; ihre Fehler und ihre Verdienfte werden im 
Berhältniß zu der großen nationalen Sadye des Freiheitöfrieged ge- 
mefien und abgewogen, die über den Parteien, über den Stämmen und 
Einzelftaaten fteht und der alte Vorwurf feiner einfeitigen Eingenom- 
menheit für Athen, deſſen Ungrund längft dargethan ift!), fehreibt fich 

1) Reuerdinge vom Colonel Mure, ber feineswege ein Wortführer ber 
athenifhen Demokratie ift wie Grote, in deſſen Critical history of the classical 
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eben von der Gitſchiedenheit her, mit welcher er ſich den unwiderleglich 
erprobten Trägern des panhelleniſchen Einheits- und Freiheitsgedankens 
anſchließt. 

Wir glauben, uns einer dankenswerthen Aufgabe zu unterziehen, 
wenn wir den Werdegang dieſer Idee, der ſich wie ein rother Faden 
durch das Geſchichtswerk des Herodot hindurchzieht, in den ſprechend⸗ 
ſten Zügen heraustreten laſſen; denn einmal iſt das überhaupt noch 
nicht in dieſer Weiſe geſchehen!), fo wichtig es doch für die Würdigung 
des herodoteifchen Werkes ift und dann läßt fih die nationale und po⸗ 
litiſche Exrbichaft, welche der Perſerkrieg den Athenern hinterlaffen bat, 
nur auf diefen Wege wahrhaft begreifen. 

Die erfte Kunde über die Mächte des helleniſchen Mutterlandes bei 
Herodot verdanfen wir der Erzählung von der Bebrängnif des Lyder⸗ 
königs Kröfos, der gegen Kyros Hilfe ſuchend ſich an die helleniichen 
Götter wendet und von diefen an die wehrhaften beilenifchen Männer 
.verwiefen wird, er foll söv Ellnva pllov ng009E0Iaı}). 

Auf feine Umfrage werden ihm nur zwei Namen bezeichnet, von 
denen aber näher betrachtet mır einer in Rechnung kommt: das echt 
helleniſche Sparta und das hellenifirte pelasgifche Athen?). 

Noch ift das ganze Hellenenthum ſchwach und ohnmädtig‘) , ver 
Ihwächfte von allen feinen Stämmen ift der der Jonier, deren einzige 
beveutendere Macht Athen gerade jegt durch ſchwere innere Wehen ge- 
lähmt iftd) und im Allgemeinen, wie noch zu Herodots Zeiten vielfach 
geihah®), ſich des Joniernamens ſchaͤmt. 

Nur das ritterliche Sparta, deſſen lykurgiſche Kriegszucht durch 
den endlichen Sieg über die Tegeaten ihre jüngfte entſcheidende Probe 


literature of ancient Greece IV. cap. VI. 20—23. Eurtius, ®rieh. Geſch. 
Il. 86 u. 689. und Rawlinson Herodotus I. 74 ff. 

1) Hoffmeiſter: Sittlichereligiöfe Weltanfiht bes Herodotos. Gfien 1332. 
&. 83—107 ift nicht ausreichend. 

2) Her. 1. 56 u. 69. 

3) 1.56.57. — 16 4rrıxöy E9vos fo» Helaoyızov aua rjueraßolf 
rij Es "Ellnvas zal ıyv yloocav uerdunde. 

4) I. 143. 

5) @6 ift die Zeit wahrfcheinlich gegen Das Ende der zweiten Tyrannis des 
Pifiſtratos: Dunder Gefchichte des Alterthums. 2. Aufl. II. 481. Anm. wo ein 
offenbarer Fehler bei Herod. I. 64. berichtigt wird. 

6) I. 143. 
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beftanden!) , konnte als eine Vormacht von Hellas gelten, mit welcher 
ein Bündniß ſich lohnte, und Sparta nahm den ehrenden Antrag der 
lydiſchen Großmacht gefchmeichelt an?). 

Aber die Geſchicke dieſes Meiches erfüllten ſich, noch che das erfte 
Unterpfand des Bündnifles, der Ipartanifche Mifchfrug, nad) Aften hin- 
über gelangte?) ; Sardes fiel und Kröjos wurde gefangen, ehe die ſpar⸗ 
taniſchen Schiffe die Anker lichten Fonnten, um auf die Nachricht von 
der Belagerung der Hauptftadt die verheißene Hilfe zu bringen‘), 549 
v. Ehr. nad) Dunder). 

Seit Kyros von Sardes aus über das ganze lydiſche Reich gebot, 
war die Umwälzung,, welche die PBerfer aus Unterthanen zu Herren der 
Meder gemacht hatte, ein ganz Aften bedrohendes Ereigniß geworden 
und die nächfte Folgezeit mußte insbeſondere über das Schidjal der 
griechiſchen Küftenftädte enticheiden — die griechiſchen Infeln 
waren außer aller Gefahr, denn die Perſer verfügten weder über eine 
eigene, noch wie fpäter über eine fremde (die phönififche) Flotte?) 

So fuhhten zunächſt die ionifchen und äoliſchen Städte mit dem 
Eroberer ſich friedlich abzufinden und als das mißlang, wendeten fie 
fih, zum Krieg entfchlofien, hilfeflehend an den Vorort des Mutterlan- 
des, Sparta. 

Aber Sparta verjagte die Ausfendung einer Heeresmacht und bes 
gnügte fit) mit Abfertigung einer Botſchaft, welche dem Kyros zu 
Sardes im Namen der Lafedämonier zu wiflen that, „er folle fich 
hüten, irgend einer Stadt auf dem Boden von Hellas 
wehe zu thun, fie würden dasnimmer dulden“®). 

Kyros hörte den Namen des dreiften Völfchens jenfeit des Meeres 
zum erften Mal, fragte nad) ihrer Macht und ihren Sitten und gab 
dann die eines Perferfönigs diefer Tage echt würdige Antwort: „Die 
Männer fürchte ich nicht, die auf offenem Marft zufammenfommen, ein- 
ander mit Meineiven zu betrügen”). Die follen, wenn id) anders bei 


1)1.65. 21.69. 3)I. 70. 

4) I. 83. 

5) I. 143. — ovre yap «Dolviıxes noav no Ilepofwv zarıxoos oure auto) ol 
IT£goaı vavpataı. 

6) 1. 152. — Auxedaruovtov dnow, yns rüs Eilados undeniav nolıy 
Grvaumplsıy ds aUray ov negioyoubuw. 

7) Diefer Vorwurf paßt firenggenommen nidht auf Sparta, fondern auf bie 
Gefammtheit ver handeltreibenden Griechen, wie Herobot felbft eine Un: 


DOnden, Athen u. Hellas. 1. 2 
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gefunden Kräften bleibe, mehr Anlaß finden fih mit ihrer eignen, ale 
mit der Jonier Roth zu befaflen“. 

Dunder nennt die fee Warnung der Lakedämonier eine „lächer- 
fihe Demonftration“'), da fie von feiner Heeresmacht unterftüßt gewe- 
fen. Aber doch liegt in den Worten, fo fehr fie ſich über ihre praftifche 
Tragweite verrechneten, die erfte moralifhe Anerfennung einer 
nationalen Pflicht, die im Munde der Lafevämonier um dieſe 
Zeit für den Entwidlungsgang der nationalen Idee nicht ohne Bedeu⸗ 
tung ift. 

Sp waren die hellenifchen Städte des Eleinaitatifchen Küftenfaumes 
auf fidy ſelbſt angewieſen; ein Mittel gab es, welches, wenn verwirf- 
licht, nicht bloß wirfjam war zur vorübergehenden Nothwehr, jendern 
auch dem Bunde dauerhafte Selbftändigfeit verbürgte: Thales hatte es 
angegeben, „ehe Jonien verloren ging“?), er hatte den rath- 
Iofen Landsleuten auf dem Bundestag des Panionion empfohlen, fie 
follten in der Mitte ihres Gebietes, etwa in Teos, eine Hauptftadt 
errichten, deren ftarfem Willen ſich die übrigen wie Landgemeinden un- 
terzuordnen hätten?). 

Der größte Naturforfcher der Jonier erwies fi) durd) dieſen Rath 
zugleich als den einfichtigften Staatsmann und Patrioten, aber feine 
eigne engere Heimath gab bei diefer Gelegenheit das Beiſpiel verderb- 
licher Sonderbündelei; Milet, die mächtigfte Stadt des ioniichen 
Feſtlandes, hatte feinen befonderen Frieden mit Kyros geichloflen und 
fah dem Kalle der Stammesgenoffen mit verſchränkten Armen zu 'i. 

Priene wurde genommen und die ganze Bevölferung verknechtet, 
die Bürgerfchaften von Phokäa und Teos juchten in der Fremde eine 
neue Heimath, während Harpagos ihre Mauern berannte und den 
fämmtlichen übrigen Städten riet Bias von Briene, ihrem Beis 


terfcheidung, die wir ven Kyros nicht erwarten, angibt. Die große Abneigung der 
Perſer gegen alle Handels: und Geldgefchäfte, weil fie zum Lügen führen, ift aus 
Her. I. 135 u. 153 befannt. 

1) Geſch. d. A. II. 489. 

2) Her. 1. 170. — rel» n diaysapnvaı 'Tortnv d. h. vor der Unterwerfung 
durch Kröfos. 

3; fr Bovlevrngıov "Imvas &xrüodeı, 1o JE elraı dv Tep (Teor ya 
u£0ov elvaı 'Iwrins), as dt allug molıns olweoueras under Eaoov roulseodaı, 
zara neo el dnuoıelev. H.]1. 170. 

4) 1. 141. 169. 
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fpiele zu folgen; im fernen Weften, auf der Inſel Sardo follten Die 
Sonier ein neues Panionion, eine einzige große Jonierſtadt gründen, 
dort fei ihnen Freiheit und Herrſchaft fiher, hier das Loos ver Skla⸗ 
verei unausbleiblih!). 

Es liegt etwag von derfelben Verzweiflung an dem alten Bater- 
lande darin, wenn Herodot meint, die Ausführung diefes Vorſchlags 
würde die Jonier zu den glüdlichften der Hellenen gemacht haben, 
nachdem er furz vorher verfichert, dad Land der Jonier fei, was bie 
Gunſt des Himmels und der Jahreszeiten anbetreffe, das ſchönſte, un⸗ 
vergleichlichfte, das er, der Vielgereifte, kennen gelernt). 

Die Jonier bfieben und untermarfen ſich; die Injeln Chios und 
Lesbos thaten ein Gleiches aus freien Stücken; im Jahre 525 bilden 
die Kriegsichiffe der Jonier und Äolier mit denen der Phönifier Die 
Flotte, mit welcher Kambyſes den Feldzug gegen Agnpten eröffnet?) . 

Noch find dieſe Kolonieen, „deren Seehandel fi vom Don bie zur 
Rhone, bis zu den. Küften Iberiens erftredt, deren Pflanzitädte an ven 
Mündungen der Donau und des Borysthened, wie an denen des Ril 
fih erhoben“*) , politifch betrachtet nicht mehr als Das Handelsvolf, dem 
fie die Seeherrfchaft entriffen haben; noch fehlt ihnen bei allem benei- 
denswerthen Reichthum einer mit den verjehwenderifchen Gaben der Na⸗ 
tur wetteifernden Geiftesbildung jener männliche Bürgerſtolz, der eine 
Nation von einem Krämervolfe unterſcheidet, noch fehlt ihnen bei aller 
politischen Einftcht Einzelner, bei allem Selbitändigfeitsfinn ver für ſich 
lebenden Gemeinwefen, eine Gefammtorganifation, weldye die zerfplit- 
terten und zerfahrenen Kräfte zu einhelligen Wirfen verbindet, und die 
Fehler ftäntiihen Kleinlebens wenn nicht austilgt, fo doch überwindet 
durch Steigerung und Stärfung feiner Vorzüge). 

Die Zufunft follte lehren, daß dies Heil den Dithellenen nicht aus 
eigner Kraft, jondern nur aus dem Überwirfen ver ftrafferen politifchen 
Enmwidelung des Mutterlandes erwachfen Fonnte. 


1; Her. I. 170. 

2; I. 142. — roõũ udv ovgarod xal rar woLwv dv ro xalllory Eruyyavov 
Idovoausvos aöluns Tarıwv avdoWnwrv Tor nusis Idusv. 

3) Her. 111. I. 19. 44. Dunder II. 529 ff. 

4; Worte Dunders II. 491. 

5; Bon diefen handelt Freeman : history of federal Government. London, 
Cambridge 1863. 1. 62. vgl. die treffliche Recenfion von W. Bifcher im N. 
Schweizerifhen Mufeum 1864. 
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Über diefem letzteren liegt für die nächften perfiichen Machthaber noch 
daflelbe Fimmerifche Dunfel, welches Kyros den Blid nad) der Heimath 
der dreiften Spartaner verfhlgß. Dareios, der Neugründer des unter 
Kambyfed und den Magiern nahezu der Anarchie verfallenen Welt- 
reichs, nimmt einen Anlauf, diefe Finſterniß zu lichten, noch ehe ihn ver 
Rachedurſt wider Athen, das ihm noch völlig unbefannte, ergreift. 

Im Jahre 515 v. Chr. begann er den Riefenfeldzug gegen vie 
Skythen; auf einer Brüde, weldye die wunderbare Kunft griechiſcher 
Meifter errichtet, bewerfitelligte er den einer Völkerwanderung gleichen- 
den Übergang feiner Heeresmaffen nad Europa und verpflegte fie mit 
den Nahrungsmitteln, welche die Flotten ver Griechenſtädte befchafft; 
den griehifhen Tyrannen, welche ihm die Donaubrüde bewadhten, 
verdanfte er Die Rettung vom vollftändigen Untergange, ihrer Furcht 
vor einem Umſchwung der Dinge, der auch ihre Bürftenthümer mit hin- 
wegfpülen mußte, hatte er zugufchreiben, daß auf Die Nachricht von dem 
furchtbaren Schlage, der ihn getroffen, nicht der Aufftand überall los⸗ 
brach wie in Ehalfedon und Byzanz!). 

Die jüngften Unterthanen des Reihe waren jchon feine werth- 
vollften, wie e8 fchien, auch treuften Diener geworden. 

Reben der niederfchmetternden Lehre, welche Dareios im Skythen⸗ 
lande empfangen, war ihm body die Gewißheit geblieben, daß der Weg 
nach Europa gefunden, mit der Bändigung des Mecres die Brüde nad 
diefem, für die Perfer erft noch zu entvedenvden, Welttheil gejchlagen fei. 

Dareios begnügte fi) damit nicht; er ergriff Maßregeln, feine 
Berfer in den hellenifchen Gewäflern heimifch zu machen und für eine 
fünftige Heerfahrt die erften Stügpunfte zu gewinnen. 

Ein Ausſchuß von 15 angejehenen PBerfern — es waren die erften 
die nach Griechenland famen — wurde abgeſchickt, um eine Karte von 
der hellenifchen Küftenwelt bis nach Sifelien hin aus eigner Anfchauung 
zu entwerfen , das Heimweh des berühmten Arztes Demofedes aus 
Kroton zeigte ihnen den Weg bis nach Unteritalien, von wo fie nad) 
feiner Flucht unter mandherlei Irrfahrten und Abenteuern zurüdfamen ; 
durdy Die Eroberung von Lemnos und Imbros erhielt Dareios 
wichtige Stationen für den Übergang nad) Europa, durch die Be- 


1) Dunder II. 567 ff. 
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fegung der Stadt Doriskos in Thrafien einen vortrefflichen Punkt 
zur Landung perfifcher Truppen an dieſer Küfte!). 

Der plößliche Ausbruch des ionifchen Aufftandes zerriß die Täu- 
hung, auf welche Dareios vielleicht ſchon weitausfehende Plane ges 
baut hatte. 

Mit einer verfpäteten nationalen Erhebung, welde uns 
mittelbar unter dem Eindrude des gefcheiterten Skythenfeldzugs, wie 
Miltiades an der Donau richtig gehofft und feine Gegner mit Hiftiäos 
ebenfo richtig gefürchtet?) , glänzende Ausfichten gehabt hätte, ver 
quickte ſich jest in fehr bezeichnender Weife eine gemeine Dynaften> 
meuterei, die in ihren Beweggründen ebenfo unrein als in ihrer 
Haltung unfähig, gleichwohl in den Mitteln, zu denen fie ſich ge 
drängt ſah, den Eharafter eines echten griechiichen Freiheitskriegs an⸗ 
nähernd weiſſagt. 

Als Ariſtagoras das Signal zum Freiheitskriege gab, hatte er be: 
reits fein Möglichftes gethan, um eben dieſe Freiheit zu untergraben 
und war nur umgefchlagen, weil er feinen andern Weg fah, um fich ver 
Verantwortung für das Scheitern feines Verraths an Naros zu ent: 
ziehen , wahrhaft freventlich aber fpielte jein Schwiegervater Hiſtiäos 
mit der heiligften vaterländifchen Angelegenheit ald er den Aufruhr 
fhürte, und fich dabei Die Dämpfung deflelben vorbehielt, um dadurch 
die Gunft des Großfönigs zu verdienen. 

Die erfte Maßregel des Ariftagoras, nad) Empfang der feltfamen 
Botſchaft von Hiftiäos, war die Befreiung der ioniſchen 
Städtevon ihren Tyrannen, den Anfang machte er mit feiner 
eignen biöherigen Herrſchaft, indem er auf feine Tyrannid angeblich 
verzichtend den Milefiern die geſetzliche Bürgerfreiheit gab?). 

Seine zweite Maßregel war eine Bahrt in das hellenifche 
Mutrterland, um deflen rettende Hilfe anzurufen, furz vor 500 v. 
Ehr. (Dunder). 

Eparta, noch immer die Vormacht in Hellas, weift ihn zurüd, 
ttog feiner Fniefälligen Bitten, vergebens beſchwört er König und 


1) Dunder 11. 587—590 insbef. Anm. 3. 

2, Her. 1V. 137. 

3, Her. V. 37. — Aoywuerels rw rupavvida loovouinv dnolee tij Mı- 
into — c. 38. — Tvpavrov ulv vur zaranavoıs Eylveroava räs 
nolıas —. | 
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Ephoren bei der Blutsverwandtſchaft der Oft- und Wefthellenen, 
fie bleiben unbewegt, nicht, wie man Herodot in Sparta glauben machte, 
weil man vor dem ungeheuerlihen Gedanken, Afien zuerobern, 
zurückſchreckte, ſondern weil man fein Verſtändniß hatte für die Entichei« 
dung, die in Aſien drohte, fein Herz für die Stammesbrüder, deren 
Rettung ed galt, feinen Muth, den abergläubifch gefürchteten Bar: 
baren Aug’ in Aug’ gegemüberzutreten. 

Noch war ja lange nicht die Schlacht gefchlagen, in der der Bann 
perfifcher Unbeftegbarfeit im offnen Feld durch helleniihe Waffen zu« 
erft gebrochen wurde, noch erregte ja der bloße Name dieſes Volkes Zit« 
tern und Zagen, noch hatte fein Hellenenftamm gewagt, dem lähmenden 
Anblid aud) nur des mediſchen Kriegsgewandes zu trogen‘). 

Beffer traf es Ariftagoras in Athen, das, nachdem es die 
Tyrannis der Pififtrativen und die Nachwehen des darauf gefolgten 
Bürgerkriegs überwunden, im frifcheften jugendlichen Aufblühen be- 
griffen war. i 

Die Athener empfanden die erften Segnungen der von Klifthenes 
geichaffenen Demokratie und es zeigte ih, jagt Herodot, hier wie 
überall, daß die Freiheit eine große Sadeift (N lonyogin 
“gs Eori xonua orrovdator). Solange die Athener unter Tyrannen 
lebten, war ihre Friegerifche Kraft feinem der Nachbarn überlegen, als 
fie die Tyrannen abgefchüttelt, waren fie die Erften von Allen , Daraus 
geht hervor, daß fie im Dienfte des Despoten mit Unluft arbeiteten, daß 
fie aber nach gewonnener Freiheit mit dem ganzen Eifer and Werf 
gingen, den Jeder in eigner Sache aufzubieten pflegt; —. 


1) aoosov, fagt Herodot VI. 112 von den Athenern und Platäern bei Maras 
thon, av&ayovro Zasgnra Te Mndıznv öpfovres xal tous ardoas ravuınv Lo9n- 
uevous‘ tens di nv Toiaı"Ellnoı zul TO ovroua To Mndwv yoßos axoüceı. 

Daß diefer Thatfache gegenüber die Verheißung des Ariſtagoras, Sparta 
werde Afien mit feinen Schägen erobern, ein handgreiflicher Wahnfinn gewefen 
wäre, hat ®rote bereits richtig gefehen (vol. V. cap. 35). 

Daß die ganze Erzählung Herodots V. 49—51 von dem Aufenthalt des Aris 
flagoras in Sparta „das Arrangement ift, durch welches die Spartaner nach⸗ 
mals ihre furzfichtige Sngherzigkeit, ihren Mangelannationalem 
Sinn, eine feige Politik zu deden fuhten“, hat Dunder IV. 621 Anm. 
bemerft. Herodot erzählt hier wie an mancher andern Stelle in gutem Glauben, 
was ihm erzählt werden. 

2) V. 78. 


Der Demos von Athen als Träger der nationalen Idee deß Hellenenthumb. 23 


Herodot verräth ſich uns hier als ehrlichen Anhänger des Grund» 
jages von der Selbftregierung des Volfes; der unternehmende 
Thatendrang einer Bevölkerung, die nody vor wenig Jahrzehnten in ven 
Angelegenheiten des hellenifchen Gefammtvaterlandes gar nicht mitreden 
fonnte und Die jegt Sparta Kleinmuth beſchämt, beweift ihm, daß 
eine freifinnige Verfafjung die Volkskraft ftählt und fleigert, und jene 
edle Leidenſchaft entfeflelt, welche die Größe der Staaten begründet. 

Herodot ift fo fehr Anhänger ver Demokratie, daß er felbft in dem 
Rath der fieben perfifhen Großen, welche er nach dem Sturze der 
Magierherrſchaft über die künftige Verfaſſung des perfiichen Reiches 
ihre Meinungen austaufchen läßt, dem Dtaned eine Lobrede auf Diefe 
Staatsform in den Mund legt (III. 80), und ſich fpäter auf die Map- 
regeln des Mardonios gegen die ionifchen Stadttyrannen beruft, um 
feine Zeitgenofien von der Echtheit jenes Vorfchlags zu überzeugen, an 
die fie durchaus nicht glauben wollten?). 

In dem jungen athenifchen Kreiftaat fand Ariftagoras Empfin- 
dung und Mitgefühl für die Noth des verlaffenen Bruderſtammes; 
30,000 unabhängige Bürger zu gewinnen wurde ihm hier leichter, als 
in Sparta einen Einzigen zu bereden oder zu beftechen?), und es liegt 
dies durchaus nicht in der Natur der Menge an fi), fondern in dem 
unternehmenden Geifte, der fie befeelt, in dem muthigen Selbftbewußt- 
fein, das feines Berufes zur Theilnahme an den großen Angelegenheis 
ten der Ration inne zu werden beginnt. 

Zwanzig neue Dreideder waren Alles, was Athen aufzubieten ver- 
mochte, nod) war feine Kriegsflotte Hein, noch war es in den gefähr- 
lichen Krieg mit Agina verwidelt, noch hatte es hier feine Entſcheidung 
erfochten, die ihm geftattete, die nächfte Nachbarichaft der Stadt zu ent- 
blößen. 

Die Hilfe, welche Jonien mit den 20 athenifchen und den 5 eretri« 


8 


1) V.43, wozu vgl, Duncker IV. 644 und Bähr zu V. 66 u. 78. Die angezogene 
Stelle beweift, daß Herodot diefen Theil feines Werkes zweimal herausgegeben 
bat (Rawlinson I. 28) und es ift nicht unwichtig, daß er feinem politifchen Befennts 
niß auch im fpätern Leben auf die Gefahr feines Kredits ale Hiftorifer treu bleibt. 

2) V. 97. Die von Hetodot angegebne Bevölferungsziffer enthält eine zur Zeit 
des peloponneflfchen Kriege „gangbare aber keineswegs genaue und beglaubigte 
Zahl“. Böckh Staatehsh. 2. Aufl. 1. 50. 
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then Schiffen erhielt, war freilich gering‘); aber daß Athen mehr nicht 
bieten konnte, war nicht feine Schuld, und daß es trog feiner beprängten 
Lage, im Widerſpruch mit dem fchnöden Beifpiel Spartas, der natio⸗ 
nalen Pflicht wenigftens dies Opfer brachte, ift ein ſchoͤnes Zeugniß für 
den neuen Geift, der das Gemeinwefen erfüllte. 

„Diele Schiffe wurden für Hellenen und Barbaren der Anfang 
großen Unheils“ jagt Herodot; Sardes fiel und Dareios ſchwur den 
Athenern ewige Rache, ihnen, deren Namen er jet zum erften Mal? 
vernahm, wie Kyros feiner Zeit den der Kafevämonier, und deren Schuld 
er fich bei jever Mahlzeit drei Mal mit ven Worten: „Herr, gevenfe ver 
Athener“ wieder in Erinnerung bringen ließ?). Bei Lade entſchied fich 
Frühjahr 497 das Schickſal des „Jonierbundes“9); 353 ionifche Schiffe 
ftanden gegen 600 perfifche aus Phönifien, Agypten, Kilikien und Kypros. 

In der Hauptſache, in der Seetaftif und Rubdertüchtigfeit war die 
Minderzahl der faft doppelten Mehrheit weit überlegen, das hatten die 
Phönifer von Kyproß her in frifhem Gedächtniß und darum mwagten fie 
nicht eher einen Angriff, als bis fie Verrath unter den Gegnern an⸗ 
gezettelt. 

Fonien war gerettet, wenn in dem bunt zuſammengeſetzten Schiffe- 
heere jene Entſagung herrichte, welche die Einheit des Befehls und 
Gehorſams verbürgt; der wadere Hauptmann ber drei phofäifchen 
Schiffe, Dionyſtos, ein Mann von gebietender Entichloffenheit, hatte 
diefe Nothwendigkeit fo überzeugend und fo einfeuchtend dargethan, daß 
in dem erften Aufwallen ihm Alles einnrüthig beiftel, daß die vornehmen 
Führer der größeren Seemächte fi) den Befehlen des Kleinften unter 
ihnen willig unterordneten®). Der Abfall der Jonier von diefem Mann 
war auch ihr Abfall von fich felbft und der enticheidende Grund ihres 
Untergangs. 


1) Dunder IV. 623: „Nichte ift begeichnender für die Lage von Hellas und bie 
Art der Hellenen als diefe Unterſtützung. 25 ionifche Schiffe, das ift Alles, was das 
Mutterland für jene alten und reichen Städte aufbringt, von deren Erhaltung auch 
die feinige abhängt“. 

2) Die frühfte Gefandtfchaft von Athenern nach Perflen, welche Herodot V. 73 
erwähnt und die etwas vor 506 zu feßen ift, Fam bloß bis Sardes zu Artaphernes. 

3) Her. V. 97. 108. 

4) 'Hulas aneneuye 16 zoıyöov rav Iovwv fagen bie Jonier vor Kypros. 
Her. V. 109. 

5) Her. VI. 11 fl. 
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Wir werden fehen, daß das Mutterland in ähnlicher Lage wie 
Jonien feine Rettung ausjchlieglich jener feltnen Tugend verdankt, zu 
der man bier nur einen flüchtigen Anlauf genommen, jener männ⸗ 
lien, hbeidenmüthigen Entfagung der Athener, die aller Ver⸗ 
fennung , allem Übelwollen der eigenen Landsleute zum Trotz, uner⸗ 
jhüttert durch beifpiellofe Dpfer und unentwegt durch gleißende Ver⸗ 
fuchungen, denen fein andrer hellenifcher Staat widerftanden haben 
würde, das heilige Banner der vaterländifchen Sache hochhaͤlt und un⸗ 
beirrbar ausdauert bis zur legten Stunde der Gefahr. 

Mit der Einnahme von Milet nad) zweijähriger rühmlich beftan- 
dener Umlagerung (Sommer 495) erlofch das öftliche Auge von Hellas, 
"nachdem das weftliche, die Weltftant Sybaris, fich fchon fünfzehn Jahre 
früher geichloften hatte. Die beiden reichſten, gebilvetften,, blühendften, 
und bevölfertften Städte des hellenifhen Ramend waren dahin. Im 
befieren Tagen hatte fie das Band engfter Gaftfreundichaft verknüpft, 
und als die Nachricht von dem Untergang der Eybariten nady Milet 
fam, legte das ganze Volk tiefe Trauer an und männiglich fchor fid) das 
Haupt. Um Milet trauerten die Athener und zu einem allgemeinen 
Schmerzendausbrudy fam es, als eine Tragödie des Phrynichos ihnen 
das erjchütternde Schaufpiel noch einmal lebendig vor Augen führte. 
Das ganze Theater brach in Weinen und Schluchzen aus und der Dich⸗ 
ter büßte durch eine Geldſtrafe dafür, daß er „bHäuslihes Unglüd* 
auf die Bühne gebradht?). 

Als Jonien völlig in eine perfifhe Provinz verwandelt wurde, 
machte es, fo traurig ed auch mit feiner Freiheit ausfah, einen nicht un« 
erheblicyen Fortfchritt zur politifchen Einheit. Denn Artaphernes fchuf 
nicht bloß ein Reg von Steuerbejirten, welche nody in Herodots Zeit 
unverändert waren, fondern er riß aud) die Schranfen und Schlagbäume 
der ftäptiichen Abgeſchloſſenheit nieder und richtete eine gewiſſe Gleich⸗ 
förmigfeit ftaatlichen Lebens unter den zerrifienen und zerfpliffenen Ger 
meinwejen auf. 

Die allgemeine Herftellung von Demofratieen, bie 
ſich Herodot um feiner Lieblingslehre von dem perfifchen Demokraten 
Otanes willen durchaus nicht nehmen [Aßt?}, tft nur mit gewiffen Ein- 


1) Her. VI. 21. — olxnia zaxa —. 
2; VI. 43, 
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fchränfungen anzunehmen), vie „Vertreibung der Tyrannen“, die ja 
Ihon Ariftagorad vor 6 Jahren befeitigt und durch Strategen erjegt 
hatte, wird ſich wohl hauptſächlich auf diefe legteren beziehen, die da 
und dort in dem Sturm und Drang der Kriegszeit eine tyrannenähnliche 
Gewalt ſich mögen angemaßt haben?). Aber ficher ift, daß dem Intereſſe 
perfifcher Herrichaft Feine Verfaffung der Unterthanenftaaten entſprach, 
welche einerſeits dem Ehrgeiz Einzelner zu viel Raum gab und andrer- 
feit8 die Spannungen und eiferfüchtigen Händel zwifchen den Stadtge- 
bieten nährte; ehe Sonien erobert war und nad) dem Rechte des vae 
victis behandelt werden fonnte, hatte Berfien ein Intereffe daran einen 
ftaatlichen Zuftand aufrecht zu halten, welder die Schwäche und Zer- 
tiffenheit der Halbunterthanen verewigte. Als man aber eine perftiche 
Provinz vor ſich hatte, die wie jede andre der Einheit des Reichsorga— 
nismus angegliedert und eingefügt werden mußte, verftand fi von 
felbft, daß jede ftäptifche Gewalt fiel, die auch nur im Kleinen der ober- 
ften Macht den Weg durchkreuzen fonnte?). 

Eine wirklich großartige Maßregel des Artapherned , von der wir 
leider nur eine kurze Erwähnung haben, war die, daß er Abgeordnete 
aus den einzelnen ionifhen Städten zufammentreten 
ließ und ſie nöthigte fich über gewiſſe Beftimmungen zu verftändigen, 
wonach ein gemeinfchaftliher Rechts bo den für Alle geichaffen wurde; 
fo daß der ewige Kriegszuftand mit feinen Raubeinfällen und feinem 
Blutvergießen unter den Stämmen und Städten aufhörte und jede 
Streitigfeit zwifchen ihnen durch die friedliche Entſcheidung gefetlicher 
Rechtspflege, durch ein Schiedsgericht Austrag fände). Herodot, 
deſſen Blid nicht an ver Scholle Elebt, ſieht darin mit Recht eine Außerft 
wohlthaͤtige Einrichtung und fpricht Died Lob wohl um fo nachdrücklicher 


1) Bgl. Dunder 1V. 644. 1. 

2) Auf Samos und Chios war bie alte Tyrannis von Perfien wieder eingefegt 
worden und herrfchte noch zur Zeit des Xerres. Her. VIII. 85 u. 132. 

3) Bgl. Rawlinson the history of Herodotus. London 1859. vol. IV. 
©. 112. Anm. 6, ⸗ 

4) Her. VI. 42. — rade ulv yoncıua zapra roicı Ivoı Eyevero — 
Aoraployns 0 Zaodluv unapyos uerantupausvos ayy£iovs ?x Tor 
nollwv ourdixasogPoı avroiaırois Iavag 1vayxaae noıle- 
o9aı, va dwoldıroı eler za) un alinlovg YPLpoıfvy re xu) 
ayoıs». 
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aus, ald er am beften wifjen muß, daß Ionien aus eigner Kraft dazu 
nie gelangt fein würde. 

Kein Zweifel, daß die Dligarchen in Jonien anders dadıten als 
der Demokrat Herodot; die Dligarchen, die in der ganzen helleniſchen 
Geſchichte den völlig unregierbaren und unverbefierlichen Kantönligeift 
vertreten, werden in dieſer Maßregel ficherlich ebenfo nur den unerträg» 
lihen Zwang, den Alp der Knechtichaft geſehen haben, wie fpäter in dem 
Gerihtszmwang des athenifhen Bundesreichs. 

Wir werden und überzeugen, daß die „Iyrannenftadt“ Athen neben 
dem unverbrüchlichen Schutz des nationalen Hellenenthums ſich um ihr 
Reich kein größeres Verdienft erworben hat, als das, welches in der an⸗ 
nähernden Herftellung vderfelben Rehtseinheit in ihrem ganzen 
Herrichaftögebiete beftand, die Artapherned auf dem helleniſchen Küſten⸗ 
ſaum von Kleinaften angebahnt hatte. - 

Dem großen Rachefeldzug der Perfer unter Mardonios, dem jugend» 
lichen Echwiegerjohn des Dareios, ging eine Gefandtichaft voran, welche 
in ganz Hella die Zeichen der Huldigung, Erde und Waffer, verlangte 
und in den meiften Städten und Landichaften auch erhielt. In Athen und 
Sparta vergriff ſich Die allgemeine Erbitterung an den unſchuldigen Herol- 
den des Barbarenkönigs und brach durch diefe grobe Verlegung des Völ- 
kerrechts!) jede Brüde etwaiger Verföhnung und Umkehr hinter ſich ab. 

Das Bewußtiein der vollen Werantwortlichkeit für dieſen nicht 
wieder gut zu machenden Bruch prägt ſich fchlagend aus in dem Ber: 
fahren beider Mächte gegen ven Medismos von Agina. Athen bezeich- 
net die freiwillige Unterwerfung Aginas als „Berrathban Hellas“ 
und fordert die Vormacht Sparta als foldye zum Einfchreiten auf. Der 
König Kleomenes ergreift in der That Maßregeln gegen die Urheber des 
Hochverrathes und Herodot?) bezeichnet dieſe Maßregeln ald „Wohl: 
thbatengegen Geſammthellas“. Diefer Fall ift von Bedeutung 
für den Kortichritt der nationalen Idee und deren Zufammenhang mit 


1) Daß Herodot fi über die Verantwortlichkeit für diefe ſchwere Blutſchuld 
nicht täufcht, beweift er, indem er die verbiente Nemeſis in fpäteren Unfällen beider 
Staaten fucht, VII. 133 ff. Wie zwei Spartaner die Schuld ihrer Heimath durch 
Gelbftaufopferung zu fühnen fuchen, erzählt ex ebendaſelbſt. 

2; Her. VI. 49. — xarnyopeov av Alyırnrlwv ra nenomxosev, T00- 
dorres nv Eilada. ib. 61. — xoıva ry Eilladı ayası noooee- 
yasouevov. 
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der Stellung eines begemonen Staates. Er gibt, wie Grote richtig be: 
merft!), das erfte gefchichtliche Beifpiel eines geeinigten Auftretens von 
Hellas ; zum erften Mal in der griechiſchen Geſchichte wird ein Richter: 
ftuhl aufgefchlagen über Verbrechen gegen Gefammthellad , zum erjten 
Mal wird eine Klage wegen Verrathes an der Nation eingereicht und 
mit Nachdrud verfolgt. 

Munderbar genug, daß der Genius des Hellenenthums ſich dies 
Mal gerade einen Kleomenes zum Werkzeug auserfehen hat, daß 
derfelbe Mann, der Athen von der Tyrannis befreit und dann den Hip- 
pias wieder zurüdführen will, damit der unbequeme Nebenbuhler wieder 
ohnmädhtig werde?), wie früher, jest felbft die Hand bietet, um zum 
Heile von Hellas das Hemmniß aus dem Wege zu räumen, welches ſich 
der Entwidlung der jugendlichen Seemacht Athens entgegenftenmt. 

Den Grund dieſer erftaunlichen Belehrung dürfen wir weder in 
einer tiefen Überlegung noch in einer aufrichtigen nationalen Empfin- 
dung ſuchen; Kleomenes war der einen jo unfähig als der anderen. 

Während feiner ganzen Regierungszeit ift er ein „Zollfopf“?), er 
endet fie in vollfommenem Wahnfinn ®); Geſetz und Sitte achtet er weder 
gegen Freund noch Feind, nicht gegen Götter und nicht gegen Menfchen, 
die eigne und feines Volkes Waffenehre gibt er unbedenklich Preis, die 
Ränke des Unklugen Foften Sparta zwei vernünftige Könige Dorieus 
und Demaratoß) und Die Gewiflensbiffe treiben ihn fchließlich dahin, daß 
er anfängt gegen fein eigenes Vaterland zu wüthen, bis er von den ein⸗ 
gefchüchterten Landsleuten wieder zu Gnaden angenommen fic felbft den 
Bauch aufichligt. 

Der lichte Augenblid, in dem er dem Morde der perfifchen Herolde 
das Vorgehen gegen Agina folgen ließ, ift der einzige fruchtbare Mo- 
ment in feinem fonft völlig verfehlten Leben und der ruheloſe Thaten- 


— 


1) IV. 428. 429. 

2) Her. V. 91: vo Aaßorres, os 2leuIEuov nv Eon To yEvog To ATtıxöy 
tooddonov 1& Ewurev av ylvoıto. 

3) Her. V.42:ı 99 re ob goevAons axpouavniste. 

4) ib, VI. 75: — Unelaße uavln vovoos, Lövra xal nodteoov bnouae- 
yorsoov. Die wiederholte Angabe Herodots, daß Kleomenes Anfällen von Geiſtes⸗ 
flörung ſtets ausgefegt und eigentlich nie bei vollem Verftande war, überfiehbt Duns 
der wenn er IV. 694. 1 bloß von einem „Ietalen Wahnflnn“ redet, den ex nicht eins 
mal glaublich findet. 
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drang, der ihn zeitlebens wie Fieberhitze fchüttelt, hat ihn dies Mal zwar 
gegen fein eigen Werk, aber zum Segen von Hellas geführt. 

„Man meint, der Himmel hätte mit der Erde feine Stelle, die 
Menſchheit mit den Fiſchen ihre Wohnung gewechlelt“, fagte ver Ko⸗ 
rinther Soſikles, als Sparta feinen Bundesgenofien die unerhörte Zu⸗ 
muthung machte, den Hippias mit Gewalt in Athen wieder einzufegen 1); 
mit ähnlichem Staunen mögen die Landsleute des Adeimantos bei diefer 
Gelegenheit zugejehen haben, ald Kleomenes die zehn Raͤdelsführer der 
mediſchen Bartet in Agina aufhob und ihren Todfeinden in Athen über- 
gab. Aber nach der Blutfchuld des Gefandtenmordes forderte ſchon die 

einfache Pflicht der Nothwehr zum Mindeften die vorläufige Unfchäp- 
lichkeit eines Nachbars, welcher mit den Barbaren im Bunde die Herz⸗ 
grube ver „Eingenofienfchaft gegen den Perſer“) bedrohte und daß 
Kleomened vor diefer Konfequenz nicht feig zurückſchreckte wie vor der 
Unterftügung des Hilfegefuch8 der Jonier, fichert ihn allein vor dem 
Schidjal, völlig wie ein ziellofer Halbirrfinniger Abenteurer von ver 
Bühne abzutreten. 

Die Entjcheidung über den Ausgang des erften Freiheitskriegs 
fällte im MWefentlichen die Abftimmung im Kriegsrath der Athener. Die 
Sache der Hellenen ftand in Wahrheit „auf des Scheermeſſers Schneide“, 
als Miltiades dem Archon Polemarchos, dem wackeren Kallimachos, 
vorſtellte, daß an ſeiner Stimme Heil und Unheil Aller hange. 

In Athen ſtand es genau ſo wie in Eretria. Auch hier lauerte der 
Verrath einer mediſchen Partei, auch hier ſtand den zum ſofortigen 
Waffengang todesmuthig Entſchloſſenen eine große Anzahl Kleingläubi- 
ger gegenüber, die von den Mauern den einzigen Schuß erwarteten; 
unter den Strategen ftanden fünf gegen fünf, der Schußgeift der „Alteften 
Stadt in Hellas“ gab den Ausſchlag, ald Kallimachos dem Miltiades 
beitrat und Ariſtides übte eine des beften Erfolges würdige Entfagung, 
als er feine Mitfeldherren bewog, gleich ihm das Recht des wechſelnden 
Oberbefehls aufzugeben und die ganze Leitung dem Manne anzuvertrauen, 
gegen deſſen Tyrannenlaunen der aufrichtige Freund der Volfsfreiheit 
wohl auf feiner Hut fein mußte, aber defien überlegene Befähigung für 
die jetzt dringendſte Aufgabe jeven Zweifel, jedes Bedenken niederſchlug?). 


— — —*3 


1) Her. V. 92. 
2) Her. VII. 148. — ol avvwuoraı Elinvovdnıra Ildoon. 
3) Her. VI. 109. 110. Plut. Ar. 5. 
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Im Herbft des Jahres 481 erlebte Hellas das denkwürdige Schaus 
fpiel eines hellenifhen Bundestages auf dem Isthmos, , der, 
während das Ungethüm des perfifchen See- und Landheeres ſich über 
Aften heranwälzte, über des Hellenenthums Rettung und Freiheit, d. h. 
über Mittel und Wege mannhaften Widerſtandes zu berathen hatte. 

Die Anregung dazu war von Athen ausgegangen); Xerred gebot 
bereits, noch ehe er einen Fuß auf hellenifchen Boden gefegt, faft über 
das ganze nördliche Griechenland, die Theffaler, die Doloper, die Anianen, 
die Perrhäber, die Lofrer, die Magneten, die Malier, die Achäer von 
Phthia, die Thebaner und ganz Böotien bis auf die ritterlichen Bürger: 
ſchaften von Platää und Thespiä, Alle hatten fich beeilt, die Waffen zu 
ftrefen und die Wenigen, die das verfchmähten, waren verloren, wenn 
nicht Athen, die einzige Seemacht von erprobter Gefinnung , den retten- 
den Entichluß faßte, die Fahne des nationalen Krieges zu erheben und zu 
behaupten auf Leben und Tod. „Und hier, jagt Herodot?), muß id} eine 
Anficht ausſprechen, die bei den Meiften Anftoß erregt’), die ich aber 
dennoch nicht unterdrüden werde, weil ich von ihrer Wahrheit überzeugt 
bin. Hätten die Athener, übermannt von dem Schreden der heranfommen- 
den Gefahr, ihren SBoften verlaffen oder wären fie auch, ftatt zu ent- 
weichen, geblieben an Ort und Stelle und hätten dem Xerres fidy ergeben, 
10 hätte der König zur See feinen Widerftand gefunden. Wenn dem 
Kerres aber feine Seemacht in den Weg trat, dann gefchah auf dem 
Feſtlande Folgendes: wieviel Mauerpanzer aud) die Beloponnefter über 
den Isthmos legen mochten, einzeln mußten fie doch den Angriffen der 
perfiihen Schiffe erliegen, und den Lafedämoniern, im Stich gelaflen 
von den ihrerfeitd bevrängten Waffenbrüdern, blieb dann in ihrer Ver⸗ 
einfamung Nichts übrig als in heldenhaftem Kampf einen rühmlichen 
Untergang zu ſuchen. Unvermeidlich wäre dies ihr Schickſal gewefen, 
wenn fie nicht nad) dem Vorgang der übrigen Hellenen fich entichloffen, 
ſich gleichfalls an Xerres zu ergeben. So war dann Hellas zur See wie 
zu Lande den Perſern unrettbar preißgegeben. Denn worin der Nugen 


1) Dunder IV. 740. Anm, 

2) VII. 139. 

3) Herobot fehreibt bekanntlich um die Zeit der erften Bhafe des peloponneftfchen 
Krieges, höchſtens bis 425 oder 124 gehen bie in feinem Werke enthaltenen Andeu⸗ 
tungen. Rawlinson Herodotus I. 32 ff. Daß er den filelifchen Feldzug nicht 
mehr erlebt haben kann, f. ebendaf. 
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von Verichanzungen über ven Isthmos hin beftehen follte, wenn ver 
Großfönig Herr der See war, vermag ich nicht einzufehen. Wer nun 
nach) dem Berlauf, den die Dinge in Wirklichkeit genommen haben, die 
Athener die Rettervon Hellas nennt, der hat das Richtige ge⸗ 
troffen. In ihrer Hand lag die Entſcheidung, von ihrer Wahl hing ab, 
welcher von beiden Fällen eintreten follte. Sie entichieden fich für die 
Freiheit der Hellenen, fie waren es, die zum Stampfe riefen was von 
Hellas noch nicht übergegangen war zu den Barbaren und die nädıft 
den Göttern die Keinde wirklich abgewehrt haben. Auch die ſchreckenden 
Drafeliprüche die von Delphi famen und große Sorge verbreiteten, 
haben fie nicht bewegen fönnen, Hellad aufzugeben. Nein, fie harrten 
aus an ihrer Stelle und beftanden den anftürmenden Gegner”. 

Die Erwägung, deren Ergebniß diefe Worte enthalten, macht He- 
rodots Urtheilsfchärfe ebenfoviel Ehre, als ihr offenes Bekenntniß in 
einer Zeit, wo Athens Politif in Hellas verrufen war, feiner Wahr- 
heitsliebe und feiner vaterländifchen Gefinnung. Die Richtigfeit feines 
Urtheils konnten nur die anfechten, denen ihr Gewiflen fagen mußte, 
daß jedes auch das verdientefte Lob der Haltung des athenifchen Staates 
eine Anklage ihres eignen Verrathes oder ihrer eignen Lauheit fei. 

Solche Unfenrufe vermögen die über allen Zweifel erhabene That⸗ 
jache nicht zu erfchüttern,, daß der Scharfblid der atheniſchen Politik im 
Berferkriege fih nur vergleichen läßt mit ihrer Kolgeftrenge, ihrer Selbft- 
verleugnung und unerjchütterfihen Willensftärfe, zum überzeugenven 
Beweile, daß dieſer Staat werth war der aufrichtigen Bewunderung 
aller panhelleniſch Gefinnten und zur erneuten Beftätigung des fchönen 
Satzes, den der patriotifche Gefchichtichreiber bei einer früheren Gelegen- 
heit ausgefprochen, „Daß es eine große Sache ift um die Bürgerfreiheit“. 
Bon dem Zufammentritt der in erfter Reihe durch Athen, in zweiter durch 
Eparta nad) dem Isthmos berufenen Abgeordneten aus den gut gefinn- 
ten helleniſchen Staaten jchreibt fich die, Eidgenoſſenſchaft gegen die Perſer“ 
ber, die einmüthiges Zufammenhalten gegen den übermädhtigen Lan⸗ 
vesfeind gelobte zum Schutze des Heiligthums ihrer nationalen Freiheit 
und für ven Fall des Sieges fich vorbehielt, das gemeinjame Vaterland 
zu rächen an feinen abtrünnigen Söhnen, deren Land dem delphiſchen 
Gotte gezehntet werden follte!). 


1) Her. VII. 132. 
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Das erfte Erforderniß unverbrüchlichen Zufammengehens war Ein⸗ 
heit unter ven Verbundenen, Aufhören der Fehden, die fie zerfleifchten 
und fo galt der erfte Beichluß dem inneren Frieden der jungen Eidge- 
noffenfchaft. Der Bruderfrieg wurde eingeftellt, die Todfeinde Athen 
und Agina reichten fi) verföhnt die Hand. Der zweite Beſchluß hatte 
zum Zwed den Berfuh, das „ganze noch freie Hellenen- 
thum im Angeſicht einer Alle bedrohenden Gefahr um ein Banner zu 
fhaaren“!). 

Während eine Geſandtſchaft nach Aften unter Segel ging, um über 
die Kortichritte und Stärfe der bei Sardes fi fammelnden feindlichen 
Streitfräfte Erfundigungen einzuziehen, ging eine andre nach Argos, 
um deſſen Eintritt in den Hellenenbund zu bewirken, wieder eine nad) 
Sikelien zu dem mächtigen Gelon, nad) dem feegebietenden Kerkyra und 
nad) Kreta). 

Die Nachrichten, welche den kurzen Traum von der Helleneneinheit 
zerftörten,, fielen zufammen mit den Berichten der Augenzeugen, welche 
verficherten,, daß die Heeresrüftung des Xerxes ohne Beifpiel und die 
Gefahr der armen Hellenenfantone daher ohne Namen fei. 

Käher und näher rüdte das Verderben an die verlafjene, lediglich 
auf ſich felbft angewiefene Eidgenoſſenſchaft heran; die erfte natürliche 
Feſtung beim Eintritt in die Ebene von Thefjalien hatte ohne Schwert- 
ſtreich geräumt werden müffen und während am Bergriegel des Ota bei 
den „Thoren der warmen Quellen“ eine Fleine Heldenſchaar nur zu bald 
lernte, daß fie fih als einen verlorenen PBoften zu betrachten habe, 
haderten bei Artemifion ihre Brüder auf ven Schiffen um den Oberbefehl 
über die Flotte der Eidgenoffen. 

Bon den 271 Dreiruderern hatte Athen nicht weniger ald 127, die 
Lakedaͤmonier nur 10 geftellt ; gleichwohl erklärten die Verbündeten, fie 
würden nur unter dem Befehl eines Lafevämoniers fechten?) und lieber 
auseinandergehen, als einem Athener gehorchen. 

Und die Athener gaben nady in der Einficht, daß Hellas verloren 
wäre, wenn fie e8 nicht thäten , „fie hatten Recht, meint Herodot, Zwie⸗ 


1) Her. VII. 145:— yoovnoavres, el zug Ey yEvoıroro'Elinvyıxöoy 
xa) el Ouyxuwayres TOVTO TENO00LEV nartes os deıvav Enıovrwv Öuolmg äcı 
Ellinoi. 

2) Her. l. c. 

3) Her. VIII. 
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tracht im Innern ift im Vergleich mit einem einmüthigen Kriege um 
eben fo viel unheilvoller, als es der Krieg dem Frieden gegenüber ift“. 
Noch konnten die Athener nicht ahnen, daß ihnen ein Recht, auf das fie 
jest der großen Sache zu Liebe verzichteten,, dereinft aus freien Stüden 
werde angetragen werden. Ihre Selbftverleugnung bei diejer Gelegen- 
beit hat zur günftigen Entſcheidung des zweiten Freiheitskriegs ebenfo- 
viel beigetragen, als die Entjagung der Amtsgenofjen des Miltiades zu 
der des erften. „Es war die größte That, welche die Athener feit dem 
Tage von Marathon gethan“!). 

Es kam der Vorabend der Schlacht von Salamis. Mit gewalt- 
famem Entichluß hatte das athenifche Volk ſich losgerifien von der Erbe, 
die e8 allein unter den Hellenen „Amme, Vaterland und Mutter“ nennen 
fonnte?) und fchon belehrte das Slammenmeer, das drüben um die Akro⸗ 
polig aufftieg, die ängftlich Harrenden, daB die theure Heimath ſich nach 
wenig Augenbliden werde in einen Schutthaufen verwandelt haben. 

Es war eine bittre Wahrheit, wenn der Korinther Adeimantos in 
dem Kriegsrath gegen Themiftofles meinte, hier hätten nur Feldherren 
mitzureden, die eine Heimath hinter fich hätten, was er der Heimathlofe 
nur wolle? 

Themiftokles fonnte dem nur entgegenfegen, daß ein Volk, welches 
200 Kriegsichiffe bei der Hellenenflotte habe, jedem Hellenenftamm ges - 
wachſen fei und im Nothfalle nicht umfonft nad) einer neuen Heimath, 
etwa im fernen Weiten, fuchen werbe?). 

Welche Lift des Themiftofled den wahnfinnigen Entſchluß der ‘Bes 
lopormejter, fich nad) dem Isthmos zu ziehen hintertrieb und fie zwang, 
die Schlacht zu ſchlagen, die ganz Hellas gerettet hat, ift mehr als 
befannt. 

Dem glänzenden Siege von Salamis folgte eine verhängnißvolle 
That, an der Themiftoffes nicht ohne Schuld ift. Der ſchmaͤhliche Raub» 
anfall *; auf die Kyfladen war nicht bloß eine Entwürdigung der Lor⸗ 
bern von Salami, fondern auch ein unverzeihlicher Fehler, weil er 


1, Dunder IV. 752. 

2: So lautet der Ausdrud des Iſokrates Paneg. $. 25, den Gicero offenbar 
überfegt wenn er pro Flacco c. 26 $. 62 fagt — eorum eadem terra parens, 
altrix, patria. 

3; Her. VIII. 61—64. . 

4) Dunder IV. 811. 
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das Einzige war, was nad) dem Siege gefchehen ift, während Alles 
dazu auffordern mußte, in Böotien den Medismos auszurotten, der 
hier in der ftrafbarften Geftalt aufgetreten war, und fo eine Gegend zu 
reinigen, die fonft im nächften Feldzug naturgemäß den Waffenplag des 
perfiihen Landheeres bildete!). 

Ohne dieſe verhängnißvolle Unterlaſſung war Athen ſicher gegen 
eine zweite Eroberung durch die Perſer. 

Athen allein konnte dem Heere des Mardonios zu Lande nicht die 
Spitze bieten; es verſtand ſich von ſelbſt, daß die Hoplitenmacht der 
Peloponneſier zu Lande dieſelbe Rolle für Athen übernahm, welche die 
atheniſche Kriegsflotte zur Eee für fie übernommen und mit foviel Glüd 
durchgeführt hatte. Mardonios war den Griechen viel gefährlicher , al8 
Xerxes, nicht bloß wegen der Stärfe und Zuverläffigfeit feiner wohl ge- 
fchulten einheimifchen Truppen zu Fuß und zu Roß, fondern namentlich 
deshalb weil er die Schwächen der Hellenen kannte und vorfichtig zu be- 
nugen nicht wie Xerxes verichmähte. Seinem diesmaligen Feldzug follte 
wie dem Angriff der Phönifier bei Lade der Verrath ven Weg bahnen. 
Die Argiver waren fogleich gewonnen, ſie verjprachen, den Durchmarſch 
der Epartaner zu hemmen ?); auch mit den Athenern wurde es verfucht, 
ihr Übertritt wäre der erwünfchtefte Ausgang des ganzen Krieges 
gewefen. 

Die Unterhandlung des perfifchen Abgefandten mit den Athenern 
in diefem Betreff ift eined der denkwürdigſten Ereignifle in der griecht- 
ſchen Gefchichte und von Herodot mit einer Wärme und einer Beredſam⸗ 
feit gefchilvert?), deren Gepräge wir ganz verwifchen würden), wenn 
wir nicht den Auftritt völlig nach feinen Worten wiedergäben. 

‚Alerandros, der König von Mafedonien,, den fein Verhältniß der 
Gaſtfreundſchaft zum athenifchen Staat gegen die etwaigen ungünftigen 
Folgen eines jo bevenklihen Auftrags ſchützte, brachte ald Bevollmäch⸗ 
tigter des Mardonios folgende Botfchaft: „Männer von Athen, Mar: 


1) Noch ift Böotien nicht verloren“ tröftet Mardonios den Xerres wegen der 
Miederlage bei Salamis: zaAov di ro Boıwriov nedlov ayadois Innevor 
zal onriltaıg Evaywrioaosaı. Plut. Arist. 10. 

2! Her. IX. 12, 

3) Her. VIII. 140 - 144. 

4) So if es, nie Valdenaer ganz richtig urtheilt, durch Plutarch Arift. 10 
gefchehen. 
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donios läßt Euch jagen wie folgt: „Vom König ift mir eine Meldung 
zugefommen des Inhalte : ich vergebe den Athenern Alles was fie gegen 
mich gefündigt. Du Mardonios handle mun folgendermaßen. Erſtlich 
gib ihnen ihr Land heraus, fodann laß fie dazu fich irgend ein anderes 
nach Belieben ausfuchen,, fie jollen e8 in völliger Unabhängigkeit bes 
wohnen. Wollen fie darauf hin ſich mit mir vertragen, fo richte ihnen 
all die Heiligthümer wieder auf, die ich ihnen verbrannt habe. 

„Nach diefem Befehle muß ich handeln, wenn Ihr nicht Dagegen 
feid und fo fage ich Euch dies: Welche Raferei treibt Euch zum Krieg 
mit dem König? uͤberwinden könnt Ihr ihn doch nicht und ihm Stand 
halten auf die Länge ebenfowenig. Ihr kennt die Überzahl von Kerres’ 
Heeresvölfern fo gut als ihre Thaten ; über welche Kriegsmacht id) ver- 
füge, wißt Ihr auch; wenn Ihr daher auch mich überwältigen folltet — 
und darauf Fönnt Ihr Doch nimmer rechnen, wenn Ihr anders bei ges 
funden Einnen ſeid — fo wird fogleich eine andre viel größere zur 
Stelle fein. Darum gebt ed auf, dem König Trop zu bieten, um Euch 
um Euer Land zu bringen und ewig um Euer Leben in Gefahr zu fein, 
nehmt die Verföhnung an. Chrenvoller kann fie Euch nie geboten wer- 
ben als jegt da der König felbft Euch die Hand darreicht. 

„Seid frei und geht mit und ein Waffenbündnig ein ohne Arg und 
ohne Falſch““. 

„Solches, Athener, hat mir Mardonios aufgetragen Euch mitzu- 
theilen. Was mich angeht, fo will ich nicht reden von meiner Liebe zu 
Eudy — die brauche ich Euch nicht jegt erft zu verſichern; — bitten will 
ih Euch nur, dem Mardonios zu willfahren. Ich fehe wahrlich feine 
Möglichkeit, wie Ihr mit Xerres fort und fort einen endlofen Krieg füh- 
ren wollt. Hielte ich Euch vefien fähig, ich wäre mit folhem Antrag 
nie vor Euch hingetreten ; die Macht des Königs ift übermenfchlich und 
fein Arm ift überlang. Wollt Ihr Euch jetzt nicht vertragen, da fie Euch 
glänzende Bedingungen ftellen,, fo ift mir bange um Euch, da Ihr von 
allen Euren Genoſſen am Nächften der Heerftraße liegt, ſtets allein 
bügen müßt, denn Euer Land ift wie ausgefucht zum Tummelplatz des 
Kriege. So gebet denn nad); denn es ift Euch viel werth, daß der 
Großfönig Eudy allein von den Hellenen die Schuld erläßt, um Euer 
Freund zu werben“. 

So ſprach Aleranver. Die Lafevämonier aber hatten kaum ver- 
nommen, daß Alerander nach Athen kommen werde, um ein Ülberein- 
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fommen zwilchen dem Barbaren und den Athenern zu vermitteln, da er- 
innerten fie fi der Götterfprüche, die ihnen und allen Doriern eine 
Vertreibung aus der Peloponnes durch einen Bund von Medern und 
Athenern drohten, und in der ernftlichften Furcht, die Athener möchten 
fih mit dem Perſer vertragen, ſchickten fie ſogleich Gefandte zu ihnen 
ab. Es traf fih, daß diefe gleichzeitig mit Ienem vorfamen. Denn 
abjichtlih hatten die Athener fo lange gezögert, weil fie wohl wußten, 
daß die Lakedämonier auf die erſte Kunde von der Ankunft eines Frie⸗ 
densgefandten aus dem Lager ded Barbaren ſogleich auch ihrerfeits 
Botichafter abordnen würden und weil fie Werth darauf legten, vor den 
Lafedämoniern ihre Meinung zu eröffnen. 

Als nun Alerander geendet hatte, ergriffen fogleid, die Abgeſandten 
Spartas das Wort und fagten: „Die Lakedämonier fhiden und zu Euch 
mit der Bitte, doc) ja von Eurem alten Verhältniß zu Hellas nicht ab« 
zumeichen und feinerlei Anträgen von den Barbaren Gehör zu ſchenken. 
Das müßte das Recht wie die Ehre jedem unter den andern Hellenen 
verbieten, Euch aber am Allermeiften,, aud mehreren Gründen; denn 
Ihr habt den Krieg herausgefordert ohne unferen Willen und um Euer 
Land hat fi) der ganze Kampf entzündet!), der jegt ſchon auf ganz 
Hellas geht. 

„Völlig unerträglich fcheint e8 uns, daß für das alles?) diefelben 
Athener noch den Hellenen die Knechtichaft bringen follen, die von 


1) Ich lefe mit Schäfer, Schweighäufer, Bekker aor ſtatt aeyis. 

2) @Alws re ToUVrmr anavyıwr altlovs yer&agas dovloouyns Toioı EAlnor 
A9nvalovs ovdaus avyaayerov ete. Die Schwierigkeit diefer vielbeftrittenen 
Stelle wird, nicht gehoben, wenn wir mit Bähr nah Matthiä erklären: rovror 
anayıoy alrlous ovras — elrlous yer&adyaı. Ginmal fieht Jeder wie gezwungen 
das ıft und dann bleibt noch immer der Hauptflein bes Anfloßes das aAAws re uns 
erHlärt im Wege fiehn. Ich vermuthe, daß av ri re Tovrav anavıwv etc. in ber 
Handſchrift geftanden hat und zu erflären iſt: (zum Entgelt, zur Entſchädigung) für 
dies Alles (nachdem ihr ung den Krieg gebracht) wollt ihr uns auch noch die 
Sklaverei bringen. Im diefer Bedeutung fommt av) fchon im folgenden Sape 
wieder vor um eine Gegenleiftung einzuführen, nur daß das erfie Mal ein Hieb 
auf Athen, das andere Mal eine Empfehlung des fpartanifchen Vorfchlags beabfidhs 
tigt wird. Die Wiederholung derfelben Wendung feheint geradezu beabfichtigt, um 
bie Gegenbewegung der Gedanken zu marfiren. „Wir haben durch eure Schuld ges 
litten; Dafür wollt ihr uns noch bie Freiheit nehmen; ihr Habt freilich auch gelitten, 
dafür aber bieten wir euch eine Entfchädigung“. 

Wie aber ift «AAmg entitanden? Ich vermuthe aus dem @AALo0ı eines Gloſſa⸗- 
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alter&her ſtets auf der Seite der Freiheit geftanden haben. Was hr 
leidet, geht und nah, daß Ihr jetzt ſchon zwei Mal um Eure Ernte ger 
fommen feid, und daß Ihr folange Eures Obdachs entbehrtet. Zur 
Entfhäbigung dafür bieten Euch die Lakedäͤmonier fammt Bundesge⸗ 
noſſen an, Eure Weiber und was von Euren Hausgenoffen zum 
Kampfe untauglich ift, fammt und ſonders zu verpflegen, bis der Krieg 
beendigt ift. 

„Laßt Euch nicht beſchwatzen von Alerander, der Euch des Mardonios 
Anträge einfchmeicheln will. Bon ihm darf mans nicht anders erwar- 
ten, er ift ein Tyrann und ein Tyrann hilft dem andern; Ihr aber 
müßt anders handeln, wofern Ihr recht bei Sinnen feld, denn Ihr 
wißt ja, daß bei den Barbaren nicht Treu noch Glauben ift*. 

So ſprachen die Abgefandten; die Athener aber gaben dem Aleran- 
der Folgendes zur Antwort: 

„Wohl wiffen auch wir, um wie viel die Macht des Meders der 
unferigen überlegen ift, das brauchteft Du uns nicht erft nadyzuhöhnen. 
Trogdem halten wir an unferer Freiheit feft und werben ‚uns ihrer 
wehren, folange wir die Kraft dazu haben. Zu einem Abkommen mit 
dem Barbaren wirft Du uns vergeblich zu überreden fuchen, nie wer- 
den wir und dazu überreden laflen. So melde denn dem Mardonios 
im Ramen der Athener: nie werden wir, folange die Sonne 
nit aus ihrer Bahn weicht, mit Ferxes zufammen«- 
gehen; vielmehr werden wir uns gegen ihn zur Wehr fegen im Ver⸗ 
trauen auf den Bund mit unferen Göttern und Heroen, deren Tempel 
und Bildfäulen Jener in gottlofem Frevel niedergebrannt hat. Du 
aber erfcheine in Zukunft nicht mehr mit folchen Vorfchlägen vor den 
Athenern, um und, im Wahne wohlmollenver Gefälligfeit, zu ſchwerer 
Berfündigung zu rathen. Es würde ung Leid thun, wenn Dir, unferem 
Ehrenbürger und Freund, von den Athenern etwas Übles widerfahren 
ſollte. 

Das war ihre Entgegnung an Alexander; den Abgeſandten Spar⸗ 
tas aber antworteten fie: „Die Furcht der Lakedämonier vor einem 
Bündniß zwifchen uns und dem Barbaren war an fidy etwas Menſch⸗ 
liches. Aber nicht ſchoͤn war es, daß Ihr Solches beforgtet, da Ihr doch 
tors, der dadurch über der Zeile eine andre Lesart etwa d2 ftatt re, wie es ein 


paar Zeilen weiter hinter avrı Reht, einführen wollte und deſſen Beifab durch ein 
allerdings grobes Mißverfländnig dann in den Tert gerathen ift. 
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die Gefinnung der Athener fennt, und wißt, daß nirgends auf der 
Erde ein Schatz ſogroß, nirgends einkand fo ſchön und 
blühend iſt, das wir annehmen würden als Preis für 
den Bund mit den Medern und den Verrath an Hellas' 
Freiheit. 

„Viele, gewichtige Gründe würden und das verbieten, ſelbſt wenn 
wir wollten: das Erfte und Größte find Die rauchenden Trümmer der 
. Biloniffe und Tempel unferer Gottheiten, die und mahnen, nicht ung 
zu vertragen mit dem Thäter, fondern blutige Rache an ihm zu nehmen 
bis aufs Äußerſte und ſodann das Hellenenthbum, das von 
einem Blute ift, die ſelbe Sprache redet, denſelben Göttern in 
gemeinfamen Heiligthümern feine Opfer bringt und gleichartige 
Sitten hegt — daran zu Berräthern werden, flände den Athenern 
nicht an. 

„Sp empfanget denn jegt, wenn Ihr deß früher noch nicht gewiß 
waret, die Verficherung , daß jolange nody ein Athener übrig ift, wir 
niemals mit Xerxes und vertragen werben. 

„Mit Danf erfennen wir Eure Fürforge an, daß Ihr Euch unferer 
häuslichen Zerrüttung annehmen und unfere wehrlojen Angehörigen 
verpflegen wollt. Ihr habt damit Euer Wohlwollen vollauf bewiefen, 
wir aber wollen auf eigne Gefahr ausdauern, fo gut ed geht, ohne Euch 
zur Laft zu fallen. 

„Wie nun aber die Dinge ftehen, müfjen wir Eines verlangen: 
laſſet jchnell Euer Heer ausrüden. Wie wir annehmen müflen, wird 
der Barbar nicht fäumen in unfer Land einzufallen, fondern fogleich 
nad) der Meldung aufbrechen, daß wir all feine Anträge verworfen 
haben, daher müfjen wir, ehe er in Attifa fein fann, nad) Böotien ihm 
entgegenrüden“. 

Die Geſinnung, die diefer herrlichen Antwort auf den Kleinmuth 
der Landsleute und die gleißnerifchen Anerbietungen der Barbaren zu 
Grunde liegt, entfpricht ganz dem Wejen des Ariftides, ver nad 
Plutarch!) das Pfephisma beantragt haben joll. Wie groß oder gering 
der Antheil des Herodot an der Bafjung defjelben fein mag?), können 


1) Arist. 10. 
2) Herobot „hat ohne Zweifel das Seinige daran gethan“, bemerkt EHöl in 
feiner Überfegung 3. d. St. 
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wir nicht mehr ausmachen, jedenfalls haben wir ein Meifterftüd von 
Bearbeitung eines vorgefundenen Stoffes vor ung. 

Die Sprache ift fo würdevoll und doch zugleich fo anfpruchelog, 
die Beredſamkeit ift jo zu Herzen dringend und doch fo fchlicht, jo einfach 
edel, daß und fein Verdacht willfürlicher Zubereitung, die fi durch 
Merkmale gerade der entgegengefegten Art zu verrathen pflegt, den un« 
befangnen Genuß einer treuen, verftändnißvollen Wiedergabe des wirf- 
lihen Hergangs zu verfümmern im Stanbe ift. 

An dem Tage, da der athenifche Demos der Stimme des Verfu: 
ders widerftand und ed ausſprach, daß ihm die Freiheit des ganzen 
Hellas über Alles gehe, daß fein Entfchluß, der großen Sache des Ge: 
fammtvaterlandes den legten Blutstropfen zu weihen, unabänderlich fei 
wie die Bahn der Sonne, da hatte er fich auch der Idee von der Ein- 
heit der Hellenen bemädhtigt, und ſich würdig gezeigt dereinft eine Dr: 
ganijation zu fchaffen und zu tragen, die den Hellenen zur Einheit der 
Sprache und Sitte, des Glaubens und Lebens auch die Einheit des 
Staates bringen wollte, und der Erzähler der in der Darftellung dies 
ſes Ereignifjes jeine eigne Empfindung niederlegt, der durch die Stelle, 
die er ihm anweift, darthut, daß er dad Vollmaß feiner epochemadjen- 
den Bedeutung richtig würdigt, der zeigt zugleich, daß er bejigt, was 
den Geichichtjchreiber zum wirklichen Dolmetſch des Zeitgeifted macht, 
daß er die Hand hat an dem Pulfe feiner Nation, daß er ihren Herz: 
ſchlag vernimmt und den Schlüfiel führt zu dem Geheimniffe ihres ge: 
fhichtlichen Berufs. 

Nie war die Verfiherung eines Stammes, für dad ganze Vaters 
land Gut und Blut zu wagen, aufrichtiger gemeint und weniger eine 
Phraſe als in diefem Augenblid ; die Athener haben die mannhafte Er» 
Härung, die fie zuerjt gaben, als Mardonios noch ferne ftand, wieder: 
holt, als fie zum zweiten Mal ausgewandert waren und die Injel 
Salamis mitrihren Wehrlofen im Rüden auf der See Schug geſucht 
hatten vor Mardonios, der ihnen die Wahl ließ zwifchen dem Sonder: 
bund und einer abermaligen Verbrennung der faum wieder nothrürftig 
aufgebauten Vaterſtadt. 

Nie, nad) feinem glänzenden Siege über Äußere und innere 
Feinde war der attijche Demos größer, als da er zum zweiten Mal im 
Angeficht jeiner brennenden Heimath zur Beſchaͤmung der wanfenden 
Spartaner fefthielt unbeugfam an der Sache des Hellenenthums. 
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Die Schlachten von Platää und Mykale waren gefchlagen. Land 
und See des hellenifhen Mutterlandes waren frei. Bei Samos be- 
riethen die flegreichen Hellenen über das Schidfal der Zonier. Man 
traut feinen Augen kaum, wenn man lieft!), daß die Frage, um die es 
fi) handelte, Feine andre war als die, ob man — Jonien, das eben be⸗ 
freite, entvölfern folle oder nicht? “ 

Die bloße Thatfache diefer Brageftellung beweift die außerorbent- 
liche Kurzfichtigfeit der noch beftehenden Hegemonie , die Nichts gelernt 
und völlig vergefien hat, daß ein Freiheitöftieg beendet ift, mit dem für 
ganz Hellas eine neue Zeit beginnen muß. | 

Ohne fremde Hilfe, meinte man, könne Jonien nidyt felbftändig 
bleiben , Jahr aus Jahr ein bei ihnen Wache zu ftehn gegen Perfien 
fei unmöglich, darum müfle man fid) nad) einer Heimath im Lande der 
rer für fie umfehen, die durch ihre Haltung im Perſerkrieg das Recht 
auf ihren Grund und Boden verwirft. 

Den Rath, den die Jonier verfchmähten, als fie vom Mutterland 
verlaffen auf eigne Hand den Kampf mit Perfiens Übermacht be- 
gannen, wagte man ihnen jest zu geben, nachdem das Heer des Mar- 
donios zerftört und die Flotte der Barbaren vernichtet war ! 

Die Athener wußten beffer, was der Augenblid von den fiegreichen 
Hellenen erheiſchte. Mit Nachdruck verfochten fie Die Sache der Jonier 
gegen die Verblendung ihrer Bundesgenoſſen; es jei wahrlich nicht an 
der Zeit, das ioniſche Volf zu entwurzeln, fein Land preiszugeben und 
im Übrigen ftehe den Peloponnefiern nicht zu, über Pflanzflädte der 
Athener zu verfügen. 

Sie fehten gegen den Widerſpruch der Peloponnefier durch, daß 
die Samier, Ehier, Lesbier und die übrigen Infelhellenen 
al8 freie Hellenen anerfannt und gegen das eidliche Gelöbniß unver- 
brüchlicher Bundestreue in die Waffenbrüderfchaft der Hellenen aufge: 
nommen wurden. " 

Der Stamm und Crundftod einer athenifchen Hegemonie war 
damit gewonnen. 


1) Her. IX. 106. 
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Dinarch. ctr. Demosth. $. 53—55. ed. Schmidt. 


1. Bund und Weich der Alhener 


von 477/76 — 467/66 v. Chr. 





Mir wichtig zur Erzielung großer Dinge und dauernder Schöpfun- 
gen im Staatsleben die Eigenart der mit'der Oberleitung betrauten 
Männer ift, das hat Athen recht eindringlich insbeſondere in zwei Mo- 
menten feiner Gefchichte erfahren, die ver Zeit nach um ein Jahrhundert 
von einander liegen, aber innerlidy aufs Engfte verwandt find: wir 
meinen die Bildung der beiden Bundesreiche unter athenifcher Hege- 
monie in den Jahren nad) 477 und 378 v. Chr. 

In beiden Fällen war die erfte Vorausſetzung des Gelingend ein 
moralifcher Sieg über Sparta und fein Übergewicht, welches das 
erfte Mal auf altherfömmlicher Überlieferung , das zweite Mal auf dem 


Zur Literatur über Kimon und feine Zeit. 

Th. Lucas: Verſuch einer Charafteriftif Kimons nach den Quellen barges 
fteflt. Hirfchberg 1835. VI. 58. Enthält im erften Kapitel 1—20 eine verdienft- 
liche Darftellung der Quellen zur Geſchichte Kimons und ſodann eine aus⸗ 
füßrlichere Behandlung der Lebensfchicfale defielben in Krieg und Yrieden mit 
befondrer Rüdficht auf die zahlreichen Hronologifhen ragen. Das Chrono 
Logifche ift feit Krügers Studien überholt; eine zutreffende Charakteriftif Kimons 
enthaͤlt das Schriftchen nicht. 

Plutarchi Cimon. Commentariis suis illustravit et de vitae huius 
fontibus disseruit Arnoldus Ekker. Trai. ad Rhenum 1843. Beginnt 
mit einer gründlichen Betrachtung der Quellen des Plutarch und flellt ſodann auf 
©. 39 ff. eine Jahrestafel der von Lucas berechneten oder näher beleuchteten Zeit⸗ 
anſätze auf (von 504—450 v. Chr.). Der Tert (nach Sintenis) mit fehr ausführ- 
lichen fprachlichen und fachlichen Anmerktungen (S. 43—161), in benen das ges 
fammte einfchlagende Quellenmaterial zu finden ift. 

W. Viſcher: Kimon. Bafel 1816. 64 S. ine vortreffliche Feſtrede, ber 
en ausführlicher Anmerfungenapparat (S. 38—62) und eine Beilage (Stammtafel) 
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Ausgang des großen hellenifchen Bruderkrieges beruhte; moralifche 
Siege aber laffen ſich erfechten und ausbeuten nur durch Männer , bie 
noch etwas mehr find, als tapfere Feldherren und verfchmigte, nie ver- 
legene Unterhändler. 

In beiden Fällen galt es, Liebe und Vertrauen zu erweden bei tief 
Verletzten und zu feindlidem Argwohn nur zu fehr Berechtigten: es 
galt Zerftreutes zu fammeln, Fremdes zu befreunden, die zerfahrenen 
Bruchtheile eines viel und tief gefpaltenen Ganzen zu einem Körper zu 
vereinigen, es galt zu organifiren im weiteflen Sinne des Wortes: 
die größte Aufgabe, die der Staatskunſt geftellt und nur von ihr gelöft 
werben fann. 

In beiden Fällen handelte es fid) um Gründung und Ausbau eines 
Bundes von Staaten ganz ungleiher Machtgröße auf dem Boden 
völliger Rechtsgleichheit und um die Vermittlung eines in all fol- 
hen Verhältniffen durch das Schwergewicht der Umftände jelbft ge- 
bieterifch geforderten Übergangs zu ftrafferer Einheit und engerem Zu 
fammenhang, um den Übergang vom loderen Staatenbund zum 
geichloffenen Einheitsftaat. 

Jede von diefen Aufgaben erforderte einen ernften Willen, einen 
fihern Blick und eine gefchidte Hand, eine Verbindung von Gefchmei- 
digfeit und Kraft, von befonnener Umſicht und durchgreifender Feftig- 
feit, wie fie fich felten in einem Manne vereinigt vorfinden. 

Athen hatte in den bezeichneten Zeitpunkten feiner Gefchichte Män- 
ner am Ruder der Dinge, von denen Einer den Andern ergänzte, von 


S. 63 — 64 angefügt if. Der gelehrte Kenner der griechifchen @efchichte nimmt 
feinen Helden mit großer Wärme und überzeugenden Gründen gegen die Angriffe 
Büttners in Schug und kommt u. N. zu dem neuen, einer weiteren Durchführung 
fähigen Gedanken, daß Kimon in einzelnen Punkten allerdings mehr ohne als mit 
Wiſſen und Willen ein Förderer der athenifhen Demokratie auf ber 
vonThemiftoffesgewiefenen Bahn war. 

Ganz neuerdings iſt Kimon gefeiert worden ale „großhellenijcher” Staatsmann 
durch F. Biffing: Athen und die Politik feiner Staatsmänner 479—445. Heidels 
berg 1862. 55 S. Diefe gut gefchriebene Differtation ſtellt die arifofratifchen 
„Broßhellenen” in ſcharfen Gegenſatz zu der „gierigen Hauspolitif“ der athenifchen 
„Bo » Demokraten“ und verherrlicht Kimon als den Bertreter einer föneralen 
Einheit von Hellas, als den Gegner einer Politik, wie fie Perikles verfolgte, ver „bloß 
Athener, bem ein panhellenifches Programm viel zu weit war”, und die es verfchuldet 
hat, daß „Hellas fich mit Bürgerblut röthete“. 
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deuen Jeder, was ihm fehlte, bei dem Andern entlehnte zum Segen ver 
Geſammtheit; Athen hatte das eine Mal feinen Ariftides und Ki—⸗ 
mon, dad andre Mal feinen Kalliftratos und Timotheos!). 

Wir haben e8 hier mit der Gefchichte des erften der beiden Bundes» 
reiche und feiner Begründer Kimon und Ariftives zu thun. 

Keiner von Beiden hat etwas von der genialen Ader des Themi⸗ 
ſtoklles, von feiner reichen Erfindung, von feiner fernblidenden Weg» 
weifergabe in ſchwierigen Lagen, von feiner dreiſten, zuverfichtlichen 
Geifteögegenwart, aber beide find ihm gleich an Tapferkeit im Felde, an 
mutbiger Ausdauer in der Gefahr, beide bejchämen jein herausfordern» 
des, herrifches Auftreten durch die echte Leutjeligfeit und unbefangene 
Liebenswürbdigfeit ihres Weſens; ; beide folgen jchlicht und recht einer 
von ihnen als richtig erfannten, wenn auch nicht zuerft angegebenen 
Richtſchnur frienlicher und Friegerifcher Thätigfeit, beide haben, was 
Themiſtokles gänzlich fehlt, eine aufrichtige, dem Parteienhaß überlegene, 
felbftlofe Liebe zum Vaterland, ohne Vorbehalt, ohne unehrliches Schie⸗ 
len nad) eignem Gewinn, beide find von einer ftrengen Redlichkeit und 
Gewiſſenhaftigkeit, die nicht mit ſich marften läßt, gute Athener, aber 
nicht weniger gute Hellenen, fo recht gefchaffen um Übergangs- 
ſtadien geräuſchlos zu vermitteln, ohne daß Andre und wohl auch 
fie ſelbſt fich defien deutlich. bewußt werden, Härten, die ihren Grund in 
der Sache haben, durch die Art der perfönlichen Handhabung zu mil- 
dern, die Menſchen mit den Dingen und deren innerer Nöthigung wohl 
wollend zu verfühnen. 

So haben fie, nachdem fie einmal dem Drud des von Themiftofles 
geleiteten öffentlichen Willens nachgegeben, erft arglos dann freudig von 
der neuen Strömung ſich treiben laflend , derfelben am Ende ven Punkt 
abzugewinnen verftanden,, wo ihre Gaben der Gefammtheit auch unter 
den neuen Verhältnifien dienlich werden konnten und auf die Dauer ge- 
faltet und begründet, was Themiftofles wohl bahnbredyend anzubeuten 
und in das richtige Gleiſe zu Ienfen, aber für die Zufunft ficher zu ftellen 
nicht vermochte, Ariftides den Bund, Kimon das Reich. Die 
folgenreiche gemeinfchaftlihe Thätigfeit Beider fällt in den Sommer 
417/16 v. Chr. 


1) Bol. über diefen meine Schrift: Ifokrates und Athen S. 70 ff. 
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Die Schlachten von Platäd und Myfale waren gewonnen (Sept. 
479), ein perfifches Landheer gab es fo wenig mehr als eine perfifche 
Flotte; Athen hatte angefangen ſich neu aus feinen Trümmern zu er⸗ 
heben, mit harter Arbeit wurde die Wüfte, welche die von Salamis Zu⸗ 
rüdfehrenden antrafen, wieder in eine menfchliche Wohnftätte umgewan⸗ 
delt und der eilige Nothbau zur Befeftigung der neuen Stadt vorgenom- 
men, den Sparta fo gern gehindert hätte (Herbft bis Winter 478)1), 
während die Flotte der Athener Sefto8 belagerte und gegen Winters⸗ 
ende deffelben Jahres eroberte, zum erften Beweife dafür, daß ed andre 
Mittel gebe, Jonien zu fihern, als, wie der Peloponneſier gemeint, es 
zu entvölfern. 

Als die Flotte nach dem erften Siege über eine perfifche Feftung 
„jurüdfehrte nad) Hellas, beladen mit reicher Beute und die Seile von 
der (gerftörten) Hellespontbrüde mit ſich führend, um fie in den heimi» 
Ichen Heiligthümern zu weihen“2), da war der Zeitpunft gefommen, um 
eine dringende Ehrenfchuld abzutragen, die feinen Auffchub zuließ, weil 
ihre Einlöfung zum Neubau des Staates chenfo nothwendig war, als 
die Herftellung der Ringmauer zum Neubau der Stadt. 

Der vierte Stand, ber feit dem legten Kriege mit Agina, „in 
dem Athen zum Heil von Hellas hatte feetüchtig werden müffen“?), 
in der Schule des Themiftofles als ftreitbare Flottenmannſchaft bie 
wichtigfte Waffe des Staates geworden war, der Träger des neuen 
Athen, zu dem die Noth der Zeit Die Vertreter des alten mit Gewalt 
befehrt, mit dem fie gemeinfame Leiden und gemeinfame Siege ver- 
brüdert hatten, — der harrte des einzigen und würbigften Lohnes, 
welchen der Staat für Verdienfte um die Gefammtheit in Bereitfchaft 
hat, der politifhen Bleihberehtigung mit den übrigen 
Ständen. 

Keine Maßregel war mehr geeignet, über die Gährungen hinweg- 
zubelfen, welche bei der Neugründung eines durch jahrelangen Kriege» 
zuftand zerrütteten Gemeinweſens überall unvermeiblich find, feine ge 


1) Diefe Zeitbeflimmungen nach Krügers überzeugendem Nachweis. Hift. phil. 
Studien S. 10 ff. 

2) Her. IX. 121. 

3) Her. VII. 144 — ovuros 6 noAeuos avoras Kowoe rote ruv 'Ellade 
ayayxaoassalacolovsywiodaı A$Snvalovs. 
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feglihe Neuerung war nothwendiger für diejenige Richtung der Politik, 
welche zu ihren ferneren Planen eben vieles zukunftsvollen Faktors in 
erfter Reihe bedurfte und Fein Augenblick zu ihrer Vornahme günftiger 
als ein ſolcher, in dem der mächtige Eindrud des Überftandenen noch fo 
frifh in den Gemüthern lebte, in dem die moralifche Verſchmelzung 
der Bürgerfchaft, die die Seele aller rechtlichen Gleichftellung ift, 
eine fo fcharf ausgeprägte Thatfache war. 

Daß Ariftives e8 war, der felbft ven Antrag ftellte, das Ehren- 
recht der Wählbarfeitzum Arhontenamtallen Athenern 
ohne Unterfchied des Standes einzuräumen?!), darf ung 
nicht wundernehmen. 

Es liegt darin feinerlei Art von „efinnungswechfel“2), denn ver 
Gegenſatz, in dem ſich Ariftives zu Themiftofles vor feiner Verbannung 
befunden hatte, bezog ſich zunächft gar nicht auf eine Frage der Inneren 
Politit, ob Demokratie oder Ariftofratie, jondern auf Die Umwandlung 
Athens in einen Seeftaat, ein Punkt, in dem der fchärfere Blick des 
Themiftofles den befchränftern Gefichtskreis des Altatheners überholt 
hatte. Die Anderung, welche mit Ariftives allerdings vorgegangen war, 
hatte ganz Athen durchgemacht, al es hinter hölzernen Mauern auf der 
See Schutz ſuchte und war für Ariftides entfchieven, nicht als er ein 
Geſetz zu Gunften des vierten Standes einbrachte, Das an dem Erben 
der Flisthenifhen Politik?) nicht im Mindeften auffallen kann, 
fondern damals als er aus der Verbannung zurüdfehrend dem alten 
Gegner Themiftofles mit der Selbftverleugnung eines echten Batrioten 
half, die wanfenden Bundesgenofien zur Schlacht bei Salamis zu 
nöthigen. 

Sodann aber war die Neuerung der That nad) feineswegs fo de- 
mokratiſch, als fle für uns ausfehen mag. Der thatfächliche Zutritt zu 


1) Plut. Arist. 22: ine d’ avaywonoavyras eis zo aoru Toig 
A9mralovs 6’ Agıorelöns Eupa Inrouvrag ıyv dnuoxgarlav anolapeiv, aua udv 
afıov movusvog dıa iv avdgayaslav Emiueleias tov dijuov, Gua d’ oux Arı 
dadıov layvovın rois onkoıs zal ulya yoovoüvra rais vixaus dxBınodivaı, 
ypayeı Yiyıaua zoıynv elvaı ryv nolırelav xal ToUg apyovras 
!EAInvaloy aavrwv algeiosaı. 

2) Wie Grote V. 367 und Biffing Politif der athenifchen Staatsmänner, 
Heidelb. 1862 S. 8, freilich mit verfchiedenem Endurtheil annehmen. 

3) So ſchildert ihn Dunder durchaus richtig IV. 649—49. 
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unbefoldeten Amtern höheren und niederen Ranges!) ift überall 
an die Hauptbedingung des Bermögens geknüpft, das dem Einzel- 
nen’ die ganz unentbehrlihe Muße, die oxoAn, fichert und der Ge 
fammtheit eine gewiſſe Bürgichaft feiner unfträflichen und unabhängigen 
Amtsverwaltung gibt. 

In Athen ift niemals ein Mittellofer Archon geworden, auch das 
Loos entſchied nur unter tauglich erfannten Bewerbern und unter dieſe 
fand ein Armer keine Aufnahme, wenn er fie auch, was undenkbar ift, 
gejucht haben ſollte. 

Hierin alſo änderte fi) Nichts, weil ein politifches Naturgef 
ſich eben durch menfchliche Willkür nicht Andern läßt. 

Der Kern der Änderung war vielmehr fein andrer als die poli» 
tifhe Oleichftellung des Standes von beweglihem Ver— 
mögen mit den drei folonifchen Ständen des Orundbefiges?). 

Das Soloniſche Syſtem hatte bloß drei Klaffen von Grundbeſitzern 
aufgeftellt, weil es eine Klaffe von bemweglichem Eigenthum noch nicht 
gab, im Laufe der Zeit war Athen aus einem Aderbauftaat zu einem 
Handels - und Induftrieftaat geworden, aber noch immer zählte der 
große Geihäftsmann, der Schiffschever, der Kaufherr, defien Vermögen 
nicht in Land, fondern in Schiffen, Waaren u. ſ. w. angelegt war, zu 
den politifch Unmündigen, ebenfogut wie der Fleine Häusler , wie der 
verarmte Bauer, der vom Taglöhnern lebte und von dem die ganze 
Gruppe ven Namen hatte. 

Das änderte fich feit dem Piephisma des Ariftives. Die Natur 
des Eigenthums, die Art des Erwerbs begründete gefep lich 
feinen Unterfchied mehr, der Handels - und Gewerbeftand war politifch 
mündig erflärt und wenn auch zunächſt nur die Spigen diefer Bürger: 
gruppe von der Neuerung thatfächlich berührt wurden, jo lag doch in 
der eingeräumten Möglichfeit ein Sporn für den Ehrgeiz Aller, und in 
dem Bewußtfein, daß wieder eine Scheidewand gefällt fei zwiſchen Buͤr⸗ 
gern und Bürgern, ein Segen, deſſen gerade vie nächſte Zufunft des 
unternehmenden Staates Dringend bedurfte. 


1) @pyovres non solum novem viri illi sunt, sedomnino magistra- 
tus. Schömann de comit. p. 311. 

2) Curtius II. 98 u. 99 fcheint die Sache ähnlich aufzufaflen, wenn er bie 
Nothwendigkeit einer Wleichftellung des Vermoͤgens in bewegl. Beſitz mit bem 
Grundeigenthum betont. 
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Noch war der Krieg mit Perfien nicht zu Ende, noch durfte Athen 
lange nicht daran denfen, die Hände in den Schooß zu legen wie Sparta 
und die Peloponnefier, wenn e8 feine Aufgabe und die Lage von Hellas 
richtig faßte, wenn fein nachdrücklicher Einſpruch zu Gunften der Sonier, 
die man hatte verpflanzen wollen, um fie zu retten, nicht eine Phrafe 
und die @roberung von Seftos nicht der Anfang eines Fläglichen Stüd- 
werks bleiben follte: die See der Hellenen war nicht frei, 
folange es an ihren Küften noch perfifche Befagungen gab und 
felbft das Feſtland ver Hellenen war gegen feindlichen Überfall nicht 
dauernd gefichert, folange noch ein einziger diefer zahlreichen vor- 
gefhobenen Poften des Barbarenreichs in andern als ihren Hän- 
den war. 

„Überall in Thrafien und am Hellespont”, fagt Hero» 
dot!), hauften noch perfiiche Befehlshaber von der Zeit vor dem Zuge 
des Xerxes her, die alle nad) dem Scheitern defjelben ausgerottet wer- 
den mußten und mit Ausnahme des Maskames in Doriskos auch wirf- 
lich befeitigt wurden. Eion am Strymon unter dem tapfern Boges, 
Doriskos in Thrafien, Byzanz am Bosporog waren nur die flrates 
giſch wichtigften Waffenpläge weitverzweigter perfifcher Einflüffe?), vie 
nicht bloß den Verfehr mit reichen Gegenden beherrfchten, Land⸗ und 
Seewege öffneten und verfchlofien, auf deren Beſitz ein aufblühenver 
Handeldftaat das größte Gewicht legen mußte, fondern die auch bei 
jever Erneuerung perfifcher Angriffe die natürliche Etappenftraße durch 
das nördlidye Hellas bis nad) Thefialten hin bahnten und ficherten. 

Dazu fam, daß auch in Jonien noch zahlreiche perfifche Truppen 
theile und Machthaber geftanden haben müflen, die durch Farifche und 
phoͤnikiſche Schiffe die Verbindung mit der See unterhalten fonnten ; 
es war mithin ein Gebot der Nothwehr, im Often wie im Norven 
zu verhüten, daß ſich mit Hilfe diefer Refte neue Rüftungen vorbereiteten, 
es galt die legten Funken des beſiegten Brandes auszutreten, um ficher 
zu fein gegen jede Wiederentfachung deffelben. 

Daß ein folher Fall von den Hellenen diefer Tage nicht als eine 
Sadye der Unmöglichkeit betrachtet werben fonnte, dafür bebürfen wir 
gar nicht der an ſich keineswegs ftichhaltigen Auftorität des unter Pla⸗ 


1) VII. 106. 
2) Nach Plutarch Kimon 14 wäre fogar die thrafifche Eherfonnes bis vor dem 
thaflfchen Krieg perfifch geblieben. Lucas S. 43 und Effer z. d. St. 


Dnden, Athen u. Hellas. 1. 4 
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tond Namen überlieferten Menerenos, der ausprüdlich meldet, man habe 
in Hellas die Gefahr eines zweiten Feldzugs ver Perfer allen Ernftes 
ins Auge gefaßt!). | 

So war dem helleniichen Geſchwader, welches Frühling 477 unter 
Baufanias — noch hatte Lakedämon die Hegemonie — auszog, durch 
die Natur der Dinge die Aufgabe vorgefchrieben,, „die Überbleibfel ver 
Barbaren“ auszutilgen?), und die hellenifchen Städte, in denen noch 
perfiiche Bejagungen ftanden, zu befreien“ >). 

Nachdem er Kypros, den Mittelpunkt eined Seegebietes, das 
fonft die mächtige phönikiſche Flotte beherrichte, im Weſentlichen ) den 
Barbaren entriffen, wandte er ſich nad) dem Hellespont und dem 
Schlüſſel des „gaftlichen“ Meeres, Byzanz. 

Auf dem Wege dahin wurden aller Orten die noch übrigen perfi- 
hen Belagungen ausgetrieben?, und die Mannfchaften der befteiten 
Städte jchloffen fich dem Heere ihrer Retter an. Byzanz fiel nach länge: 
rer Belagerung, bald darauf ereignete ſich eine Entſcheidung andrer 
Art, deren Gewicht wohl nicht jogleich in feiner ganzen Schwere em- 
pfunden wurde, die man aber fpäter als den Wendepunft der griechifchen 
Gefchichte nad) den Perſerkriegen auffaflen lernte. 

Nach) dem zweiten größeren Erfolge feiner Heerfahrt hielt Pau 
fanias inne, um, wie der viel fpäter gegen ihn eingeleitete Proceß aus» 
wies, die erften Schritte zur Herftellung eines verrätherijchen Einver- 
ftändnifjes mit dem Großkönig zu thun. Zum Glüd für Hellas bewies 
er hier nicht die zumwartende Geduld, die zum Gelingen eines fo gewagten 
Spieles nöthig ift, war er von Haufe aus nicht geichmeidig und bieg- 
jam genug, um, bis der Plan gereift war, ein doppeltes Geficht zu zeigen 
und jo war er als Feldherr feinen Untergebenen bereitö unerträglich ges 


1) Menex. 12. Grote V. 396 ff. 

2) a Uunoloına Tov Bepßapov Thuc. 1. 75. 

3) Diod. XI. 44. moooerafav (Aaxed.) evgegoüv tag Ellnvidag rolcıg 
doaı Bapßapızais gulaxais dıduevov Erı ppovpovusvaı. 

4) Thuc. I. 94. 2orparevoav ds Kungov xal aurns ra roll xareorob- 
ꝓpœvro. 

5) Diod. XI. 44. — rõy noleov tag Erı yoovgas Eyovoag ITeooıxas 
nievgeowoe bezieht fich doch wohl nicht bloß auf die Städte von Kypros, fondern 
auch von Jonien, denn von diefen find im Lager vor Byzanz anwefend 000: arıd 
BaoılEws vewor!nisvdfgwvro. Thuc. I. 94. 
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worden, ehe man ſchlagende Beweiſe feined Medismos in Händen 
hatte). 

- Baufaniad begegnete dem Bundesheere, wie ihm noch fein Feld⸗ 
herr begegnet war; gegen die Unterbefehlshaber war er rauh und un« 
wirih in Worten und Betragen, die Gemeinen ließ er prügeln?) und 
Tage lang in Eifen legen, die befreiten Hellenen behandelte er mit aus» 
gejuchter Härte und einem Frevelmuth, dem Nichts heilig war — die 
Unthat, die er an einer vornehmen Byzantierin verübt, lebte noch zu 
Pauſanias' des Periegeten Zeit in friihem Gedähtniß?), — Beſchwer⸗ 
den, Vorftellungen war er vollkommen unzugänglich, er ließ Niemanden 
vor ſich“), fein Lebenswandel trug gefliffentlic zur Echau, was dem 
Griechen perjtiches Weſen am Meiften verhaßt machte und fpäter felbft 
an dem großen Alerander nicht geduldet wurde, kurz er gebervete fich, als 
ob er nicht der Führer eines freien Volkes und Bundesheeres wäre, das 
in diefen Dingen feine allerempfindlichfte Stelle geſchont wiffen wollte, 
fondern wie ein Tyrann, den fein Geſetz und feine Sitte bindet. Hellas 
dien mit feinem ruhmreichen Freiheitsfriege nur den Herrn gewechfelt 
zu haben. 

Die Unzuftiedenen wenden ſich an Ariftides und Kimon, die Füh- 
ter des atheniichen Geſchwaders und befchwören fie „bei ihrer Stamm» 
verwandtichaft"?) um Schug gegen die Unbilden des Paufanias. 

Ariſtides vertritt ihre Klagen, aber Paufaniad „hat feine Zeit“ 
darauf zu hören und zu antworten‘), vergeblich find die Beſchwerden 
bei den Ephoren, jo bleibt entichloffene Selbfthilfe allein übrig; die 
Slottenführer und Hauptleute der Bündner, an der Spite die der Ehier, 
Lesbier und Samier treten zujammen und erklären, daß fie ferner nur 


1) Ss ift wohl zu beachten, daß nur die unwürbige Haltung des Pauſanias 
ale Feldherr und noch nicht fein Medismos den Grund der Klagen bildet, 
wegen deren die Ephoren ihn alsbald abberufen, Thukydides fpricht an diefer Stelle 
aur von wolln adızla und rugavvidos uallov ulunaıs 7 oreaınyle. 1. 95. 

2) Piut. Ar. 23. vgl. Diod. XI. 44. Den Stod führte ver fpartanifche Feld⸗ 
herr von den Zeiten des Agamemnon und Menelaos her nicht bloß zur Zierde und 
Schläge waren im lafedämonifchen Heere noch fehr gewöhnlich, während fie bei den 
übrigen Hellenen nicht mehr gebulbet wurden. 

3) Plut. Cim. 6. Paus. III. 17. 8. 

4) Thuc. I. 130: — dvongooodos — wore undeva duvaosaı ngooı&vaı 

5) Thuc. I. 95. — xara 10 Euyyeris —. 

6) Plut. Cim. 6. 

4* 
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von den Athenern geführt fein, nur von deren Bevollmächtigten Befehle 
annehmen wollten. 

Was fie zu den Athenern führte war nicht bloß ihre Stammpver- 
wandtfchaft, nicht bloß die bedeutende Seemadht derſelben, die ihnen 
allerdings Fräftigeren und dauerhafteren Schuß in Ausficht ftellte, als 
die geringfügigen Seemittel der Peloponneſier, die felbft recht gut wuß⸗ 
ten, daß bier ihr eigentliche Feld nicht fei, im gegenwärtigen Augen- 
blid war der Enticheidungsgrund ihr Vertrauen auf den guten Wil» 
len der Athener, ven fie jchon das Jahr vorher erprobt und der ihnen 
durch Perfönlichkeiten wie Ariftived und Kimon verbürgt war. Was 
dieſen gelang, wäre einem Themiftofles an ihrer Stelle wohl nicht ge⸗ 
fungen; die freiwillige Übertragung der Hegemonie an 
einen Staat, dem fie bis dahin trog feiner Macht und feiner Verdienſte 
‚von der andern Seite hartnädig verfagt worden war, wollte verdient 
fein nicht bloß durch geniale Entwürfe und deren glänzende Durchfüh- 
rung , fondern vor Allem durch bewährte Gefinnung , durch anerfannte 
Redlichkeit und Geradheit, durch ein in allen Stüden taktvolles, Ver⸗ 
trauen erweckendes Auftreten. 

Ariſtides hatte ſich ſehr geſchickt benommen, als ihm der verlockende 
Antrag gemacht wurde; leicht konnte er, wenn er zu haſtig zugriff, indem 
er ſich ſofort zum Haupte der Unzufriedenen machte, ſich als Anſtifter 
einer Verſchwörung bloß ſtellen, deren Ausgang noch nicht geſichert war 
und dadurch die Sache, die ſich im beſten Gleiſe befand, wenn nicht völlig 
verderben, fo doc ihren moralifchen Eindrud in den Augen der Un-. 
betheiligten beeinträchtigen. 

Er überließ darım die Vornahme des offenen Bruchs ber 
Verantwortung derer, die ed zunächſt anging und nahm ihre Huldigung 
erft an, als derſelbe ausgeiprochen und vollzogen, ald eine Sinnes- 
änderung, die ihm fonft große Berlegenheiten bereiten Tonnte, nicht 
mehr möglich und jeder Zweifel über jeine Rolle bei ver Entſcheidung 
ausgefchloffen war‘). Plutarch hat darum Recht, wenn er fagt, nicht 


1) So muß gedeutet werden, was Plutarch c. 23 feiner Lebensbefchreibung ers 
zählt: „Auf die Antwort des Ariftides, er fehe wohl die Dringlichkeit und Gerechtig⸗ 
feit ihres Anliegens, aber er brauche das Pfand einer That, die einen Rüdfall, 
einen Umfchlag ausfchließe, traten die Leute des Samiers Uliades und bes Chiers 
Antagoras zufammen und fuhren an die vorbeifegelnde Triere des PBaufanias von 
zwei Seiten heran, Als der drohte, er wolle ihnen zeigen u, f. w. fagten fie, ex folle 
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mit Waffen, nicht mit Schiffen oder Reifigen, fondern durch wohl⸗ 
wollende Güte und gefchicte Benugung der Umftände fei den Athenern 
die Hegemonie gewonnen worden). 

So war der Anftoß zur Bildung des athenifchen Bundes befchaffen 
geweſen; das Verlangen nach einem Wechſel der Oberleitung hatte 
feinen Grund nicht in den Anftiftungen des Ehrgeizes eiferfüchtiger 
Rebenbuhler — nicht einmal von den Lafedämoniern wurde der Um- 
fhwung dem Ehrgeiz der Athener zugeichrieben?) — e8 war, wie vor 
Aller Augen lag, durdy die Aufführung des lakedaͤmoniſchen Befehls- 
habers felbft herausgefordert und hatte eine Löfung gefunden, für bie 
fi} der freie Wille der Betheiligten entſchieden, die ſachlich natur» 
gemäß war, weil fie ven Machtverhältniffen und der Politik Athens ent- 
ſprach und die in den Eigenſchaften der leitenven Perſönlichkeiten alle 
Bürgichaften geveihlichen Fortgangs hatte. 

Wie wenig an und für fi) mit dem Wechfel der Führung ge- 
heben jei, fühlten die neuen Bundesgenoffen felbft ; wie unſicher ihnen 
ihre augenblidlihhe Lage noch erſchien, beweift ihr Eifer, das eben ge- 
gründete Berhältniß zu einem dauerhaft widerftandsfähigen umzufchaffen. 
Das Streben nad) einem organifirten Bundesverhältniffe 
einer größeren Anzahl hellenifcher Freiſtaaten ift eine epochemachende 
Erſcheinung in der griehifchen Gefchichte ; es ift hier nicht wie im Am- 
phiftygonenbund ein freundnachbarliches Verhältniß zur wechfelfeitigen 
Aufrechthaltung gewiſſer völkerrechtlicher Verbindlichkeiten mit 
religiöfer Weihe und gottesdienſtlichem Mittelpunkt, nicht wie unter 
Epartad Hegemonie die Anerfennung eines gemeinfamen Führers für 


abziehen und fich freuen, daß fein Sieg bei Platää die Hellenen abhalte, blutige 
Rache an ihm zu nehmen — r&los d’ anootavres Qyovro nos tous ‘A9mvalous. 

1} Ar. 23. — evyvwouoouvydixal nolıreie. 

2) Wir hören außer bei Diodor nicht, daß die Lakedaͤmonier darin einen Verluft 
beflagt hätten, vielmehr ſcheint mit und nach ber Abberufung des Baufanias eine 
Richtung zu Einfluß gelangt zu fein, die überhaupt von einer Secehegemonie ohne 
Zlotte nichts wiffen wollte, und von einer weitausſehenden ausländifchen Politik 
wenig Bortheil für den Staat und viel gefährliche Berführungen für die Staate- 
männer erwartete. Thuc. I. 95 — yopovusvor un oyıoıwv ol Eiövregs yelpovs 
yiyvarıcı. Die Scene, welche fih bei Diodor XI. 50 (wohl nady Ephoros) aus⸗ 
gemalt findet, wenach die Rede eines gewiffen Hetömaridas bie aufbraufende 
Kriegsluſt der Lafevämonier gedämpft haben foll, ift mit Grote für ein Stüd hiſt o⸗ 
tifher Genremalerei zu halten, das den Anfchauungen von 350 beſſer als 
denen von 477 entſpricht. Grote V. 347. 1. 
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die Zeit ver Noth, kurz Feine lofe auf befchränfte Ziele berechnete 
Brüderſchaft, was hier beabfichtigt wird ; fondern ein Bund fürs Leben, 
das bewußte Zuſammenſchließen eined großen Kreifed von Intereſſen 
und Gemeinweſen, deſſen innere Einheit in dem Gefühl nationaler 
Blutsverwandtſchaft und der gleichmäßigen, Gefährdung hel- 
lenifhen Volksthums durd eine ſtammfremde Raffe wurzelt, und 
wenn das richtig Ift, was Eurtius im Anfang feiner griechifhen Ge⸗ 
fhichte fo fchön veranihaulicht hat, daß das hellenijhe Meer 
mit feinen Infeln und anliegenden Städten der von der Natur felbft 
angelegte Echauplag der eigentlichen Hellenengeſchichte ift, 
fo ift diefe vielverfprechende Einigung Joniens und der Seehellenen mit 
Athen zum delifhen Bunde deren erfter Athemzug. Es ift der 
erfte hellenifche Bund von einem nationalen Gepräge, der erfte mit 
Einrichtungen, welche eine geſchloſſene ftaatliche Einheit ver Theils 
nehmer anbahnen und der erfte zugleich, dereines natürlichen Wachs - 
thums fähig ift. 

Das freiwillige Eingehen eines ſolchen Bundes ſetzt eine That der 
GSelbjtverleugnung , der Entjagung voraus, die bei autonomen griechi⸗ 
fhen Gemeinweſen überaus felten ift. 

Für den einzelnen Hellenen gab es nichts Höheres, als das was 
er feine Bürgerfreiheit nannte; es fiel ihm zuſammen mit dem Bes 
griff Vaterland, in dem er feinen Reiz und feine Lebensfreude mehr fand, 
wenn er jener entbehrte, indem er der Macht eines Einzelnen oder einer 
Partei unterthan ward. Denfen wir und Dielen angebornen und aner- 
zognen Stolz, dieſes eiferfüchtige Selbftbewußtiein,, dieſen gebieterifchen 
Anfpruch der Einzelnen zuſammengefaßt, verkörpert zu einer Empfin- 
dung, zu einem Ölaubensbefenntniß gleichſam, fo haben wir den In- 
begriff defien, was eine helleniiche Staatögemeinde ihre Ortsfreibeit, 
ihre Autonomie nannte und hütete wie ihren Eöftlichiten Edelſtein, wie 
das geheimnißvolle Heiligthum ihres Lebens und ihres einzig lebens 
werthen Beftandes. Entſagung üben in diefem Punkte, war das ſchwerſte 
Opfer, das eine hellenifche Gemeinde bringen, dieſe Entfagung fordern, 
die empfindlichfte Zumuthung, die ihr als folcher je geftellt werben 
konnte. Wie viel Hellenen haben nicht dieſem Schickſal Tod oder Selbft- 
verbannung vorgezogen ! 

Und doch muß jede Nation auf eine gemeinfame Gejchichte ver 
sichten, wenn ihre Bruchtheile ſich zu dieſer Entfagung nicht entfchließen, 
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doch wird die Freiheit des ganzen Volksthums, alſo das höchfte Gut, 
das eine Ration zu verlieren hat, preißgegeben , wenn die Glieder ihre 
Sonderfreiheit voranftellen der Einheit, weldye Allen gebietet aber auch 
Alle beſchützt. 

Darım ift jeder Sieg, den die Einheit über die Sonderfreiheit 
davon trägt, ein bedeutjamer Fortſchritt der nationalen Gefchichte und 
der erfte bewußte Sieg diefer Art deren eigentlicher Anfang. 

Wir haben e8 mit einem foldhen Siege zu thun, deſſen nationale 
Bedeutung um fo größer ift, ald er nicht zu einer vorübergehenden, 
fondern zu einer dauernden Geftaltung geführt hat, die auf Jahrzehnte 
hinaus die Wohlfahrt des Hellenenthums gegen innere und äußere Feinde 
in fihere Obhut nimmt, und deſſen Gejammteindrud und menfchlich 
um fo wohlthuender berührt, als er, Die Überlieferung einer ewig denf- 
würdigen Zeit des Kampfes aufnehmend, durch die fchönften moralifchen 
Erfolge jener hochherzigen Athener zu Stande fommt, die für das große 
Ganze ihr Beftes eingejegt und geopfert hatten!). 

Ariftives erhielt die an ſich gewiß höchft undanfbare Aufgabe, zu 
berechnen, was jeder der beigetretnen Staaten nad, feinem Umfang und 
feinen Einfünften leiften Fönne für ven Bund, und anzufegen und aus⸗ 
zuichlagen, wieviel hiernady ein jeder beifteuern folle. 

In diefer Aufgabe lag eine eigenthümliche fouveräne Machtbefug- 
niß, wie fie vor ihm fein Hellene befeffen, und in gewiflem Sinne hat 
Plutarch Recht, wenn er fagt, ganz Hellad habe ſich ihm gleichfam. in 
die Hand gegeben?) ; es lag in der Stellung , welche die Löfung dieſer 
Aufgabe vorausfegte, wenn nicht eine große wirkliche Gewalt, ſodoch 
eine ungeheure Verfuchung zum Mißbraud) des arglos geſchenkten Ver: 
trauens, der mancher geiftig vielleicht beveutendere Mann erlegen wäre, 
aber dieſer erfte „Schagmeifter der Hellenen“ war größer als die An- 
fechtung,, er blieb nicht nur frei von Beftehung — und das wollte viel 
fagen unter den Hellenen, „veren Händen, wo fie Gold berühren, 


1) Grote V. 357: We have here in truth one of the few moments in 
Grecian history wherein a purpose at once common, equal, useful and in- 
nocent brought together spontaneously many fragments of this dis- 
united race and overlaid for a time that exclusive bent towards petty and 
isolated autonomy which ultimately made slaves of them all. 

2) Plut. Ar. 21. —'roonov rıya rüs Ellados En’ aurh uövp Ta noay- 
para nayra Jeubns —. 
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Schmutz anflebt”, — fein ganzes Walten erwies fich als unparteitfch, 
feine Anjäge waren billig und gerecht und fo hatte er fchließlich,, was 
einem Sterblicyen jelten begegnet, Alle zufrieden geftellt!). 

Mit jener leichtauffladernden Begeifterung, der wir unter den 
Hellenen öfter, aber nie bei einem würdigeren Anlaß begegnen, feier 
ten die Bündner in ihm ihren Heiland, begrüßten fie in feinen Anord⸗ 
nungen den Segen von Hellas, die Wiederkehr des goldnen Zeitalters?) 
und als dann zur Weihe des Bundes die Glieder den Schwur der Treue . 
wechſelten und unter Klüchen auf die Eidbrüchigen die Erzflumpen ins 
Meer geworfen wurden?), zum Zeichen, daß das Gelöbniß unwi- 
derruflich‘), die Verpflichtung unauflöslidh und unver» 
brüchlich fei, da lag wohl der bloße Gedanke an die Möglichkeit eines 
Bruchs der feierlichen Verträge, eines Abfalls von der großen Sache, 
eined Zerwürfniffes zwiſchen Haupt und Gliedern Allen gleichmäßig 
fern). 

Wenn Ariftives wirklich, wie ein ſehr beachtenswerther Zeuge 
meldet, kurze Zeit nach diefem folgenreichen Archontat geftorben ift®), 


1) Diod. XI. 47: dio xal doxwv Ey rı av aduvarmr Eoywv Ouvrerelexd- 
vaı, ueylornv Ent dıxaioovvn dofav xrijocro. 

2) Plut. Ar. 24: 70» 2’ Apıoreidov yogov er orulav wa tijç Eilddog 
ÖvouaLovzes, Uuyouv —. 

3) ib. 25: O d’ ’Agıoreidns gxıoe ulv tous Ellmvas xal Muoaey unte 
zov "A9nvalov uudpovs Außalwv En} rais apais eis rip Salacoav, 

4) Daß mit diefer fymbolifchen Handlung nach allgemeinem Hellenenbraudy die 
Unlösbarkeit des getroffenen Übereinfommens angedeutet werden follte, geht ganz 
Har hervor aus Her. 1. 165. (od bwxaskes) Eroınaayro layvpas xarapag 1 
Unolsınoukıp Ewvrov tod OTolou‘ reög BE Taurnaı za uudoor aıdıjgsov zar- 
ENOVTWOAV x0ı Wuocav un noiv es Doxalny nfsıy, nolv n rov 
pnudgovroürovavayivaı. 

5) Daß die Schagung der Bündner durch Ariftives dem Anstaufch des Treus 
ſchwurs vorangegangen fein muß, liegt in der Natur der Sache. Athen Eounte keine 
Derbindlichkeit zur Eeitung des ferneren Bundeskriegs feierlich übernehmen, ehe «6 
fi der Kräfte und des guten Willens feiner Genoſſen hinfichtlich ihrer Theilnahme 
an dem gemeinfamen Werke vergewiflert, und die Bundesgenoflen konnten das @es 
. fübde unverbrachlichen Juſammenhaltens mit dem Bororte nicht eher ablegen, ale 
bis fie in der Art, wie man ihre Mitwirkung heranziehen wollte, eine Bewähr für bie 
Haltung der athenifchen Hegemonie empfangen. Wenn wir uns dies aber auch Geis 
tens der Bündner als möglich denfen wollten, fo mußte den Athenern die einfachfle 
Klugheit jenes Verfahren vorſchreiben. 

6) Demetrios der Phalexeer fagt nach Plut. Ar. 5: apkas zöv andon, 
uıxgöv Eung0088v Toü Javarov, uera ziw Ev Illarasais wayny, Worte, bie 
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fo ftarb er den beneidenswerthen Tod eined Mannes, der feinen Ber: 
dienften um das engere Vaterland die ftrahlende Krone einer Wohlthat 
für feine ganze Ration aufgefebt. 

Es würde nicht zu dem Vertrauen ftimmen, das Ariftives von An⸗ 
fang an genoffen und durch fein ganzes Auftreten unter allgemeinem 
Subel fo glänzend gerechtfertigt und ebenfowenig zu der Begeifterung, 
mit welcher der Bund allfeitig geichlofien wurde, wenn wir von aͤngſt⸗ 
lien Bedingungen, von behutfamen Rechtsverwahrungen für Fünftige 
Fälle Etwas hörten: nicht nur jetzt, wo unfre Quellen allerdings fehr 
fpärlich fließen, auch fpäter, wo ſolche Yälle im hellften Lichte geſchicht⸗ 
licher Überlieferung wirklich eingetreten find, ift von Vorbehalten, auf 
die man ſich ohne Zweifel gern berufen hätte, nicht die Rede ; wohl wer⸗ 
den in und außer Athen abweichende Meinungen über Weien, Sinn 
und Zwed des Bundes laut, aber feine Berufungen .auf vorher ausge. 
machte und anerkannte Forderungen und Zugeftänpnifie. 

Wir können mit Sicherheit annehmen, der Bund wäre troß der noch 
immer und mit Recht herrfchenden Barbarenfurcht fo, wie er gefchloffen 
wurde, nicht zu Stande gefommen, wenn die, die ihn fchloffen, eine ' 
Ahnung von den innerhalb deſſelben unaudbleiblichen Wechfeln gehabt 
und daher ein Beduͤrfniß gefühlt hätten, gegen diefe gleich in ver Stif- 
tungsurfunde ſich zu verwahren. Athen würde nie auf ein Abkommen 
fi) eingelaffen haben, deſſen Hauptbedingungen dad Miptrauen gegen 
die Redlichkeit feiner Abfichten eingegeben und die Bundesgenoſſen eben- 
fowenig in dem Buchftaben formeller Zuficherungen eine wirfliche Ger 
währ für die unanfechtbare Geltung ihrer Eonderanfprüche geiehen 
haben. 

Es jollten Zeiten fommen wo gewiſſe Parteien in den - bünbifchen 
Staaten die Arglofigkeit verwünfchen mochten, mit der man im Anfang 
von einer forgfältigen Abwägung der Rechte des Vorortes der gemeind⸗ 


wie wir durch unfere Interpunktion anbeuten, nicht ausgelegt werben dürfen, ale ob 
Ariſtides kurz nad) der Schlacht von Platäd geftorben fei, vielmehr offenbar heißen: 
Ariflides war Archon nach der Schlacht bei Platä& und furze Zeit nach diefem Ars 
chontat erfolgte fein Tod, Demetrios der Phalereer war nach Plutarch Arift. 1 über 
Ariſtides Lebensverhältnifie fehr genau unterrichtet und bewährt 3. B. gegenüber den 
Märchen über Ariſtides große Armuth ein fehr gefundes Urtheil. 

Die Rachricht des Plutarch (Apophth. ©. 116), daß Ariſtides der Aufführung 
der Septem bes Aschylos beigewohnt habe, die 468 zu fegen ift, hat für mich fein 
Gewicht, fo beſtechend fie fonf if. Vgl. Boͤckh Staatshaush. I. 521. b. 
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lichen Selbftändigfeit gegenüber gänzlidy abgefehen, die Eonnten dann 
an das Glüd der Waffen Berufung einlegen, und verfuchen ihren Rüd: 
tritt zu ertrogen, aber auf ven Vertrag und gewiſſe verlegte Bedingun⸗ 
gen deſſelben hinweiſen, die für diefen Fall rechtlich zu ihren Gunften 
entichieden, konnten fie nicht. 

Der ausgefprochene Zwed des Bundes war die Radye an dem 
Lande des Königs, für Alles was er den Hellenen zugefügt), die ge- 
meinfame Fortfegung des Kriegs gegen die Mepder?), was 
ihn veranlaßte und zufammenbhielt, war der Haß der Fremdherrſchaft 
. und die Furcht einer Wiederkehr derjelben ; die Mittel zu dieſem Zwed 
bildeten die Schiffe, die Mannfchaften und Gelder der Verbündeten, Die 
Berwaltung der Gelder beforgte eine athenifche Behörde zu Deloß, 
über die Verwendung befchloß der Bundesrath der auf derfelben Inſel 
tagte und die Ausführung der Beichlüffe lag dem Vorort ob, der 
die Einheit der vielgliedrigen Genoffenichaft darftellte und vertrat. 

Aus dem Weſen wie aus den ausvrüdlichen Beftimmungen des 
Bunde folgte, daß jeder der beigetretnen Staaten ſich der ftrengften Er- 
füllung der von ihm felbft anerkannten Verbindlichkeiten befleißigen 
mußte. 

Die Beiträge an Schiffen, Mannfchaften und Geldern, die nad) 
allgemein gebilligten Anfägen auf die Einzelnen nad) ihrem Vermögen 
ausgefchlagen waren, mußten mit der größten ‘Pünktlichkeit geliefert 
werden — das forderte Die Sache, der ed galt und die fonft vem Ver⸗ 
derben preisgegeben wurde, das forderte der Eid, den Alle freiwillig 
geleiftet hatten. 

Ließ diefe Pünktlichkeit nah, trat gar offenbare Vernachläſſigung 
der Bundespflichten ein, fo war der Vorort, als ausführende Behörde, 
durch feine eigne Berantwortlichkeit gehalten, die Säumigen zu mahnen 
und wenn das nicht half, fie zu zwingen. 

Zwang ift nie angenehm, auch wo er die gerechtefte Urſache hat, 
wer ihn anwendet, erfcheint dem, der ihn leidet, in fehr unliebenswür- 
digem Licht und eine Verftimmung zwifchen Beiden ift unvermeidlich ; 
aber die Schuld daran liegt doch wohl auf Seiten deſſen, der vieles 


1) Thuc. I. 96: auivaodaı 09 Enagov dnoüvras rip Baoıldas yapay. 
2) So bezeichnen ihn die Mytilenäer 428 in der Rede, in weldher fie vor ben 
BPeloponnefiern ihren Abfall von Athen entfchuldigen Thuc. III. 10. 
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Vorgehen herausgeforvert und nicht defien, ven feine Pflicht zu dieſem 
Verfahren nöthigt. 

Genau fo fand ed im athenifchen Bunde nach Ablauf von minde- 
ſtens 10 Jahren feit feiner Gründung. 

Die Gelder, die beigefteuert werden mußten, blieben vielfach aus, 
die Schiffe, die Mannichaften wurden nicht geftellt, die Athener aber 
hielten ftrenge und unnachſichtlich auf Erfüllung der Bundespflichten, 
und wurden jehr unbeliebt, indem fie mit Gewalt gegen die Säumigen 
einichritten?). 

Daß die Gewalt in der Mehrzahl der Fälle nicht einfach hinge- 
nommen, fondern mit Gewalt abzuwehren verfucht wurde , verfteht fich 
von ſelbſt; dann Fam zu der Verleugnung der Bundespflicht die Auf- 
lehnung gegen den Vorort, der Abfall. 

Daß Athen, wenn es einen abtrünnigen Bundeögenoffen nieder⸗ 
geworfen, demſelben die ftaatlihe Autonomie zu entziehen ermächtigt 
war, ftand freilich nicht in den Verträgen und darum jagt Thukydides 
mit Recht, die Unterwerfung des abtrünnigen Naros fei „vertragswi⸗ 
drig“ erfolgt?). 

Worin beftand aber diefe „Knechtung“?) eined autonomen Staa» 
te8? Darin, daß er Sig und Etimme im Bundesrath verlor und für 
den Schub des ägeifchen Meered einen Schoß an Athen entrichten 
mußte, im Innern blieb er, von dem fpäter üblichen Gerichtszwang für 
gewiſſe Bälle abgejehen, vollfommen jeiner Selbftregierung überlaffen, 
Leben, Gut und Bürgertum der Einzelnen blieb unangetaftet. 

Der Bertrag konnte feiner Natur nad) für ein ſolches Ereigniß 
Nichts vorſehen; die Borausjegung der bloßen Möglichfeit eines 
Abfalls wäre jchon ein jchneidender Hohn auf den feierlichen Treuſchwur 
geweien, der das Übereinfommen beftegelt hatte ; wenn aber der Vertrag 
eine Beftimmung über die Beftrafung des bewaffneten Abfalls, ver 
offenen Auflehnung hätte enthalten können, fo war ein mildered Loos 
nad) helleniſchem Kriegsrecht nicht denkbar. 


1) Thuc. I. 99: altlaı 8’ allcı Te 70a» TÜV anooraoewv zul ufyıorar 
alıravgopwvaalveuvXxdsiıarxalleınoorearwv el rpLykrero' ob 
yap ’Asıpaioı axpoıBös Enga0cov xal Aunngol noa» ovx elwdocıv ovd} 
Bovloufvors Taluırwpeiv ME00AyoyTES Avayzas. 

2) 1. 98: nap& 10 xageornxos. 

3) doviwors ober xaradovAwaus ift der Ausdruck, der nicht mit avdganodıo- 
os verwechfelt werben darf. 
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Das helleniiche Kriegsrecht kannte nur einen Artikel: Leben und 
Gut des Befiegten gehört dem Sieger. „Das ift ein ewiges von allen 
Menichen anerfanntes Recht“ läßt Zenophon den Kyros jagen, da Diefer 
feine Mannen auffordert, es ſich im eroberten Lande bequem zu machen 
und zu thun, al ob fie zu Haufe wären‘). Es war unter den Hellenen 
im Allgemeinen nit Brauch, gegen Hellenen ein andred milderes 
Kriegsrecht gelten zu laſſen, trog der Wärme, mit welcher einzelne 
menſchlich fühlende Patrioten wie Platon 3. B. gegen den barbarifchen 
- Unfug eiferten, ſich gegenfeitig die Felder und Häufer niederzubrennen 
und für die Schuld der Männer auch die Weiber und Kinder büßen zu 
laffen?). 

Athen hat in feiner auswärtigen Politik ftetd ein viel menfch- 
licheres Berfahren gehandhabt, al8 irgend ein anderer griechifcher Staat, 
als namentlich Sparta, das in diefer Hinficht den ganzen Abſcheu felbft 
eines Bewunderers feiner Staatsordnung , wie Iſokrates, verdient?). 

Daß es nach Beftrafung der Hauptichuldigen, der „An- 
flifter des Zerwürfniffes*, die fi) auch nad) Platon vergleiche» 
weife fehr milder Auslegung des Kriegsrechts von ſelbſt verftehtt), 
einen Staat nicht wieder vollfommen ftimmberedhtigt in den Bund 
eintreten ließ, von dem ſich derfelbe eidbrüdyig losgeſagt, daß es ihm 
eine Freiheit nicht zurüdgab, die zu einem abermaligen Mißbrauch füh- 
ren konnte und für den Schuß, den fein Handel auch ferner durch den 
Bund genoß, eine Geldentſchädigung verlangte, das war doch wohl 
die allerjchonendfte Handhabung der Nothmehr, die der Bund, wenn 
er beftehen wollte, fich felbft, und Athen, wenn es feine Pflicht als Vor⸗ 
ort Fannte, dem Bunde fchuldig war, und hatte darum eher Lob als 
Tadel verdient. 

Thukydides deutet an?) , daß Abfall vom Bunde noch aus andern 
Urfachen als Verfäumung der Bundespflicht entfprungen fei: welches 
diefe andern Urſachen waren, gibt er nicht an, offenbar weil fie aus» 
nahmsweifer Natur waren und die Regel darum nicht veränderten. 


1) vouos aldıog. Cyrop. VII. 5. 73. 

2) Bom Staat p. 471. 

3) vgl. meine Schrift: Ifofrates und Athen passim. 

4) Die afrıoı rĩ dıayopäs werben an der angeführten Stelle als bie wirks 
lichen &x9g02 bezeichnet. 

5) 1. 99. 
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Das auch bier Thukydides die Schuld nicht auf Seiten Athens 
fießt,, geht aus jeinem Schweigen hervor und daß die überwiegende 
Mehrzahl der Bündner darin ein nothwendiges Übel erfannt haben 
wird, zeigt fi) darin, daß wir immer nur von ganz vereinzelten 
Abfällen hören!), deren feiner um ſich greift und dadurch zu einer 
irgendwie beveutenderen Erhebung führt. 

Bevor diefe gewaltſame Umwandlung des alten Bundesver: 
haͤltniſſes anfing ihre Opfer zu fordern — der Fall von Naros 466 2) 
war der erfte feiner Art nach Thukydides — batte fich eine friedliche 
Umwandlung mit einem weſentlich gleichartigen Erfolge vollzogen: fie ' 
beftand in dem mehr und mehr fih ausbreitenden Verfahren der Bun- 
desgenofien, fich von ihrer perfönlihen Heeresfolge mit Geld 
loszutaufen und hatte zum Ergebniß: die allmälige Vereini— 
gung der Kriegsmittel und ver Kriegstüchtigkeit des Bun- 
des in den Händen des PVororted, die Berdrängung der Bun- 
desfriegsflotte durch die athenifche, deren überlegene Ver- 
mehrung und unvergleichliche technifche Ausbildung. 

Daß die Wahrnehmung diefer Folge eines im Anfang für kurz⸗ 
fihtige Bequemlichkeit jehr beftechenvden Verfahrens am Ende Argmohn 
und Verſtimmung wedte, ift ſehr begreiflich, aber es ift auch jonnen- 
Har, daß bier die Schuld ganz ausfchließlich auf Seiten der Bündner 
war, wie Thukydides mit Schärfe und Nachdruck hervorhebt?). Wenn 
"daher ein bündiſcher Staat das fernere Ertragen unrühmlicher Abhän« 
gigfeit unbequem fand und dann im Zuſammenſtoß mit der Macht des 
Bororts Die eigne Hilflofigkfeit zu feiner Beihämung erfuhr, fo hatte er 
eben Riemanden anzuflagen, als ſich felbft, und die Verblendung, die 


.1) Biffing legt Werth darauf, daß bei dem Kriege mit Naxos Thuc. I. 98 nicht 
ausdrücklich die Mitwirtung bündifcher Schiffe erwähnt werde, fo daß das Vergehen 
als ein einfeitig athenifches erfcheine (Aihenifche Staatsmänner S. 18); wir müflen 
Gewicht darauf legen, daß das Beifpiel des feemächtigen Naxos unter den angeblich 
anznfriedenen Bundesgenofien keine Nachfolger gefunden hat. 

2) Über dieſe Zeitbeftimmung weiter unten. 

3) I. 99. noav dd nos xal allms ol ’Advaioı oüxdrı öuolus Ev dorf 
Ggxovres — av abrol alrıoı EyEvovıo ol Euumayoı dıa yap tiv 
imVMOIV Tavıy Toy Orgarsıav ol nlelovs avıav, Iva un an’ olxov. 00, 
zojuare drafavıo dvzl zo veov To Ixvouusvov avalmua p£geıy xal Tois ulv 
Aswaloıs nuksro To yavrızoy ano rüs danayns nv Exzivor Evup£ooısy, auroi 
dl Onoze ANTo0Taiev, AnapacxevoL zul arzeıpos &s row moltuov xadloTavro. 
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ihn getrieben hatte, Wehr und Waffen felbft aus den Händen zu 
geben. 

Die tiefere Urfache diefer ganzen Ummälzung ift in dem Charak—⸗ 
ter der Zeit, in dem Sturm und Drang der Umftände zu fuchen, 
welche ven Tagen der Gründung des Bundes von Delos gefolgt find. 

Jeder Bund von ungleihen Machtgrößen auf dem Buße rechtlicher 
Gleichheit hat im Laufe feines Beſtehens eine große Probe abzulegen, 
die ihm die Natur der Dinge felbft aufnöthigt, die durch die Gunft der 
Verhältniffe, durch den guten Willen der Einen und die Fuge Vorficht 
der Andern hinausgefchoben und vertagt, aber ihm nimmermehr erfpart 
werden fann. 

Diefer Probe unterwirft ihn der Krieg gegen einen gemeinfamen 
Feind und der Ausgang ift in jedem Ball auch in dem des Siege das 
Grab des urfprünglichen Verhältniffes: im unglüdlichen Ball durch die 
Übermacht des Gegners und dann gibt e8 nur noch eine Gleichheit, 
die der Unterwerfung Aller, oder im glüdlichen durch die übermacht 
des Vorortes, der durch Anfpannung aller verfügbaren Kräfte und deren 
gefhicte Handhabung den auswärtigen Feind aus dem Felde ſchlaägt, 
aber auch nach erfochtenem Siege die ftraffe und gebietende Reitung ber 
Gefammtheit nicht wieder aus den Händen gibt. | 

Die Echuld der Niederlage liegt meift an einer mißverftandenen 
Freiheit, das Verdienft des Sieges kommt regelmäßig einer ftrengen, 
rüdfichtslofen Einheit zu. 

Auch an den deliſchen Bund ift dieſe Probe herangetreten,, herbei. 
geführt nicht Durch die Herausforderung Derer, die, wie fich fpäter al 
lerdings zeigte, den Gewinn davon hatten, fondern durch Das Gebot der 
Umftände, durch den Drud der Thatfachen !). 

Das Jahrzehnt nad) den Tagen von Platää und Myfale ift ein 
Jahrzehnt des Krieges und zwar des ernftlichen Kriege, nicht 
um ferne Lorbern, fondern um die Heimath, um das hellenifche 
Meer und feine Küften, es ift nur fcheinbar ein Angrifföfrieg, in 
Wahrheit ein Vertheidigungskrieg, der fi) allerdings nicht mehr um 
das nadte Leben, um die Rettung für den Augenblid, aber darum doch 
um die dauernde Erwerbung eines Gebietes drehte, das für immer 


1) 2£EaVroü roü Eoyovxzarnvayxaagnuey To nEWTov noonyayeiy 
avınv (T. aoyıp) Es rode, fagt der Athener bei Thuc. I. 75. 
+ 
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ficher geftellt werden mußte, wenn die Hellenen ihres Lebens und ihrer 
Freiheit froh werden, und nicht ein Augenblick wiederfehren follte, ver 
von Neuem Alles in Frage ftellte. 

Man wird die folgenfchwere Umwandlung des deliihen Bundes 
in das atheniſche Reich nie hiſtoriſch begreifen, wenn man den durch 
und durch kriegeriſchen Charakter diefes Zeitraums bie zur Dop⸗ 
pelſchlacht am Eurymedon verfennt!) ; diefe Zeit muß viel reicher an 
Ereigniffen geweſen fein, ald ed nad) den dürftigen Nachrichten über 
diefelbe den Anfchein hat, — nimmt fie fi) doch von diefer Seite gefehen, 
wie Thukydides ſchon beflagt, faft wie ein leeres Blatt aus?) — aber, 
was wir von ihr hören: die verhältnigmäßig bedeutenden Rüftungen 
der Athener, die zum Unterhalt der Bunvesflotte jährlid) 460 Talente 
von den Bündnern einfordern und beitreiben?), die Belagerung von Eion, 
die wiederholten vergeblihen Stürme auf Dorisfos, der Kampf um die 
thrakiſche Cherſonnes, der Krieg mit Skyros und Karyſtos, der Krieg 
mit Naros, die Doppelſchlacht am Eurymedon, die Erfchöpfung der 
Bundesgenoflen, die der ewigen Feldzüge müde werden — das 
alle8 predigt die augenfällige Thatfache, daß die helleniſchen See⸗ 
gegenten den Schauplag einer Kette von Triegeriichen Begebenheiten 
bildeten, die höchftend die zum Kriege ganz ungünftige Jahreszeit unter- 
brochen haben fann. 

In diefen Jahren angeftrengten Kriegs um die Freiheit der helle 
niichen Gewäffer fand die athenifche Kriegsflotte) jene Schule funft- 
mäßiger Strategie und Taktik zur See, jene Ausbildung 
in der Manövrirfähigfeit und Rudertüchtigfeit, auf die SBerifled beim 
Beginn des peloponneftihen Kriegd mit fo großem Stolze hinwies und 
deren Überlegenheit Phormio in ven beiden Seetreffen bei Rhion und 
Raupaftos jo glänzend an den Tag legte; in der fortwährenden Ans 
ſpannung aller Bundesmittel, die diefe Kriege verlangten, wurde jene 
ftraffe und geichloffene Einheit thatfächlicy begründet, welche die urs 
iprüngliche rechtliche Grundlage des Bundes umftieß und die Herrichaft 
Athens zum naturgemäßen Ergebniß hatte. 


1) Bgl. die fehr treffenden Bemerkungen bei Grote V. 395 ff. 

2) 1. 97: &xlınds Touto 70 zwplov. | 

3} Soviel betrug der meWros yopos rayYels. Thuc. I. 96. 

4) Thuc. I. 142. — 76 di rs Yaldoong dnıornuovas yerlogaı — Vueis 
nelttavresaurnoevgisanorav Mndızmv kEeloyaode. 
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„Die Seetüchtigfeit der Athener, jagt Grote mit Recht!), würde 
nie erworben — der Bund würde nie eine wirfiame Wahrheit — die 
Ermüdung und Verftimmung unter feinen Glievern würde nie entftan- 
den fein — wenn nicht Die noch immer herrfchende Perſerfurcht eine 
dringende Röthigung zu fortgefehtem planmäßigen Kriege während der 
10 Jahre von 477—466 abgegeben hätte“. 

Der Held diejes erniten Nachſpiels der Sreiheitöfriege, der uner- 
müdliche Verfolger der zerbrödelnden Barbarenmacht und der angebetete 
Feldherr des athenifchen Seevolks auf der mächtiger und mächtiger an- 
wachſenden Flotte war derſelbe Mann, durch defien unbewußtes Ver: 
dienft die innere Umwaͤlzung des delifchen Bundes geräufchlos, unmerk⸗ 
lih und ohne harte Stöße verlaufen ift und fo mußte derſelbe Kimon, 
der aufrichtig die Größe feines Vaterlandes auf dem redlichſten Wege 
anftrebte und weder die Kreiheit der Bundesgenofien beeinträchtigen, 
noch den inneren Frieden der feftländifchen Großmächte in Hellas ftören 
wollte, vielmehr von der edelſten Begeifterung für des ganzen Helle 
nenthums Einheit bejeelt war, der hauptjächlichfte Begründer eines Zu» 
ftandes der Dinge werden, der als fertige Thatfache die tödtliche Eifer 
ſucht der Peloponnefier und den Schreden der mächtigeren Eidgenofien 
hervorrief. 

Es gibt befanntlicy feinen gefährlicheren Feind republifanijcher 
Zuftände, als die Unluft der Bürger am Waffenhandwerf, als ihre Ab⸗ 
neigung perjönlichen Kriegsdienftes. 

Solange eine Bürgerfchaft ein Volk in Waffen ift, Hat fie für ihre 
politifhe Freiheit Nichts zu beforgen; fowie fie aber ihr Ehrenvorrecht 
aufgibt, um ed fremden Händen zu überlaffen und ſich weder durch die 
Noth der Zeit noch durch das Aufftreben eines unternehmenven Feld⸗ 
herrn in der eignen Mitte aufrüttelm läßt, ift fie auch der Freiheit nicht 
mehr würdig, die wachſam gehütet und tapfer vertheidigt fein will. 

Ganz daſſelbe Berhältniß, welches in den einzelnen Breiftaaten der 
Monarchie ven Weg bahnt, hat auch im delifchen Bunde zu Gunften 
der Monarchie des Vororts den Ausichlag gegeben und die eigenthüm⸗ 
liche Rolle, die Kimon bei diefer Entwidlung arglos gefpielt bat, 
deutet den Weg des ficherften Gelingens auf diefem Felde an. 

Die deliſche Verbrüderung zerfiel von Anfang an in zwei fehr 


1) V. 399. 
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ungleihartige Hälften, deren thatfächlihe Scheidung zu der 
vertragsmäßigen Rechtsgleichheit Aller in unverföhnlichem Widerſpruch 
Rand. 

Bon vornherein genügten die Einen ihrer Bundespflicht durch 
eferung bemannter Schiffe, die Andern durch Geldzahlun- 
gen!) , daß die Erfteren Staaten waren von größerem und mittlerem - 
Machtbeſitz, die Lepteren ſolche von kleinerem und fleinftem Umfang 
waren, liegt in der Ratur der Sache. 

Da die Gefammtziffer der Zinszahlungen ſich nach der erſten 
Schatzung auf 460 Talente belief, ſo kann die Anzahl dieſer zinſenden 
Bundesgenoſſen nicht klein geweſen fein. 

Nehmen wir für die erſte Zeit des Bundes im Ganzen etwa 150 
bis 200 Staaten an?) und rechnen wir davon über Die Hälfte als zinſende 
Bündner, auf deren jeden mithin ein Jahresbeitrag von 2—4 Talenten 
gefallen wäre, jo blieb immer noch eine ſehr beträchtliche Anzahl von 
Staaten größeren und mittleren Umfangs, die mit felbftbemannten 
Schiffen die Heeresfolge leifteten und denen mit dem perjönlichen 
Kriegsdienſte audy die Bürgichaft ihrer Selbftbeftimmung entglitt. 

Den Bündnern diefer Gattung erging ed, wie den aufftändifchen 
Soniern vor Lade; erft arbeiteten fie rüftig unter der ftrengen Zucht 
ihres thatkräftigen Führers, dann wurden fie fchlaff und unluftig und 
fehnten ſich nach dem Behagen müßiger Unthätigfeit ; damals unterlagen 
fie den Perfern, jept den Athenern, aber mit dem großen Unterſchiede — 
vom Standpunft nationaler Freiheit ganz abgefehen — daß ihnen 
hier das Unterliegen fo bequem und verlodend ald möglich gemacht 
wurde und zwar durch feinen Geringern als Kimon felbft. 

Plutarch jpricht fich über die ausnehmende Liebenswürbigfeit des 
Mannes in diefem Punkte unzweideutig mit größtem Lobe aus. 

Er jagt’): „Seitdem fi die Eidgenofien gewöhnten, ftatt der 


1} Thuc. I. 96: I/apalaßovres d2 ol’A9nvaioı nv nysuovlav Tovrg ra 
19079 Exovrow aiy Evuudywv dıa TO Ilavoaviov uiaos, Erafavästekdeı 
zapfytıy av nölsov yonuuraxalägvaüsetc. nv d’ önEWTosPYöpos 
TarsEeisreroaxocıa ralavra xal Einxovza. 

2) GEs ift dies wohl nicht übertrieben, da für bie Blüthezeit des Bunbesreiche 
von Rangabe 300 und von Bödh 267 ale Minimum ber zinspflichtigen Unters 
thanen nachgewieſen werden (Staatshaush. II. 655 ff.). | 

3) Cim. 11. 

Dnden, Athen u. Hellas. I. 5 
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Schiffe und Mannichaften, die fie zu ftellen verpflichtet waren, Zins zu ent⸗ 
richten und, der Feldzüge und Kämpfe überdrüſſig, fi nach ruhigem 
Leben in Haus und Hof zurüdjehnend — waren ihnen doch die Bar« 
baren nicht mehr im Naden — weder ihre Schiffe bemannen noch 
‚ihre eigne Mannfchaft mehr ausſchicken wollten, da wendeten die übri- 
gen Feldherren der Athener Zwang an, verfolgten die Säumigen mit 
Anklagen und Heimfuchungen und machten fo die Herrichaft der Athener 
drüdend und verhaßt. Kimon aber fhlug al Feldherr ven entge- 
gengeiegten Weg ein, er fügte feinem Hellenen Gewalt zu, 
nahm von denen, die nicht felber dienen wollten, Geld und unbe» 
mannte Schiffe gerne an, ließ fie im Genuß ihrer Muße den haͤus⸗ 
lihen Gefchäften nachgehen und fid) in arglofem Wohlleben aus Män- 
nern des Kriegs in friedfertige Bauern und Gefhäftsleute | 
verwandeln. Die Athener aber, von denen er je eine große Anzahl 
aushob, auf die See nahm und tüchtig in Feldzügen tummelte, machte 
er in furzer Zeit mit Hilfe des Geldes und der Löhnungen aus den 
Beiträgen der Bündner zu Gebietern der Geber. Und fo ge 
wöhnt, den rüftigen Seeleuten, die die Waffen nicht aus der Hand 
legtent, die von ihrer (der Bündner) Unthätigfeit!) lebten, mit Furcht 
und Unterwürfigfeit fi) zu fügen, waren fie aus freien Bundes⸗ 
genoffen Hörige und Unterthanen?) geworben, ehe fie ſich's 
verjahen“. 

Die Darftellung des Hergangs ift in diefen Worten fo anſchaulich, 
das Wirfen der Triebfedern fo klar dargelegt, daß der Verſuch einer 
näheren Erklärung nur auf eine Wiederholung des Gefagten hinaus- 
laufen würde ; lediglich eine Heraushebung der enticheidenden Momente 
ift im Folgenden beabfichtigt. 

Bon den nicht zinfenden Mitgliedern war der Bund ger 
ichloffen auf Grundlage allgemeiner Wehrpflicht; dieſe wurde 
läftig, ald der Beind nicht mehr in unmittelbarer Nähe drängte 
und drohte, als die Mehrzahl der perfiihen Beſatzungen nady und nad) 


1) Ich Iefe mit Reiske aorpareias, welches bei Platon und Ariftophanes öfter 
in demfelben Sinn vorlommt wie Aeımoorpareia u. Atınoorgazıov bei Herod., 
Zenoph., Thukydides; vergl. Eifer z. d. St. 

2) doölos darf im politifchen Sinn nicht ebenfo überfegt werden wie ar- 
deanodov. 
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geihwunven und nur noch einzelne Punfte mühlam zu erobern und 
weite Streden erft zurüdzulegen waren, ehe man auf Feinde ſtieß; „Ki- 
mon aber, fagt Plutarch!), begnügte fih nicht damit, daß die Per- 
fer aus Hellas entfernt waren, er folgte ihnen vielmehr auf dem 
Fuße, ließ fie nicht zu Athem noch zum Stehen kommen und ruhte nicht 
eher, als bis, was er nicht verwüftet und zerftört, abgefallen und Hellas 
beigetreten und das aftatiihe Ionien bis nah Bamphylien hin 
von perfiichen Waffen völlig geläubert war“. 

Die Einfiht, daß dieſes unausgejehte Fortſpinnen des 
Krieges ein nothwendiges Erforderniß und für Die eudgiltige 
Sicherung der Hellenenwelt unerläßlich fei, war nicht Sache jener klein⸗ 
ftädtifchen Anichauung der Dinge, welche, froh der für den Augenblid 
hergeftellten Ruhe, fich die Sorge um die Zufunft aus dem Sinn 
(hlägt, und nicht bevenft, daß man mit der Pflicht, die man verfäumt, 
auch auf ein wichtiges Recht verzichtet. 

Die Bündner verfielen auf den Gedanfen, fidy ihrer Wehrpflicht 
durch Stellvertretung, durch Xosfau zu entziehen; fie grollten 
den Feldherren, die nicht Geld, fondern wohlgerüftete Schiffe und tüch— 
tige Mannichaft verlangten und vergötterten Den, der auf ihre Bequem 
lichkeit einging und, während er ihre Väter und Söhne zu Haufe ließ, 
ihnen zugleich die Waffen nahm, die ihre Autonomie fchirmten. 

Der Feldherr kann feine Untergebenen brauchen, die die Eehnfucht 
nach der Heimath nicht verwinden koͤnnen und einem thatkräftigen Ver⸗ 
folgen großer Ziele im glüdlichften Fall den paffiven Widerſtand unlu- 
figen Gehorfams entgegenfegen ; von diefem Standpunft war ed durd)- 
aus richtig gehandelt, ſich mit Hilfe der Mittel, welche die Bündner für 
ihre Befreiung vom Kriegsdienſt lieferten, ein allzeit fchlagfertiges und 
thatenluftiges Sees und Landheer zu fchaffen, welches wie ein lenfbares 
Sahrzeug auc dem leifen Druc der leitenden Hand willig und folgſam 
nachgab. 

So ſah Kimon die Sache ohne Zweifel an, denn er war Feldherr, 
war Soldat durch und durch; die politiſchen Folgen feines militä- 
riſch untadelhaften Verfahrens hat er ſchwerlich klar erwogen, das war 
feine Sache überhaupt nicht; wenn er aber auch Verſtändniß hatte für 
die Ummandlung, die mit dem deliſchen Bunde vor ſich ging, fobald 


1) Cim. 12. 
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das ftehende athenifche See - und Landheer an die Stelle des jährlich 
zufammentretenden und wieder ſich auflöfenden bündifchen ‚Heeres trat, 
fo ließ er fich dadurch gewiß nicht abhalten, Etwas zu fördern, was die 
friegerifhe Tüchtigkeit de Waffenbundes, in feinen Augen 
die Hauptfache, wejentlicdy hob, und was noch dazu den vorherrichenden 
Wünſchen und Berürfnifien der Betheiligten offenbar entgegenfam. 

Mit Beftinmmtheit läßt ſich aber jagen, daß er fich nicht bewußt 
war, welden Vorſchub gerade dieſe Richtung feiner Feldherrnthaͤtigkeit 
der Demokratie und der Entzweiung Athens mit Sparta 
leiftete , in beiden Beziehungen ift jeine öffentliche Stellung klar genug 
ausgefprochen, um und ein zuverläffiges Urtheil darüber zu geftatten, 
was er wollte und nicht wollte. 

Kimon ift ein ehrlicher Ariftofrat, der von den Künften des politi- 
ſchen Meinungstampfs , von den wirklichen oder angeblichen Zielen der 
ftreitenden Parteien Wenig verfteht, aber ver voll herzlicher Pietät an 
den alten Ordnungen hängt und von der Demagogie eines Ephialtes 
und Perikles joviel weiß, daß fie in ihrem himmelftürmenven Eifer eben 
dies ihm fo theure Alte flürzen wollen und der darum ihr aufrichtiger 
Gegner ift. 

Und doch hat er, ohne es zu wiflen und zu wollen, dem Erftarfen 
diefer Richtung felbft die größte Förderung gebracht, ald er fein Leben 
lang ernftlich bemüht war, den Demos, den vierten Stand frie- 
geriſch und thatfräftig zu erhalten im Geifte ver Kämpfer von Sa⸗ 
lamis und immer ftreitbarer und Fampftüchtiger zu machen nah Maß- 
gabe feiner wachſenden Aufgaben, denn der friegerifhe Demos 
war es, der einen Arijtives in die Bahn des Themiſtokles hinein- 
drängte, der jtreitbare, feiner Kraft zu Schutz und Trug der Ge- 
fammtheit bewußt gewordne Demos-war es, der ſich unter Ephialtes 
und Perifles die Souveränetät eroberte, deſſen furdhtbare Niederlage 
auf Eifelien das Signal war für die gewaltjane Erhebung der Dlig- 
archen, der dann von Samos her die Vierhundert niederwarf, und nad) 
einer mehrjährigen blutigen Leivensfchule durch Rettung und Reubau 
des Verfaſſungsſtaates feine unverwüftliche Lebenskraft an den Tag 
legte, nachdem er durch eine in der Gefchichte der griechiichen Parteifehden 
einzig Ddaftehende Amneſtie die hochherzige Selbftverleugnung feiner 
beiten Zeiten erprobt. 

Jener ftreitbare Demos, der auf den Echlacdhtfeldern der Barbaren- 
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friege fich den Ritterfchlag verdient, der ſich fein zertretnes und ausge- 
branntes Vaterland mit dem Schwert in der Kauft zurüderobert, ver 
war ed, der die Demofratie forderte und als fein Recht fordern durfte ; 
der Geift der Sleichheit Aller, den die Tage gemeinfamer Roth und 
Gefahr zuerft verbreitet, und der den Jubel des Sieges und der tapfer 
erfochtenen Rettung verklärt hatte, der lehnte fi) auf gegen den Stan- 
desgeift und feine fünftlichen Schranken, die, für jene Zeit vorübergehend 
vergeflen, wieder fühlbar und drückend wurden, als die Dinge -in ruhigern 
Fluß zurüdgefehrt waren. 

Das Recht des Demos auf Gleichftellung und weiter auf Selbft- 
tegierung beftand in der Bethätigung feiner opferwilligen Vaterlande- 
liebe , feiner fiegreichen Wehrhaftigfeit im Befreiungsfrieg') ; feine in- 
nere Spannkraft und die Grundlage feiner wachlenden politifchen An⸗ 
fprüche ruhte auf dem Feſthalten dieſer Überlieferung ; dieſe fortzu- 
pflanzen wäre daher die danfbarfte Aufgabe eines weitfichtigen Trägers 
der fortgefchrittenften Demofratie geweſen, aber wir ftehen fchon in 
der Zeit, in welcher die Laufbahnen des Staatsmannes und Feldherrn, 
des Redners und Kriegshelden auseinandergehn , und daß es gerade 
ein ariftofratifch gefinnter Athener war ,,. der feine Lebensaufgabe 
darin fah, den trogigen und unternehmenden Sinn des Demos, welcher 
die Schiffe bemannte und den Kern ber Truppen bilvete, durch Verfol- 
gung immer größerer und weitergreifender Plane zu ftählen und zu ftei- 
gern, das ift nicht bloß ein ſeltſames Ziel des gefchichtlichen Zufalls, 
fondern e8 beweift audy wie fo manches Andre, daß der Demos feine 
Partei, fondern das Volf ſelbſt, feine Forderungen feine Sonderan- 
liegen einer Faftion, fondern die Intereffen der Gefellichaft, des Staates 
felbft waren. 

In diefem Zuge liegt unferer Anfiht nach das unbeabfichtigte 
Berdienft des Feldherrn Kimon um die Förderung derfelben Demo: 
fratie, deren politiihem Fortſchritt er fi) ald Staatsmann widerfept ; 
die glänzende Breigebigfeit, mit welcher er befanntlich feine Landsleute 
an dem Genuß der Früchte feiner Siege Theil nehmen ließ?) , war doch 


1) Der vavrızög Oylos, welder rasvyavapyxlas Ev rois Mndıxois 
alrıos yevoucvos Zypovnuarlodn — Arist. Pol. 11. 12 (©. 56. 
26—27 Bekk). 

2) Dies führt Viſcher S. 26 unter den Dingen an, durch welche er „vielleicht 
den demofratifchen Geiſt mehr werte al feine Abficht war”. 
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nur von Außerlichen vorübergehenden Wirfungen begleitet und trug eher 
dazu bei, ihn als eine Art Demagogen erfcheinen zu laflen, als den 
„demofratifchen Geift* irgendwie zu fördern. 

Der demofratifche Geift beftand und befteht überhaupt nicht in dem 
Verlangen und der Gewöhnung, vom Staate und jeinen Machthabern 
gefüttert zu werden, und die „Keule des Demos“ !, waren wahrlich nicht 
jene traurigen PBrytanen des Jahres 411, vie beim Austritt aus dem 
Rathögebäude von der bewaffneten Bande des Pifander noch den mora- 
lifchen Yußtritt hinnahmen, fi den vollen Sold für den laufenven 
Monat in die Hand drüden zu laflen, fondern das mannhafte Heer auf 
Samos, das in die Hände feines Thrafybul den feierlichen Eid ab- 
leiftete, einmüthig feftzuhalten?) an der Volfsherrichaft und die Urheber 
des Staatsſtreichs als Feinde des Vaterlandes zu verfolgen. 

Die unabläffige Friegerifche Schule, welche der atheniiche Demos 
unter Kimons Führung durchmachte, war auc die Schule feines poli- 
tiichen Ehrgeizes und führte nach dem natürlichen Lauf der Dinge dem 
©eifte des inneren Fortichritts fchließlich um fo mehr Kraftzuwachs und 
Kahrung zu, je länger man wähnte, ihn eben durd) angeftrengte Be- 
Ihäftigung nad) Außen von Neuerungen in den ftaatlihen Dingen ab- 
zulenfen. Die athenifchen Seejoldaten, vor deren Andrang die lebten 
Überbfeibfel der Barbarenmacht gewichen waren, und vor denen Die 
Bündner ſich dienftwillig beugten in jcheuer Alnterwürfigfeit, waren 
nicht dazu angethan, ſich zu Haufe länger in Ordnungen zu fügen, 
denen fie ji) entwachjen und an Kräften überlegen fühlten: der Demos, 
der außerhalb der Stadt herrſchen und gebieten gelernt, verlernte 
gleichzeitig die Achtung vor Zuſtänden, die ihn innerhalb der Heimath 
beengten und beichränften, und handelte folgerichtiger, als fein lorber- 
befrängter Führer, wenn er nad einer ftaatlichen Lebensform verlangte, 
die dem Geiſte des neuen Geſchlechts, ver Beichaffenheit der im 
Innerſten umgeftalteten Gejellichaft angepaßt war. 

Das neue Athen mit feiner feebeherrichenden Flotte und feinem 
Bündnerreihe war aber nicht nur hinausgewachlen über den engen Zu: 
fhnitt feiner alten Verfaſſung, e8 war auch durdy jein bloßes Dafein 
ein Riß in dem äußerlich noch beftehenden Bund mit Sparta. In 


1) donalov zoü dnuov. Arist. Rhet. III. 3. 
2) — Nun» dnuoxparnosogeı zul öuovonosıw. Thuc. VIII. 75. 
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diefen Bund paßte nur ein jchwaches, ohnmächtiges Athen, Das wo 
möglich nicht einmal Stadtmauern hatte und deſſen herrichende Partei 
fih an Sparta anlehnte. So hatte man auf Seite der Beloponnefier 
fih die Helleneneinheit gedacht und fo wäre es auch geblieben, meinen 
die Korinther im Jahr 432, wenn nicht Die angeborne unverbefjerliche 
ZTrägheit und Verblendung der ſpartaniſchen Politif das Aufwuchern 
des gefährlichen Staates geduldet und dadurch felbft begünftigt hätte!). 

Das Wahsthum der athenifchen Macht ſchuf nicht nur für die 
helleniſche See, fondern auch für das Feſtland eine neue politiiche 
Lage; wer die Größe Athens wollte, Fonnte nicht Zuftände wünjchen, 
die feine Ohnmacht vorausjegten, wer für die Hegemonie des atheni- 
hen Seeftaates lebte und wirkte, arbeitete, er mochte es fich eingeftehen 
oder nicht, auch.der fpartanifchen Binnenhegemonie ſchnurſtracks ent- 
gegen, er wurde Dadurch nicht der Feind irgend eines anderen Staates, 
wohl aber aller Anſprüche auf ein politifches Übergewicht, welchem 
die Machtvertheilung nicht mehr entjprach und drängte fo naturgemäß 
auf ven Bruch mit der Macht hin, die trog der neuen Verhältnifie die 
alten Anjprüche nicht aufgeben wollte. 

Kimon befand ſich in dieſer Lage, Die Förderung der athenijchen 
Macht war jeine Lebensarbeit, ihr hatte er mit redlichem Eifer und 
glängendem Erfolge nachgeftrebt und fo in erjter Reihe dahin gewirkt, 
daß eine untergeorpnete Stellung Athens in dem alten Bundesverhält- . 
niffe unmöglidy geworden war. 

Gleihwohl war und blieb er ein aufrichtiger Berwunderer und 
Berehrer Spartas, der Alles aufbot, um den wirklichen Bruch zwifchen 
beiden Staaten zu vermeiden und der feine ganze politifche Stellung in 
die Wagichale warf, um dem Bundesgenoflen von der Perferzeit her in 
derfelben Bedrängniß beigufpringen, die ihn allein abgehalten hatte, 
durch Unterftügung der aufftändifchen Thaſier an Athen eine ſchnöde 
Treulojigfeit zu begehen. 

Wenn e8 diefem Manne mit feiner Partei nicht gelang, den Wi» 
derftreit der Thatfachen und ver Anfprüche gütlich beizulegen, dann war 
derjelbe überhaupt unverjöhnlic) geworden und durch das was dieſem 
legten Ausgleichungsverfuch vorangegangen und gefolgt unwiderleglich 
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dargethban, auf welcher von beiden Seiten die Schuld an dem offenen 
Bruche lag. 

Kimons anerkannter Lakonismos verbietet uns, ihm eine Hand- 
lung zuzufchreiben , die ſelbſt, wenn fie uns glaubwürbiger überliefert 
wäre, unfere ernfteften Bedenken erregen würde, Kimon foll ven 
Grundgelegthaben zu dem großartigen Bau derlangen 
Mauern, welche Athen mit feinen beiden Häfen zu einer Seefeftung 
machten ?). " 

Der Einzige, der Etwas davon weiß, führt feine Nachricht mit 
einem fchüchternen „man fagt* ein?) ; Thukydides aber?) ſetzt ven Be⸗ 
ginn des Baues, den er als ein ſehr wichtiges Ereigniß betrachtet, 
augenfcheinlicdy in die Zeit ver Berbannung Kimons. 

Wenn es aber auch mit ver Beglaubigung der Nachricht viel beffer 
ftände, als e8 in Wirklichkeit fteht, aus innern Gründen müßte fie doc 
verworfen werden. 

Die Herftellung einer geficherten Verbindung: zwifchen Stadt umd 
Häfen war an fi durchaus Nichts Verfängliches für das ſtaats⸗ 
männifche Gewiſſen eines Kimon, der den Nugen einer folhen Maß- 
regel für feine eigenen Eeefeldzüge am Beften mußte zu ſchätzen wiſſen. 
Allein die Einficht in die Nothwendigfeit derfelben, in welcher die 
Anlage der langen Mauern troß des heftigften Widerſpruchs der Arifto- 
fraten beichloffen und vurchgefegt wurde, konnte erft da zur Geltung 
kommen, als die bisherige Verbindung gefährlich erfchien. 

Eeit fein perfiicher Soldat mehr auf dem ganzen Umfreis ber 
helleniſchen See⸗ und Küjtenwelt zu finden war, Fonnte eine joldhe 


1; Bifcher Kimen S. 27: „ben Blan zu biefem Werke hatte allerdings, nach⸗ 
dem feine Abficht, die ganze Stabt an die Küſte zu verlegen, gefcheitert war, The⸗ 
miitofles gefaßt. Durch den Anfang der Ausführung hat aber Kimon auch hier 
wieder bewiefen, daß er aufrichtig auf benvon feinemgroßen Gegner 
gelegten Grundlagen der Größe von Athen fertbaute. Und darf man fi 
wohl wundern, wenn er, den wir meiftens an der Spitze von Flotten fehen, ber nebft 
Themiftofles der eigentlihe Gründer der atheniſchen Seemadt if, 
auch bemüht ift, die Stadt unmittelbar mit der See zu verbinden und fo gegen 
jeden AngriffvomLandezufichern? Wenn fpäter eine Fleine oligardhifche 
Faftion diefem Werke feinvlich ift, fo dürfen wir daraus feinen Schluß auf Kimens 
Gefinnung ziehen, fondern müffen umgefehrt das daraus abnehmen, daß jene Partei 
ganz andre Zwecke verfolgte ale er”. Vgl. f. Anm. ©. 52. N. 57. 

2: Blut. Eimen 13 — Akyeraı —. 

3) I. 107. 
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Gefahr nur von Innen, nur von Sparta her kommen, welches den 
Thafiern einen Einfall nad) Attifa verfprochen und fo die Athener recht 
dringend an ihre ſchwache Seite erinnert hatte. 

Bor diefer Zeit hören wir Richts von dem Plan, und es müßte 
uns befremden, wenn es anders wäre, aber felbft nach diefer Zeit ift 
Kimon von der Befürdytung einer wirklichen Gefahr von Sparta her 
jo weit entfernt, daß er felbft ven Hilfszug nach Lakonien gegen die auf- 
fändifchen Meflenier und Heloten durchfegt. | 

Der Bau der Hafenmauern war eine direft antifpartanifche 
Unternehmung der demofratiichen Partei ; fo wurde fie von den atheni- 
then Ariftofraten aufgefaßt, die vor der Schlacht bei Tanagra heimlih . 
mit den in Böotien ftehenden Lafenämoniern in Verbindung getreten 
waren, um mit deren Hilfe dem Demos fammt dem Mauerbau ein 
Ende zu machen), und fo mußte die Sache aud) aufgefaßt werben. 

Es ift ganz richtig, was Vifcher fagt, daß Kimon mit dieſer er- 
ttemen Partei, die ihre Confequenz bis zum Hochverrathe trieb, nicht 
bermechjelt werden darf, aber es ift ebenfo ficher, daß, wie O. Müller 
bemerkt?), Kimon trotzdem nicht der Urheber einer That gewefen fein 
kann, welche gerade in jenem Augenblid eine tief einfchneidende Bar - 
teienfrage war und die bei ihm ein feindſeligss Mißtrauen 
gegen Sparta vorausgefegt hätte, das Niemanden ferner lag als 
ihm. 

Das Wahre an der Sache ift allem Anfchein nach das, daß Kimon 
für den Verfehr mit der See fehr nothwendige Erdarbeiten zur dauer- 
baften Trodenlegung fumpfiger Stellen zwifchen Stadt und Hafen vor: 
nehmen ließ?), die, wenn fie ebenfo gediegen waren als das nad) Kimon 
benannte Stüd der ſüdlichen Burgmauer , bei der Anlage der Schenfel- 
mauern vortreffliche Dienfte geleiftet haben werden und daß dann daraus 
jene Rachricht entfprungen ift. 





1) Thuc. I. 107: — Eniyor adrous zouga Einloarres Inuov TE xara- 
navosır za) Ta uaxoa Telyn olxodouovuera. 

2; An der von Bifcher angezogenen Stelle: de munimentis Athenarum 
p. 20 — ipsum Cimonem huie operi invidioso illiapud optimatum 
factionem non magnopere favisse crediderim. 

3) So iſt die Plut. Cim. 13 erwähnte mow@rn Heuellwors els Tonovs 
Hwdeıs zal dıaßpoxovs u. f. w. wohl zu erklären. Über die Zeit Krüger 
HR. phil. Studien 1. 174. 
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Noch ein Ereigniß haben wir zum Schluſſe dieſes Abſchnittes zu 
beſprechen, das für die Geſchichte der gemeinſamen Schöpfung des Ari⸗ 
ſtides und Kimon von großer Bedeutung iſt. 

Die Verlegung des Bundesſchatzes von Delos nach 
Athen gilt mit Recht allgemein als eine Begebenheit, welche in der 
Geſchichte der atheniſchen Hegemonie einen tiefen Einſchnitt machte. 

Der Grund ihrer Bedeutung liegt meines Erachtens weniger in 
dem von den Meiſten hervorgehobenen Umſtand, daß dadurch die Macht 
des Bundeshauptes weſentlich gefördert worden wäre, als darin, daß 
die Art, wie ſie offenbar zu Stande gekommen iſt, für den Geift des 
Bundes und das Vertrauen deflelben auf den hegemonirenden Staat 
ein günftiges Zeugniß ablegt. 

Die eigentliche Förderung des athenijchen Staated von der Stel- 
lung des Erften unter Gleichen zur Herrfchaft lag in dem Abfall ver 
meiften nicht zinfenden Verbündeten ‚von der allgemeinen Wehrpflicht, 
die ihnen allein ihre Freiheit verbürgte und in dem hiernach naturges 
mäßen Heimfall aller Kriegsmittel und aller Kriegsichule an den raftlos 
thätigen Demos von Athen. Diejer inneren Ummälzung gegenüber hat 
der Übergang des Bundesſchatzes in die Hauptſtadt, in deren Händen 
ohnehin thatfächlich die alleinige Verfügung über denfelben lag, nur ein 
untergeordnetes Gewicht'). 

Bon wirklicher Bedeutung Dagegen ift, Daß dieſe Veränderung vor- 
genommen wird nicht Durch Vergewaltigung , nicht durch einen brutalen 
Bruh der Bunvesbeftinnmungen jeitend der gebietenden Großmacht, 
fondern aufeinen Antrag ausdem Bunde felbit?), denn dieſe 
Thatjache beweift, daß in dem Reiche, gegen welches fpäter der große 
Krieg der Peloponnefier und der Oligarchen von ganz Hellas geführt 
wird, nod) ein gutes Einvernehmen, noch der gute Glaube und der 
gute Wille herrſcht, der es feiner Zeit begründet, daß ſich bis hieher 
noch die „tadelloje* Hegemonie der Athener erftredt. Plutarch erzählt 
und nah) Theophraft, daß der Vorfchlag auf die „ven Verträgen 


1) Darum ohne Zweifel erwähnt Thufybives 1. 96, 99 Nichts davon, wo er der 
flufenweifen Entwidlung der 7yeuorta zur apyn gedentt. 

2) Dies verfennt u. A. Dahl mann wenn er (Forſchungen I. 109) von einer 
„eigenmädhtigen Wegführung” redet, bie nicht bloß eine „Rränfung bes 
Befammteigenthums” fondern auch eine „Sprengung des Bundes“ gewefen wäre. 
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wiberfprechende“ Verlegung von Seiten der Samier gemacht wor- 
den fei!). 

Die Angabe des Theophraft, daß die Samier auf dem Bundestag 
zu Delos den Antrag geftellt, wird von feinem der neueren Forfcher in 
Zweifel gezogen, und mit vollem Recht. Wenn hier an eine Erfindung 
zu denfen wäre, jo fönnte fie nur von einer Athen freundlichen Seite 
ausgegangen fein, denn fie hätte ihren alleinigen Erflärungsgrund in 
der Abfiht, die Verantwortung für diefe Maßregel von dem Vorort ab 
auf die Bundesgenoſſen zu jchieben. 

Run find aber alle fpäteren Gefchichtichreiber mit einziger Aus» 
nahme des Thukydides nur zu geneigt, gerade im Gegentheil die Fort⸗ 
fehritte der athenifchen Hegemonie der Herrichfucht des Demos ſchuld zu 
geben und Theophraft jelbft würde dies thun, wenn er die Thatfache 
nicht einer guten Überlieferung verdankte, denn er beweift ja durch Die 
Worte, die er dem Ariftides in den Mund legt, es fei ungerecht, aber 
fehr vortheilhaft, fowie durch Die vorangehende Bemerkung zur 
Charakteriſtik dieſes Ehrenmannes, daß er in der Sache eine Ungefep- 
lichkeit, einen wiberrechtlichen Vorgang fieht?). 

Wir dürfen und aud) hier auf die befannte Regel jeder gefunden 
Kritik berufen, wonach Niemand erfindet, was ihm zu erflären Schwierig 
feiten macht. 

Einen Beweis für die Richtigkeit unferer Borausjegung finden wir 
gleich in der Art wie Juſtin die Sache vorträgt. Diejer ficht in ver 


1) Arist. 25: — Kalyap ta yonuara now Ex Anlov Bovlevoutvov 
Adnvale xouloaı napd as awvInxas (xal), Zaulwv elanyovuflvw», 
eineiy Exeivov (Aristides), ws ob dlxaıov ur, ovug£gov di roür Lot. 
Durch die von Schäfer vorgefchlagene Tilgung des gefperrten zal iſt der Satz 
wicht geheilt. Die Mangelhaftigkeit deffelben beſteht nicht darin daß ein Wort zu 
viel daſteht, fondern darin, daß ein nothwendiges Wort fehlt. Wir brauchen ein 
Subjekt zu Bovlevouevoy, da& aus inneren und äußeren Bründen nicht in Zauılov 
liegen kann. 

Ich möchte lefn: Kal yao T. xo. ycı rwv Ex Anlov Bovlevoukyay — 
za) Zaulav slanyovulvar. Als die (Bundesgefandten) von Delos über die Vers 
legung der Gelder beriethen und die Samier ben Antrag ftellten u. f. w. 

Ol dx Anlov wäre nach der befannten Analogie von ol 2£ "Agelov nayov zu 
beurtheilen. 

2) Plut. ib. Ka9° olov-ynoı rov avdoa Toürov nrepl ra olxeia zul Toüs 
nollsas axows Ovıa Ölxarov Ev Tois xoıvois nolla noafaı noös Tyv UNosEoLV 
rüs naroldos, ag avyvüsadıxzlasdsoufvmns. 
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Sache Nichts weiter als eine eigenmädtige Handlung der Athener, 
die zu dem Anlaß, womit er fie verfnüpft, nur in einen ganz Außer: 
lien Zufammenhang fteht?). 

Der von Riemanden angezweifelten Auftorität des Theophraft 
gegenüber verdient, wie fich von felbft verfteht, die Mittheilung des 
Yuftin feinen Glauben; die Unfunde feiner Quelle oder die Leichtfertig- 
feit feiner Benutzung berfelben verräth fich fchon dadurch, daß er von 
einem ganz Griehenland, ftatt dem athentichen Bunde gemein: 
famen Schage redet. Die Unrichtigfeit feiner Zeitangabe wird ſich nach⸗ 
her herausftellen. 

Theophraft denkt fich offenbar die Haltung der Bundesgenofien 
entgegenfommend, aber die Athener, die er durch Ariftides vertreten läßt, 
wenn nicht ablehnend, fo doch mehr als den leidenden, nachgebenden und 
nicht als den verlangenden, gebietenven Theil. 

Wie weit er darin Recht haben mag, wollen wir nachher unter 
fuchen , die Verbindung , in die er Ariftives zu dem Ereigniß bringt, {ft 
jedenfalls unhaltbar. 

Wenn wir mit Sintenis der Angabe des Phalereers Demetrios 
folgend den Tod des Ariftives fchon nicht weit über das Jahr feines 
Archontates nach dem Siege von Platää festen ?), fo fiele der ganze Zu⸗ 
ſammenhang von felbft. 

Wenn wir aber auch eine Xebensdauer des Ariftides annehmen, 
welche die Möglichkeit eines folhen Zuſammentreffens offen läßt, fo ift 
doch foviel fonnenflar, daß dieſer Staatsmann, wie geradfinnig umd 
offenherzig er immer gemefen fein mag, die unbefchreibliche Thorheit 
eines folhen Ausſpruchs ganz beftimmt nicht begangen haben würde, 
wenn er auch jeiner Überzeugung nach zu dieſer Auffaffung hinneigte. 
Meint doch ſelbſt Theophraft, daß Ariftides privates Recht und politifche 
Nothwendigkeit fehr wohl zu fcheiden wußte und Einficht genug befaß, 
um in Fällen legterer Art unbedingt Athener zu fein und athenifch zu 
denfen und zu handeln. 

ı) III. 6. hanc rem (die Rückſendung der athenifchen Hilfstruppen im dritten 
meflenifchen Kriege) Athenienses graviter ferentes pecuniam, quae erat in 
stipendium Persici belli ab universa Graecia (!) collocata, a Delo 
Athenas transferunt, ne deficientibus a fide societatis Lace- 
daemoniis praedae ac rapinae esset. 


2) Plut. Arist. 5. 45. Sintenis in der Einleitung feiner Schulausgabe. Ber⸗ 
In 1555. ©. 14. . 
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Unter allen Umftänden ftellt ſich Theophraft das Anerbieten ver 
Bundesgenoſſen durchaus als ein [zeiwillig es, und nidyt als ein ge- 
impftes oder gar aufgedrängtes vor. 

Die Neueren folgen im Allgemeinen einer entgegengefegten Unter: 
ftellung , indem fie annehmen, daß dieſer Antrag von Seiten des Bun⸗ 
des eine zwifchen Athen und Samos verabredete Komödie gewefen fei, 
welche den Staatöftreic, in ein glimpfliches Gewand hülfen und fo ale 
eine völlig unfchuldige Neuerung ſollte erfcheinen laſſen. Böckh weiß 
als fidyer, daß Samos „ohne Zweifel von Perikles dazu beftimmt war“ !), 
und Eurtius betheuert nicht nur mit der gleichen Zuverficht, daß 
Ahen, um den Schein einer ſelbſtiſchen Maßregel zu vermeiden, für. 
einen Borfchlag aus der Mitte der Eidgenoſſen Sorge getragen habe, 
fondern er gibt auch ganz genau an, was die Samier feiner Meinung 
nady gefprochen haben werden, um den großen Gefallen, den fie ven 
Athenern thaten, den Bundesgenofien als eine Wohlthat für Alle ein- 
leuchten zu machen?). 

Diefe Unterftellung ift erftens nicht beglaubigt und zweitens fachlich 
unmöglich. 

Die einzige Stelle, aus der wir Etwas Glaubwürdiges über die 
Angelegenheit erfahren, eben die des Theophraft bei Plutarch, enthält 
diefe Deutung nicht nur nicht, fondern ſchließt fie auch fogar, wie wir 
geſehen haben, vollftändig aus. 

Sachlich unmöglich ift die Annahme deßhalb, weil fie eine Gewalt 
des Perikles oder der Athener über Die Samier vorausſetzt, die fie nach⸗ 
weislich nicht gehabt haben und nad) der Macht und Natur der Regie- 
rung dieſer Infel nicht gehabt haben Fönnen. 

Samos war, wie Grote zuerft richtig hervorgehoben hat?), als die 
zweite Macht nad) Athen im Bunde, von allen Eidgenofien ihrer Stel: 
kung nady am wenigften geneigt, irgend einen hinterhaltigen Plan 
athenifcher Herrichaftögelüfte aud nur geſchehen zu Iaffen ; gefchweige 
denn felbft einzuleiten und durchführen zu helfen. Samos ift von den 
drei allein inmitten der allgemeinen Unterwerfung autonom gebliebenen 
Inſeln die erfte, welche von dem atheniſchen Demos abfällt, und deren 


1) Staatehaush. I. 523. 

2) Griechiſche Gefchichte, II. 139. 

3) History of Greece V. 461. — least ofall likely to favour any job or 
sinister purpose ofthe Athenians. 
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Abfall fo gefährlich iſt, daß es ſich bei dem hierauf ausgebrochenen 
Kriege um Sein und Nichtfein der athenifchen Seeherrichaft handelt), 
es ift ariftofratifch regiert bi die Athener den Aufruhr daͤmpfen 
und eine Demoftatie einrichten?); woher jollte das intime Verhältnig 
athenifcher Staatsmänner mit auf ihre Macht und Selbftändigfeit eifer- 
füdhtigen Ariftofraten fommen ? 

Grote hat und behält Recht, wenn er jagt, daß die Thatjache diefes 
freiwilligen Antrags unerflärlich ift außer in einer Zeit, in welcher ver 
ganze Bund noch getragen war von unerjchüttertem Vertrauen auf den 
guten Willen des Vororted und wo man daher von einer ſolchen Map. 
‚regel für die Autonomie der Eidgenoflen durchaus Nichts glaubte fürch⸗ 
ten zu müflen,; war zu folcher Furcht der mindefte Anlaß vorhanden, 
dann war das mächtige Samos wahrlich nicht der Staat, der ſich durch 
Athen zu einer Art Selbftmord brauchen ließ. 

Dieſer Gefihtspunft hat uns auch bei Aufluchung des Jahres zu 
leiten, in welches wir aus Gründen innerer Wahricheinlichfeit dies Er⸗ 
eigniß zu jegen haben. 

Hinfichtlih der Zeitbeftimmung gehen die Annahmen ver Neueren 
fehr auseinander und zwar, was das Auffallendfte ift, ohne genügenden 
Grund, rein nad) willfürlichen Behauptungen. | 

Am Frühften fegt das Ereigniß der Holländer Solfo Walle 
Tromp, welder aus fpäter zu befprechenden Gründen meint: haud 
diu post translatum principatum et ante Periclis administrationis 
initium (vivo Aristide et ante pugnam Eurymedonticam) alfo 
etwa 475/4 jei die Verlegung erfolgt. Am Verbreitetften ift die An⸗ 
nahme von Dodwell, welder in feinen Annal. Thucydid. nad) der 
oben angeführten Stelle von Juftin DIL. 79, 4 = 461 anfekt. 

Dem ift außer Wachsmuth und Hermann aud) Curtius gefolgt, 
wenn er „bald nad) dem offenen Bruch mit Sparta“ die Geldvorräthe 
von Delos nach Athen fchaffen läßt?). Auch Böckh ſchließt fich an, wenn 
er auch ausvrüdlich hinzufegt, er thue es „ohne volle Gewißheit“*) und 


1) Thuc. VIIL.76 — 7 mag’ Üayıaror En nAge To 'Agnvalov xpuros rijç 
Yalaoans, ore Lnollunger, apellosaı. 

2) dnuoxparlav zardarnomv heißt es ganz unzweideutig Thuc. 1. 115. 

3) Gr. Geſch. II. 139. 

4) Staatshaush. V. 523, 
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s fei nicht eben unwahrfcheinlich, daß die Verlegung fchon einige Jahre 
früher ftattgefunden hatte“. 

Krüger in feiner neueften Ausgabe des Thukydides (1860) führt 
zu I. 96 dieſelbe Auftorität an. 

Grote hat den fpäteften Anfaß ; denn er fegt, wenn auch mit Vor: 
behalt, das Jahr 449, wofür vielleicht 459 zu leſen ift?). 

An fih Far ift, daß der Anlaß zu der Maßregel ineiner offen- 
baren Gefährdung des Echages, in einer Unſicherheit feines 
bisherigen Aufbewahrungsorte® gelegen haben muß. Ohne diefe noth- 
wendige Borausjegung können wir und weder den Vorfchlag der Sa- 
mier noch die Zuftimmung der übrigen Bundesgenoffen 
denken, die ja doch den Antrag gut heißen mußten, wenn er zum Be- 
ſchluß erhoben und vollzogen werden follte. Nicht eine vorgebliche, 
fondern eine wirkliche Gefahr mußte bie Maßregel einleuchtend und 
dringend empfehlen. 

Nur ein „Vorwand“ wäre es allerdings geweſen, wenn, wie Bödh 
meint, „Die größere Sicherheit vor den Barbaren“ ald Entſcheidungs⸗ 
grund angeführt worden wäre. Wenn Delos feit der Schlacht von 
Myfale vor den Barbaren nicht ficher war, warum hatte man den Schaß 
dann überhaupt auf diefer Eleinen Inſel und nicht lieber gleich an einem 
fihrern Orte untergebracht ? 

Mit fo durdfichtigen Borfpiegelungen ließ ſich doch wohl eine 
Berfammlung von Staaten nicht fangen , die auf ihre Autonomie hiel- 
ten, die es vielleicht theilweife bequem fanden den befchmwerlichen Kriegs: 
dienjt den Athenern zu überlaffen, aber die darum unmöglich einen Grund 
haben fonnten, ihr gutes Geld den Athenern förmlich aufzudrängen. 
Das wivderfpricht durchaus der Weile griechifcher Staaten. 

Zu ſolchem Schritt kann fie nur ein wirflicdher und dringen» 
der Grund bewogen haben. 

Einen folchen liefert auch nicht die nach Juſtin von Eurtius ange: 
nommene Gefährdung durch die Lakedämonier, feit fie die athenifchen 
Hilfstruppen zurüdgefchidt?). Bekanntlich thaten fie das mehrere Jahre 


1) V. 461. When the synod at Delos ceased to be so fully attended as 
to command respect — when war was lighted up not only with Persia but 
with Aegina and Peloponnesus — the Samians etc. 

2) Bol. Justin. |. c. 
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bevor der mefjenifhe Krieg!) zu Ende ging, es wäre daher rein unbe- 
greiflich, wenn man gerade da von den Lafenämoniern Eroberungen 
zur See erwarten wollte, wo all ihre Streitkräfte thätig find und noch 
lange thätig bleiben müflen, um den gefährlichften und hartnädigften 
Aufruhr im Innern des eignen Landes niederzuwerfen. 

Furcht hellenifcher Seeftaaten vor der Handvoll lakedaͤmoniſcher 
Kriegsichiffe, die trog der Hegemonie bei Artemifion ihre Heldenthaten 
erft noch zu verrichten hatten, wäre überhaupt lächerlih, und gar Sa- 
mod, das feemächtige, das überdies ein Drittel joweit von Delos liegt, 
ald Sparta ! 

Eine wirklich ernfte Gefahr für Delos und damit für den ganzen 
Bund kann id nur in einem Creigniß erbliden, an das man fonder: 
barerweije in diefem Zufammenhang noch gar nicht gedacht hat, ich 
meine den Abfall von Naxos. 

Die Auflehnung von Naros, der größten unter den Kykladen, 
gefährdete zunächft Delos wegen der außerordentlich nahen Nachbar⸗ 
Ihaft und jodann den ganzen Bund, weil das von ſolch anfehnlicher 
Macht? gegebene Beijpiel leicht Nachahmer finden und die nächft ges 
legenen Eidgenofien mit fortreißen konnte, für jolden Ball aber ver 
Schuß des Apollo allein nicht ausreichte. 

Der Beſchluß, die Bundesfafje von dem beprohten Delos unter 
die zuverläffige Obhut Athens zu bringen, war die natürliche Antwort 
der Eidgenofienichaft auf die Nachricht von dem Abfall der Naxier; er 
enthielt eine rettende That der Nothwehr, nur als folche ift er zu bes 
trachten, nur als folche ift er möglich und erflärlidh. 

Ich halte für unumftößlich gewiß, daß, wenn um dieſe Zeit Das 
ranısiov des Bundes ſich noch nicht in Athen befand, ed nun nad) 
Athen gebracht worden fein muß, wenn wir anders den Verbündeten 
ein Urtheil über Sicherheit und Unficherheit ihrer Schäge nicht völlig 
abjprechen wollen. Wir hören von feinem früheren Ereigniß, weldyes 
geeignet jein fonnte, die, wie fich jpäter zeigte, jo zweifchneidige Maß- 


1) Selbft nach Krüger, welcher ftatt einer 10jährigen nur eine Ajährige Dauer 
annimmt (Studien I. 156 ff.), würden wir uns den Bruch zwifchen Athen und 
Sparta wenigftens 2 Jahre vor dem Ende des meffenifchen Krieges zu benfen haben. 

2) Naros ift „durch Umfang und Feftigfeit zum Haupt der Nachbarinſeln 
beftimmt und zugleich mit manchfaltigem Segen der Natur ausgeftattet, fo daß fie vom 
den Alten das Fleine Steilien genannt wurde.“ Gurtius Gr. Geſch. I. 521. 
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regel nothwendig zu machen; diefes aber konnte die alte Lage des Bundes⸗ 
mittelpunftes nicht überleben. Es fommt noch eine Erwägung hinzu, 
weldye eine Ipätere Verlegung des Bundesſchatzes von Delos nad, Athen 
nicht wohl annchmen läßt. 

Der Abfall von Naros blich, was bei der erften Nachricht Jeder 
wirnfchen mußte, aber Niemand willen fonnte, vereinzelt, er hat feinen 
weiteren nach ſich gezogen, ſchon daraus ift zu entnehmen, daß der 
Krieg, den Arhen mit der Injel führte, gerade ala Themiſtokles zu 
Artarerres wollte, ein wirfliher Bundesfrieg war. Ehe man jo weit 
war, Naxos wenigftend unſchädlich gemacht und Die Gefahr weiterer 
Anflehnungen entfernt zu haben, beitand jene Gefahr für das Bundes» 
heiligthum in ihrer ganzen Dringlichfeit, ohne welche der Antrag der 
Samier ebenjo unerflärlid) wäre als der Beichluß der Übrigen. 

Ald aber Naxos niedergeworfen und zur Strafe feiner ftaatlichen 
Selbſtändigkeit beraubt worden war, ftand die Sache ganz anders. 

Erſtens war jede dringende Gefahr befeitigt, der Schag war jept 
fürs Erfte in Delos wieder jo jicher al8 vorher; ſodann aber war 
zwiſchen Borort und Bundesgenofjenichaft nothwendig eine gewiſſe 
Entfremdung getreten. Die Knechtung der Rarier war eine That⸗ 
jache, die Feiner der kleineren helleniichen Bündner mit Faltem Blute 
aufgenommen haben kann. Hier war der Sinn der Hellenen an feinem 
empfindlichiten Punkte getroffen. Was man auch jagen mochte, den 
Frevel des Abfalls von dem feierlich gelobten deliſchen Bündniß recht un⸗ 
verzeihlich darzuftellen, und daher aud) eine harte Züchtigung durch den 
Vorort ald unausweidyliche Nochwendigfeit erjcheinen zu laflen, die 
Züchtigung jelbit war und blieb maga To xaseornxog, wie Thu: 
kydides I. 98 jagt, fie wurde von Alten, auch den treu Geſinnten, mit 
empfunden, und wenn auch fein weiterer Abfall, geichweige denn eine 
allgemeine Schilderhebung erfolgte, die alte Herzlichkeit zwiſchen ven 
Staaten von jo ungleiher Machtgröße war doch dahin, feit die Über 
legenheit der Vormacht in einem hervorragenden Beiſpiel ſich in ihrer 
ganzen Alnerbittlichfeit gezeigt. 

Das Vertrauen von ehemals war durd) einen grelien Mißton er: 
fehüttert ; wer ſich die Denkweiſe helleniicher Gemeinden in dem Punkte 
ihrer Autonomie vergegenwärtigt, wird ed mit und unmöglich finden, 
dag nad) der Kataftrophe von Naros, der erften ihrer Art, ein 
Anfinnen,, wie es die Samier an ihre Eidgenofjen geftellt haben, von 

Oncken, Athen u. Hellas. 1. 6b 
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diefer Seite ausging und auf Seiten der Übrigen Zuftimmung fand, 
zumal da mit Befeitigung der dringendften Gefahr auch jever äußere 
Anftoß zur Aufnahme ver Maßregel fehlte. 

So werden wir wiederum auf die Zeit gleich nad) der Erklärung 
des Abfalls der Rarier hingewiejen, und da diefer nach unferer Anficht 
467/66 fällt, fo haben wir für die Verlegung des Bundesichates Feine 
von den bisher beliebten Ziffern, fondern Ende 467 oder Anfang 466 
anzunehmen. 

Zu erwähnen wollen wir nicht vergeffen, daß Plutarch an der oben 
angeführten Stelle allerdings nicht ausprüdlid fagt, dem Antrag ber 
Samier auf der Tagfagung zu Delos jei der Beichluß und dieſem die 
Ausführung der Maßregel auf dem Buße gefolgt; es verfteht ſich das 
aber ganz von jelbit und Boch fagt jehr richtig: „war die Verlegung 
einmal in Anregung gebradyt, wird man fie aud) durchgeſetzt haben“ !). 

Wenn ſich auch) die Bundesgenofien über die Tragweite dieſes Ber 
ſchluſſes ebenfo getäufcht Haben mochten , wie jie ſich über die Wirkung 
ihrer Unluft zu perjönlichem Kriegsdienfte geirrt haben, jo ijt bei Athen 
ein gleicher Irrthum über die nie wiederfehrende Gunſt Diejer Gelegen- 
heit ganz beftimmt nicht vorauszujegen. Hat Doc nad) Theophrajt felbft 
ein Ariftives, troß feiner Bedenfen, nicht ven Muth, Nein zu jagen. 

Zum Echluffe fei Einiges bemerft über die oben berührte eigen- 
thümliche Anficht des holländischen Gelehrten Solko Walle Tromp?), 
welcher in feiner 1837 zu Leyden eridyienenen ‘Differtation de Pericle 
eiusque reip. Ath. administratione p. 145— 1419 die ganze Sache 
eingehender als jonft geichehen ift behandelt. 

Mit Recht verwirft er ohne Weiteres die abgeſchmackte Geichichte, 
welche Diodor dem Ephoros nacherzählt, wonach Perikles auf des Alfibia- 
des Rath jchnell den peloponnefiichen Krieg erregt haben fol, aus Furcht, 
e8 möchte herauskonimen, Daß er — von den etwa 8000 Talenten deli» 
iher Bundesgelver , die ihm die Athener in Nerwaltung gegeben, name 
hafte Summen veruntreut habe’). Ebenſo hat er richtig den oben her» 


— — — — — 


1) Staatshaush. II. 55%. 

2) Ich verdanke die Mittheilung dieſer wie der Lucaeſchen Schrift der Güte des 
Herrn Prof. W. Viſcher in Baſel. 

3) XII. 35. Daß er dieſen und ähnlichen Klatſch aus Ephoros hat, ſagt er 
ſelbſt im 41. c. deflelben Buche, une Dahlmann führt das mit vollem Grunde an, 
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vorgehobenen Jrrthum Juftins betont, wenn diefer von einem pan- 
helleniſchen Bundesichage auf Delos redet. 

Auch dem einen Hauptergebniß feiner Erwägung kann idy nur 
beiftimmen, wenn er aus den von Plutarch mitgetheilten!; Vorwürfen 
der Ariftofraten, daß Perikles den in Athen befindlichen Bundesſchatz 
feinen eigentlichen Zweden entfremde , folgert, daß derielbe an der Ver⸗ 
legung jelbft unbetheiligt gemwefen fein müffe, quod alius fecit, fagt er, 
hoc ille elusit. 

Dagegen irrt er, wenn er fefthält, daß die Barbarenfurdt 
der Anlaß der Maßregel geweien wäre, und aus der richtigen Voraus⸗ 
ſetzung, nach den Siegen Kimons fei diefe ald ein überwundener 
Standpunkt zu betrachten, den Schluß zieht, daß wir das Ereigniß 
furz nach dem Eintreten des Hegemoniewechſels zu ſetzen hätten. 

Die Furcht vor den Barbaren kann überhaupt nicht, wie wir ges 
jehen haben, der Grund ver Maßnahme geweien fein; wenn Delos 
nad) den Schlachten von Platäü und Mykale als ein unſicherer Drt 
der Aufbewahrung gegolten hätte, fo hätte man die Gelver niemals da- 
hin, ſondern fogleich nad) Athen verbracht. — 

Dies iſt die immere Gejcbichte des atheniſchen Bundes in dem Jahre 
zehnt von feiner Gründung bis zur Verlegung des Bundesichages nadı 
Athen. ES liege im Weten innerer Umwälzungen, die ſich allmälig und 
geräuichlos vollziehen, daß fid) wohl ihr Anfang und Ausgang, nicht 
aber ihr eigentliches Werden jelbit der zeitgenöffiihen Aufzeichnung ein« 
prägt und dieſes Daher von ven Späteren nur durch Rüdichlüffe aus den 
Anſtößen und Ergebniffen,, fowie aus dem allgemeineren Charafter ver 
Zeitlagen errathen werden fann. 

Uniere Rüdichlüffe haben zu dem Sage geführt, daß die innere 
Ummandlung des delifchen Bundes in ein athenifches Reich nicht Sache 
der Willfür, fondern der Nothwendigfeit war und daß diefe 
Nothwendigkeit ihren Grund nicht in den Berfonen, fondern in den 
Thatſachen jelbft hatte. 

Diefer Satz ftimmt wörtlicy überein mit der Anfiht des größten 
Geihhichtichreibers der Hellenen, des Thukydides, wenn dieſer Dem 
Sprecher feiner Heimath in der Verfammlung zu Sparta die Durd) 


um die „Afrifie” des Umiverfalhifterifers zu Eennzeichnen, der es verfhmähte, fich 
wurd Thukydides eines Befferen belehren zu laſſen (Forſchungen I. S. 79). 
1; Plut. Per. 12. 
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mehrere feiner eigenen Bemerkungen erhärteten Worte in den Mund 
legt: „durch Die Natur der Sache jelbft jind wir genöthigt worden, 
unfere Hegemonie zur jegigen Herrichaft zu erheben"; ; was und am 
Meiſten beitimmte, war die Furcht, ſodann unjere Ehre, und fpater 
unjere eigene Sicherheit“?. 

Die Art, wie die Mehrzahl der wehrhaften, nicht zinjenden Bundes» 
genoflen ſich vom Kriegsdienſte losfaufte und fich Dadurch ſelbſt zu Unter 
thanen machte, wie der ganze Bund auf Antrag des mächtigften Gliedes 
den Bundesichaß den Arhenern in Verwahr gab, berechtigt den Spredyer 
zu dem weiteren Sage, daß feiner Heimath nicht bloß die erfte Hege⸗ 
monie, jondern auchj die Herrichaft jelbit Dargeboten wor 
den fei und ihre ganze Schuld darin beſtehe, daß ſie Dad Dargebotene 
nicht ausgerchlagen habe und augenblicklich nicht Luft bezeige, e8 aus 
den Händen d. h. den Feinden zu geben, nachdem jie durch den Geift 
ihres Regiments ihre Würdigfeit bewiefen und in cine politiiche Lage 
gefommen, in der ein Aufgeben des Gewonnenen Dem Selbftmord 
gleich wäre ?,. 

Ein Selbſtaufgeben der Hegemonie hätte aber audy in jeder 
Schwäche gegen die Lauheit oder den böfen Willen der Bundesgenofien 
gelegen, und hier berühren wir den Vorwurf, welcher mit dem Icheinbar 
größten Rechte gegen Athen erhoben wurde. Die Strenge der Athener 
gegen cid» und pflichtvergefiene Bündner, Die Unterwerfung der bejiegten 
Abtrünnigen bie zu ihrer völligen Unjchädlichkeit hatte ihren zwingenden 
Grund in der gerechten Furcht vor den unansbleiblichen Folgen ver 
Straflojigfeit ſolchen Beiſpiels: der allmäligen Auflöjung und 
Zerbrödelung des ganzen Bundes. 

Der bewaffnete Abfall ging, jeweit wir ihn gejchichtlich bezeugt 
finden, I immer nur von mächtigen Staaten aus, die wie Naros, 


1) 1.75. — 2 avroo de ToV Eoyov xurnvayxaadnuer 10 
TGTOV nooayayeivy abrny Es Tode, ualıora ulr uno deovs, Ensıra di rı- 
uñs, voTEpov xceè wg eilas. zul oux aayalis Erı Bdoxsı elvaı Tolg nolloig 
annyInulrons zaltıyar 
ovxerı onolwg yllwmv All ünontwr xal dıayöpwr Oyrav ar&vrag 
xırdureveıv‘ za yao av al amoorasasıs neoös vuäg Eylyvorro. 

2‘ So muß oy.eile überfept werden nah Maßgabe des gleich darauf folgenden 
obx aorralts etc. und nach der Gegenüberftellung 3 @oyeıy Eyxenıöcıy 
abrovs xıyövrevcın c. 76. 

3) Ib. 76. 2. — aoynv re dıdoulınv edefaucda — etc. 
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Thaſos, Samos, Mytilene, Ehiod!) ver athenifchen See- 
macht für fi) nahezu ebenbürtig waren, in allen diefen Kriegen focht 
Athen nicht aus Ehrgeiz um den Bund, fonderit recht eigentlich „aus 
Beiorgniß um feine eigne Sicherheit” und ed machte von dem unver: 
äußerlichften aller Rechte, dem der Nothwehr, der Selbfterhaltung Ge: 
brauch, wenn es ſich nachdrücklich gegen eine Wiederkehr ſolcher Gefahr 
fhüste. Die Aufrecdhthaltung des Bundes war bis zur Schlacht am 
Eurymedon — jo lange dauerte noch, Außerlich wenigftens ungetrübt, 
das Verhältnig mit Sparta fort, — eine Sache der Nation, und war 
durch eine vollfommen gerechtfertigte Barbarenfurdht dringend geboten. 

Als die Barbarenfurdht endgiltig bejeitigt war, reifte auch der 
Bruch Spartas mit Athen: vie Verfchwörung des Erfteren mit den 
aufftändijchen Thaſiern belehrte die Unzufriedenen unter den Bündnern, 
wo fie Rüdhalt gegen die Übermacht des Vororts zu fuchen hätten, 
mahnte aber aud) Die Athener zum entfchloffenften und thatfräftigften 
Auftreten gegen Alles was den Abfall ermuthigen Fonnte. 

Der Furcht vor einer erfolgreicheren Wiederkehr des Barbaren: 
friegs folgte die Furcht vor den Anfchluß der Abtrünnigen an die Lafe- 
daͤmonier auf dem Fuße und was vorher Sache der nationalen Ehre und 
Freiheit geweſen war, das wurde jest für den athenifchen Staat zum 
Gebot der Selbfterhaltung,, der eignen Sicherheit, und fo fommen 
wir, nachdem wir nachgewielen, daß die Entftehung des Ein 
heitsftaats eine fachliche Nothwendigkeit war, hinſichtlich ver 
Aufrehthaltung und Behauptung veffelben zu dem völlig 
gleichen Ergebnip. 

Wie aber, wenn der Drud der Athener die mächtigeren Bündner 
zur Gegenwehr gereizt hätte, wenn aljo dad Zerwürfniß, der Abfall, 
von dem Vorort felbft verjchuldet geweſen wäre ? 

Auf dieſe Frage haben wir feine ausreichende Antwort, da wir 
den geihichtlichen Zuſammenhang der hierher gehörigen Ereigniffe nicht 
genau genug kennen; das erfte Ereigniß aber, über das wir eingehende 
authentifche Kunde befiten, ver Abfall ver Mytilender, fpricht 
durdaus und zwar jchlagend zu Gunften ver Athener. 


— — — — — — 


1) Über die Geſchichte dieſer Abfälle von dem der Inſel Samos an vgl. bie 
Abhandlung von C. W. Krüger de sociis in befien Dionys. Halic. Historio- 
graphica ©. 326 fi. 


86 1. Kinn. 


Dieſe erklären 428 in Olympia den PBeloponnefiern, deren Hilfe 
fie gegen Athen anrufen, in einer Rede, in welcher man ein langes 
Sündenregifter der atheniichen Bundespolitif erwartet, daß fie fi 
über Athene Haltung gar nicht zu beſchweren haben, 
daß fie vielmehr im Frieden mit Auszeihnung und im Kriege 
mit der ihonendften Rüdficht behandelt worden jeien!). 

Nicht eine Gewaltthat, nicht eine Berrüdung gegen fie oder 
die gleichfalls autonomen Chier Fönnen fie anführen zum Beweiſe, daß 
die Athener das alte Verhältniß brechen wollen oder gar ſchon gebrochen 
hätten, und fo tft e8 denn vollfommen gerechtfertigt, wenn ſie fürchten, 
felhft die Peloponnefier möchten in dieſer grundloſen Auflehnung gegen 
einen Etaat, der ihnen nie unziemlich begegnet, eine wenig würdige und 
wenig vertrauenerwedende Handlungsweiſe erbliden?i. 

Daß diefe Art Bundespolitif Eeitens der Athener ihren Grund 
nicht in einer aufrichtigen $reundichaft, fondern in einer Eugen Be 
rechnung hatte, verfteht ſich von ſelbſt; allein um die Motive, die wir 
ja nicht unterfuchen können, wenn wir and) wollten, handelt es fich hier 
nicht, fondern um Thatſachen, über die allein ein bündiges Urtheil 
moͤglich ift, und dieje eben ſprechen bis hieher ausnahmslos zu Gunften 
der Athener. 

Welches nun das eigentliche Gcheimniß des Bundes, feiner Forts 
jchritte und feiner Blüthe, feines Bruchs und jeiner Auflöfung war, 
werden wir bei einer jpäteren Gelegenheit eingehend betrachten. 


Nachtrag zu ©. 48. 


Gegen unfere Behauptung, daß in Athen dem Mittellefen der Zutritt zum 
Archontenamt nach dem Pfeyhisma des Ariftives thatfächlich ebenfo gut verjchloffen 
geblieben fei, als ver demfelben, wird man fih mit C. F. Hermann (de iure 


1) Thuc. II. 9. dv v5 edoyen Trıuwuevoı u. 12. nuas dv TS noldum 
dediores ZIspanevov. 

2) Thuc. III. 9. unde ro zelpovs dofwuev edvaı Ey ri log TIıuaaeror 
in’ aurov Ev Tois deivois dyıorausda. 


il. Buud und Reich der Athener. 87 


magistratuum p. 65) auf zwei Stellen bei Demoſthenes gegen Timokr. p. 735 
und gegen Neära p. 1369 berufen wollen, die allerdings, außerhalb ihres Zus 
fammenhangs betrachtet, entfchieden zu widerfprechen fcheinen. 

Richtig und vollftändig aufgefaßt ergeben fie aber cher eine Beftätigung als 
auch nur eine Gntfräftung unferes Sapes. 

Die hiehergehörigen Worte der Timofratea $ 112 lauten: ed ud rıs ayo- 
earomos N aorvröuos n dıxzaarns zara dymovs yerousrog xÄo- 
zus &v reis eiduraıs Ealwmer, avdpwnos nAnc zul Adıwıns xal Moll» 
entıpos xal xAnpwrny uoynv kof&as, d. h. wenn ſich herausftellt bei der 
Euthyne, daß Ciner als Markts oder Stabtauffeher oder als Geſchworener geftohlen 
bat und e8 ein armer unmwiffender Menfch ift, den nur eben das Roos zu diefem Dienft 
berufen hatte —“. Man fieht auf den erften Blid, daß die aoyn xAnvorn in diefem 
Zuſammenhang nicht auf das Archontat, fondern lediglich auf die niederfte und ges 
wöhnlichfle Beamtung gehen kann, der ber athenifche Bürger als ſolcher gar nicht 
entgehen konnte. Dies geht auch aus dem abfichtlichen Gegenſatz hervor, in den 
diefe erlcoften Staatsdiener zu den reichen Männern gefebt werben, die der Demos 
in öffentlicher Berfamnlung mit einer Befandtfchaft betraut hat. Dei der zweiten 
Stelle it allerdings von einem Armen die Rede, der duch das Loos Archon Baſileus 
geworden ift, aber unter welchen ganz ausnahmsweifen Umfländen! Diefer Theos 
genes war ein Mann aus guter, aber verarmter Bamilie, der von Staatsdienft 
Nichts verftand: Ore elayeı eis yv apynv ließ er fich von Stephanos Geld vors 
reden, der ftedte fi, als er die Dekimafia wirklich beftanden Hatte, hinter ihn 
und wurde fein Beiiger, zupedoos, zyr apynv map auTov ToLduEVog. 

Es ift augenſcheinlich, daß auch die Stelle aus der Rede gegen Neära, gleichs 
viel ob fie echt iſt eder nicht, gegen unſere Übergengung lediglich Nichts beweifl, viels 
mehr geradezu die Beweife dafür vermehrt, daß zur Bewerbung um das Archontat 
Geld gehörte, fei es eigenes, fei ed erborgtes. 
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2. Die Geldzüge und der Parteienkampf 
bis 462/61. 


INNE 


„Zur Zeit, da Themiftokles, erzählt Plutarch!), Das Volk von 
Athen mit all feiner Beredfamfeit bewegen wollte, vor dem Andrang 
der Meder die Vaterftadt preiszugeben und gegenüber der verlaffenen 
Heimarh vor Salamis zu Echiffe die entſcheidende Schlacht zu fchlagen, 
und als Alles außer jih war über die Größe des Wagniſſes, Da war 
Kimon der Erjte, der unter großem Aufichen durch den Keramikos 
daherkam und an der Spige feiner Freunde mit ftrahlendem Geficht 
nach der Akropolis hinanfchritt, ein Roßgejchirr in der Hand, dag er 
der Göttin opfern wollte, weil die Noth des Vaterlandes im jeßigen 
Augenblid nit Roß noch Reiſige, jondern jeetühtige Mannen 
verlange. Nachdem er das Gejchirr niedergelegt und einen der Schilde 
herabgenomnien, die dort um den Tempel hängen, und der Göttin fein 
Gebet verrichtet, ging er um Meer hinab, nicht Wenigen ein Vorbild 
fühnen Entichluffes. Gr war aber auch, fügt Plutarch, unwillfürlich 
von der Plaftif jeiner eignen Schilderung fortgeriſſen, hinzu, eine Er⸗ 
fheinung von ungewöhnlichen Äußern, wie Jon fingt, bochgebaut und 
das Haupt ummwallt von dichter Locken Fülle“. 

Plutarch thut einen feiner glüclichjten Griffe, indem er dieſen Auf- 
tritt wählt, um jeinen Helden als öffentlichen Charakter bei ung einzus 
führen: ver Sohn des Marathonfiegere, der Zögling eines Haufes Der 
alten, den Seeweſen tief innerlich widerftrebenven Schule, jchlägt ſich 
offen auf die Seite Der neuen Richtung, weil Das Vaterland es gebietet, 
und will nicht im Schlepptau, fondern an der Spitze Der rettenden 
Entichließungen fein?:. 


1) Cimon 5. 
2) Bgl. die treffende Bemerkung Ekkers z. d. St. 
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Kimon ift überhaupt eine der anziehenditen und gewinnendften Er- 
(heinungen der ganzen griechifchen Gefchichte. 

Es ruht auf ihm der volle Zauber des Heldenthung der PBerfer- 
friege,, die ganze Poeſie des Ideenſchwungs jener Tage voll gehobener 
vaterländiicher Empfindung , voll großer ernfter Entſchlüſſe und zugleich 
voll triumphirenden , zuverfichtlichen Siegesbewußtfeing. 

Ein Ritter ohne Furt und Tadel, ein Krieger von Scheitel bie 
jur Sohle, den die Gefahr nicht fchredt , ſondern reizt, fühlt er fih auf 
verwegener Seefahrt, in den Mühen der Belagerung wie im Sturm 
und Getümmel des Kampfes in jeinent eigentlichen Element, den Krieg 
mit Perfien, den die Älteren in dringenpfter Nothwehr und mit ver: 
zweifelter Entichlofienheit geführt, treibt er jchon mit einer Art Xeiden- 
haft, mit einer Hingebung und Zuverficht, die mehr als Alles den 
unvergleichlichen Umſchwung der Stimmungen feit den Siegen von 
Salamid und Myfale fennzeichnet und deren jugendliche Frifche eben jo 
unvermüjtlich ift, als ihre männliche Ausdauer und ihre Erfolge. 

Der gemeine Mann im Heere vergöttert den lorberbefrängten 
Helden; denn er theilt mit ihm nicht nur Noch, Gefahr und Ent« 
behrung iever Art, jondern auch die Freude und die Beute des Siege, 
er zecht und jubelt mit den Seinen in ausgelaffener Luft, wie er vorher 
an ihrer Epige befehligt und gejtritten. 

Die Armen von Athen begrüßen feinen Einzug in die Heimath 
wie einen Feſttag, an deſſen eier Theil zu nehmen Jedem, auch dem 
Geringiten von ihnen, vergönnt ift. In feinen Haufe ift offene Tafel 
für Alle';. Die Thore jeiner Gärten jtehen unverfchloffeh Jedem zum Ein 
tritt frei, jeine Diener |peijen die Dürftigen und Heiden ihre Blöße. Die 
großartige Gajtfreiheit feines Haufes iſt berühmt in ganz Hellas , Dichter 
und Schriftfteller aller Farben wiffen von ihr zu fingen und zu fagen. 

Die Bundesgenoflen, Des ewigen Kriegführens müde, über- 
geben ihm in arglofem Vertrauen ihre Schiffe und Gelder ftatt ver 
Mannſchaft; fie ahnen vielleicht, daß fie ſich damit jelbft entwafinen 
und ſich der wejentlichiten Bürgichaft ihrer Seldftbeftimmung entäußern, 
aber jie wiflen, daß der Mann mit dem bezaubernden, liebenswürdigen 
Weſen ficherlich ihr Zutrauen nicht mißbrauchen wird. 


11 Wie weit fi diefe Gaitfreiheit über den Demos der Lafıaden, dem Kimon 
angehört, ausgedehnt haben mag, wie weit nicht, ift für Die Sache ganz gleichgiltig 
(Plut. Cim. 10. vgl. mit Pericl. 9. wozu Sintenis). 
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Der Drang der Umſtände reißt den Soldaten in die Wirren des 
Parteienkampfes hinein, aber er bleibt unberührt von ihren Ber: 
fuchungen und Ausichreitungen. 

Der beginnende Hader zwifchen Sparta und Athen fühlt feine 
warme Begeijterung für das panhelleniiche Bündniß nicht ab, das auf - 
dem Echlachtfelde von Platää feine Bluttaufe empfangen und das 
Siegesfeft der eben errungenen Freiheit durch den feierlichen Schwur 
der Einheit verflärt und bejiegelt hat. Won feinen und Spartas Geg—⸗ 
nern auf ven Tod angeklagt, befennt er mit edlem Freimuth: „Ich liebe 
fie, dieſe ſtolzen Söhne eines jtreitbaren Volfes. Der Staat, den ih 
vertrete, ift nicht zeich und üppig, wie der der Jonier und Theffaler, 
fondern arm und nüchtern, aber feine fchlichte Einfachheit ift ein Schah, 
der mir über Alles geht“. Es kam das Erdbeben und der Helotenaufftand 
in Lafonien, Sparta ſchien dem Untergang rettungslos verfallen, es 
Ihidt nach Athen und fleht um Hilfe, die Demofraten triumphiren und 
verlangen höhnend, man folle den Geſchicken ihren Lauf laflen. Aber 
Kimon ruft: „Reißt das Doppelgejpann nicht auseinander, ſchlagt 
Hellas nicht zum Krüppel!“ und dringt durch. Er fest feine ganze 
politifche Stellung ein für Sparta, und der Einſatz geht verloren dur 
Spartas Schuld. 

Kimon wird verbannt; mit fieberhafter Spannung folgt er dem 
Gange der Dinge, es Fommen die Tage, die der Schlacht von Tanagra 
vorangehen, ein Theil feiner Partei will Athen an Eparta verrathen, 
da regt ſich in Kimon der Athener, er fehrt zurüd, er will fechten in 
Reih und Glied mit jeinen Mannen, wie jiche für einen wadern Bürger 
ziemt, man weift den Verbannten, den Verdächtigen zurück, da wendet 
er jeinen ganzen Einfluß auf, um jeine getreuen Gefinnungsgenoffen 
zu einem Zeugniß zu entflammen wider den Verrath und die Verräther: 
fie fallen ihrer hundert im ehrlichen Kampfe für ihr Land bid auf den 
legten Mann. 

Auf Antrag des Perifles felbit wird Kimon zurüdgerufen, nad). 
dem kaum die Hälfte der gejeglichen Jahre jeiner Verbannung abge: 
laufen; ein ſchönes Felt der Verjöhnung und Ausgleichung, welches 
eines Sieges \wie des von Onophytä, 60 Tage nad) der unglüdlichen 
Schlacht von Tanagra, wohl werth war. 

In den nächiten Jahren ift Kimon wieder im Felde, um ſich in 
alter Weile, dies Mal aber an den fernften Theilen der helleniſchen 
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Welt, mit den Perſern herumzufchlagen. Kimon kehrt nicht zurück, an 
dauernden Erfolgen wird mit großen Opfern trog der Siege bei 
Kypros lediglich Nichts errungen, diefe Richtung von Athene äußerer 
Politik hat fid) überlebt und es liegt ein eigenthümlicher Hohn auf Die: 
felbe darin, daß der viel beiprochene Friede, der, wenn er aud) nie offi- 
ciell geichloffen fein jollte, gleichwohl nur der Ausprud eines thatſächlich 
eingetretenen vollfommenen Bruchs mit den Beitrebungen Kimons iſt, 
gerade auf den Namen dieſes Mannes getauft werden mußte. 

Die Schwäche Kimong, die verwundbare Ferje dieſes Achilles, iſt 
unftreitig feine ſtaatsmänniſche Eeite. 

Zu den vielen folgenreichen Veränderungen, welche feit Dem großen 
Berferfriege in Athen vor Allem eingetreten waren, gehört auch Die, 
daß zwilchen dem Staatsmann und dem Feldherrn ein erheblicher Unter: 
ſchied jich zu begründen anfängt, zwar bedarf der Stratege, der immer 
mehr Die anderen Amter in den Schatten drängt, deſſelben politijchen 
Gewichts in der Bürgerichaft, Das den Staatsmann zu einer leitenden 
Stellung befähigt, allein Die Anforderungen an die Kraft und Leiſtungs— 
fähigkeit Jedes von Beiden fteigern ſich allmälig in dem Maße, daß 
eine Verbindung beider Sphären eine Höhe und Vielfeitigkeit der Be- 
gabung vorausjegt, Die fih nur in feltenen SBerjönlichkeiten vorfindet. 

Zu dieſen aber gehört Kimon nicht ; jeine Größe ift die einer voll 
endeten Einjeitigkeit, und dieſe neigt nicht zum Staatsmann, jondern 
sum Solpaten. 

Ihm fehlt jelbft Das, was auf diefen Gebiete ven Mangel einer 
ausgeſprochenen Begabung, zumal in ver Zeit der Anfänge und ber 
beginnenden Entwidlung annähernd zu erfegen und im Verein mit 
anderen ausgezeichneten Eigenichaften fait völlig aufzuwiegen vermag: 
es fehlt ihm vie Schule des politiichen Lebens. Wie feine ganze 
Geiſtesart echt ſpartaniſch!), d. h. weniger auf die Heranbildung des 
inneren Menſchen zu einer höheren Auffafjung nnd Führung des Lebens, 
als auf Erzielung jenes ftraffen Hoplitengeijtes, jener jtrengen militäri» 
ſchen Haltung des alten Eriegeriichen Hellenenthums gerichtet iſt, 10 
fehlt es ihm von Haufe aus an dem Sinn für politifche Dinge, für 
ragen des inneren ftaatlichen Lebens und an der Geſchmeidigkeit, 





1) ITelorıoyyn0ıov To yonua rijç yuzäs fagt Stefimbrotos von ihm, um ihn 
u loben. Plut. Cim. 4. 
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welche zur Eimwirfung auf alles nicht Militäriiche erforderlich ift; auf 
diefem Gebiet ift fein Gefichtöfreis eng, fein Griff taftend, fein Gang 
unficher und jchwerfällig ';. 

Den Parteien, in deren Wettfanpf er ohne inneren Beruf hinein- 
geriffen wird, ift er jeiner Natur nad) fremd, der gegnerifchen ebenfo gut 
als jeiner eigenen. 

Natürlich; mit ven Richtungen, deren Widerftreit hier zur Ent 
ſcheidung drängte, mußte Einer jelbft Jahre lang gelebt und gelernt, 
gefämpft und gelitten haben, wenn er fähig jein jollte, ihre Ziele richtig 
ind Auge zu faſſen und ihren Gang mit fefter, geübter Hand zu leiten. 
Und Kimon war gar nicht in Athen geweſen während der Jahre, in denen 
die beiden Parteien fich bildeten und zuerft ihre Kräfte gegen einander 
maßen. Er focht draußen für die Sicherheit der helleniichen Gewäſſer, 
für die Erweiterung und Bereftigung des athenijchen Reiches, während 
hinter feinem Rüden Gegentäge ſich Ihärften, Mächte fich zum Ring- 
fampf falbten, die ihm Räthſel waren und blicben, deren Zuſammen⸗ 
ftoß ihn in den Wirbel hineinzieben , aber fein Wefen nicht umfchaffen, 
jeine Vergangenheit nicht auslöſchen fonnte. 

Mit der ariftofratifchen Partei verbanden ihn Geburt und gewiffe 
gemeinfame Neigungen, aber feine Grundfäge, Die ſich mit wirklicher 
Parteidisciplin vertragen. Um mit einen Programm irgend welcher Farbe 
durch Di und Dünn zu gehen, ift er zu ehrlich, zu gradfinnig und aufe 
richtig; um aber Den Heißſpornen unter den Ariftofraten und Philolakonen 
in alle ihre Conſequenzen zu folgen, dazu ift er bei all feiner Pietät für 
die alten Ordnungen, bei all jeiner Verehrung für Sparta, zu warmer 
Patriot, zu guter athenifcher Bürger. 

Er ift eine der Naturen, die ald Staatsmänner nicht für Zeiten 
heftiger Parteibewegung taugen, wo nur ertreme Cinjeitigfeit durch⸗ 
dringt; die ihrer Inberechenbarfeit wegen nicht einmal als wirffame 
Mitftreiter, geichweige denn als Anführer an ihrem Plage find. 

Das die Partei, mit welcher er Einiges, aber lange nicht Alles per⸗ 
fönlich gemein hatte, ihn an ihre Epiße ftellte, beweift lediglich, Daß die⸗ 


— —— — — —— 


1) Die Kenntniß der Muſik, der anderen freien Künſte, die dewworns und orw- 
uvdda Arraxij fehlt ihn vollftänvig „, und der Zeitgenoſſe, der dies von ihm ausfagt, 
Stefimbrotes, verdient in ben feltenen Fallen, wo er wie hier (Plut. Cim. |. ce.) 
loben will, allen Glauben. 
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felbe sich feines anderen Führers rühmen fonnte, der ihm an Gewicht 
und Einfluß gleich kam; wie jehr fie unter ihrem eigenen Unvermögen 
und Kimons Fehlern litt gerade nad) defien fcheinbar größtem Siege, geht 
and den paar Verſen des Eupolis hervor, welche die Hilflofigfeit der 
Ariſtokraten gegen Ephialtes’ jtürmifchen Anlauf während Kimons Ab- 
wejenheit in Lafonien andeuten und tröftend beifegen: „Bös war er nie, 
aber dem Wein und der Sahrläffigkeit ergeben“. Hätte und Plutard) 
über Kimon eine ebenjo bunte Blumenleſe von Dichterjtellen aufbewahrt 
wie über Perikles, jo würde ji, wie ich überzeugt bin, noch Flarer 
darthun laffen, wie lofe Kimons Zufammenhang mit der Partei im 
firengeren Sinne ift, wie wenig er mit diejer und dieſe mit ihm ſich 
verwachſen fühlt, wie Iharf wir Daher zwifchen Beiden zu jondern haben, 
wenn wir ihm gerecht werden wollen. 

Der Philolafone , der bei Tanagra an der Eeite der Demokraten 
gegen Sparta fechten will, der Ariftofrat, der, aus der Verbannung 
jurüdgerufen, den Demagogen verjöhnt die Hände bietet, ift ein Mann 
von Ehre, dem unjere ganze Achtung gehört, aber fein Mann nad dem 
Herzen einer Hetärie. Wer endlich wie Kimon, um Sparta’zu retten, 
ins Feld rüdt in demſelben Augenblid, wo jeine Partei zu Haufe 
ohne Kührer einem Staatöftreich bloßgeftellt ift, der ift ein Ritter von 
aufopfernder panhelleniicher Gefinnung, aber ihm fehlt ver politifche 
Blick, Die weitichauende Klugheit eines wirklichen Staatsmannes. 
Nur jo, glaube ich, nehmen wir den richtigen Standpunkt zur Wuͤr⸗ 
digung Kimons ein. 

Die doppelte Scheidung zwiichen den Feldherrn und Staatsmann 
auf der einen, zwiſchen dem PBarteiführer und der Partei auf der anderen 
Seite, und die Erklärung der inneren Gründe, durch weldye dieſe 
Scheidung geboten wird, kann uns allein cin Verſtändniß dieſes ge: 
ſchichtlichen Charakters und ein abichließendes Urtheil über feine 
Stelfung zu der Zeit gewähren. 

Büttner, an defien Geſammturtheil!) Viſcher mit Recht Anftoß 
nimmt, bat die Nothwenvigfeit diefer Scheidung gefühlt, aber fie 
nur halb durchgeführt, und darum ift fein Ergebniß ein ſo ſchiefes 
geworden. Aus dem Obigen wird klar hervorgehen, was das 
Richtige und Unrichtige an der Anſchauung Büttners ift, wenn diefer 


1) Hetärieen ©. 30 u. 32. 
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Kimon ald einen „einzelftehenden Herrichlüchtigen“ „wefentlih von 
jeiner Faktion unterjcheidet”, und feinen politiihen Einfluß nur ale 
einen „außerlicdyen und vorübergehenpen“ anerfennt, „weil er dem fitt« 
lichen Geiſte feines Volks ſich entfremdet“ habe. | 

Wir haben ed im Nachfolgenven nur mit demjenigen Theil ver 
Laufbahn Kimons ald Feldherr und Staatsmann zu thun, welcher die 
Zeit von feinem erften Auftreten al8 Bundeshauptmann bis zu feiner. 
Verbannung nach der Rückkehr aus Lakonien ausfüllt und der Durch den 
Doppelfieg am Eurymedon einerſeits, duch feinen ‘Proceß nad) dem 
thajtschen Feldzug anderjeits in zwei Abfchnitte gefchieden wird. 

Die Tendenzklage gegen den ruhmbedeckten Barbarenfieger ift der 
erfte laute Ausdruck einer immer jtärfer und jtärfer werdenden politi« 
ihen Bewegung gegen Die Partei, welche bis dahin die Leitung des 
atheniichen Staates nad) nen und Außen in Händen hatte; die Ver⸗ 
bannung Kimons, welde dem Bruch mir Sparta und dem Sturz des 
Arcopag auf dem Fuße folgt, beiiegelt Den Triumph diejer Bewegung, 
indem fie die Niederlage ihrer Gegner vollendet. 

Die anderthalb Jahrzehnte diejer Entwidelung find nun erfüllt 
von hiftorifchen und chronologiſchen Schwierigfeiten, denen wir, aud 
wenn wir wollten, ſchon deßhalb nicht aus dem Wege geben dürfen, 
weil ung Alles darauf anfommen muß, eine fefte Baſis für Die Zeite 
bejtimmung des entjcheidenden Ereigniffes zu gewinnen, welches als bie 
Kataitrophe des atheniichen Parteienkampfes zu betrachten ift und mit 
deften Betrachtung ſich Das zweite Hauptiſtück unferer Forjchungen ein⸗ 
gehend beichäftigen wird. 

Wir werden und in den chronelegiichen ragen aller der Kürze 
befleigigen,, welche die hiftoriiche Bedeutung derſelben zuläßt oder 
vorſchreibt. 

Die gegenwärtig allgemein giltige Chronologie dieſes Zeitraums 
beruht auf der Grundlage der Unterfuchungen von Elinton und 
Krüger. Das Verdienſt des Eriteren beiteht darin, daß er das bis 
dahin herrſchende Epitem der Dodwellſchen Annalen durch 
Widerlegung ihres Cardinalirrthums in feiner Unhaltbarkeit nachge⸗ 
wiefen und zuerft den von Krüger in jeinen hiſtoriſch-philologiſchen 
Etudien mit Scharfjinn und Gelehrjamfeit weiter verfolgten Gedanken 
aufgeftellt hat, daß Thukydides (I. 961—17.) für die Zeitfolge der 
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Ereignifie vom Ende des Herodoteilchen Werkes bis zum Anfang des 
peloponnefiichen Krieges maßgebend jei?). 

Entfcheidend für die ganze Ereignißreihe ift fogleich die Beftims 
mung des Hegemoniewechſels vor Byzanz. 

Dodwell hatte das Jahr 470 angenommen und Eorfini, Weſſeling, 
Mitford waren ihm gefolgt. Dieje Beftimmung hat Clinton umge 
ftoßen?) , indem er bewies, daß Diefelbe Fein einziges Zeugniß für fich 
hat, während fi alle Überlieferungen über die Dauer der athenifchen 
Hegemonie dahin vereinigen, das Amtsjahr des Acchonten Adeiman— 
to8 477/76, weldes Diodor (XI, 41 — 48) ausprüdlich nennt, als 
das Jahr des Anfangs derſelben erfcheinen zu laſſen. Diefer Anſatz ift 
von Krüger beitätigt und in neuerer Zeit allgemein zur Geltung ges 
fommen ; auch Grote nimmt ihn an (V, 399), aber Curtius?) ent- 


1) Fasti Hellenici. Append. VI de Atheniensium principatu und App. VIII 
de Thucydidis summario. 

2) F.H. p. 266: Repugnat rerum gestarum series, repugnat quod: 
Thucydides significat, Plutarchus et Aristides diserte tradunt, repugnat 
denique temporis spatium quod Atheniensium imperio assignant Lysias, 
Isocrates ipse, Plato, Demosthenes, Aristides, quibus fortasse addendus est 
Lycurgus. 

3; Die Grundlage der Eurtinsfchen Anficht glaube ich in dem von ihm bier 
nicht angeführten Auffag von Kleinert: Über den Regierungsantritt des Arta= 
xerxes Longimanus (Dörptifche Beiträge zu ben theologifchen Miffenfchaften. Hamb. 
1833. 1I ©. 112 ff ) ‚gefunden zu haben. Kleinert fegt die Heerfahrt nach Byzanz 
und den Mechfel der Hegemonie 475, und die Ereberung Eſons 169. 

Der erite diefer beiden Anſätze — und das gilt von Curtius fo gut als von 
Kleinert — ſteht und fällt mit der Wahrfcheinlichfeit oder Unwahrfcheinlichkeit einer 
Berzögerung des Feldzugs nach Kypros und Byzanz um 4 Jahre. 

Kleinert meint S. 143, diefe Zwifchenzeit werbe vollfommen in Aufpruch ges 
nemmen durch bie Reftitution der res domesticae bei den Nthenern u. A. „Auch 
in ven nächft folgenden Jahren hatten die Hellenen an ihren inneren zerrütteten 
Umftänden und Verhältniffen gewiß noch jo viel zu ordnen und ned) fo viele Wunden 
zu heilen, die ihnen und ihrem Lande die lange und wüthige Anwefenheit der Berfer 
gefchlagen,, daß fie Feineswegs fc augenblicklich daran denfen konnten, fich mit aller 
Kraft auf den Feind zu werfen und ihn mit Erfolg zu bekämpfen“. 

Übereinftimmend fpricht ſich Eurtins ans, wenn er IL, 99 vie erften Jahre nach 
den Schlachten von Platää und Myfale unter „Ordnung ber inneren Angelegens 
beiten, neuer Binrichtung der zerftörten Städte“ un. ſ. w. hingehen. läßt. 

Diefe rein vermuthungsmweife Erklärung des langen Zwiſchenraums kann 
ich nicht zugeben, fie widerfpricht eritene, von den übrigen außeren Gegenzeugniflen 
abgefehen, dem Thufybides und ſedann der Natur der Sache. Thukydides 
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fernt fich wieder von ihm und gibt die ganze von Clinton und Krüger 
geichaffene Grundlage auf, inden er erftend den Wechſel der Hegemonie 


erzählt I, 59, wie die Athener, Ereıdn ulroig of Bapßrpoı Ex Tüs yw- 
pas arnldor, evurrug ihre Angehörigen von Salamis nach Athen befördert und 
wie fie dann durch die gelungene Li des Themiftefles 2r 0Alyp zoor@ (c. 93) 
den Nothbau der Stadtbefefligung zu Stande gebracht haben. Er fehließt c. 93 
AInvaloı MEV vor ovrwg Ereiylosnoer zei Tale mugEoxEvVeLorTo EVIUS 
uere Tor Mndwr araywenoır und führt unmittelbar darauf fort: JTavoerlas 
di — orparnyös 'Elinwor Berluyd9n — . Dem augenfälligen Zufammenhang 
diefer Stelle nach kann man an einen Zwifchenranm ven 4 Jahren zwiſchen dem 
Mieveraufbau Athene und der Ausfahrt dee Paufanias ninnmermehr denken. Imei 
Thatfachen, die cine fo lange Zeit von einander trennte, fünnten numöglich Durch 
tv und dd verbunden werden und zwar ehne die mindeite Andeutung ihrer zeitlichen 
Entfernung. 

Im Übrigen lag in den res domesticae der Athener, auch wenn ihre Reftitution 
länger gedauert hätte, als fie nach Thukydides gedauert hat, Fein Grund für die 
Laferämenier, am Menigften aber für Pauſanias, in deſſen Plane auf ein mächtiges 
Athen doch wahrlich nicht gerechnet war, Die Dinge in Ofthellas Jahrelang zu vers 
wahrlofen ; für die Athener aber, die im Jahr 477 doch wehl 30 Schiffe werden zur 
freien Berfügung gehabt haben, war jeit der Groberung von Seſtos eine Fort⸗ 
fegung ihrer Politik nach diefer Seite fachlich gebeten. Gs in dies ein Punkt, über 
den ich auf eine fehr treffende Ausführung verweifen fann, die Gurtins entgangen 
zu fein fcheint. 

Bedel: Der Operationsplan der Griechen nach den Schlachten 
von Vlatäu und Mykale (Mufeum des Rhein. Meitppäl. Schulmännervereins, 
Münfter 1811, S. 116 — 134) geht wie wir von der Vorausfegung aus, daß bie 
Bortfegung des Kriegs mit den Barbaren geboten war durch die Pflicht der Neth⸗ 
wehr gegen einen durch feine unermeßlichen Hilfsmittel und feine ftaatliche Organis 
fation im Allgemeinen, durch feine weit nad) Hellas hinein vergefchebenen Poften 
im Befondern noch immer furchtbaren Feind, und führt die auf einander fols 
genden Bewegungen gegen Seſtos, Kypros, Byzanz auf einen wenn nicht 
verabredeten, fo Doch durch die Natur der Dinge vergezeichneten Blan zurüd, den 
Berjern im Norden den Landweg, im Süden die Seeſtraße nad 
Hellas zu fperren. 

Den Beweis für dieſen Sag gibt der Verf. durch beachtenswerthe Ausführungen 
über Die firategifche und militärifche Bereutung von Kypres, Seftes und Byzanz. 

Kypros war für die hellenifche Seemacht von größter Bedeutung einmal 
durch feine Erzgeugniffe und dann durch die Vorzüge feiner Lage; durch feine 
Grzeugniffe, weil es reich war an Metallen, befenders Kupfer, Eiſen und Silber, 
und vor allen Dingen weil e& von einem üppig wuchernden Holzwuchs bebedt war 
und fo dem Schiffbau eine unerfchöpfliche Fundgrube gewährte; durch feine Lage, 
weil cs Lykien, Pamphylien, Kilifien beherrfcht, gerade die Länder, die 
man mit vollem Rechte nebſt Kypres die Flottenmagazine des Großkoͤnige 
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in das Jahr 474 ftatt 477/76 und fodann die erfte Waffenthat des 
Bundes, die Erftürmung von Eion, welche man feit Clinton und Krüt- 
ger gewohnt war, der Gründung des Bundes unmittelbar folgen zu 
lafien, in das Jahr 470/69 jet. 

Nur die erfte Abweichung hat er in einer Anmerkung furz erklärt, 
die Gründe für die zweite, mit weldyer er im Weſentlichen auf das dod⸗ 


nennen fünnte.” Etrabo p. I60 nennt diefe Küſtenſtriche Znırydaa ovra moos 
Tas TWr OTOAWV XUTROxXEvdg. 

Auf den Küften von Kılifien rüften Mardonios, Datis und Artaphernes und 
fpäter Konon ihre Kriegsflotten ; hier haben Antigones und Demetrics, wenn ihre 
Flotteu vernichtet,waren, ihre Seemacht zu wiederholten Malen neu geichaffen und 
unter den Landfchaften, welche Antonius der Kleopatra fchenkt, wird Kilikien aus: 
drücklich als die bezeichnet, welche ihre Seemacht nachhaltig verflärfen folle. 

Im Befige diefer Infel hatte man nicht allein reichliche Gelegenheit, „eine 
furhtbare Seemacht zu fchaffen, fondern es feunten überdies, da man in den ge⸗ 
fchlofjenen und geräumigen Buchten bei Salamis und auf andern Punkten der Infel 
im allen Jahreszeiten ein gefahrlofes Obdach fand, in unaufhörlichen Streifzügen 
die Schifföwerften des nahen Continents beunruhigt, die begonnenen Arbeiten zer⸗ 
Kört und fo der Bau großer Flotten entweder ganz hintertrieben oder auf Jahre 
hingehalten werden. Selbſt Phönifien und Ägypten lagen folchen Angriffen auss 
geiegt.“ 

Seſtos am Hellespont war nach Iſokrates 15, 165 emixauporera xeuern 
zör &v "Ellnonortg, wer es hatte fonnte ein y:goVp10V zul yulazıy navrös Tov 
‘“Zilnonövrov (Thuc. VIII. 62) daraus machen, denn es war am fchmalften Bunfte 
der Meerenge xupla Tov napodurv (Theopomp. bei Strabo p. 407). 

Byzanz war für den Bosporos was Seftos für den Hellespont war; ber 
Schlüſſel des Meeres. Die Megarer, welche vor den Milefiern in diefen Gegen⸗ 
den angelangt waren, wurden dafür, daß fie die unvergleichliche Lage von Byzanz 
überfchen hatten, vom delphifchen Orakel „Blinde“ gefcholten Strabo p. 221. 

Im Befige diejer beiden Punkte waren die Hellenen „die Beherrfcher des Helles⸗ 
pent nnd Boeporos und fonnten jedem feindlichen Heere, das über diefe Etraßen 
nach Europa dringen wollte, mit leichter Mühe den Zugang wehren.” — „Der Bes 
Äs von Seſtos und Byzanz mußte fenach im Verein mit der Groberung von Kypros 
nothwendiger Weiſe veranlaflen, daß Griechenland für alle Angriffe von Seiten der 
Berjer, mochten fie von der See⸗ oder Landſeite kommen, fortan unzugänglich blieb, 
eder wenigſtens um jene Sperren zu durchbrechen und abermals die Offenfive zu 
ergreifen, gefahrvolle und riefenmäßige Anftrengungen nötig waren.” 

Gegenüber den nun folgenden Bemerkungen Bedels über die vollfommene 
Eicherheit von Hellas muß daran erinnert werden, daß diefelbe erft da eine Thatiache 
geworben , al& Sion und Doriskos, in denen Zerres’ tapfre Unterbefehlshaber kom⸗ 
mandirten, geräumt, als die thrafifche Cherſones gefäubert und durch die Doppel⸗ 
ſchlacht am Gurymedon jeder Berrath, wie er an Pauſanias und nachher an Themiſto⸗ 
fles angeknüpft werden konnte, vereitelt war. 


DOnden, Athen u. Hellas. I. 7 
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wellfche Syitem aurüdverfältt , fcheint er und aus feinen Terte errathen 
laſſen zu wollen (Griech. Geld. II. 105 und Anm. 22 ©. 690. 
©. 109). Ohne die Thatfache, daß ein jo namhafter Kenner der grie- 
chiſchen Geſchichte, wie mein verehrter Lehrer Curtius ift, von der jegt 
giltigen Anjicht abweicht, würde ich ein Aufgreifen der ganze Sadıe 
für völlig müſſig gehalten haben , indem idy aber bier darauf eingebe, 
thue ich es nur, um zu zeigen, daß ich aus guten fachlichen Gründen 
an der Clinton-Krügerſchen Rechnung feithalte. 

Eurtius hält wegen der „Ichwanfenden“ Angaben der Redner über 
die Dauer der atheniſchen Hegemonie für unmöglich, die Zeit des Ans 
tritts derſelben genau zu bejtinmten und beruft jih auf die Angaben des 
Demofthenes, um jeinen Anjag als den „wahrjcheinlichiten“ zu empfehlen. 

Zunächſt ift zu bemerken, daß die Gutfcheidung in vieler Frage 
weniger von den Angaben der Redner über Die Dauer der athenijchen 
Hegemonie (die übrigens nad) Clintons Berechnungen F. H.p. 262—66 
feineswegs jo unklar find, als Curtius zu glauben ſcheint,, ald von dem 
Zeitanfag für den Feldzug nab Kypros und Byzanzab 
hängt, worüber wir ung ſchon ausgeiprochen haben S. 95, 96; und fodann 
daß die Rechnung des Demojthenes keineswegs unbedingt für Curtius 
ipricht. - 

Denn wenn Demoſthenes an der einen Stelle Die Dauer der athes 
nifchen Hegemonie bis zum Anfang des peloponnefiihen Kriege, auf 
45, an der andern bie zum Ende deſſelben auf 73 Jahre beziffert), fo 
kommt aud) er auf das Jahr 477 als das erſte hinaus 42-5 = 
477,104 + 73 = 477, und für die angebliche fünfjährige Hegemo- 
nie der Spartaner nad) der Schlacht bei Ealamis bleibt auch hienach 
fein Anhalt einer Wahrjcheinlichfeit übrig. 

Aus dieſen Gründen kann ich mich der erfteren Anſicht von Cur—⸗ 
tius nicht anſchließen. Die zweite Frage iſt nun Die, ob wir das erſte 
Ereigniß, welches Thukydides nad) dem Übergang der Hegemonie in die 
Hände der Athener nambaft macht, mit Clinton? , Krüger, Grote unmit⸗ 


NR. 





1) Ol. II. 21. — ſotar &xorrwr ſchen von Ulpian ganz richtig verflanden 
Glinten ©. 263. 

2) Phil. III. 23. Curtius hat offenbar den terminus a quo und den terminus 
ad quem nicht mitgezählt ; dies muß aber doch wehl gefchehen, wo der Zwiichens 
raum in lauter vollen Jahren angegeben wirt. 

3; Lucas Charakteriftif Kimens S. 29. Anm. 17 und Arn. Effer Plutarchi 
Cimon ©. 39 geben daſſelbe Jahr. 
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telbar dem Wechſel des Oberbefehls über die Bundesflotte müſſen folgen 
laffen oder nicht? 

In jchreiendem Widerfpruch mit der allgemeinen Annahme fcheint 
Diodor zu fein, denn er erzählt den Auszug nach Eion unter Ol. 77, 
3 = 470, alfo volle 6 Jahre fpäter, und diefer Angabe wohl ift Eur- 
tius gefolgt, wenn er mit Kleinert für dieſes Ereigniß das Jahr 470/69 
anfegt, fo daß hienach zwiſchen die Übertragung des Oberbefehld und 
das erfte Friegerifche Lebenszeichen des nenen Bundes ein Zeitraum von 
6, beziehungsweiſe 4 Fahren fiele, ven wir uns lediglich mit Nichts aus» 
zufüllen wüßten. 

Grote hat nun gewiß vollfommen Recht, wenn er mehrfach hervor- 
hebt (V. 395 ff.) daß Thukydides, der ja nur eine Skizze dieſes Zeit: 
raums zur Berichtigung oder VBervollftändigung der attijchen 
Geſchichte des Hellanifos geben wollte (I. 97), Teineswegs ſämmt⸗ 
liche Vorkommniſſe auch nur der äußeren Geſchichte deftelben habe be- 
rühren müffen und daß aus feinem Schweigen darım nicht gefchlofien 
werden dürfe, Dies oder Jenes Fönne in demfelben nicht vorgefallen 
fein. Wir haben uns vielmehr aller Wahrfcheinlichkeit nach die ganze 
Zeit zwiichen 476 und 466 ereignißvoller, jtürmijcher und bewegter vor: 
zuftellen , ald man gewöhnlich au dem 98. Kapitel des I. Buchs von 
Thukydides zu fchließen geneigt ift. So erwähnt er 3. B. mit feinem 
Worte der wiederholten Stürme, weldye ohne Zweifel nicht ſehr 
lange nad) den Schlachten bei Platää und Myfale auf die Feſte Doris: 
fog unternommen worden find, von deren mannhaften Widerftande 
unter Maskames Herodot mit foviel Bewunderung redet (VII. 106). 

Wir dürfen alſo nicht fagen, daß ein Zeitraum, den wir und aus 
Thnukydides nicht mit Ereigniffen auszufüllen vermögen, deren überhaupt 
nicht enthalten habe. 

Allein c8 fragt ſich, ob gerade dieſes Vorgehen der Bundesflotte 
gegen Eion vertagt werden konnte, ob anzunehmen tft, daß die neuen 
Schirmherren der jungen Heltenenfreiheit gerade hier ein halbes Jahr: 
zehnt einen ftarfen feindlichen Einfluß ungeftraft dulden durften, ob es 
dringlichere Anliegen, nähere Ziele für den frifchen Thatendurft des 
neuen Bundes gab, als hier im Norden auf der Hauptftraße von Aften 
nach Hellas endgiltig aufzuräumen ? 

Wenn es ein Lebensintereſſe für die Zukunft von Hellas war, durd) 

Befignahme von Kypros den Seeweg, durch Eroberung von Seſtos 
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und Byzanz den Landweg nad) dem Abendland zu fperren, fo war 
ed doch nur eine einfache Folge diejer Politik, die jegt völlig vereinzelten 
und abgefchnittenen Vorpoften in Eüon und Doriskos fofort anzugrei« 
fen und wo möglich auszurotten, fo lange es mit foviel Ausficht wie 
jest geichehen konnte. 

Eurtius felbft verfennt das keineswegs. Er hebt (S. 108 — 109) 
ausdrüdlich hervor, daß Perſien auf dieſe thrafifchen Befigungen die 
größten Ausfichten für die Wiederherftellung feiner Ehre jegen mußte, 
daß durd) fie die Verbindung mit den alten Bundesgenoflen in Mafedo- 
nien und Thefjalien rege blieb, und daß man fo hoffen durfte, „unter gün- 
fligen Bedingungen auf dem europäifchen Feſtlande wieder vorgehen zu 
können“, 

Es ift hiemit anerfannt, daß eine ſchleunige Heerfahrt nad) diefer 
Seite eine Sache dringender Rothwendigfeit war und daß wir uns fehr 
wundern müßten, wenn Thukydides irgend einen andern Feldzug als 
diefen den „erften“ der neuen Ara nennte. Wir hätten daher wohl auch 
ohne äußere Beglaubigung anzunehmen, daß diefe erfte Waffen- 
that des neuen Bundes unmittelbar auf die Gründung deſſelben gefolgt 
fein müffe, daß die Flotte bei ihrem Aufbruch aus Byzanz fein anderes 
Feldgefchrei gehabt haben könne, als den Sturm auf eine der beiden 
trogigen perfifchen Feſtungen. 

Es fehlt aber an jolcher Beglaubigung keineswegs. 

Plutarch denkt ſich offenbar die Heerfahrt nad) Eion in ummittel- 
barer Folge der Kataftrophe des Pauſanias; denn nachdem er im Leben 
Kimons, kurz berührend was er in dem des Ariftives von den Vorgän- 
gen im Bündnerheere bei Byzanz ausführlicher mitgetheilt, erzählt wie 
Paufanias bei Nacht von den Qualen feines Gewiffens, bei Tage durch 
die immer offenere Auflehnung feiner Truppen beunruhigt zulegt das 
Geld hat räumen müſſen, fährt er fort (c. 7): „Kimon aber ſtach, ale 
der Übertrittder Bündner zu ihm bereits entſchieden 
war!), ald Selvherr gegen Thrafien in See, weil er gehört hatte, daß 
vornehme Perfer, Verwandte des Könige die am Strymon gelegene 
Stadt Eion inne hätten und von hier aus den Hellenen die dortige 
Gegend unficher machten“. 

Man wird fi bier Doch wohl nicht zwiſchen Vorder⸗ und Nachfag 
einen Zeitraum von 6 bez. 4 Jahren denken wollen. 


1) — or Ovuudzav NEN NOOOxEIWENKOTU arg — . 
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Eine pofttive und unverdächtige Angabe, die fi ohne unfere 
Zeitbeftimmung gar nicht erflären läßt, mit ihr dagegen das Gewicht 
unferer Annahme faft bis zur Hiftoriichen Gewißheit erhärtet, gibt ber 
Scholiaft des Aschines de falsa leg. (Reisfe Ausgabe der Redner IIT. 
755), wonady unter dem Arhon Phädon ein unter drei Feldherren ab» 
gefandtes athenifhes Heer bei Eion von den Thrafern . niedergemacht 
worden ift!). Phädon war Archon 476/75, Nadyfolger des Adeiman- 
t08. Gene Nachricht läßt fich nur fo erklären, daß Athen in dem Amts- 
jahr des Phädon gefcheitert ift mit einem Verſuche, Die zur Zeit der 
Eroberung durd Kimon begründete Anfiedlungin@ion 
zu retten. 

Es verfteht fih von felbft, daß Kimon vom Strymon nicht abge- 
zogen tft, ohne zum Schuße der gemachten Eroberung Mannfchaften zu- 
rüdzulaflen; der Ruhm, die Hafenfeftung an der Hauptver- 
fehrsader des fruchtbaren Holz- und Boldlandes Thra- 
fien, die Ariftagoras feiner Zeit fchon fo werthvoll erfchienen war, in 
einen wüften Trümmerhaufen verwandelt zu haben, konnte als Selbft- 
zweck weder Athen noch Kimon befriedigen. Plutarch ſowohl als Ne- 
908 wifien überdies auch von einer vamald gemachten atheni- 
{hen Anfiedlung am Strymon zu erzählen, fie begehen nur. den 
Fehler, daB fie fhon von einer Gründung der Stadt Amphipolis 
reden, die erft 437 fällt?). 

Wenn nun der Untergang der athentihen Anſiedlung ſammt den 
ihr zu Hilfe gefandten Mannfchaften in das Jahr des Phaͤdon fällt und 
die Anlage derfelben außer durch den fiegreichen Feldzug des Kimon gar 
nicht denfbar ift, dieſer aber jedenfalls nicht vor das Ardjontat des 
Adeimantos verlegt werden fann, fo ergibt fi) von felbft, daB vie Krü- 
gerſche Anordnung diefer Ereigniffe unbedingt feftgehalten werden muß. 

Wie wenig der Widerfpruch des Diodor hiegegen vermag, lehrt 
ein einziger aufmerkjamer Blid auf das hiehergehörige Kapitel, in wel⸗ 
dem er, gemäß einer befannten Unfitte feines leivigen Pragmatismus, 


1) dıeyg. Iapnoav Uno Bpaxov ellnyores 'Hiova nl aoxovros Adıvnoı 
Baldevos. Zur ganzen Sache vgl. den „Amphipolis” überfchriebenen Abfchnitt in 
Beiffenborn: Hellen. Jena 184. ©. 111 und Clinton F. H. p.275— 77 de 
Amphipoli. 

2) Cimon 8. Nepos Cim. 2, 2. Auch Lucas nimmt eine Anfleblung bereits 
duch Kimon an S. 30. 
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Kimon in einem Athemzuge von Byzanz nad) Eüon und Sfyros, von 
da über Karien und Kypros zur Doppelihladt am Eurymedon 
eilen läßt und fo dies alles fammt den nicht erwähnten Ereigniffen in 
Karyitos und Naros in ein einziges Jahr zufammendprängt ; 
TaiTa Ev 00V EREAXIN Kaga Toüroy zov Eviavrov fügt er, um jede 
Zweibeutigfeit zu vermeiden, ausdrädlich hinzu (c. 63) !). 

Eine Andeutung dafür, Daß mwenigftend die Quelle Diodors in 
Bezug auf den vorliegenden Theil feines Berichts das Richtige enthalten 
babe, ſehe ich darin, daß er Kimon in Byzanz aufbrechen läßt; ber 
Meg von Athen nad) Eion konnte über- Byzanz mır zu einer Zeit führen, 
wo hier nody die Bundesflotte ftand, deren Mitwirkung zu dem 
beabfichtigten Yeldzuge nöthig war. 

Byzanz, „Die Schlüffelburg der nördlichen Eceftraßen“ war „das 
Hauptquartier der griehifchen Schiffe” (Curtius), fo viel wir wiffen, 
nur zur Zeit der Belagerung und der Vorgänge zwiichen den Bündnern 
und Paufanias. Daß «8 aud) fpäter Jahre lang der dauernde Lager 
plaß der bündiſchen Kriegsflotte gemwejen wäre, wie Curtius meint, iſt 
nicht überliefert und fehr unwahrfcheinlich für den, der erwägt, daß die 
Griechen überhaupt, insbejondere die Jonier immer nur zu beftimmten 
Zwecken ausrüden und fogleich wieder umkehren, fobald und oft aud 
noch ehe Die Sache fertig ift. Richt einmal in den dringendften Augen⸗ 
bliden, ich erinnere an Lade und Salamid, war die gemeinfame Sadye 
gegen dies Ausreißen gefichert. 

Löjen wir nun die Nachricht, daß Kimon von Byzanz aus nad) 
Eion aufgebrochen fei, von dem offenbar ungehörigen Zuſammenhange 
ab, in den jie Durch Das grobe Verſehen Diodors gebracht worden ifl, 
jo hätten wir eine neue Beftätigung dafür, daß Kimon, der wie wir ja 
aus Plutarch wiſſen ſchon 477 Mitfeldherr des Ariftives war und nicht 
erft, wie Diodor meint, 470 zum Strategen gewählt werden mußte, fo- 
fort unter dem Eindrud der jüngften Entwidelung zur That gefchritten 
ſei. Soweit wir jein unternehmendes Wefen kennen, greifen wir gewiß 
nicht fehl, wenn wir annehmen, daß Er vor Allen darauf gedrungen 
haben werve, das Eiſen gu fehmieden fo lange c8 warm war, und une 
verzüglich, ehe ver Eifer Zeit erhielt ſich abzukühlen, eine Probe keck zu 





1) Huch Brote hebt (V. 410 note; biefen Umftand hervor, um fein Mißtrauen 
auf Diedors Zeitangabe zu rechtfertigen. 
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wagen. & war das naturgemäß die Rolle, die ihm zufiel, während 
Ariftides die friedliche Arbeit der Organifation ded Bundes übernahm. 

Den Berlauf der Dinge bei Eion hat uns Herodot (VII. 107) 
erzählt , danach haben die Hellenen einen verzweifelten Widerftand ge- 
funden und die Feftung gar nicht überwältigt, ſondern an ihrer Statt 
eine rauchende Brandftätte vorgefunden, nachdem die Befagung, den hel⸗ 
venmüthigen Boges an der Spige, der die Übergabe unter der Bedin— 
gung freien Abzugs verihmäht, dem völligen Verhungern fi) durch 
freiwilligen Tod in den Flammen entzogen hatte. 

In der Ratur einer ſolchen Belagerung liegt ed, daß fie Monate 
lang gedauert haben muß; wir werden Daher, wenn wir den Hegeme- 
niewechjel gegen die Mitte des Archontats!) von Adeimantoß 477 ſetzen, 
Belagerung und Untergang von Eion in die lebte Hälfte deſſelben 476 
au verlegen haben, worauf dann die Niedermetzelung der zurüdgeblic- 
benen Athener unter dem Archon Phädon 476/75 erfolgte. 

Soviel über die Gründe, die mich beftimmen, gegen die von Gur- 
tius gewagte Neuerung an der Elinton « Krügerjchen Chronologie bis 
hieher feftzuhalten. 

Das zweite Ereigniß unſeres Zeitraums ift in der Skizze 
bei Thufydides die Einnahme von Skyros. 

Mir Recht läßt Eurtius dafjelbe dem oben behandelten „unmittels 
bar“ folgen. Daß das ärreıra bei Thukydides hier einen eng begrenzten 
Zeitraum anbeute, ift aus der Natur ded Unternehmens , wie fich das» 
felbe in Plutarchs Erzählung darftellt, dringend wahrſcheinlich. 

Es war hienach ein für Athen faft ganz unblutiger Handftreich, 
den man gewifiermaßen ex itinere bei der Rüdfahrt von Eion mitneh— 
men Tonnte. 

Die Herren der Injel Sfyros, die Doloper?), verftanvden fid) 
ſchlecht auf den Aderbau, und lebten von dem im älteren Hellas durchaus 
ehrlichen Gewerbe des Seeraubs; als ein Raubneft war die Infel von 
icher gefürchtet und verrufen, ein beſonders ſchwerer Überfall, an thefia- 
liſchen Kaufleuten verübt, wurde vor den Amphiftyonen anhängig ; 


1) Hier wie überall nehmen wir mit Clinton die Sommerfonnenwenve als Zeit 
des Acchontenwechfele an vgl. dad prooemium ber Fasti Hellenici p. XXV und 
für das Archontat des Adeimantos z. B. die Zeit von Sommermitte 477 bis Soms 
mermitte 476. 

2) Plut. Cim. 8, 


104 I. Kimon. 


diefe verurtheilten die Schuldigen zu einer beträchtlichen Geldbuße, die 
die Herren von der untertbänigen Bevölkerung erprefien 
wollten. | 

Diefe Tegtere aber, welche Plutarch „vie Menge“ nennt, und bie zu 
den Dolopern , die nicht arbeiteten, in dem DVerhältniß der dienenden 
Heloten oder Peneften geftanden zu haben fcheint, Ichnte ſich auf; 
aus Furcht vor ihre lieferten die Schuldigen felbft die Infel an Kimon 
aus, der zum Dank dafür die Räuber vertrieb und der Mengen 
atbenifhen Anfichlern (Klerudien neue Herrengab?). 

Die einzige Schwierigfeit bei dem ganzen Unternehmen war bie 
Auffuhung der Gebeine des Thefeus, bei weldyer die Ein- 
wohner feine Auskunft geben wollten oder fonnten, und an der ber 
fromme Glaube der Athener fo lebhaften Antheil nahm. 

Die Sache ereignete fidy nach der Angabe, welche Plutarch im Le⸗ 
ben des Thejeus c. 36 macht, unter dem Archonten Phädon 
476/75. 

So ftimmt alfo die Außere Beglaubigung vollfommen mit dem 
überein, was wir aus inneren Gründen vermuthen mußten. Die Infel 
war allen Anwohnern des ägtifchen Meeres von Altersher?) ein Dom 
im Auge, ein gerade vorbeifommendes fiegreicyes Geſchwader durfte 
diefe willfommene Gelegenheit nicht verabfäumen, das Neft mit einhei⸗ 
mijcher Hilfe auszuheben, ein innerer fachlicher Grund zu irgend welcher 
Verzögerung ift nicht denkbar. Trog dieſes erwünfchten Zufammentref- 
fens der biftoriichen Bezeugung und der inneren Wahrfcheinlichfeit {ft 
unjere Zeitbeftimmung doch nicht ohne Bedenken. 

Das unerhebliche ijt Died, daß Diodor das Jahr 470/69 gibt; wir 
fennen dies Jahr {hen als eine Art Rumpellammer, in der Diodor Die 
Ereignifje wenigftens eines Jahrzehnts bunt genug zuſammenwirft. 

Gewichtiger ericheint, daß Plutardy felbft fich nicht gleich bleibt, 
indem er ftatt Des Arhonten Phädon, den er im-Leben des The 
ſeus gibt, im Leben des Kimon a. a. D. den Archonten Apſephion 
oder Aphepſion ald den Eponymos des Jahres bezeichnet, in welches 
die feierliche, viel bejubelte Rüdfehr Kimons von Sfyroß falle. 


1) So, glaube ich, läßt ſich das Tovs udv Aolonas Liniaoev bei Plut. Kim. 8 
mit dem nrdganödıaay zul wxnoav bei Thuc. I. 98 vereinbaren. Diod. Sie. XI. 
60 fagt xriorny AInvaior xaraornoas xaTexingovynasrmywWpar. 

2) 2x nalaıoi Plut.-Cim. 8. 
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Aphepfion aber war 469/68 alfo 7 Jahre fpäter Archon. 

Den augenfälligen Widerſpruch in den Angaben deſſelben Erzäh- 
ler über dieſelbe Thatjache hat man zu verfühnen geglaubt, indem man 
das Drafel, welches die Auffuchung der Gebeine des Theſeus befahl, 
dem Archontat des Phädon beließ, aber die Ausführung viefes Befehls 
um 7 Jahre jpäter verlegte, Lucas ift ſogat geneigt, ein mehrjäh- 
riges Suchen nad den Gebeinen anzunehmen!). Diefe Ber- 
Jöhnung ift nicht bloß fehr gezwungen, fondern auch ganz erfolglos; fie 
hebt ven Widerfpruch nicht, denn Plutarch ift die Unterfcheidung ganz 
fern, von der dieſer Verſuch ausgeht. Er erzählt im Leben des Theſeus 
— und hierin mwiderfpricht er fich fpäter nicht — das Eintreffen des 
Spruchs der Pythia und feine Ausführung unter einem Jahr, eben 
unter dem Archontat des Phädon, und die unmittelbare Aufeinanderfolge 
beider Ereignifie wird auch an allen übrigen Stellen, wo von der 
Sadye die Rede ift, übereinftimmend vorausgefekt. 

Der Scholiaft zu Ariftoph. Plutos 627 redet von einer ſchweren 
Seuche), welcher durch fchleunige Herbeiführung der irdifchen LÜber- 
vefle des Stadtgottes begegnet werden follte und Aneas von Gaza bei 
Theophraft, der ältefte Zeuge, weiß fogar, daß das Mittel geholfen und 
die Landplage fogleich nach Ankunft ver theuren Reliquien das Feld ge: 
räumt hat. Ganz albern ift die Angabe des Baufanias?), daß nad) dem 
Spruch Apollons die Eroberung von Skyros abhängig gemacht wor: 
den fei von der Überfiedelung der Gebeine des Thefeus, als ob 
man nicht erft die Infel hätte haben müflen, um nach des Heroen mo- 
dernden Reften graben zu können, ganz abgefehen davon, daß das Kunſt⸗ 
ſtück, Feindesland durch Verrath zu nehmen, denn doch Fein allzugro- 
Bes iſt. 

Aus allen drei Stellen?) aber geht doch hervor, daß man fidh 
Drafel und Ausführung in unmittelbarer Berbindung Dachte und nichte 
weniger ald einen Zwifchenraum von 7 Jahren, wie ihn noch Eurtius 
gelten läßt (II. 110), auch nur im Entfernteften für möglich hielt. 


1) Kimon ©. 32 Anm. 21. 
2) Aoızös ift zu lefen und nicht das oft Damit verwechfelte Asuos. Co mit C. F. 
Hermann auch Bifcher Kimon Anm. 28. Krüger Studien S. 40 ff. 
3) III. 3, 6. 
4) Bol. außerbem die von Krüger ©. 43 angezogene des Scholiaflen au Ariſtides 
into er Terrapwr p. 211. 9 B. 3 p. 688 Dindorf. 
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Darauf hat ſchon Leſſing im Leben des Sophofles hingewieſen, 
Krüger hat, obgleich er nicht mit Leſſing an den Anlaß einer Peſt 
glaubt, die Untrennbarfeit beider Ereignifie von Neuem betont und Vi⸗ 
ſcher ift ihm darin gegen Lucas gefolgt. 

So bleibt denn nichts übrig, als einen Irrthum des Plutarch 
anzunehmen und das jollte man fi) um fo weniger ſcheuen offen einzu- 
gefteben, als jeder Verſuch ven unleugbaren Widerfpruch zu verfühnen, 
doch wieder ftillfchweigend ein Verſehen des Plutarch vorausſetzt, das 
vorhanden ift, wie groß oder Hein man es ſich auch vorftellen mag. 

Nach Krüger wäre der Irrthum zu erklären aus einer Verwechſe— 
(ung der beiden Arhonten Phädon und Apfephion und 
zweier ſehr ähnlicher Thatſachen aus dem Jahr 476/5 und 
469/68. 

Kimon hat nach Krügers Vermuthung zweimal in Athen trium- 
phirenden Einzug gehalten, zuerft unter dem Archontat des Phäden 
476/5 mit der Beute von Skyros, den Reliquien des heiligen Theſeus, 
jodann unter dem Archontat Des Apfephion 469/68, wo er nach Ka 
ger mit den Xorbern des Doppelſiegs am Eurymedon bevedt in glän- 
zendem Aufzug den Schaufpielen beimohnte, und mit feinen Mitfeld- 
berren den Wettftreit des jugenplichen Eophofles mit Äschylos zu Gun⸗ 
ften des Erfteren entichied. 

Dieje beiden Ereigniffe ſoll Plutarch verwechſelt haben. 

Der Krügerichen Anſicht ift Viſcher beigetreten und auch Scholl 
ift ihr nicht abgeneigt, glaubt aber noch auf einem anderen Wege, „ver 
der Überlieferung näher bleibt“, die Schwierigkeiten befeitigen zu können, 
indem er und überreden will, Kimon habe 7 Jahre gebraucht, zwar nicht 
um, wie Lucas meint, die Gebeine zu ſuchen, wohl aber um die ges 
fundenen — heimzuholen!). 

Auch ich würde mich mit Krüger VBermuthung vertragen fönnen, 
wenn ich nicht erftens feine Zeitbeftimmung der Schlacht am Eurymedon 
für unrichtig bielte (wovon unten) und wenn id) nicht zweitens vie bei 
Plutarch erzählte Geichichte von Dem tumultmariihen Feldherren— 
urtheil in Sachen des Sophofles gegen Aschylos (Cim. 8) für eine 
Erfindung erachten müßte, die man längft über Bord geworfen haben 
würde, wenn unfere Forſchungen über „Wahrheit und Dichtung in der 


1) Sophofles’ Leben S. 36—38. 
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griechiichen Literaturgefchichte”!) weiter gediehen wären, als wir ung bie 
jegt rühmen können. 

So hätten wir dein die Bedenken, welche fi) gegen ven oben als 
aus inneren und äußeren Gründen gleich wahricheinlihen Zeitanjag für 
die Eroberung von Skyros erhoben, auf ein offenbares Verjehen Plu- 
tarchs zurüdgeführt, über deffen Entſtehung man fich mancherlei Ver: 
muthungen bilden, über deſſen Vorhandenſein aber man nicht zweifel- 
baft fein fann. 

Kimon ift mit den Gebeinen des Thejeus von dem eroberten Skyros 
zurüdgefehrt unter dem Archon Phädon; damit ſtimmt Alles. 

Daß er fieben Jahre fpäter von demfelben Feldzug zurüdgefehrt 
fein joll, ift unmöglich, daß dieſer Einzug auf die Nüdfehr von der 
Schlacht am Eurymedon zu begichen fei, ift eine Bermuthung Krü- 
gerd und ftihhaltig nur für den, der an feine Zeitbeftimmung für Dies 
Ereigniß und an die Thatfädhlichkeit der Anefoote von dem Tragöpien- 
gericht der Feldherren glaubt. 

Keine diejer beiden Borausfegungen findet auf und Anwendung. 

Zeitraubender und gefahrvoller als das zulegt behandelte Unter⸗ 
nehmen waren die num folgenden Kriege gegen Karyitos? auf Eubda 
und gegen Naxos; beider Unterwerfung erfolgte erft nah geraumer 
Zeit?). Um über das Wann? eine annähernd fichere Beftimmung zu 


1) So lautet die Auffchrift des vortrefflichen Aufiabes von Lehrs im Rheini- 
ſchen Mufeum für Philologie. N. %. VI. 1318 ©. 58-81. 

In meinem Urtheil über die Glaubwürbigfeit der oben erwähnten Anelbote macht 
wich die an ſich geiftreiche Gombination Gruppe's nicht wankend, welcher (Ariadne 
Berlin 1834 S. 323 ff.) den Rheſos als das erfie ſophokleiſche Werk nachzuweiſen 
fat nnd in einigen, namentlih auf Thrafien bezüglichen Stellen diefer Dichtung 
Onfpielungen auf Kimons damalige Feldzüge findet. 

2) Über ven Anlaß zu diefem Kriege verzeichne ich die anſprechende Vermuthung 
von Lucas ©. 34, welcher annimmt, „daß die aus Skyros vertriebenen Doloper 
im biefer ebenfalls von Dolopern erbauten und bewohnten Stadt (Diod. IV. 37) 
Zuflucht gefucht haben und daß auf diefe Meife unferem Feldherrn das neue Befitz⸗ 
thum noch gefährdet fhien”. Der Medismos der Karyſtier war ein nothgebruns 
gener geweſen (Her. VI. 99) und fiel nicht unter die im Jahr 481 aufgeftellte 
Kategorie des Verraths an Hellas; er würde daher Kimons Feldzug ebenfomwenig 
entſchuldigen, als. er des Themiftofles Brandfchagung (Her. VIII. 112) und bie 
foätere Heimfuchung durch die Sieger von Salamis (ib. 121) rechtfertigen ann. 

3) zEe0 rw Evr@ßnoav zu öuoloylav Thuc. I. 98. Wenn der Krieg mit ben 
Karyſtiern bie zu ihrer Rapitnlation'geraume Zeit erforderte, fo fann der Krieg 
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gewinnen, müflen wir auf eines Mannes Schickſale zurüdgreifen , den 
‚wir fogut als ein großer Theil feiner Landsleute feit der Stiftung des 
Seebundes ganz aus dem Befichte verloren haben, ich meine 


| Chemiflokles._ 


Die erften Handlungen des Themiftofles nach dem Sieg von Sa⸗ 
lamis und die legten vor feinem augenfcheinlich nicht fehr lange darauf 
erfolgten Rüdtritt ing Privatleben hatten ihn außerhalb Athens bei den 
Inſelſtaaten und Sparta in hohem Grade unbeliebt gemacht; was dar 
auf folgte machte ihn bald aud) feinen zu Danf verpflichteten Landsleuten 
erft überläftig, zulegt unerträglid). 

Die Pläne Spartas hatte er zweimal empfindlich durchkreuzt, zuerfl 
als er zum Dank für die beifpiellojen Huldigungen, die das fpröbe 
Sparta dem Sieger von Salamis zu Füßen gelegt, den athenifchen 
Manerbau vermittelte und ſodann als er im Rathe der Pylagoren des 
delphiſchen Amphiftyonenbundes dem Anfinnen der Spartaner, alle 
Staaten, die an dem Kriege nicht Theil genommen, auszuſtoßen, mit 
Nachdruck entgegentrat und fo verhinderte, daß Sparta, weldyes zu Lande 
einen weitaus größeren Einfluß hatte ald Athen, durch Entfernung ber 
Argiver, Theflalier, Böoter das eigentliche Gewicht bei allen Entſchei⸗ 
dungen in feiner Hand vereinigte). 

Die Infelhellenen ?) hatte er ſchwer verlegt durch fein Auftreten an 


mit dem feemächtigen Naxos bis zu defin zaradovAmaıs unmöglich furz 
gedauert haben. 

1) Plut. Them. 20. @urtius Gr. Geſch. II. 112. Die andre Gefchichte, Pie 
Plutarch a. a. Orte und Arist 22 von feinem Plane, die Hellenenflotte zu 
verbrennen, mittheilt und die Eurtins noch mit einem „foll” anführt, iR fammi 
ihrer Bariante, die Gytheon betrifft, mit Wachsmuth und Grote für erbichtel 
zu halten : nicht weil Them. eines ſolchen Planes unfähig gewefen wäre, fondern weil 
die Umftände unmöglich find. Die Hellenenflotte foll annklayudfvov 
ZE£oEovin Bagafü uberwintert haben; die Hellenenflotte hat unter lafedämes 
niicher Führung überhaupt niemals außerhalb überwintert; nach der Schlacht bei 
Salamis ebenfowenig ale nach der von Myfale; Pagafä aber lag vor der 
Schlacht von Blatää in Feindesland; wo Mardonies überwinterte, war fein 
Hafen für hellenifche Schiffe. 

2) Plutarch redet Them. 21 von „Bundesgenoflen“, Herodot aber, den er ale 
Duelle benugt, nennt VIIL. 111 ff. nur ſolche Infeln, die nicht Bundesgenoſſen 
waren, fondern teils mit theils ohne Schuld zu den Medern gehalten Hatten. Dies 
rügt ſchen Sintenis, deſſen erſchöpfender Gommentar diefer Biographie als ein fehr 
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der Spige des hellenifchen Geſchwaders, indem er „ohne Wiſſen ver 
übrigen Feldherren“ eine Anzahl Infeln des ägeifchen Meeres ihren Mes 
dismos durch Gelverprefiungen büßen ließ, die lediglich ihn bereicherten. 

Den Schreden des Verfahrens gegen Andros') benupte er bei 
einer Reihe andrer Infeln, denen er unter Androhung von Gewaltmaß⸗ 
regeln Zahlungsbefehle zuſchickte. Herodot weiß, daß die Karyftier 
und Barier gehordht haben und vermuthet, daß ſie nicht die einzigen 
geweſen find, obgleich er darüber nicht ganz zuverläffig berichtet ift. „So 
wußte fich, jchließt er, Themiftofles von Andros aus hinter dem Rüden 
feiner Mitfelpherren bei den Inſelſtaaten Geld zu machen“ ?). 

Auf die Stimme des Dichters Timofreon aus Jalyfos auf Rho⸗ 
dos dürfen wir gegen Themiſtokles nicht das Gewicht legen, welches 
Grote und Eurtius ihr beimeſſen; in wie weit die Erbitterung, welche 
and den Verfen?) deſſelben fpricht, eine „allgemeine” war, Fönnen wir 
nicht mehr beurtheilen, der Anlaß verfelben war ein rein perfönlicher und 
fpricht nicht ohne Weiteres gegen Themiftofles. Der Komöpiendichter 
Timofreon ftand zu Themiftofles im Verhältniß der Gajtfreundfchaft und 
hatte erwartet, daß diefer ihn, als er zur Macht gelangt war, aus 
der Verbannung wieder in die Heimath einfepen werde. Das geſchah 
nicht, weil, wie Timofreon keck verbreitet, Themiſtokles für 3 Talente 
feinem Gaftfreunde abtrünnig geworden — foviel hätten mithin bie 
Rhodier darum gegeben, um nicht mit der Rüdfehr eines ver Argftien 
Läftermäuler‘) gejtraft zu werden, das je den Reigen ver alten 
Komödie?) geziert hat. 

Wenn die Rüdfehr des verbannten Poeten für Jalyſos in der That 
eine Art Staatsſtreich war, wie man nad) dem hohen Preife urtheilen 


wichtiger Beitrag zur Literatur dieſes Zeitraums zu betrachten ift (Leipzig 1832. 
2206©.). 
1) Dunder bezeichnet die Nachricht des Herodot VIIL. 111, daß Themiſtekles, 
nachdem die Belagerung ber Infel befchloffen, noch Geld verlangt habe, um fie abzu⸗ 
wenden, als eine Unmöglichkeit, beftreitet aber das Übrige nicht IV. 811. 
2) 1. c. 112. 
3) Plut. Them. 21 wozu Sintenis. 
4) Als folches iſt Timokreon befannt vgl. Sintenis zu Plut. Them. 21. Bes 
jeichnend if das Gpigramm Athen. X. 415: 
rolla nınv zei nolla yayur zalnollaxax einwv 
avgownovszeiua Tıuoxpewv “"Podıos. 
5) Suidas: Tiuoxgeo»'Podıos, zwurxös zal autos Tüs agyalas zuupdlas. 
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müßte, der gezahlt worden fein fol, um feiner Einfegung entgegenzu- 
wirfen, jo gab es einen anderen ftichhaltigen Grund, der dem Sieger 
von Salami einen ſolchen Akt der Gajtfreundichaft geradezu unmöglich 
machte: Timofreon war wegen medifcher Gefinnung verbannt wor: 
den und leugnet diefe Gefinnung nicht im Mindeſten, wenn er in den 
ſchadenfrohen Verfen, in welchen er die Anklage des Themiftofles wegen 
deffelben Verbrechens beſingt, jagt: „Timokreon ift alfo doc) nicht der 
Einzige, der den Medern gut Freund ift; am eignen Herde find noch 
andre Schelme, ich bin nicht der einzige Stutzſchwanz, der Füchie find 
nody mehr im Bau“!). 

Wenn eine ſolche Stimme über unbillige Willfür, rohe Gewaltthat 
Klage führt und nicht bloß von ſchmutzigen, fordern audy bei Themifte- 
kles unerhörten blutigen Handlungen?) redet, jo müffen wir das doch 
wohl mit größter Vorficht aufnehmen. 

Allein foviel ift fiher, daß die Gegner des Themiftofled, Die alten 
wie Ariftives, Die neuen wie Kanthippos und Kimon, denen es gleich 
jehr auf gutes Einvernehmen mit Sparta und dem übrigen Hellas an- 
fam, Stoff und Öelegenheit genug fanden, mit fehr einleuchtenden Gruͤn⸗ 
den darzuthun, daß eine Wiederwahl des Themiftofles zum Strategen, 
nachdem er feine Echulvigfeit gethan, im beften Falle überfläffig, im 
ſchlimmeren geradezu ſchaͤdlich fein würde. 

Ihr Rath drang durch; IThemiftofles wurde nach Ablauf feines 
Antsjahres nicht wieder gewählt und war von nun ab für immer 
ind Privatleben zurüdgedrängt. 

Wenn Diodor von einer Abſetzung des Themiftofles rebet?), 
fo ift das ein auch fonft z. B. bei Perikles vorkommendes Mißverſtaͤnd⸗ 
niß des vollkommen verfafjungsmäßigen Wechjeld in der atheniſchen 
Breamtung), der allerdings unter Umftänden wie die hier vorliegenden 
in den Wirfungen einer thatjächlichen Abſetzung gleich fam. 


1) Piut. Them. 21. 

2) rous ulr zareyov adlxws, tous d’ Exdıwxwv, rovg di zalvor Apyvpker 
unonktws Plut. Them. 21. wozu Sintenis. 

3) XI. 27: die weitre Angabe, daß dies die Strafe gewejen fei dafür, daß er 
bei Vertheilung der Ehrenpreife von den Lafevämoniern mit Umgehung feiner Landes 
leute ausgezeichnet worden fei, it ganz falfch ; denn jene Auszeichnungen erhielt Thes 
mifofles, nachdem er bei der Preisvertheilung übergangen worden, in Sparta 
ſelbſt. Her. VIII. 125 u. Thuc. 1. 74. 

4) Brote V. 196. 
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Der Umftaud, daß Themiftofled nad) feiner fo erfolgreichen Ge- 
fandtichaft nach Sparta gar nicht mehr als öffentlicher Beamter er: 
jheint, während die Leitung der Angelegenheiten durchweg in den Hän- 
den eines Ariſtides und Kimon fich befindet, bezeichnet nicht bloß einen 
einfachen Stellenwechfel, jondern einen entjcheidenden Wechſel des 
Syſtems. 

Man hielt Themiſtokles für entbehrlich, die Siege von Plataäa und 
Mykale wurden ohne ihn erfochten, die Gleichftellung des vierten Stan» 
des ohne ihn durchgeſetzt, der deliſche Bund ohne ihn geftiftet und veſſen 
erſte Waffenthaten ohne ihn vollbradit; es zeigte fih, Daß man Recht 
gehabt: er war, feit Athen feine Mauern wieder hatte, in der That ent- 
behrlicy geworden. 

Er war aber nicht bloß entbehrlich , fondern geradezu unbrauchbar 
und ſchaͤdlich für die Richtung, welche augenblidfich die Dinge leitete ; 
denn dieſe wachte mit gleich aͤngſtlicher Sorge über. ein ungetrübtes Ein- 
vernehmen mit Sparta wie über das fchonendite Verhalten den Bundes- 
genofjen gegenüber ; zwei Dinge, zu denen Niemand weniger geeignet 
war als Themiftofles , felbft wenn er den guten Willen gehabt hätte, 
den er meiftend nicht hatte. 

So mar er denn zu der traurigften Rolle verurtheilt, die ein feind- 
lihes Schickſal für diefen Mann nur ausfinden konnte; der raftlos thä- 
tige Geift fah fi zum müßigen Stilffigen, ver hochfliegende Ehrgeiz 
zu einen Leben in unwürdiger Verborgenheit und verlegender Mißach— 
tung gezwungen, und das nad) all den großen Verdienften um Hellas 
und Athen! 

Themiſtokles ſchmollte, proteftirte aber zugleich in feiner Weite. 
Er und jeine Freunde thaten das Mögliche, um die welfen Korbern des 
Siege von Salamis mit immer frijchen Xobpreifungen zu begießen und 
meinten, wenn die Hörer ungeduldig wurden, wer nicht nrüde geworden 
fei, einem und demfelben Manne Wohlthaten zu verdanken, der habe 
auch nicht das Recht, die ftete Erwähnung derfelben ermübend zu 
finden !). | 

Ganz nahe feiner Wohnung errichtete er der Artemis Ariftobule 
d. h. feinem eignen Genie eine Kapelle und ftiftete fein Bild hinein: 





— 


1} Plut. Them. 22. 16 xonı@ıe, einev, Uno TWv aurav nollaxıg eu ne- 
Oyotes; 
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Plutarch hat es noch dort hängen fehen und gefunden !), Daß der Helden- 
feele das Außere des Mannes durchaus entſprochen habe. Ä 

Im Srühling 476) führte er als Ehorage eine Tragödie auf, Die 
fein Breund Phrynichos wie ein lebendiges Zeugniß feiner Thaten ver- 
faßt zu haben fcheint, die jedenfalls in diefem Sinne aufgenommen wer- 
ven follte, ed waren (nad) Bentleyd allgemein angenommener Vermu⸗ 
tbung) die „Phöniferinnen*, deren Väter, Brüder, Verlobte und Gatten 
bei Salamis geblieben waren oder mit Schmad und Jamımer bebedt 
zurüdfehrten?). . 

Das follte die fprechende Antwort des Seehelvden fein auf die mühe- 
lofen Erfolge feiner Gegner Ariftides und Kimon in der Propontis, von 
denen man ihn ausgefchloflen. 

Sein Erfcheinen in Olympia bei der erften Feftfeier nad) der Sala- 
miniſchen Schlacht im Juli defielben Jahres 476 gab Anlaß zu einer 
Demonftration ; als er in das Stadium trat, wandten fi) Aller Augen 
auf ihn, es war ein feierliher Moment, den er mit Recht für den ſchoͤn⸗ 
ften feines Lebens erklärte). Wenn wir Theophrajt Glauben fchenfen 


I) Plut.ib, yalveras rıs ob nv yuym uornv, alla xal rw Oıpıy Howixös 
YEVOUEYOS. 

2) Plut. Them. 5 bewahrt eine Urfunvde folgenden Inhalts: Beuraraxlägs 
«bosapprog Exopnyeı, bovvıyog Ldldaoxev, 'Adeluavrog jozev. Clinton 
p. 35: Archontas horum temporum solstitio aestivo, non hieme 
mayistratum inisse statuo. Proinde Adimanti archontis Dionysia fuerint 
vere 46, non vere 477, nono eius mense non tertio. Über den burchlaus 
fenden Grundfag Clintons hinfichtlich des Archontenwechfels vgl. fein prooemium 
p. XXI. 

3) Plut. Them. 17 'Olvuntav ro» EZyefnjs ayoulrov, nachrem eben vor 
ber feine Reife nad) Lafedämon und feine glänzende Aufnahme daſelbſt erzählt wers 
ben. Sintenis bemerft hiezu: Pugna Salaminia quum facta sit ol. 75, 1 Bol 
dromionis die vicesima, patet intellegendum esse ol. 76 = 476 (Juli). &benfo 
Perizonius zu Ael. V.H. XIII. 14 und Krüger gegen Eorfini, welcher Ol. 77, 1 
= 472 angenommen; warum Burtius diefes Jahr wieder aufnimmt, weiß ich nicht. 
Gerade die erſte Feier nah dem Sieg, recenti adhuc victoriae Salaminise 
vietoria (Sintenis), die erfte Bereinigung der Hellenen feit ber Rettung ihrer Freiheit 
mußte benugt werben, wenn man auf die Grmüther und deren noch frifche Erregung 
wirfen wollte; das hat Krüger ©. 48 fehr richtig bemerft. 

Paufanias erzählt die Sache aus Anlaß eines ganz ähnlichen Momentes im 
Leben des Bhilopömen VIII. 58, 3. Die Außerung des Themiſtokles, dies fei der 
fhönfte Augenblic feines Lebens gewefen, theilt Alian mit XIII. 14. 
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dürften, hätte er ſodann eine feurige Rede gegen die Feftgefandtfchaft des 
neuen Regenten von Syrafus, Hieron, gehalten, deſſen Vorgänger den 
bedraͤngten Hellenen im Often vor wenig Jahren die Hilfe geweigert 
und defien Gefpanne man deßhalb vom Rennen ausfchließen, deſſen 
Prunkzelte man zertrümmern follte!). 

Die erzählten Thatfachen fallen ziemlich in diefelbe Zeit, in welcher 
Pauſanias feines Dberbefehls enthoben, zu Haufe noch nicht wegen 
Medismos, fondern wegen Mißbrauchs feiner Amts 
gewalt?) vor Gericht geftellt und wieder freigefprochen, nad, Aften 
zurüdgefehrt ift, um dem Bunde, der ſich unter Athen zur Erhaltung der 
Hellenenfreiheit gebildet, entgegenzuarbeiten. 

Hier find wir auf einem Gebiete angelangt, auf dem die chronolo⸗ 
giſchen Schwierigkeiten fich in einem Maße häufen, daß wenn wir aud) 
vor jedem Schritt den Boden aufs Sorgfältigfte unterfucdhen, wir doch 
feinen Augenblid vor einem Fehltritt ficher find. Soviel jcheint mir bei 
aller jonftigen Ungewißheit unumſtößlich, daß wir von hier an fürs 
Erfte uns von Krügers Schema, dem wir bis hieher gefolgt find, 
volfftändig loszufagen haben. Eine forgfältige Nachprüfung feiner 
Ergebniffe und feines Verfahrens hat mich belehrt, daß es jenen ebenfo- 
jehr an äußerer Beglaubigung als diefem an innerer Folgerichtigkeit 


1) Plut. Them. 25. 

Nah Diodor fällt Hierons Regierungsantritt gleichfalls in das Jahr 476 (XI. 
48) und Curtius nimmt ©. 113 diefes Datum an. Auch dies fcheint mir für die 
Berfeßung des ganzen Borgange in den Anfang der 76. Olympiade zu fprecdhen. Die 
Fehgefandtfchaft des neuen Herrfhhers von Syrafus Fonnte wie eine Art Glück⸗ 
wunfch gelten und war, wenn man die Ablehnung Gelons, der übrigens durch die 
Karthager und nicht durch gefränften Ehrgeiz, wie Herodot meint, abgehalten 
war, vergefien machen wollte, gerade jet fehr am Blap. 

Diefe erfte Olympiafeier war ein Befreiungsfeft für ganz Hellas nad) den 
Tagen von Himera und Salamis. 

Die Meldung von der Rede des Themiflofles gegen den Tyrannen von Syrafus, 
Die fi bei Alian in einfacherer Faſſung wiederfindet (IX. 5), ift mir fehr verdächtig; 
fie fommt mir vor wie eine Zurüdverfegung bes faſt buchſtäblich übereinftims 
mend gemeldeten Borgangs, welchen die Rede des Lyſias (das Bruchſtück des 
Olympikos hat uns Dionys. Hal. iud. de Lysia erhalten) bei den Olympifchen 
Spielen des Jahres 384 (fo beſtimme ich die Zeit mit rote X. 103 n. 2) zur Folge 
gehabt Hat (Diod. XIV. 109). 

2) Thuc. I. 95. — adıxzla moin — xal rupavyvidogs uallov ulun- 
G15 N Orgarnyla. 


Dunden, Athen u. Hellat. I. 8 
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fehlt und daß Grote der übrigens feltfamer Weife Krüger nicht nennt) 
und Eurtius Recht daran gethan haben, nad) Vorgang von Kleinert 
ein Datum, von den eine Kette andrer Beftimmungen abhängt, als 
maßgebend anzunehmen, gegen welches Krüger vergeblich anfämpft!). 

Nach der übereinftimmenden Angabe unferer Quellen war Paufa- 
nias mit Themiftofles näher befreundet, fie ftanden in Boten- und Brief 
wechjel und es ift durchaus natürlid), daß dies Verhältniß zweier Un⸗ 
zufriedener, in dem Maße ald ver Verdacht gegen den verhaßten 
Paufanias Nahrung gewann, auch auf Themiftofles ein mehr und mehr 
zweideutiges Licht warf, wenn aud), was ja Niemand wiſſen Fonnte, 
der Gegenftand ihrer Verhandlungen noch Nichts mit Hochverrath ge» 
mein hatte. 

Themiftofled war, das wußte Jedermann, der Beftechung zugänglid) 
wie Einer, er war mißvergnügt über den Undanf feiner Landsleute, 
fein Ehrgeiz, die VBerwegenheit feiner Entwürfe und die nie verlegene Si⸗ 
cherheit feiner Erfindung waren allbefannt, und feit man fid) bewußt war, 
ihre guten Bolgen nicht mehr zu verdienen, mußte man ihre ſchlimmen 
fürchten , dazu fam eine Menge einflußreicher perfönlicher und politifcher 
Beinde, die jeven einer doppelten Deutung fähigen Schritt, jedes nicht 
ganz Hare Verhältnig beftinnmt zu feinen Ungunften auslegten. 

Wenn daher Plutarch fagt, daß der häufige Boten- und Brief 
wechfel mit dem gehaßten Paufanias, den man, auch ohne den ſchleppen⸗ 
den Gang der keineswegs für unbeftechlic, geltenden fpartaniichen Juſtiz 
in diefer Sache abzuwarten, des Schlimmſten für fähig hielt, auch 
Themiftofles in Verdacht gebracht habe?, fo ift das ebenfo 
erklärlih, ald wenn Diodor von einer förmlichen Anklage rebet, 
welche von feinen Feinden gegen ihn angeftrengt worden ift und Die, 
weil fie zu einer Freiſprechung führte, offenbar nur auf Verdachts⸗ 
gründen und nicht auf Beweifen gefußt haben kann). 

Beide Berichterftatter fprechen von der Zeit vor Themiftofles’ 


1) Davon unten mehr. 

2) Plut. de capienda ex inim. utilit. p. 89 F. 

Ozuioroxlei di Havomlag undtv adızoürrı noooerolyaro ray 
Unoylav tüjs ngodoolag dı@ 10 zojosaı ylip xal yodpyeıy Gur 
EIS xel MEUNELV TOOS KUToV. 

9) Diod. XI. 54. — xernyoondels ö Geuoronäis TOTE ulv ankpyye nV 
Tas noodoclag zolcı». 
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Verbannung und find von feiner Unfchuld volllommen überzeugt: Plu- 
tarch meint, er habe von Paufanias’ verrätherifchen Plänen gar Nichts 
gewußt, da ihm: diejer hierüber vor feinem Oftrafismos Feine Belennts 
niſſe gemacht); Ephoros dagegen theilt mit, daß Themiftofles allerdings 
darum gewußt, aber dringend abgerathen habe, und damit ftimmt auch 
Diodor?. | 

Wahrſcheinlich ift unter allen Umſtänden, daß Themiftokles, felbft 
wenn er die Sache nicht ohne Weiteres abwies, Flug genug gewefen fein 
wird, um einem fo waghalfigen Unternehmen gegenüber aufs Ernftlichfte 
zur Borfiht und Bejonnenheit zu mahnen, denn er war nicht der Mann, 
um ſich über die Tollheiten des Pauſanias, ver fchon lebte wie ein 
perjifcher Satrap, che das Schiff im Hafen war, zu täufchen, ebenfo 
wenig fonnte er im Ungewiſſen darüber fein weldye Gegenleiftung ver 
Großkoͤnig von zwei jo angefehnen Hellenen verlangen werde und wie 
wenig der Augenblid dazu angethan fei, fich zu deren Ausführung an- 
heiihig zu machen. In jedem Ball wird er fid) in feinen brieflichen 
Außerungen Feine Blöße gegeben haben, die, wenn Baufanias fheiterte, 
ihn jeldft in Gefahr bringen mußte. 

Wir hören nun von heftigen Angriffen auf Themiftofles, die wir 
wohl. mit Grote nach dem Zeugnig des Diodor auf einen Proceß 
vor dem Oſtrakismos zu beziehen haben, obgleich Thukydides, der die 
Geſchichte des Themiftofles überhaupt erft nach dem Tode des Baus 
fanias wieder aufgreift, davon Nichts angibt. 

Als Ankläger wird ein Mann der ariftofratifchen Partei, Leo» 
botes, Sohn des Alkmäon genannt?), von dem mir aber zweifelhaft ift, 


1) Plut. Them. 23 — no0regov ulv anexpuntero Tov Beuioroxlda 
zalneo övra ylov- ws d’ Eldev xnentwxora rüs nolıtelas — 88a g- 
onosv Zn) rıjv xoırwvlavy TGV noaTToufvoy napgaxaleiv. 

2) Ephoros bei Plut. de mal. Herod. 5 p. 855. Diod. l.c. oure noouedefaro 
ınv Evreufıv. 

3) Plut. Them. 23. Die Notiz Plut. Ar. 25, wonach Ariſtides durch feine edle 
Haltung die übrigen Feinde des durch Alkmäon, Kimon u. A. hart bebrängten Nebens 
buhlers befchamt haben fell, fann, wenn die Lebensdauer dieſes Staatsmannes nicht 
durch andre Zeugnifle bie zu diefem Zeitpunkt ficher geftellt wird, gegen die Angabe 
des Theophraft ebenfowenig gehalten werden ale die Gefchichte, welche Ariſtides mit 
der Aufführung der Septem bes Äschylos in Verbindung bringt. 


gr 
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ob feine Melveklage den erften Proceß vor oder ven zweiten nach dem 
Oſtrakismos eingeleitet hat!). 


1) ®rote glaubt das erftere, weil feiner Meinung nad) gegen den verbanns 
ten, in Argos lebenden Them. no actualtrial flattgefunden habe (V.377 n. 1). 

Gegen diefe Auffaffung hat fi) unter Zuftimmung von Eurtius erflärtt Kou- 
torga: Me&moire sur le parti persan dans la Grèce ancienne et le proc&s de 
Themistocle. Paris 1860. 4° 34 ©. 

Si cette assertion (von rote), fagt er S. 18, se trouvait justifiee, ce serait 
la plus grave accusation contre la r&publique d’Athenes, qui aurait ainsi con- 
senti & livrer, contrairement & ses lois, l’un de ses principaux citoyens, à la 
simple r&quisition d’un gouvernement £tranger. Une telle supposition est 
impossible et se trouve r&fut&e par un grand nombre de t&moignages anciens. 

Der Verfaſſer geht von der ganz richtigen Borausfeßung aus, daß die Athener, 
fern von der Frivclität, die man ihnen fo gerne Schuld gibt, in ihrem Gerichtsver⸗ 
fahren mit der peinlichftien Bewiffenhaftigfeit an der Beobachtung der herfümmlichen 
gefeplichen Formen hingen und daß eine ſolche Geſetzestreue auch in einer Zonum dien, 
auch gegen einen abweſenden Beflagten erwartet werben müfle; da nun eine Ver⸗ 
urtheilung in aller Form vorliege, fo habe auch die Ginleitung des Verfah⸗ 
rens in allen Formen bes athenifchen Gerichtsbrauchs erfolgen müffen. 

Der Berfaffer macht und befolgt ferner die Unterftellung, die man weniger unbes 
dingt zugeben wird, daß das Verfahren des aywr Jruoorog genau fo, wie es und 
im vierten Jahrh., in der Zeit der großen Redner befannt iſt, bereits in den fiebziger 
Jahren des fünften Jahrhunderts beitanden habe, daß fich deßhalb der Proceß des 
Themiftofles aus Demofthenes, Aschines, Hyperides u. f. w. hiſtoriſch treu wieder 
berftellen laſſe. 

Hiegegen muß zweierlei eingewendet werden, erſtens daß ber Proceß des The⸗ 
miſtokles in die Zeit füllt, welche der großen demofratifhen Öerichtsreform durch 
Ephialtes um wenigftens ein Jahrzehnt vorausgeht und von deren gerichtlichen 
Zuftänden, insbefondre foweit e8 den Antheil des Demos an ber Entfcheidung und 
die firenge Handhabung verfaffungsmäßiger Formen angeht, wir das Eine mit Bes 
ftimmtheit fagen fünnen, daß fie durchaus nicht ohne Weiteres mit den Zuftänden 
fpäterer Zeit verglichen werben dürfen ; ſedann daß in diejer Zeit die ariftofratifche 
Partei der Bhilolafonen noch allmächtig ift, daß Daher eine durch die Kafebämos 
nier gegen Themiſtokles veranlaßte Klage vor einen Richter gebracht wurbe, ber 
Partei war und von dem wir feineswegs ein völlig parteilofes und unabhängiges 
Vorgehen erwarten dürfen. 

Über das Ergebniß der Schrift von Routorga muß ich mich deßhalb erflären, 
weil ich angefichts deſſelben bei einer anderen Anfchauung beharre. 

An fich ift Feineswegs nothwendig, daß die bloß von Diodor geſtützte Übers 
lieferung zweier Broceffe gegen Themiftokles, deren einer vor dem Oftrafismos 
zu einer Losfprechung geführt, während der andre nach dem Oftrafismos die Ders 
urtheilung wegen Hochverrath6 zur Folge hatte, unbebingt als authentifch angefchen 
werde. Binem Zweifel an der Thatfächlichkeit des erften Proceſſes, von dem Thuky⸗ 
dides Nichts meldet, wüßte ich einen bindenden Gegengrund nicht einzuwenden. Aber 
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Nah Divdor hatte diefe Anklage feinen Erfolg; Themiftofles 
wurde freigefprochen und der Angriff hatte, weil er gefcheitert war, nur 


die Wahl ift feine andre als die: entweder müflen wir beide annehmen oder ben erften 
fallen lafien, verquicken aber dürfen wir fie nicht und das eben fcheint Koutorga 
gethan zu haben. 

Er unterfcheidet in cap. IV u. V in dem Proceß des Themiftofles einen erften 
Theil: prise en consideration de l’isang&lie de Leobote; renvoi de Thé- 
mistocle devant les juges, und einen zweiten Theil: jugement et 
condamnation de Th&mistocle. Beides foll in die Zeit nach der Vers 
bannung, wo Them. in Argos wohnt, fallen und Themiftofles, nachdem die Ciſan⸗ 
gelie des Leobotes angenommen worden, hauptfächlich verurtHeilt worden fein deß⸗ 
balb, weil er — fi nit in Athen geftellt hat, fondern vor feinen Häfchern von 
Argos nach Kerkyra entflohen ift (S. 27). 

Nachdem Koutorga ©. 23 nach 'Thuc. I. 135 angegeben, bie Athener hätten 
fi durch die Geſandten Spartas von der Schuld des Themiltofles überzeugen 
laffen und deßhalb auf den Abwefenden gefahndet, onrov &» nregıruywanv, fagt 
er ©. 21, la decision de l’assemblee, il est vrai, n’&tait qu’un renvoi de- 
vant les juges, d.h. eine Berweifung vor vie Richter. Damit ift aber 
der Angabe Diodors nicht genügt, der von einer ausbrüdlichen Freiſprechung 
redet, und ben Worten des Thukydides Gewalt angethan, der eine fürmliche Fahn⸗ 
dung meldet, wie fie nit am Anfang, fondern nur am Ende eines Procefles vers 
femmen fann. 

Die fpartanifchen Geſandten haben nach feiner Darftellung aus den hinterlaffes 
nen Papieren des Baufanias feine Schuld zu ermeifen gefucht (wc Etoıaxov dx 
rev nepl IIavoavlav Eilyxwv), fie haben verlangt, daß den Mitfchuldigen die 
gleiche Strafe treffe; die Athener find, ohne Them. zu hören, darauf einges 
gangen neıodErres (nämlich Themiftokles ebenfo zu beftrafen wie Paufanias) und 
haben nicht etwa ihn eingeladen ſich zu flellen, wie nad) Koutorgas Vor: 
ausfeßungen hätte gefchehen müflen, fondern fogleich Häfcher ausgeſchickt, um ihn 
„aufzugreifen wo fie ihn fänden“, d. 5. den verurtheilten Verbrecher der 
Ausführung des gegen ihn gefüllten Urtheils zu überliefern. 

Gin fo eiliges Verfahren verlegt unfer Serechtigfeitsgefühl und widerfpricht 
auch der fpäteren athenifchen Praris durchaus; aber die Sprache unfter zuver⸗ 
läffigften Urfunde berechtigt uns nicht, die fpätere athenifche Übung auf diefen Fall 
zurüd zu übertragen. 

88 if vollfommen richtig, daß in dem Rechtoſtaat der Eonftitutionellen Demos 
fratie Klagen, in welchen der Demos felbft Partei war, vor die Gefchworenen vers 
wiefen wurden, und wir freuen ung, diefes wefentliche Merfmal einer gefunden Rechts⸗ 
erdnung an der athenifchen Demofratie hier anerkannt zu fehen; aber es fehlt völlig 
an einer Bezeugung dafür, daß diefer Brauch ſchon bei Gelegenheit diefes alles 
beftanden habe, die bezuglichen Stellen der Alten fchließen eine ſolche Deutung aus 
und was die allgemeine Wahrfcheinlichfeit der Annahme Kutorgas betrifft, fo wird 
unfere Darlegung über die Gerichtöreform des Gphialtes wohl die legten Zweifel 
beben. 
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die Folge, daß Themiftofled in dem Heiligenfchein des unfhuldig Ver: 
dächtigten und nunmehr glänzend Gerechtfertigten eine fehr erwünſchte Ge⸗ 
nugthuung erhielt. Wenn fein gefunfener Einfluß überhaupt einer 
Aufrichtung fähig war, fo waren ſolche Dinge die beften Mittel dazu. 

Vielleicht fegen wir in diefe Zeit am Paſſendſten eine Handlung 
des Themiftofles, die zugleich eine fehr bünvige Widerlegung des Ber: 
dachts geweien wäre, aus welchem die Auflage auf Vaterlandsverrath 
entftanden war. 

Demoftbenes!) erzählt uns von einem Volksbeſchluß, der noch zu 
feiner Zeit auf einer ehrenen Säule auf der Afropolis zu lefen war, 
wonad ein Verfer Namens Arthmios aus Zelea fammt feinem Ge- 
fhledht bei ven Athenern wie bei ihren Bundesgenoffen in 
die Acht erflärt wurde, weil er die Griechen mit dem Gelde des Groß⸗ 
königs beſtechen wollte. 

Plutarch? ſchreibt die Veranlaſſung dieſes Beſchluſſes dem Themis 
ſtokles zu und verſetzt denſelben in die Zei vor den Zuge des Ferxes 
nach Hellas. Grote?) hat mit augenſcheinlichem Rechte dieſe Zeitbeſtim⸗ 
mung verworfen; denn einmal hatte Zerres, vor den Erfahrungen von 
Salamis, Platää und Myfale nie daran gedacht, mit den Waffen der 
Beſtechung gegen Hellas zu fechten und dann gab ed damals nody feinen 
athenifchen Bund, defien Adıt Etwas zu bedeuten hatte. Wir werben 
im Sinne Grotes handeln, wenn wir den Zeitpunft dieſes Ereigniſſes 
zu dem Ausgang des von ihm felbft angenommenen Procefjes in Bes 
ziehung ſetzen; in ſolchem Zufammenhang würde diefe Handlung ein 
neues Licht erhalten, und als eine fehr glüdliche und überzeugende Ants 
wort auf feine Anklage aufzufaſſen fein. 

Wie dem aud) jein mag, ich halte Themiftofles vor feiner fcher- 
bengerichtlichen Verbannung für durchaus unjchuldig an jedem unmittel- 
baren Einverftändnig mit Perfien und glaube, daß die „Kreundichaft“, 
auf welche fi) der landflüchtige und geächtete Verfolgte in dem authen⸗ 
tifchen Briefe an Artarerres "); beruft, jedenfalls nicht vor der Auswan⸗ 
derung nad) Argos und da erſt durch Vermittelung des Paufanias 
angefnüpft worden ift. 


1) Phil. III. p. 122. de falsa leg. p. 428 c. 76. 

2) Them. 6. Sintenie. 

3) V. 360, 2. 

4) Thuc. I. 137. dinxzouerog uno ray 'Ellnswy dıa ınv any yıllay. 
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Um den Oſtrakismos uns zu erflären, müflen wir, da dieſer nie- 
mals die Einflußlofen jondern ftets nur angefehene Parteihäupter traf, 
annehmen, daß Themiftofles, nicht zufrieden mit der untergeorbneten 
Stellung eines ſchmollenden Vergeffenen, Fräftige Anftrengungen gemacht 
habe, die alte Stellung wieder zu erobern und feine Gegner aus dem 
Sattel zu werfen, und Daß bei irgend einer nicht näher befannten Ge⸗ 
legenheit, wo er Alles aufs Spiel geſetzt, vielleicht, ermuthigt Durch den 
moralijchen Sieg feiner Losſprechung, die Gegner zum Wettgang des 
Scherbengerichts jelbft heraus gefordert hatte!), die öffentliche Stimme, 
mit geleitet durch fpartanifchen Einfluß, ſich gegen ihn und für feine 
Gegner entihied. 

Daß diejer Parteienfampf bis zur endlichen Entfcheidung fich 
mehrere Jahre hingezogen habe, ift fehr wahrfcheinlich und wird auch 
ziemlich allgemein angenommen. 

Bei der Zeitbeftimmung des Dftrafismos müffen wir und vor t dem 
Fehler hüten, den manche der Altern und Neueren begangen zu haben 
jheinen, daß wir nämlidy die Verbannung des Themiftofles aus 
Athen mit jeiner Flucht von Argos verwechfeln, die jedenfalls erft ge 
raume Zeit |päter erfolgt ift. Diodor erzählt nad) feiner befannten Art 
die legten Schidjale des Themiftofles von feiner Verbannung bis zu 
feinem Tode fammtlich unter einem Jahre, dem des Archonten Prari- 
ergog 471/70 (XI. 54—58). 

Daß dies Jahr wenigftens für eine der erzählten Thatjachen rich 
tig fein werde, hat Krüger mit gutem Grunde gejchloffen, aber welche 
das ift, muß erft entichieven werben). 


1) Grote V. 379: Probably there were not a few who wished to revenge 
the previous ostracism of Aristeides; and lastly the friends of Themistocles 
himself, elate with his acquittal and his seeming augmented 
popularity, might indulge hopes, that the vote of ostracism 
would tum out in his favour and remove one or other of his chief political 
opponents. 

Die Auffaffung vom Wefen des Oftrafismos, zu der ſich nach S. 49 noch Krüger 
befennt, muß nach der erfchöpfenden Arbeit von LZugebil (Jahrbb. f. Phil. IV. Sups 
plementb. 1861) für ganz veraltet betrachtet werden, die abgedruckte Stelle aus Grote 
gehört zu denen, aus denen hervorgeht, daß derfelbe der alten Auffaffung ferner und 
der neuen näher flieht, als Lugebil zu glauben fcheint. 

2) Bgl.G. Wagner: de Themistocle exsule. Zeitfchr. f. Altertyumswiffenfch.; 
1847. N. 14, 15 ff. 
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Elinton und vor ihm Scaliger (Olymp. descr. a 77. 2) nehmen 
dies Jahr für die Berbannung in Anfpruch und ich enticheide mich 
mit Grote bis zur Auffindung eines ſchlagenden Gegenbeweifes für dieſe 
Anfiht. Curtius gibt mit Kleinert das Jahr 472. Auf das Jahr 471 
ſcheint auch eine Stelle bei Cicero zu führen, auf die Krüger‘ das aller- 
größte Gewicht legt, obgleich er ſich keineswegs fo daran bindet wie 
man erwarten follte. 

An der Etelle bei Eicero, welche Krüger auf Forſchungen des ger 
lehrten Pomponius Atticus zurüdführt und darum für fehr werthvoll 
erklärt, wird das Verfahren des Themiftofles gegen Athen mit dem des 
Coriolan gegen Rom in Bergleich geftellt ; beide find verbannt, und 
beide haben fich nach der Meinung Ciceros in der Verbannung getödtet, 
weil fie feine Bundesgenoſſen gegen ihr undanfbared Vaterland gefun- 
den haben!;. Zwanzig Jahre Zwifchenraum fest Cicero zwifchen beide; 
“ da nun das Exil des Coriolan 491 fällt), fo würde nach Cicero das 
des Themiftofles 471 fallen. 

Ih darf hier nicht verhehlen, daß mir die Beweisfraft dieſer 
Stelle erheblich gefchwächt erfcheint Durch die Beweife hiftorifcher Un⸗ 
funde, die fie enthält. 

Um von dem fabelhaften Eharafter der Geſchichte des Eoriolan?) 
ganz zu ſchweigen, — darüber dürfen wir mit einem Römer ver Zeit 
Eiceros nicht rechten — widerfpricht der Kern des Vergleidy8 dem Sinn 
der Sage von dem Tode des Themiftofles, an die Cicero offenbar 
noch glaubt. Wenn er überhaupt trog feines gut unterrichteten Freun⸗ 
des Atticus noch von dem Selbftmord des Themiftofles als einer 
gefhichtlichen Thatfache fpricht, fo läßt er fich durch die beſſere Kritik 
feines Zeitgenoffen Cornelius Nepos befhämen, der aus feinem Thuky⸗ 
dides gelernt hat, daß das müſſiges Gerede iſt); davon aber abgefehen, 
hat die Sage felbft dieſen Selbftmord lediglich dadurch gerechtfertigt, 


1) de amicitia c. 12. $ 42 (Themistocles) — propter invidiam in exilium 
missus — ingratae patriae iniuriam non tulit quam ferre debuit. Fecit idem 
quod XX annis ante apud nos fecerat Coriolanus. His adiutor contra patriam 
inventus est nemo. Itaque mortem sibi uterque conscivit. 

2) Fiſcher Römifche Zeittafeln 3. d. J. 

3) Nach Niebuhrs Vorgang von Schwegler Roͤm. Gefch. II. 349 ff. meiſter⸗ 
baft behandelt. 

4) Themistocles c. 10. 
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daß ed Themiftofles nicht etwa an Bundesgenoffen gegen Athen und 
Hellas, wie Cicero fonderbarerweife meint, fondern an dem Frevelmuth 
gebricht, zur Ausführung der Pläne zu jchreiten, die er mit feinem 
Wohlthäter gegen Hellas gefchmievet haben foll. 

Wie man fich immer died Verfehen erklären mag, foviel fcheint mir 
feftzuftehn, daß wenn man mit Krüger (S. 49) die Verbannung des 
Goriolan aus Rom 491 zum Ausgangspunkt nimmt, man mit Ab- 
rechnung der 20 Jahre viel natürlicher auf die Verbannung des Themi- 
ftoffes aus Athen, wie wir oben angedeutet, als auf feine Flucht 
aus Argos fommt (So Krüger ©. 50). 

Will man aber auch, durch die Autorität des Euſebios geleitet), 
die auf jenes Zeugniß geftügte Flucht aus Argos in dies Jahr ver- 
legen , jo wird man einen jehr anftößigen Widerfpruch darin erfennen 
müflen, daß Krüger, nachdem er mit großem Nachdruck die dronologifche 
Zuverläffigkeit ded angeblichen Gewährsmannes von Cicero des Pom—⸗ 
ponius Attifus hervorgehoben, um das Jahr 471 zu firiren, ſchon auf 
der folgenden Seite ohne Weiteres für die Entweichung aus Argos das 
Fahr 473 (Ol. 76. 4) aufftellt, alfo für daſſelbe Ereigniß welches 
eine Seite früher mit großer Beftimmitheit nad) 471 verlegt worden war. 

In einem Berfahren diefer Art fang ich den Beweis nicht finden, 
der uns beftimmen müßte, von einer Annahme abzugehen, die allerdings 
weiterer Beftätigung noch bedarf, gegen die aber vorläufig nicht ein 
einziges zwingendes Zeugniß fpricht. 

Wir ſetzen aljo bis auf Weiteres den Oſtrakismos des Themiftofles 
nicht in das Jahr 476, welches Krüger ohne einen einzigen ftihhaltigen 
Grund dafür annimmt ?), fondern mit Clinton in das Jahr 471 und 
laften die Zeit von der Aufführung der Phöniferinnen und dem Beſuch 
der Olympiſchen Spiele an ausgefüllt fein, durch ven Parteientampf, in 


© 

1) Er gibt zu O1. 77, 2 = 471 Themistocles ad Persas confugit. Doch ift 
bier gegenwärtig zu halten einmal was Wagner (de 'Themistocle exule l. c.) be= 
merft: saepe apud Eusebium anni de loco suo depulsi et in alia tempora 
dilati sunt, und ſodann, daß die Flucht zu den Perſern von ber Flucht aus Argos 
durch eine längere Irrfahrt im nördlichen Griechenland getrennt ift. 

2) So noch in der neuften Auflage feines Thukydides zu 1. 135. Ebenſowenig 
erwwiefen als diefe Annahme iſt die von Finck : de Themistoclis N. F. Ath. aetate 
vita ingenio rebusque gestis @öttingen 1849 ©. 88, welder das Jahr 475 
anfept. , 
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dem der von Diodor erwähnte Broceß eine hervorftechende Epifode und 
das ſchließliche Scherbengericht die Kataftrophe bildet. 

In Argos hat Themiftofled ruhig und unbehelligt gelebt bis zum 
Tode des Pauſanias; die Enthüllungen, welche den Jahre lang ver- 
fhleppten Proceß endlich zur Entfcheidung gebracht, hatten auch Themi⸗ 
ftofles bloßgeftellt, und die Partei, welche endlich zu ihrem Ziel, zu dem 
Sturz des Paufanias gelangt war, war wohl diefelbe, die den Schimpf 
nicht vergeffen konnte, daß e8 Themiftofled mit Hilfe ded blinden Ver⸗ 
trauend, das er in Sparta genoß, gelungen war, die Ummauerung 
feiner Heimath erft zu erfchleichen und dann zu ertrogen und für deren 
Rache jegt ver Augenblid gefommen war. 

Themiftofles entfloh aus feinem Aſyl, um den von Athen und 
Eparta ausgefandten Häjchern nicht in Die Hände zu fallen. 

Nach längeren gefahrvollen Irrfahrten gelingt ihm endlich die 
Rettung durch die Flucht nad Epheios und die Gunft des Artarer- 
xe8 I. und damit fällt auch der erfte Lichiftrahl in das Dunfel der 
Chronologie dieſes ganzen Zeitraums. Da nad Thukydides fowohl 
als nad) Eharon von Lampfafos!) Artarerred erft Fürzlih die Re 
gierung angetreten hatte, ald Themiſtokles den in derſelben 
Duelle urkundlich mitgetheilten, wohl aus dem Nachlaß des Paufanias 
befannt gewordnen Brief an ihn jchrieb, fo ift Elar, daß von der Zeit- 
beftimmung dieſes Regierungsantrittes die ganze Chrono» 
logie der Ereigniffe, die unter dem Einfluß dieſer Thatſache ftehn, 
abhängt. 

Lieft man die Epifode über diefen Gegenitand bei Krüger (S. 52 
— 64), jo follte man meinen, die Frage wäre fo überaus verwidelt 
und jchwierig, Daß ed nur einer ganz befonders fcharffinnigen Ver⸗ 
muthung, wie die von Krüger allerdings ift, gelingen könnte, hier die 
rechte Löſung zu finden. 

Lieft man dann aber die erfchöpfende Abhandlung von Slleinert?), 
fo überzeugt man fid), Daß die Sache vielmehr verhältnigmäßig einfach 
ift und an Klarheit Wenig zu wünfchen übrig läßt, wenn man nur 


1) Thuc. 1. 137. Plut. Theg. 27. 

2) Über den Regierungsantritt des Artarerres Longimanus in den Beiträgen zu 
den theologifchen Wiffenfchaften von den Profeſſoren der Theologie zu Dorpat. Hams 
burg 1833 II. ©. 1—232 (hieher gehören zunaͤchſt S. 1—110). 
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eben ſich nicht vorgenommen hat, eine völlig unbeglaubigte,, bloß durch 
willfürlihe Annahmen gefundne Chronologie in Widerfpruch mit der 
einmüthigen Überlieferung für unbedingt wahr zu halten. Eine Her- 
aushebung der enticheidenden Thatjachen und Fragen wird fofort über 
den Stand der Sache aufklären. 

Über jeden Zweifel erhaben find folgende Punfte: 

1) 485 kommt Xerres zur Regierung; Died ergibt fich aus Her. 
VII. 1—4 und VII. 20, wonady X. fünf Jahre nad) der 
Schlacht bei Marathon und 5 Jahre vor feiner Heerfahrt nach 
Hellas König geworben ift. 

2; 425 ftirbt Artarerred I.; dies Jahr gibt Diodor XIl. 64 unter 
dem Archonten Stratofles 425/24 und dafjelbe Jahr gibt Thufy- 
dides IV. 50 als Todesjahr des Könige. 

3: Zwifchen die Ermordung des Xerxes und den Regierungsantritt 
des Artarerres fällt das ſechs-bis fiebenmonatliche Inter— 
regnum des Ujurpators Artabanos (Manetho bei Synkellos 
p. 75. Clinton p. 326). 

Die Frage ift die: wie lange hat Xerres vor, und Artarerred nad) 
Artabanod regiert ? 

Nach der Hengftenberg » Krügerfhen Hypotheje wäre Artarerres 
473 König geworden und hienach mit Zurechnung der Zwifchenzeit des 
Artabanos 474 ald Todesjahr des Ferxes zu betrachten. 

Diefe Hypothefe, welhe von der früheren hauptſächlich durch 
Dodwell und Clinton vertretenen Zeitrechnung grundjäglich abweicht, 
hätte natürlicherweife nur dann Anſpruch auf Ölauben, wenn ihre 
Bertreter durch äußere Zeugniffe und innere Gründe bewiefen : 

1) daß Xerres in der That nur 10—11 Jahre 

2) Artarerres aber 51—52 Jahre regiert habe. 

Diefer Nachweis aber ift nicht geführt, nicht eine einzige glaub» 
würdige Stelle, nicht ein einziger ftihhaltiger Grund fpricht für die 
eine oder andre Annahme und das Stärkite, was Krüger gegen die 
alte Anficht anführt,, ift lediglich dies, Daß, wenn fie richtig wäre, ſein 
ganzes Schema von den legten Dingen des Themijtofles und Paufa- 
nias nicht bloß erfchüttert fondern umgeftürzt würde, ein Grund, der 
natürlich für ung fein Gewicht hat, fo fehr wir aud) den Scharffinn be- 
wundern, mit dem dies Gebäude aufgerichtet ift. 
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Kleinert hat nun in dem angeführten Werke mit einer Gelehrſam⸗ 
feit, der auch Krüger feine Bewunderung nicht verfagt, aus nicht 
weniger ald 30 Schriftſtellern dargethan!), daß die alte von Hengſten⸗ 
berg und Krüger verworfene Anficht nicht bloß den Vorzug des Alters 
jondern auch den einer überzeugenden und unumftößlichen äußeren Ber 
glaubigung für fih hat. Er hat bewiejen, daß alle nennenswerthen 
Zeugniffe mit einer höchft auffallenden Einftimmigfeit die Regierungs- 
zeit Des Kerres auf 20—21 (die davon abweichenden geben mit einer 
einzigen ganz unerheblihen Ausnahme nicht weniger fondern mehr 
Fahre) und die des Artarerres auf 40— 41 Jahre beziffern. Das 
Schwanken zwifchen 20 und 21 einer-, und 40 und 41 Jahren andrer- 
ſeits erflärt fi daraus, daß das Interregnum des Artaban bald zu- 
bald abgerechnet wird. 

Hieraus ergibt ſich aller Wahrfcheinlichfeit nach das Jahr 465 
als dasjenige, in deffen erfted Viertel der Ausgang des Xerres, in deſſen 
Mitte das Zwiichenreich des Artabanos, in deſſen letztes Viertel ver 
Regierungsantritt des Artarerres zu jegen wäre. 

465 wird in der That von Diodor XI. 69 als Todesjahr des 
Zerres angegeben, in vollfommener Übereinftimmung mit der gerade in 
diefem Zeitraum ganz unverdädhtigen Angabe des Ptolemäifchen Canon 
(Ideler Handbudy der Chronologie I. 111 Clinton S. 314—339 de 
Persarum regibus). 

Grote hat darum Recht, wenn er diefes Jahr als das erfle po» 
fitive Datum des ganzen Zeitraums nad) dem Feldzug ded Pauſanias 
betrachtet (V. 379 n.) und Curtius, wenn er ohne Rüdfiht auf die 
Hengftenberg-Krügerfche Hypothefe, die feltfamer Weife in Deutfchland 
fehr viel Anklang gefunden hat?), die alte durch Kleinert gegen alle An⸗ 
griffe fiegreich vertheidigte Rechnung wieder anfgreift (II. 690 Anm. 24). 

Bon diefem feften Punfte aus haben wir nun die Ereignifle nad) 
der von Thukydides angegebnen Reihenfolge zu vertheilen. 


1) Die Tabelle derſelben S.15— 18 d. a. W. 

2) Als Curioſum wollen wir anführen, daß einer ihrer Anhänger Find in feis 
ner Diflertation über Themiflofles Gött. 1849 ©. 102 meint, Artarerres ſei patre 
adhuc vivo procurator regni imperiique consors geivorben und dies beweifen 
will aus Lucian Macrobioi, wo es c. 15 Heißt: “Joraffofns Eregos, ITegowr Ba- 
arlevs, 6» ynow En! wuv nareowv ray Eavrovi (Finck lieſt aurov!) Toc- 
dwgos 6 Xagaxmöog Gvyypayesus Baoıkevem. 
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Zunädft ergibt fi), daß die Anfunft des flüchtigen Tchemiftofles 
in Aften, der fein Schreiben an Artarerres richtet, nachdem dieſer erft 
jüngft den Thron beftiegen, in daſſelbe Jahr 465 fallen muß, 
daß ferner, da er bei der Überfahrt auf der Höhe von Naros!) ein 
athenijches Blokadegeſchwader bemerft und glüdlich vermeidet, in dem⸗ 
jelben Jahr die Athener vor Naros gelegen haben müflen. 

Daß die Belagerung von Naxos, von der wir nur wiflen, daß fie 
465 nod) im Gange war, nicht aber wie lange fie gedauert hat, in einem 
der zunächft vorangegangenen Jahre (Clinton gibt 466, ebenfo Kleinert) 
begonnen habe, ift nach der bedeutenden Seemacht der Naxier und nach 
der harten Strafe, der fie jedenfalls einen zähen Widerftand entgegenge- 
jegt haben werben, dringend wahrſcheinlich; ebenſo aber auch, daß 
Themiftofles’ Aufbruch aus feinem Wohnort Argos um wenigftens ein 
Jahr hinaufgerücdt werden muß, da feine Abenteuer bis zur Ankunft in 
Epheſos, feine Flucht nad) Kerkyra und Epiros, fein Aufenthalt bei Ads 
metos, wohin ihm fogar Weib und Kind follen nachgeſchickt worden 
fein?), feine Landreife nach Pydna, enplich die Überfahrt felbft auch in 
dem jo engen Rahmen der Krügerjchen Berechnung „ſchwerlich viel we: 
niger als ein Jahr“ werden ausgefüllt haben ?). 

Nehmen wir alſo 467 oder 466 ale das Jahr des Anfangs feiner 
Flucht an, fo werden wir die Verurtheilung und Hinrichtung des 
Baufanias, in deren unmittelbarer Kolge die Anklage auf Medismos 
gegen den fcherbengerichtlich verbannten Themiftofles anhängig wurde, 
gleichfalls in eines diefer Jahre zu ſetzen haben. 

Kür Themiſtokles ergäbe fid) hiernady ein unbehelligter Aufenthalt 
in Argos von 471—467/66, alfo von etwa 5 Jahren. 

Nach Thukydides (I. 135) war Argos eigentlidh nur fein regel- 
mäßiger Aufenthaltsort, von hier aug ftreifte er in der ganzen Peloponnes 
herum und gegen die Annahme, daß er ſich 5 Jahre etwa Diefer Freiheit 
gefreut habe, kann aus inneren und äußeren Gründen nicht wohl Etwas 
eingewendet werben. 

Weniger leicht wird e8 ung, die 8&—9 Jahre glaublich zu finden, 
welche, wenn wir den Tod des Paufaniad 467/66 fegen, zwiſchen feiner 


1) Thuc. I. 137, 2. xarayegeraı yaumvı ds 10 Adıvaloy orgatonedor, 
6 Enolıöpxeı Nakor. 

2) Stefimbrotos bei Plutary Them. 24. 

3) Krüger S. 50 u. 81. 
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eriten Abberufung von der Flotte und feinem Proceß verlaufen fein 
müffen. Diefer Zeitraum verkürzt fich bedeutend, wenn wir mit Klei- 
nert den Ausgang feines Proceſſes 469 fegen!), woraus dann für The 
miſtokles nicht eine einjährige fondern eine 4—Sjährige DOdyffeusfahrt 
zwijchen Argos und Ephefos folgen würde. 

Wie wir und audy zu diefer Frage, die bei dem gänzlichen Ab- 
mangel pofitiver hronologiicher Zeugnifie der Vermuthung freien Spiels 
raum läßt, ftellen wollen, die Zeit, während welcher Baufanias feine 
verrätherifchen Anfchläge im Verkehr mit Perfien völlig ungeftört ge- 
nährt haben muß, bid man ihn endlich überführte, bleibt immerhin lang 
genug, um unjer äußerſtes Erjtaunen zu erweden. 

Die gewohnheitsmäßige Langſamkeit der lakedämoniſchen Juſtiz, 
die im vorliegenden Falle durch PBarteigänger des vornehmen Beflagten 
zum Mindejten nicht beichleunigt wurde, reicht, wie Grote richtig bes 
merft, nur fehr unvollfommen aus, um und eine jo jahrelange Ber: 
ſchleppung zu erflären. Wir müſſen und aber erinnern, daß die erfte 
Anklage des Paufanias jih gar nidt um Medismos 
und Verrath fondern um den Mißbrauch feiner Amtsgewalt 
gegen Das Bundesheer drehte?). 

Allerdings hatte er ſchon Das Einverftändniß mit dem Rational- 
feind angefnüpft, und dies war es gerade, was feinen Übermuth fo 
rüdjichts- und ſchrankenlos machte , aber fein Verkehr mit den Barbaren 
fand im tiefiten Geheimniß jtatt?), und wenn es ihm gelang die gefan- 
genen Verwandten des Königs entfommen zu lafien, ohne daß Damals 
Jemand dem Zufammenhang auf den Grund fchaute, mußte ed noch 
viel leichter für ihn fein, den Brief: und Botenwechjel unbemerkt zu ver- 
mitteln. Die Beweije feines Verbrechens, die jegt durch Thukydides in 
unjeren Händen find, find erft viel fpäter ans Tageslicht gefommen*). 

In der perfiihen Tracht und Tafel, in dem Gefolge von me 
diſchen und ägyptiſchen Trabanten lag für den Hellenen viel Anſtößiges, 
aber keineswegs ein Beweis des Verrathes; den wirklichen Grund zur 
Beichwerde bei den fpartaniichen Behörden Fonnten nur wirfliche Miſſe⸗ 
thaten, wirflicye Vergehen bilden, die ihn als Bundesfeldherrn unmoög⸗ 


1) a. a. O. S. 114 vgl. d. Anm, 

2: Thuc. 1. 95. Die fchon oben angezogenen Werte find auf der folgenden 
©. 127, Anmerf. 1) abgedrudt. 

3) zeuge tor alla Evuuaywv I. 123. — 4) Voreoov avevpddn ib. 
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lich machten und daher gibt ung Thukydides nichts Andres an, ald was 
wir nad) Allem erwarten müften, wenn er ausbrüdlich jagt, die An 
klage, welche nah Eparta gegangen fei, habe feine vielfältig erwiejene 
Ungeredtigfeit und feine mehr einem Tyrannen, al8 einem Feldherrn 
ähnliche Haltung betroffen‘). 

Bon diejer Anklage wurde Pauſanias freigefprochen, fo laut audy 
die Thatfachen gegen ihn wie feine Richter zeugten. 

Diefe Freifprehung war natürlich nicht ein Sieg feiner Unfchuld, 
fondern feiner Partei, feines Einfluffes und je mehr fie gerade 
das und nichts Anderes war, defto erflärlicher muß es uns fein, wenn 
es Fahre lang dauert, bi e8 überhaupt erft gelingt, ihn von Neuem in 
Anklageftand zu verjegen, bis man es wagt, ihn, der fo glänzend wieder 
in dem öffentlichen Vertrauen hergeftellt worden, abermals nad) Sparta 
vor Gericht zu rufen. 

Damit died überhaupt möglich war, bedurfte es ſchon auffehener- 
regender unwiberfprechlicher Verdachtsgründe, und doc) fehen wir, daß 
dem Angeklagten jelbft während des ſchwebenden Verfahrens bis zum 
legten Augenblick einflußreiche Breunde durch Hinzögerung jeder Art 
werthvollen Aufichub zu gewähren befliffen find. 

Der geringfte Spartiate war ficher gegen Verfolgung durd die 
träge Juftiz feiner Heimath, wenn nicht ganz unwiberfprechliche Beweife 
feiner Schuld vorlagen?) ; der vornehme Spartiate aber, und gar 
ein Mann wie der Sieger von Platää, und Wormund des Königs, 
fonnte ihr Jahre lang offen Trog bieten, wenn, wie bier, der ‚Einfluß 
feiner Anhänger und $reunde noch größer war, al feine freche Verwe⸗ 
genheit. 

Wie viel Pauſanias, auch ohne Feldherrnvollmacht, fi) heraus: 
nehmen durfte, zeigte fogleicy fein aus dem Stegreif unternommener 
Anſchlag auf Byzanz, nad) deſſen Scheitern er ſich unbehelligt und un- 


1) 08 Aaxedaruorıoı wereneumorto Ilavaavlav dvaxpıvoüvres ww 
negı Ervvdarovro' zul yap adızla nolln xurnyopeito aurov uno rov Ellnvov 
7 ayızrovukvwv xal Tugavvldos uallov Lyalvero ulunaıs n orparnyla. 
1. 95. Ich ſcheue mich nicht, diefe Stelle noch einmal zu wiederholen, nachdem fie 
oben bereit6 angeführt worden; der wichtige Unftand, auf den es hiebei anfommt, 
wird, wie das Beifpiel Kleinerts beweift, zu leicht verfannt. 

2) Thuc. I. 132. — eiIo3aoıy — un rayeis elvaı negl avdgos Znaorıarov 
ayev arauyıoßnrırwv Texunglwv Bovltical Tı AVnXEOTov. 
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verfolgt, als ob Nichts vorgefallen wäre, auf neutralen Boden nad) 
Kolonä in Troas zurüdziehen-fonnte. 

Hier feßte er fich feft und nahm einen längeren Aufent- 
halth; er benugte ihn, um feine verrätherifchen Unterhandlungen weiter 
zu betreiben und wurde erft auf wiederholte Nachricht?) hievon 
abermals nah Haufe zurüdgerufen; man warf ihn ind Gefängniß, 
mußte ihn aber wieber freigeben, weil fein zuverläffiger Schuldbeweis 
vorlag. 

Man sieht, Paufaniad war mit einiger Vorficht verfahren und 
hatte, fo beftimmt ihn auch das Gerücht als Verräther bezeichnete, ſich 
feine zu offene Blöße gegeben. Daraus geht fchon hervor, daß er ſich 
Zeit genommen haben muß und nicht haftig, nicht übereilt zu Werke 
gegangen fein fann. 

Wir werden darum nichts innerlich Unwahrfcheinliches annehmen, 
wenn wir den Aufenthalt in Kolonä auf 3 — 4 Jahre veranfchlagen. 

Eine wohl wenig fürzere Zeitfrift haben wir zwifchen feiner aber- 
maligen Freigebung und dem endgiltigen Verfahren gegen ihn anzu- 
nehmen. Zu der gewohnten Langſamkeit der Spartiaten in ſolchen Fäl- 
len kam bier hinzu, daß fi), wie Thukydides ausdrüdlich verfichert, 
fein Ankläger fand, der den Muth hatte, ohne einen ganz fchla- 
genden Schuldbeweis gegen ven Mann aus Föniglihem Geblüt und 
den noh in Amt und Würden ftehenden VBormund des 
minderjährigen Pliſtarchos aufzutreten?) . 

Dies Leptere ift von enticheidendem Gewicht. Der Mann war 
zwar feines Feldherrnamtes im Auslande längft enthoben und hatte 
unter den mächtigen Ephoren ficher die erbittertften Feinde; aber der 
großen Menge gegenüber hatte er noch immer den Glanz feiner früheren 
Verdienſte, feiner Geburt und das Gewicht eines damit zufammenhän- 
genden großen perfönlichen Einfluffes für ſich. 

Der Verkehr mit den Heloten, deren tief gewurzelten Haß 
gegen ihre dorifchen Gebieter er durch das Verfprechen der Freiheit und 
der Bürgerrechte neu zu entflammen fuchte, war aud) feine Sache, die 
fi) vom Zaune brecyen ließ. Das mußte behutfam, vorfichtig begonnen 


1) Thuc. I. 131 &dovgeis — rijv uornv morovuuevog. 

2) ib. neaoowv re EonyyE&iicertoavrois noos tous Brpßapovg, 

3) Thuc. I. 132 — & 7S napovrı rıunv &govıa, Illelorapyo» yap — 
Enerpontvev —. 
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und fill im Finftern fchleichend fortgezettelt werden. Wir dürfen ans 
nehmen, daß es eine beträchtliche Zeit gedauert hat, bis Pauſanias in 
einer Lage, wo er, der öffentlichen Stimme Trog bietend, nach feiner 
zweiten Yreigebung feine Anfläger gewiflermaßen herausforberte'), fich 
überhaupt entfchloß, mit den Heloten in Einverftändniß zu treten und 
dann wiederum, bi6 die Ephoren die erfte Witterung davon erhielten. 

Selbſt da nody — denn was galt das wieberholte und überein« 
flimmende Zeugniß von Sklaven gegen ein Mitglied ver Eöniglichen 
Familie? — zögerte man, bis ein reiner Zufall, die Anzeige eines ver⸗ 
trauten Boten, des legten von mehreren, die wohl auch nicht allzu 
rafch hintereinander verſchwunden fein können, und die Lift. der Ephoren 
das ganze Spiel enthüllte. 

Mit Einrechnung all diefer Umftände, in deren Natur eine be 
trächtliche Verzögerung der Entſcheidung lag, werden wir und die lange 
Zeitfrift, wenn auch nicht vollfommen, fo doc) leidlicher erklären Fönnen, 
als wenn wir bloß von der langfamen Juftiz der Spartiaten reven?). 

Jedenfalls ift Die Durch maßgebende hiftorifche Zeugniſſe geficherte 
Chronologie der Regierungszeiten perfifcher Könige ganz unabhängig 
von der Frage, ob und wie fih damit zufammenhängende Erlebniffe 
zweier berühmter Griechen nad) den uns überlieferten Nachrichten be- 
quem oder unbequem vertheilen lafien, und an ſich verfehlt ift die Ans 
fiht,, welche vom entgegengejehten Standpunkt aus mit angeblicher 
innerer Wahrfcheinlichkeit pofitive hiſtoriſche Gewißheit erfchüttern will, 
fo daß fie zu Ergebniſſen kommt, denen ed durchaus an jeder haltbaren 
Stütze gebricht. 

Da die Athener, wie wir geſehen haben, im Jahr 465 noch vor 
Naros liegen — und diefe Belagerung hatte ihre großen Schwierig- 
feiten, da ed Naxos an einem guten Landungsplage völlig fehlte, vie 


1) Thuc. 1. 131 — xa9tornoıw davrov ds xoloıv Tois Bovloufvos regt 
aurovy Lilyyeıv. 

2) Über die fammtlichen eben behandelten Dinge vgl. Kleinert ©. 149—1875 
ich ſtimme in manchen einzelnen Annahmen nicht mit ihm überein, unterfchreibe aber 
unbedingt den Sag, der dem ganzen Abfchnitt zu Grunde liegt: Wie ſchwer es uns 
immer werden mag, bie lebten Schidfale des Paufanias und Themiftofles über einen 
fo langen Zeitraum mit einiger Wahrfcheinlichkeit zu vertheilen, fo viel ift anzurathen, 
daß man eher nach jeder anderen erlaubten Auskunft greife, als zu dem „ganz uns 
biftorifchen Sewaltmittel?, die Regierung des Zerres um ein Jahrzehnt zu verkürzen 
und die des Artarerres um ein Jahrzehnt zu verlängern, 

Oncken, Athen u. Hellas. 1. 9 
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Blofadefchiffe alfo gar feinen Anfergrund hatten — und Thukydides die 
Schlaht am Eurymenon nad) dem Kriege mit Naros erzählt, jo kann 
diefe nicht, wie Krüger anfegt und ihm fo vielfach nachgeſchrieben wor- 
den ift, in dem Jahr 469 erfolgt fein, fondern ihr allerfrühfter An- 
faß, der nur möglid) ift, wenn wir annehmen, daß fie dem Anfang 
und nicht dem Ende des Kriegs mit Naros gefolgt, wäre dad Jahr 
466, welches in Übereinftimmung mit der durch Clinton vertretenen Altes 
ren Anficht neuerdings Grote und Curtius wieder aufgenommen 
haben. 


Dem ruhmvollen Doppelfiege Kimons an der Örenze!) des helleni- 
ſchen und barbarifchen Kleinafien folgte nad) Thukydides der Krieg mit 


- 1) Die Schlacht am Eurymedon kann nicht die Entfcheidung über einen neuen 
großen perfifchen Heereszug gegen Hellas geweſen fein, wie Plutarch zu 
glauben ſcheint — Solches ift weder von Kerres in der Gebrochenheit feiner le 
Jahre, noch von Artabanos zu erwarten — fondern ıft wohl ale Folge des nk 
zu erklären, welchen Kimon mit der Bundesflotte auf Phafelis, die öſtliche 
Grenzſtadt des aftatifchen Hellenenthums, gemacht hat (Plut. Cim. 12). 

Bhafelis, das fich troß feiner hHellenifchen Bevölferung nur mit großem 
Widerſtreben an Kimon ergab, war der weſtliche Schlüffel für das Lands und Sees 
gebiet, in welchem der Großkönig feine Flotten bauen und fi) fammeln ließ, denn 
Lykien, Bamphylien, Kilitien find von Dareios bis in die mafedonifche und römifche 
Zeit hinein die Flottenmagazine jeder Oſtmacht gewefen; Mardonios war fogut ale 
Datis und Artaphernes von Kilifien aus in See geftochen und ber erſte Punkt, der 
Jedem auf der Fahrt nach Welten ins Auge fiel, war Phajelis (Liv. 37, 23), 
Phaſelis mit feinen drei Häfen (Strabo 952), das fich nicht umfonft der Sage vom 
Kimonifchen Frieden fo tief ale Grenzmarf zwifchen Hellas und Berfien einges 
prägt hat. Bgl. die Anm. S. 96—97. 

Die Flottenmacht, mit weldyer Kimon hier zufammentraf — über ihre Zahl 
wiflen wir nur das Eine beftimmt, daß 200 phönififche Darunter waren, die er nad 
Thukydides fammtlih unbrauchbar machte — fann, von den phönififchen Schiffen 
abgefehen, doch nur aus in diefen Gegenden einheimifchen Schiffen beftanden haben, 
Da nun nad) Her. VII. 91 u. 92 zur Heerfahrt des Kerres Kilifien 100, Pamphy⸗ 
lien 30, &yfien 50 Kriegsfchiffe ftellen Fonnte, fo ergibt fich klar, daß die wegen ihrer 
Kleinheit glaubwürdigfte Gefammtziffer ven 350 Schiffen, die Ephoros angibt (Plut. 
Cim. 12), nach Abzug der phönif. Schiffe die Kräfte diefer Gegenden wahrlich nicht 
überfteigt. 

150 Schiffe waren das Mindefle, was diefe Gegenden des perfifchen Reiche zu 
ihrem eignen Schuge gegen den vordringenden Griechenfeldherrn aufbringen mußten ; 
daß die Barbaren fich wirklich nicht in der Übermacht fühlten, geht aus ihrem Stre⸗ 
ben hervor, die Schlacht zu vermeiden, bis die phönikifchen Schiffe zur Stelle wären, 
und der Doppelfteg Kimons erflärt fi) Hauptfächlich unter der Borausfeßung, daß er 
diefer Vereinigung zuvorzufommen wußte und beide Theile einzeln vernichtete. 
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Thafos. Den ewigen Zanfapfel zwifchen diefer mächtigen Infel und 
Athen bilvete die reiche thrafiiche Küfte gegenüber, insbefondere deren 
Gold- und Silbergruben. Hierüber war auch das Zerwürfniß entftan- 
den, welches zum Abfall der Infel, und zu einer fehr beträchtlichen Heer 
resrüftung Athens gegen fie Veranlaffung gab. 

Eine bedeutende Flotte brachte nicht weniger als 10,000 Anſiedler, 
aus Athenern und Buͤndnern beftehend , lieferte unter Kimon den Tha⸗ 
fiern eine fiegreiche Seeſchlacht und fchloß fie zu See und zu Lande ein!). 
Weniger glüdlich lief der Verfuch einer Anſiedlung nörblid von der 
feit Kimon atheniſchen Hafenfeftung Eion ab; der überaus 
werthoolle Punkt, den die Ummwohner „Neun Wege* nannten, vor und 
nady der endlich gelungenen Gründung von Amphipolis das verhängniß« 
volle Ziel fo vieler mißglüdter Unternehmungen Athens ?), befand fich 
in den Händen der ftreitbaren Edoner, die bei dem erften Anlauf zurüd- 
geworfen, oder abfichtlich zurüdgewichen, bei Daton oder Drabeskos 
fi) vereinigten und der Athener Meifter wurden, die fie nievermadhten 
bis auf den legten Mann. 

Das Datum dieſes furchtbaren Blutbades ift ung befannt und daraus 
auch die Zeitbeftimmung für den Beginn des thafifchen Krieges ermöglicht. 

Thufydides gibt an einer anderen Stelle (TV. 102) an, daß die 
Niederlage der 10,000 32 Jahre nach des flüchtigen Ariftagoras Nies 
derlaſſungsverſuch und 29 Jahre vor der Gründung von Amphipolis 
dur Hagnon ftattgefunden habe. 

Das legtere Ereigniß fällt nah Diodor XII. 32 und dem 
Scholiaften des Aschines in das Amtsjahr des Archonten Euthymenes 
Ol. 85, 4 = 437/36 ; das erftere nad) der übereinftimmenden Rechnung 
von Elinton und Dunder (II. 628) in das Jahr 497. Mit vollfom- 
mener Sicherheit fommen wir fo auf dad Jahr 466/65, in deflen Früh⸗ 
jommer Inadı unfrer Redynung 465) der Kriegszug ohne allen Zweifel 
zu fegen ift. 

Das Jahr, welches Krüger annimmt (S. 146) zwifchen der An⸗ 
funft und Aufreibung der Kleruchen, fucht er durdy die Bemühungen 
auszufüllen, welche feiner Anſicht nad) nöthig waren, um fich zuerft 


1) Thuc. I. 100. — 2) Bgl. die viel angezogne Gtelle des Scholiaften zu 
Aschines, die Clinton ©. 275—76 befpricht, und damit in Meiffenborn „Hellen“ 
den Abfchnitt über Amphipolis, ferner Rußen: de Atheniensium — ad Strymo- 
nem fl. imperio constituto. Vratisl. 1837. 

9% 
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Eions zu verfihern. Thukydides fagt davon Nichts, vielmehr fcheint 
feinem Berichte hier wie anderwärts Die Vorausfegung zu Grunde zu 
liegen, daß Eion feit vem Ende des heldenmüthigen Boges im atheni- 
ſchen Befige geblieben ift, wenn aud) die Mannfchaften, welche nach dem 
Scholiaften des Aschines unter dem Archontat des Phädon 476 von 
dort auszogen), von den Thrafen, d. h. doch wohl mehr im In- 
nern, den Strymon aufwärts, aufgerieben worden find. Einen Punft 
muß doc Athen, trog aller Wechfelfälle, in der Gegend behauptet ha⸗ 
ben," fonft wäre der Streit mit Thafos „um die Handelspläße und Die 
Gruben“? faum zu erklären, eine Hafenfeftung wie Eion war überdies 
Biner Seemacht erften Ranges gar nicht zu entreißen, da die Zuflucht 
auf die Schiffe gegen jeden Anjturm zu Lande ficher ftellte und dieſer 
Standort jedes Mal wieder eingenommen werden fonnte, wenn ſich die 
Fluth verlaufen hatte. Der Kampf dreht fid) offenbar nicht um Die 
Hafenftation, fondern um Enneahodoi ftromaufwärts und wir haben 
hier nicht an eine langathmige Erpedition, fondern an einen mächtigen 
Sturmangriff auf den Verfehrsmittelpunft der ganzen Gegend felbft zu 
denfen, durch den die Umwohner überrumpelt werden jollten und, wie es 
fcheint, auch in der That überrumpelt worden find. Dies Verfahren war 
jedenfalls das einzig richtige gegen eine Völferfchaft, der es offenbar nicht 
an Tapferkeit, fondern nur an Ordnung und Organifation fehlte. 

So bleibt uns nichts Anderes übrig, ald bei dieſer zweiten Erpe⸗ 
dition nach Enneahodoi auf einen raſchen Erfolg ebenjo rafch einen Um⸗ 
ſchlag folgen zu laſſen und nad) der engen zeitlichen Verbindung , in 
weldye Thukydides die Ereigniffe feßt, den Beginn des Krieges mit 
Thaſos gleichfalls in den Frühſommer 465 zu fegen. 

Der Krieg führte im dritten Jahre?) der Blofade zur Ergebung 
der Thafier, die nicht bloß auf den Streitgegenftand, die Beflgungen 
auf vem Feſtlande verzichten, fondern auch ihre Mauern niederreißen, 


1) Vgl. oben ©. 101. — 2) meol rwv &v ri arııneoas Opaxn Eurroglar 
za) tod uerallov Thuc. 1. 100. 

3) Thuc. 1.101: rgdr@ Ereı nolsogxovuevor. Bifcher Kimon S. 55 Anm. 57) 
betont mit Recht, daß hienach der Krieg nicht volle 3 Jahre gedauert haben könne, 
fondern entweder zwifchen 466 — 64 oder 465—63 zu feßen fei. Der Archon Lyfis 
frates, welchen der Scholiaft zu dem Jahr des Abfalls erwähnt, ift jedenfalls vers 
fehrieben. Krüger nimmt mittelft der leichteften Anderung Lyfiftratos (46766) 
an, wir müffen &yfitheos (165) fchreiben vgl. Weiffenborn ©. 138. 
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ihre Schiffe ausliefern und fich zu großen Geldzahlungen, insbeſondere 
zum dauernden Bundeszins verpflichten mußten, 463. 

In den Verlauf dieſes Krieges fällt die erfte verrätherifche Annaͤhe⸗ 
rung zwifchen den Unzufriednen im athenifchen Bunde und Sparta an 
fein Ende der erfte offene Angriff einer politifhen Partei auf Kimon, ven 
Eroberer von Thaſos und Führer der Iafoniftifch-ariftofratifchen Richtung. 

Nachdem die Thafter wiederholt zur See gefchlagen worden waren 
und fie feine Ausficht mehr hatten, die Belagerung abzuwenden, ſchickten 
fie nad) Sparta und baten um einen Einfall nad) Attila. Sparta 
fagte zu und hatte vor, fein Wort zu halten, da trat das Erobeb 
und mit ihm der Aufftand der Heloten, fowie eines Theiles d 
PBeriöfen ein‘). 

Diefe Zufage Spartas war der erfte Bruch des auf dem Schlacht» 
felde von Platäd neu befeftigten Bünpniffes zwiſchen Athen und Sparta; 
man follte dies nicht vergeffen, wenn man nad) der Schuld an diefem 
Bruche fragt und daher nicht, wie in der Regel gefchieht, die athenifche 
Demokratie dafür verantwortlich machen. 

Kimons Anklage muß nad) den Worten Plutarchs auf Brodofie 
gelautet haben, denn er war befchuldigt, wider den Vortheil des Staates 
einen Feind gefchont zu haben ?). 

Es ſei, hieß es, Teicht geweien, nad) Mafedonien hinüberzurüden 
und fich ein fchönes Stüd Land herauszufchneiden, er habe das unter: 
lafien, weil vom König Alerander, dem Verbündeten der Thafter, bes 
ftohen. Eine Anklage gleich ſchweren Inhalts, deren beitrittner Sinn 
und Wortlaut eine eingehendere Prüfung verlangt, hat und Demofthe- 
nes aufbewahrt mit einer ausführlichen Mittheilung über den Ausgang ; 
danach wäre er mit einer Mehrheit von nur 3 Stimmen, ftatt zum Tode, 
zu einer Geldbuße von 50 Talenten verurtheilt worden ?). 








1) Thuc. 1. 101. 

2) Diefer Ball gehörte auf die vieldeutige Skala der Vergehen des Landes⸗ 
verraths durch Abfiht oder Fahrläſſigkeit. Platner Proceß b. d. 
Attikern II. 85: „Feldherren, die Nadyläffigfeit und Burchtfamfeit im Dienft beweifen, 
ſich gegen das Wohl des Staates beftechen laſſen“. Mit unferer Borausfegung flimmt, 
daß Plutarch im Perifles X. 30 (vgl. Sintenis) mit Bezug hierauf von einer Java- 
sızn dlxn ſpricht. 

3) Die Stelle bei Demofthenes in der Rede gegen Ariftofrates $ 205 ift befannts 
lich der Lesart wie der Deutung nach gleich beftritten. Sie lautet: zal Kluwv« or 
rw nargıov (Z: Maplwrv) merexivnae nolırelay dp Eavrov, apa Tpkis 
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Hier muß nun fogleich bemerkt werden, daß wenn Plutarch 
(Cim. 15) fagt, Simon fei freigefprochen worden, dies bei einer Anklage 


ulv ay.sioav yigous To un Javarp Inuwonı, nerınxovra di ralayra Bifnge- 
Eay. Mit Belfer, Dindorf, ven Züricher Herausgebern und Vifcher verwerfe ich bas 
ganz unerflärliche zaroıov und halte die Lesart des cod. Z: ITaplwv für die, welche 
der urfprünglichen Schreibung am Nächften fommt. Beruhigen aber fann ich mich 
mit ihr nicht. 
"Wie man die Lesart zu verfiehen habe, wenn fie überhaupt „fprachlich richtig 
und hiftorifch denkbar“ fein foll, hat Viſcher Kimon ©. 55 vortrefflih erläutert. 
Allein da wir von einer Beränderung ber Derfaflung der Parier, die Kimon auf eigne 
Fauſt vorgenommen haben foll und zwar gleichzeitig mit dem thafifchen Kriege, was 

be! zu beachten ift, lediglich gar Nichts Hören, fo liegt, wie ſchon Sauppe vers 
muthete und Bifcher einräumt, der Verdacht einer durch die Flüchtigfeit des Abfchreis 
bers entflandenen Verwechſelung mit Miltiades’ Proceß dringend nahe. 

Ich vermuthe, daß es urfprünglich geheißen hat: Baal», geftehe aber fogleich 
offen ein, daß mir damit nur ein Bedenken gehoben fcheint, während mir das andre 
fo unlösbar bleibt wie vorher. 

Die Berfaffungsänderung nämlich ift Thafos gegenüber zum Mindeften 
ebenfowenig bezeugt ober wahrfcheinlich als auf Paros; dagegen iſt ein gewiſſes 
eigenmächtigesDBerfahren (ff Eavrod) gegenden Staatder Thafier, 
das die Feinde Kimons ihm zum Vorwurf machen Eonnten, fehr leicht zu erklären. 

Zur Zeit des Ariftagoras und Hiſtiäos hatten die Thafler von ihren Bergwerken 
auf und gegenüber ihrer Infel eine Jahreseinnahme von 200—300 Talenten, wovon 
das Goldwerk in Sfaptehnle „Grubenwald“) allein 80 Talente extrug (Her. VI. 
46, 47). 

Zur Strafe ihres bewaffneten Abfalle vom athenifchen Bunde verloren fie am 
Ende des oben in Rede ftehenden Kriegs ihre faämmtlihen Befigungen auf 
bem Beflland ſammt dem Bergwerk (rnv re nrreıpov xalröufral- 
209 ay&vres Thuc. 1. 101). 

Zur Zeit des peloponnefifchen Kriegs befindet ſich Skaptehyle nicht etwa im 
Berwaltung des athenifhen Staates, fondern in Bewirthfchaftung des Thuky⸗ 
bides, eins Verwandten von Kimon. Thukydides hat, feiner eignen Ausfage 
nad, arjcıy Tav yovaslwor uerallov Zoyaalag (IV. 105, 1), d.h. er hat, 
nach der von Sail zuerft aufgeftellten und nun allgemein angenommenen Auslegung, 
das Mecht der possessio, des usus, der Ausbeutung diefer Gruben, bie aber 
darum doch Staatseigenthum blieben. 

Diefes Recht Fann der nahe Berwandte des Miltiades-KRimonifchen Hanfes 
(Krüger: Leben des Thufydides in deſſen Kritifchen Analeften I. ©. 3) nur dadurch 
erhalten haben, daß der Erobrer von Thafos von diefen Gegenden Befig ergriffen 
und zunächft den Angehörigen feiner Familie den Erbpacht der reichen Gruben⸗ 
bezirfe gefichert hat. So vermuthet Krüger (a. a. O. 40) mit der gerechten Zuſtim⸗ 
mung aller Unbefangenen (vgl. audy Mure history of Literature of Greece V. 
5, 6). 

Eben dieſe Befikergreifung, die bei einem werthleferen Gebiete wohl keinen 
Anftoß erregt hätte, werden ihm feine Feinde als eine Benachtheiligung des Staates 
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auf ein mit dem Tode bedrohtes Verbrechen (Plut. Per. 10) wie das 
der Brodofie war, nad) attifchem Verfahren nur foviel heißen Tann, als 
der Antrag auf Todesſtrafe fei verworfen, nicht aber, er fei von jeder 
Strafe freigefprochen worden. Es liegt daher in der abweichenden An⸗ 
gabe des Demofthenes nach dieſer Seite hin Fein fachlicher Wider: 
ſpruch vor. 

Aus den zweierlei Angaben über den Inhalt ver Anklage ift nicht 
mit Lucas auf zwei verfchiedene Proceſſe zu fchließen ; vielmehr ſcheinen 
fie bloß zwei, aus Verſehen von einander getrennte, Punkte einer und 
derfelben Klage zu bezeichnen, die Kimon den Vorwurf machte, daß er 
das Wohl des Staates bei Unterwerfung der Thaſier gröblich verge 
babe (vgl. d. Anm.). 

Der Sinn der Klage war nach meiner unten näher audeinanderge- 
fepten Vermuthung fein andrer ald der: Kimon bei ver Rechenichaftsab- 
lage über die Führung feines Feldherrnamtes die Gutheißung !) nicht 
zu ertheilen , fondern den Proceß zu machen, weil er bei ver thafi- 
Ihen Beute den Etaat zu eignem Vortheil aufs Schwerfte be» 
nachtheiligt. 

ALS Sprecher des, wie gewöhnlich in ſolch außerordentlichen Yäl- 
len beſonders erwählten, Anflageausfchufles?; wurde Perifles?) 


vorgeworfen haben; er hätte, fagten fie, und diefer Vorwurf erflärt fich unter dieſer 
Vorausfegung leiht, mafedonifches Behiet angreifen und — sit venia verbo 
— einſchlachten follen, das würde man ihm nicht gewehrt haben, aber die Gold⸗ und 
Eilberminen mit ihren Hunderten von Talenten jährlichen Ertrags gewiffermaßen 
dem Staate ımterfchlagen, dus fei Verrath am Gemeinwefen ! 

So erfcheint die Stelle des Demofthenes, auf Thafo 6 bezogen, in einem neuen 
Lichte. Daß unfere Gombination in ven Worten der Stelle nur wenig Unterflüßung 
findet, verkenne ich felbft am Wenigften. Allein mit diefen Worten, wie fie daſte⸗ 
ben, hat man ja auch bisher gar Nichts anfangen fönnen. 

Wir haben nur die Wahl: entweder die ganze Stelle als auf einem Verſehen 
beruhend zu verwerfen, oder aber in der unzweifelhaft vorhandenen Entftellung einen 
Kern von gefchichtlicher Wahrfcheinlichkeit aufzufuchen, und eben dies hoffe ich durch 
meine Bermuthung wenigftens erleichtert zu haben. 

Jedenfalls glaube ich, Daß die peinliche Anklage wegen des Verbrechens, Mafes 
donien gefhont zu haben, durch unfere Annahme von ihrer augenfälligen Selts 
famleit ein Exrhebliches verliert. 

1) Das Zmionuatveoda Hermann Staatsalterth. $ 154, 11. 

2) ovvdızoı, Ovvnyopoı, xarıyopoı „Staatsanwälte, öffentliche Ankläger”. 
Hermann ebd. $ 133, 1. 

3) Plut. Per. 10 eis z@v xarnyopwv — Uno roü dnuov ngoßeßAnufvos 
(Sintenis 3. d. St.); mooßalleodaı ift hiefür der technifche Ausprud, ebenfo wie 
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ernannt. Wenn und von diefem Plutard) das eine Mal meldet, daß 
er der heftigfte Ankläger Kimons gewefen fei und dann gleihwohl fagt, 
daß er im Proceß felbft feinen Ernft gezeigt, fondern ſich feiner Anklage- 
pfliht nur ganz nothdürftig (worreg ayocıovuevog) entlevigt habe, fo 
werden wir darin gewiß feinen Grund finden, dem Stefimbrotoß zu 
glauben, daß Elpinikes Bitten das zu Wege gebracht hätten!), fondern ent- 
weder annehmen, daß es mit der Stichhaltigfeit der Beichuldigungen nicht 
vortheilhaft ausgefehen und daß man fie nur zum Vorwand genommen 
habe, um dem mächtigen Vertreter einer noch mächtigen Partei einen Stoß 
zu geben, oder daß Plutarch fich eben wieder einmal verjehen hat, wie es 
deren unkritiſchen Köpfen auch begegnet. Die Angabe des Demoſthe⸗ 
nes über den Ausgang des Procefies fteht mit dem angeblichen Verhalten 
des Hanptanflägers Perikles durchaus im Widerſpruch. Die außeror- 
dentlich hohe Geldbuße, welche hienach der beflagte Theil gegenüber dem 
Antrag auf Todesftrafe vorgefchlagen haben müßte, ließe fich nur erflären, 
wenn der Flägerifche Antrag mit der entfprechenden Feſtigkeit vertreten 
worden und nur eben bei der Abftimmung der Richter unterlegen wäre. 

Im uͤbrigen darf man Perikles zutrauen, daß er im Voraus be⸗ 
rechnet haben werde, wie ein ernſthaft geführter Hochverrathsproceß, 
der ſchließlich nur mit einer kleinen Minderheit unterliegt, in der That 
ein Stoß iſt, der eine Partei erſchüttert, während eine laue Procepfüh- 
rung, die dann mit einer Kreifprechung endigt, für die Gegner nur ein 
Triumph werben mußte. 

Daß der ganze Proceß zum Mindeſten ebenfofehr die Richtung?) 
als die Berfon berührte, das geht fchlagenp hervor aus den Worten, 
die Plutardy) aus der VBertheidigungsrede Kimons mittheilt und die wie 
ein politiihes Glaubensbekenntniß Flingen. 

Kimon fagt — und wenn die Worte nicht wirklich von ihm ber- 
rühren, fo ftimmen fie doch ganz zu dem Wefen des Mannes —: „Ich 
vertrete nicht reiche Leute wie die Jonier und Theffaler jind, denen 
Andre Dienfte thun, um fich einträglicher Gegenleiſtungen zu verfichern, 
fondern die Lakedämonier, deren einfach nüchterne Weife ich verehre und 
rooBoAn für die Öffentliche Anklage eines Staatsbeamten. Harpokr. s. v. xzara- 
xewpororia: 89os 17 'AInyn0ı xara Tor» daexovyrwv (allgemein für magistra- 
tus) za) xara zWv Ovxogavıay nooßolas vr ro dnum rideodaı. 

1) Plut. Per. 10 u. Cim. 14. 


2) Bon diefem Geſichtspunkt aus verfuht Sunfhänel (Zeitfchr. f. Alterthow 
1836. ©. 1048) die Lesart ITaplov zu reiten. 
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mir zum Vorbild nehme, deren Keiner dem Gelde nachjagt, deren Jeder 
vielmehr, was er den Feinden abgefämpft, der Verherrlihung des Va⸗ 
terlandes weiht“'). 

In den legten Worten liegt eine deutliche Anjpielung auf die bes 
fannte große Freigebigfeit, mit der er die von ihm erbeuteten Reichthü- 
mer dem Staat und dem Volke zu Gute kommen ließ und deren Erinne- _ 
rung ihn hier gegen die Anklage ſchmutzigen und verbrecherifchen Eigen- 
autzes ſchützen follte. 

Wie es nun auch mit dem Proceß, ſeinem eigentlichen Anſtoß und 
Ausgang, ſich verhalten haben mag, er hat Kimon nicht abgehalten, 
kurze Zeit darauf einen großen inneren Sieg zu erfechten, dem zu An⸗ 
fang Niemand anſehen konnte, daß die Verhaͤltniſſe ihn in eine doppelte 
Niederlage verwandeln würden. 

Im Verlauf der Belagerung von Thaſos, wohl 4642), wurde 
Sparta, als e8 im Begriff war, feinem „Bundesgenoffen“ Athen einen 
beiſpiellos heimtüdifchen Streich zu fpielen, durch ein entfegliches Erd⸗ 
beben heimgefudht. 

Ein paar Abhänge des Taygetos Löften fih vom Kamm des Ge⸗ 
birges ab und ftürzten zu Thal; bis auf 5 Gebäude wurde die ganze 
Stadt verfchüttet und noch zu Plutarchs Zeiten zeigte man einen Plag, 
wo ein Gymnafion die fämmtlidhen turnenden Epheben unter feinen 
Trümmern begraben hatte?). 

Rad) den erften Stößen eilte die Bürgerfchaft in wilder Flucht 
durcheinander, zu retten, was in den wanfenden Häufern noch gerettet 
werden konnte. — Da erdröhnte die Salpinr und rief die Bürger auf 
Befehl des Königs Archidamos unter die Waffen. 

Die Bürger famen und ihr Gehorfam in diefem Augenblid hat 
Sparta gerettet, denn faum ftanden fie in Reih und Glied, da ftrömten 
von allen Seiten Schaaren von aufrührerifchen Meffeniern (Heloten ‘)) 


1) Plut. Cim. 14. 

2) Im vierten Jahr der Regierung des Königs Archidamos (Plut. Cim. 16), 
deſſen erſtes Jahr nach unferer Annahme 468 fällt (Krüger 469) ; mit diefer Rech⸗ 
nung flimmt fchlagend überein die Angabe des Baufanins IV. 24, 2 (5), welche nach 
einer von allen Auslegern, felbft von Krüger, defien Anfas damit nicht flimmt, ans 
genommenen Berbefferung Ol. 79, 1 = 464 gibt vgl. Blinton s. a. Krüger ©. 152. 

3) Plut. Cim. 16. 

4) Da die meiften Heloten die Nachkommen der ehemals gefnechteten Meffenier 
waren: 7 za Meoonvıoı Exirndnoav ol navıes Thuc. 1. 101. 
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und Beriöfen herbei, um das Werk des Erpbebens, welches bei den 
Häufern angefangen, an ven Bewohnern zu vollenden. 

Der ganz unerwartete Anblid der unerfchroden daftehenden, in ihrer 
Gefammtheit fo gefürchteten Mannichaft machte Eindrud, fie zogen fich 
zurüd und fo war dem erften Anprall glüdlich begegnet. 

Die zurüdgedrängten Aufrührer, denen die Spartiaten ohne Zwei- 
fel, fofort nachdem fie wieder frei Athem geichöpft, wohl unter Aei⸗ 
mneftos (Her. IX.64) auf den Ferſen waren, fammelten und verſchanz;. 
ten fi) in Ithome, das jchon in alter Zeit dem geächteten Stamm der 

Meffenier zur legten Zuflucht gedient. 

Der Krieg 309 fid) in die Länge und Sparta, das in Feldſchlachten 
und Hoplitenfampf Allen voranftand, aber im Belagerungswefen noch 
immer nicht mehr gelernt hatte, ald vor Jahrhunderten die erften dori⸗ 
fhen Einwandrer in die Peloponnes davon verftanden, fahen ſich nad 
auswärtiger Hilfe um‘). Sie fhidten nad) Athen einen Abgelandten 
Berifleidag, der jeined Namens wegen gewählt worden zu fein fcheint und 
der überaus beweglich um Hilfe gebeten haben muß, denn die Lyfiftrata 
des Ariftophanes erinnert fih genau des Einvruds, den der Mann 
gemacht wie er „leichenblaß im PBurpurgewand“ vor dem Altar jaß und 
um ein Heer flehte (Ar. Lys. 1137 ff. Plut. Cim. 16). 

Es war eine inhaltichwere Frage, weldye durch das flehentlidhe 
Bittgeſuch an die athenifche Gemeinde geftellt wurde. 

Vom rein politifchen Standpunft aus konnte nach den zwifchen 
Thaſos und Sparta gepflogenen Unterhandlungen, die ein reiner Zufall 
vereitelt hatte, über die Richtung der zu erwartenden Antwort kaum 
ein Zweifel jein, und wenn in den zerfnirfchten Sammermienen des 


1) Bon einem zweimaligen Hilfezug Kimons nach Lafonien, ven dem Thuk. 
Nichts weiß, haben Krüger, Grote, Curtius, Vifcher u. A. mit Recht Abfland ge 
nommen. 

Die Angabe Plutarchs, der ſich Clinton und Peter (Zeittafeln zur griech. Geſch. 
©. 27) angefchlofien Haben, wonach Kimon einmal in der erften dringenden Gefahr 
und fodann im Laufe der Belagerung herbeigeeilt wäre, ift ſchon deßhalb unmöglich, 
weil, wie Grote (V.426 Anm.) fehr richtig eingewendet hat, zur Zeit des Erdbebens 
Kimon vor Thafos geftanden hat und nad) demfelben ncch über ein Jahr dort ges 
blieben fein muß. 

Der Irrthum des Plutarch ift, wie Krüger dargethan (S.153f.) und aud 
Grote (a.a.D.) hervorgehoben, aus einem Mißverftändniß der übertreibenden Worte 
der Lyfiſtrata: Kluwv Olnv Eowos 1yv Aaxedaluova entflanden. 
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Berifleivas zugleich eine beredte Abbitte wegen des früher beabfichtigten 
Berrathes liegen follte, fo war dazu gewiß Grund genug vorhanden. 

Rein politifch faßte die Sache der Wortführer des Demos, Ephi⸗ 
altes, der feine Landsleute beſchwor, Sparta feinem Schidfal d. h. 
dem Verderben zu überlafien und nicht felbft den wanfenden Gegner 
wieder aufrichten zu helfen. | 

Rational im panhellenifchen Sinn faßte Kimon die Frage auf; 
er legte an die Empfindungen Berufung ein, welche im Angeſicht des 
Barbarenanfturmes erwacht waren und auf dem Isthmos in der Stife 
tung Des Bundes ihren dauernden Ausdrud gefunden hatten, ver noch 
immer äußerlich beftand, in dem Sparta und Athen wie ein unzerreiß⸗ 
bares Geſpann erſchien. 

Kimon, der ſeit ſeinem Proceß ohne Strategie geweſen ſein muß, 
ſiegte und zog mit 4000 Mann?) den Bedrängten zu Hilfe. 

Wir dürfen annehmen, daß unter diefer ganzen Mannfchaft ſich 
der ganze wehrhafte Kern ver lafoniftifhen Partei befand, daß 
wer immer in Athen für Sparta ſchwärmte, ſich die Gelegenheit nicht 
nehmen ließ, fidy ihm al8 Helfer in ver Noth mit zu empfehlen ; fchlagen 
wir dieſe Lafoniften auf ein paar hundert Mann an, mehr waren ed 
ficher nicht, jo beftand die große Mafle des Heeres immer nody aus 
Demokraten, denen es nur halb Ernft war und die auch bei den Spar- 
tiaten fein Bertrauen erwedten. 

Wir dürfen oder müfjen vielmehr ferner vorausfegen, daß Ephial- 
tes die gleichzeitige Abwefenheit der Mannfchaften der 
Bartei und ihres Führers als den Eoftbaren nie wiederfehrenden 
Moment erfehen habe, um den ſchwebenden inneren Kampf zur Entfchei- 
dung zu treiben, wenn er nicht darauf verzichten wollte, ihn in feinem 

Sinn entſchieden zu fehen?). 
Der Ausgang, den die Erpedition genommen, war nach den flehent- 
lichen Bitten, die fie zu Stande gebracht, der allerunmwahrfcheinlichfte?). 

1) ©o Ar. Lys. 1143. Thuc. I. 102 rAn9eı oUx Ollyo. 

2) Lucas Kimon ©. 49: der Sieg Kimons war nur ein fcheinbarer, da „die Demos 
kraten, fobald fie nachgaben, ihn einzufchläfern fuchten und in feiner Abwefenheit 
neue Kräfte zu dem bevorflehenden großen und entfcheidenden Kampfe fammeln 
wollten“. Die Demokraten gaben „Liftiger Weife nach”, um freiere Hand zu haben. 

3) Denkbar war, daß die äußerfieNoth beim Eintreffen der Hilfe ſchon vorüber, 
bie Thätigfeit derfelben nur noch eine dürftige Nachlefe war; daß aber Sparta die 
unbefchreibliche Thorheit begehen würde, die e8 begangen, Fonnte Niemand, auch fein 
Feind und Derächter nicht annehmen. 
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Der Mann des Volks mußte vielmehr dringend fürchten, daß das 
Bündniß mit Sparta, weldyes bereits eine Parteifache geworden war, 
aus diefer Waffenbrüderfchaft neugeftärft hervorgehen, und Niemand 
anders als der eben aufftrebende Demos die Koften diefes Bündniſſes 
tragen würde. 

Es mußte daher um jeden Preis dahin gearbeitet werden, daß ven 
Zurüdfehrenden eine fertige Thatfache achtunggebietend entgegentrat. 

Daß die Agitation, Die dazu gehörte, die Abwejenheit Kimons 
vorausſetzte, wird allgemein angenommen, wir unterfchägen nicht das 
politifche Gewicht Des Mannes, wenn wir hinzufegen, daß die Abwe— 
fenheit der einflußreihen Mitglieder der Partei no 
viel nothwendiger war, und da diefe nur bei dieſem Feldzuge, bei feinem 
andern vorher oder nachher in einem inneren Zufammenhang zu dem 
Ziel des Unternehmeng ftand, fo fann der Sieg der Demofratie in feine 
andre Zeit als in die während des lakoniſchen Feldzugs gefegt werben. 

Sodann muß angenommen werden, dag Kimon, nachdem ber 
vollfommene Umfhwung der Stimmungen und der Parteilage hinficht- 
lich der inneren und äußeren Politif erfolgt war, entweder felbft noch 
einen entfchloffenen Verſuch gemacht habe, den Dingen eine andere 
Richtung zu geben, oder als der Gegenftand heftigerer und leidenſchaft⸗ 
licherer Angriffe wider Willen in den Oftrafismog hineingezogen worden 
fei, jedenfalls ift feine fcherbengerichtliche Verbannung unmittelbar nad 
feiner Rüdfehr zu fegen, denn niemals war feine Richtung ſchwerer ger 
troffen, nie hatte er Darum eine größere Mehrheitgegen fidh, ale 
nad) diefem völligen Schiffbruch der ariſtokratiſch-lakoniſtiſchen Partei. 

Es ift unmöglih, daß Kimon nad) diefen Vorgängen von dem 
ganz anderen Einflüffen gehorchenden Demos noch ein Kommando er- 
halten, und ebenfo unmöglich, dag Kimon, felbit wenn der Demos 
dies gewollt, eine ſolche Stelle angenommen hätte; er hängte den 
Mantel nicht nad) dem Winde. 

Diefe Auffaffung ftimmt überein mit der Krügere und Grotes, wider: 
fpridyt aber der von D. Müller (Eumeniden 118), Viſcher {Ki- 
mon ©. 59) welcher fih Campe N. Jahrbb. 65, 279) und Eurtiug 
angefchloffen haben. 

Die genannten Gelehrten glauben, durch eine Stelle bei Plut- 
arch verleitet, Kimon fei nad) feiner Rückkehr von Lakedämon quasi 
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re bene gesta wieder als Stratege in See gegangen‘), und zwar, da 
fein andrer Krieg zur Hand ift, über Kypros nad Ägypten und nad) 
der Rüdfehr von diefem Feldzug erft verbannt worden. 

Hier iR zunächft Folgendes zu beachten: 

Plutarch fteht mit fich felbft in Widerſpruch in feinen Angaben 
über den Zeitpunkt des Oftrafismos, wenn die richtige Deutung der 
einen Stelle wirklich die ift, welche Müller, Viſcher, Campe und Eurtius 
hineingelegt haben , diefe Deutung fcheint mir aber aus Äußeren und 
aus inneren Gründen nicht zutreffend. 

Plutarch erzählt nämlich unmittelbar nach dem Proceß, alfo je 
denfalld vor dem Feldzuge nad) der Peloponnes c. 15: 

„Diefer Klage alfo war er entgangen: in feinem übrigen ſtaats⸗ 
männijchen Auftreten war er von mächtigem Einfluß, fo langeer an 
Ort und Stelle war und ed gelang ihm den Demos bei feinem 
Angriffe auf die Ariftofraten, bei feinem Ringen nah Alleinherrfchaft 
zu bändigen, fowie er aber wiedergu einer Heerfahrt aus» 
fegelte?), da raffte die jegt zügellofe Menge fich zufammen und warf die 
alte Staatsordnung um, nahm unter Führung des Ephialted dem 
Rath auf dem Areopag all feine Richterbefugnifje bis auf wenige, be- 
mächtigte fi) der Gerisstshöfe und fehuf den Staat zu einer völligen 
Demofratie um, fhon war auch Berifles von Bedeutung und ftand auf 
Seiten der Menge. 

„Daher, als Kimon Aurüdfam und aufgebracht über den 
Sturz des hohen Rathes einen Verſuch machte, ihm die Procefie wieder 
juzuwenden, um die Ariftofratie des Klifthenes wieder herzuftellen, da 
ihaarten fich Jene unter heftiger Aufregung gegen ihn zufammen, wühl: 
ten das Volk auf, warfen ihm jein Verhältniß zu feiner Schwefter und 
feinen Lakonismus vor“. 

Hier unterbricht Plutarch die Erzählung durch ein paar Verfe des 
Eupolis, welche fi auf fein für die Partei verderbliches Säumen in 
Sparta beziehen und dann durch eine Auseinanderfegung über Kimons 
Lakonismos. 

Dieſer letztere bildete den ſchwerſten Anklagegrund und „vie Ans 


1) Plut. Cim. 15 ws dd zalıy En) orgarelay 2£Enlevoe—. 
2) naowms ulv dxparı — as dk nalıv ini orgarelav EE- 
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Mage, welche am Meiften wirkte), hatte folgenden äußeren An- 
laß“ ; nun erzählt Plutarch Die Gefchichte des Hilfszugs, um am Schaf 
derfelben c. 17 zu melden: „dieſe (vie 4000) fehrten voll, Entrüfung 
heim, machten nunmehr aus ihrem Zorn auf die Lalonenfreunde 
fein Hehl und verbannten den Kimon unter einem nidhtigen 
Vorwand auf 10 Jahr“ 2). 

Man fieht, nad) vem Zufammenhang der Erzählung unterliegt e 
feinem Zweifel, daß ſich Plutarch die Schidfale Kimons im engſten 
MWechjelverhältniß zu dem Gang der demofratifchen Bewegung benit, 
daß fein Aufbruch von Athen das Signal ihres zuverfichtlicheren macht⸗ 
volleren Auftretens und daß ihr Eieg die unmittelbare Urfache ſeines 
Falles ift. 

Ebenfowenig befteht darüber eine Unflarhbeit, daß der Yeldiug, 


j 


r 


während deſſen diefe Dinge ſich vollzogen, nad) Plutarchs Meinung der 


erfte war nach dem Proceß, welchen der Demos mit dem ariftofratifchen 
Strategen führte und daher ganz beftimmt nicht jenfeits der lakoniſchen 
Erpedition gerüdt werben darf. 

Die Verſe des Eupolis, welcher wie alle Komödienvichter auf 
Eeiten der Ariftofraten gegen den Demos fteht, fehen aus wie ein weh⸗ 
müthiger Troft, wie eine Art Rechtfertigung des biedern Kimon, defien 
Bartei, nachdem er Athen verlaffen, führerlos den immer heftigeren An» 
griffen der Demokraten preisgegeben war, und der in Sparta, wo er 
doch Nichts ausrichtete, der hilflofen Seinen ganz vergefien zu haben 
ſchien. „366 war er nie, doch dem Wein und der Fahrläffigfeit ergeben. 
Hätt' er fonft?) in Lakedämon die Foftbare Zeit verfchlafen, ohne ums 
eine andre Hilfe zurüdzulaffen als feine Elpinife da?“ 

Berenfen erregt allein das Wort dderrAevoe „er ſtach in Eee“. 
Denn der Hilfözug, über den Plutardy c. 17 das Nähere mittheilt, ging 
ja über Korinth, alfo zu Lande, nicht zur See vor ſich. 

Allein bier müflen wir ung erinnern, daß Plutarch bereits einen 
früheren Hilfszug annimmt der im erſten Augenblick der dringendſten 

1) e. 16: 9 d’ oiv loyvoaaoa ualıora zur avroü av dıaBolsrv 
alrlay kaye Taaurn. 

2) c.17: ol dd napös dpynw aneAdovres ndn Tois Aaxwrijovc gparepös 
Iyalfnaıwvov za rov Kluwva — kEworgaxiony. 

3) zavlor' &v anexoıuar av dv Anxedaluorı etc. Hier iſt wohl eine Bers 
derbniß, die vieleicht nach der in ber Überfegung gegebenen Andeutung zu heilen if. 
Am Schluß des dritten Berfes muß meines Erachtens ein Bragezeichen ſtehen. 
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Roth unternommen wurde und der, wenn er wirklich mit folcher Eil- 
ſerigkeit erfolgte, wie Plutarch aus den Worten der Lyfiftrata gefchloffen 
ya haben fcheint, nothwendig über See gehen mußte. 

Das ganze Bedenken fällt einfady hinweg, wenn wir uns dies - 
Beriehen fo erklären und uns von dem Vorurteil Plutarchs hinfichtlich 
eined doppelten Feldzugs befreien. 

Soviel fteht feft, daß Plutarch den Sturz Kimons ausſchließlich 
. auf die Niederlage feines Lakonismos zurüdführt , dieſe aber kann mur 
- kei feiner Rückkehr von Lafevämon und bei feiner anderen fpäteren Ges 
legenheit erfolgt fein. 

Es iſt willfürlih und dem Zufammenhang der Erzählung des 
Biut. widerfprechend , wenn man jene Worte über feine erfte Ausfahrt 
sach dem befannten Proceß auf ein Unternehmen nach feiner Rüdfehr 
aus der Peloponnes bezieht, ebenfo willfürlid, wenn man an den erften 
Feldzug nach Kypros und Ägypten denkt, mit dem Kimon in feiner ein 
digen Duelle in Berbindung gebradht wird; es ift aber geradezu unmög- 
: üb, anzunehmen, daß Kimons Strategie den entſcheidenden Umfchlag 
uüberlebt habe. 

Soviel Umftände, wie fie fi in der inneren und äußeren Politik 
nach dem Scheitern des Lafonenzugs vereinigt hatten, um die bereite 
erſchütterte aber bis dahin noch herrſchende Richtung zu ftürzen, laffen 
kch zur Erklärung feines andern fcherbengerichtlichen Verfahrens anfüh- 
im, und wenn Euttius Recht hätte, indem er fagt, daß Kimons per- 
ſönliches Anſehen trog der Niederlage feiner Politif noch unge: 
brechen geweien S. 134), fo wäre damit Nichts für die Annahme ge- 
wonnen, daß er fi) wirklich an der Spige des Staates behauptet hätte, 
tenn hier entichied nicht „das perfönliche Anjehen“, fondern allein Die 
Stimmenmehrheit, welche eine Politik für oder gegen fich hatte. 

Wir ftehen aber noch nicht in der Zeit, in der der Staat feine 
Feloherren und Heere anwarb, wo er jie fand, fondetn in einer Zeit, in 
welcher fein Stratege an der Epite eined Bürgerheeres ausrüdt, der 
nicht zugleich der anerfannte politifche Führer der Bürgerſchaft oder 
wenigftens ein Mitglied der herrſchenden Partei innerhalb derſelben ift. 

Was nun den Zeitpunkt der Verbannung Kimons angeht, fo ver 
Rebe fich nach dieſer Auseinanderfegung von felbft, daß wir und gegen 
jede Gliederung der Ereigniffe erflären müffen, welche diefelben zu weit 


auseinander dehnt. 
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‘ 


Da wir den Ausbruch des Helotenfriege ins Jahr 464, den Aus- 
gang des thafifchen Kriegs und den Proceß Kimons ind Jahr 463 7 
gefegt haben, werden wir den Feldzug in die ‘Peloponnes nicht früher , 
al® in den Sommer 462 verlegen fönnen. Damit läßt fi) Die Angabe ;ı 
des Thukydides, daß die Lafenämonier nach Athen erft dann um Hilfe . 
geſchickt, als die Sache „jich in die Länge zog“, fehr wohl vereinigen. 

Wie lange fich die Athener in ver Peloponnes aufhielten, wiffen wir _ 
nicht, allzu kurz dürfen wir aber den Aufenthalt nicht annehmen‘), uud 
fo werden wir die Rückkehr und die raſch darauf erfolgte Verbannung _ 
Kimons nicht tiefer als 461 herabrüden, vielleicht müffen wir fie neh ” 
Ende 462 anfeten. 

Hiermit ftimmt annähernd Diodor, welcher XI. 77 für ven Stq . 
des Areopag das Archontenjahr des Phrafiflived 460 gibt, bei dem wir 
aber befanntlich nie ficher find, für welches von den unter einem 
Datum erzählten Ereigniffen die Ziffer num Die eigentlich zutreffende if. 

Dagegen ftimmt vollfommen damit zufammen die Angabe vefielben 
Diodor, wenn er die Schlacht bei Tanagra 458 fegt (XI. 80; vgl. 
Krüger S. 172). Kurz nad) dieler Schlacht fällt nad) übereinftimmender 
Ausfage der Duellen Kimons Zurüdberufung. 

Da wir nun durd Theopompos willen, dag Kimon „noch vor 
Ablauf von 5 Jahren“? wieder zurüdberufen wurde, fo läßt fich das 
von und angenommene Jahr feiner Verbannung auch durch dies aͤußere 
Zeugniß erhärten (462/61, 4 = 458/571. 

Wie fih mit diefer Annahme das ganz unbeftreitbar feftftehenve 
Jahr ver Aufführung von Aschylos Eumeniden 458 vereinbaren läßt, 
haben wir fpäter zu zeigen. 

Mit unferem Anjag für den Sturz ded Areopag ftimmen nur Solfo 
Walle Tromp und Lorengen überein, welche gleichfalls 462/1 geben?). 





1) Paus. IV. 24,6 uez’ ou moAv! 

2) ovdenw dl ndvie drüv napeAnAvdorwv bei Marx Ephori fragmm. p. 224 
ober in ben Scholien des Ariflides Dindorf p. 528. 

3) De Pericle eiusque reip. Ath. administratione. Lugd. Batav. 1837. 
p. 18 und Lorentzen de rebus Atheniensium Pericle potissimum duce gestis 
(Göttingen 1834) p. 14. Der Leptere aus Plutarch als gewiß Ephialten absente 
Cimone de imminuenda Areopagi auctoritate ad populum tulisse und da® 
Jahr der Verbannung 462/61 entnimmt er, wie wir, aus ber oben benugten Angabe 
des Theopomp. 
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Am Schluffe diefes Abfchnittes fühle ich mich zu einer Bemerkung 
gearangen, die ihrer mehr perfönlichen Natur wegen den Gang der ſach⸗ 
Shen Erörterung nicht unterbrechen durfte. 

C. ®. Krüger, auf defien hiſtoriſch-philologiſche Studien ich 
wiederholt zurüdgefommen bin, ift ein Gelehrter, vor deflen umfaffendem 
Bien, philologiicher Akribie und Fritiihem Scharfblid ich die aller- 
größte Hochadytung habe, deſſen grammatifchen, exegetifchen und hiſto⸗ 
riſchen Arbeiten ich von dem erften Augenblide meiner Studien an außer« 
adentlich viel Dank ſchuldig bin, und von deſſen Anficht in der oben 

(6.113 ff.) berührten Streitfrage ich mich daher erft nad) der ernfteften 
Erwägung des Für und Wider losgeſagt habe. 

Ein Zeugniß für die Gewaltfamfeit des Entfchluffes liegt, wie ger 
wöhnlich fo auch hier, in der Schärfe, mit der er ausgeſprochen wird. 

Ich hielt für nothwendig, die innere Schwäche diefer Anficht nach⸗ 
vradlich zu betonen, weil ich aus Erfahrung weiß, wie leicht die beredten 
und geiftoollen Ausführungen ihres Vertreters den Leer darüber hinweg⸗ 
gleiten laſſen und fodann, weil es ſich hier um ein wichtiges Orundgefeg 
der hiſtoriſchen Kritif handelt, dem um der Sache willen Nichts vergeben 
werden darf. 

Ich räume gerne ein, daß die Art, wie ſich Krüger Die legten Dinge 
des Paujanias und Themiftofles zurechtgelegt hat, außerordentlich be- 
ſtechend ift, daß fie an und für fi, von dem ©. 121 gerügten Wiber- 
ſpruch abgefehen, inneren Bedenken wenig oder gar nicht unterliegt und 
daß insbefondre der von uns unternommene Verſuch, die Erlebniffe 
beiver Männer nad) dem entgegengefegten Syftem zu vertheilen, im Ver⸗ 
gleich mit dem Krügerfchen wenig Empfehlendes und mandyes Befrem- 
dende haben wird. 

Allein — und hier ift der Kern der ganzen Brage — ich fann 
nimmermehr zugeben, daß eine Reihenfolge der geiftreichiten Vermuthun« 
gen, denen e8 an unzweideutiger äußerer Beglaubigung gebricht, gegen 
eine unabhängige hronologifche Überlieferung ins Ge- 
wicht falle. 

Die innere Wahrfcheinlichkeit kann in chronologifchen Dingen nur 
da enticheiden, wo es gilt, zu wählen zwifchen ſich widerſprechen— 
den äußeren Angaben, aber niemals da, wo fie alle äußeren 
Angaben gegen und feine einzige von Gewicht für fi hat. Und in 
diefem Falle befinden wir uns bier. 

Duden, Athen u. Hellas. 1. 10 
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Das Krügerihe Echema ftinnmt nun einmal nicht mit der vı 
Kleinert überzeugend nacgewiejenen Chronologie und darum müfk 
wir einer Hypotheſe gegenüber, der wir ihr Verdienſt an ſich nicht & 
ftreiten, die Entſagung üben, zu der wir in hiſtoriſchen Dingen fo o 
genöthigt find. 

Eoviel glaubte ih noch beifügen zu müfjen, um meiner Ablehmum 
der jehr verbreiteien Krügerichen Anficht ihren rein fachlichen Cha 
rafter zu wahren. 

Sollte mir nach diefem offenen Bekenntniß der Vorwurf der Ih 
beicheidenheit, der Jmpietät gegen einen hochverdienten Gelehrten gemad 
werden, jo müßte ich das jchmerzlich bedauern, aber ſchuldig befenne 
könnte id) mich nicht. 


II. 


Ephialtes. 


— Tols afovag zal Tobs zUoßeıs Avwmder x rijj axpo- 
noltwg eis To Bovlsurjpıov xal T7v ayopav uerdeornaev 
Eyıairns. 

Harpocration s. v. 6 xarwdev vouog. 


10 * 


1. Die Archonten, der Xreopag und die Seltda vor 
Sphialtes. 


IND I OL HZ LIE 


Die politifche Bewegung, melche das athenifche Volf unter Fuͤh⸗ 
rng des Ephialtes unternommen und fiegreich durdygeführt hat, hatte 
fin negatives und ein poſitives Ziel. Das negative beveutete Aufhebung 
ber founeränen Amtsgewalt der Archonten, d. i. der Einzelrichter, 
und der Allmacht des Gerichtähofes der Areopagiten. Das pofitive 
beb: Einfesung des Demos als oberften Herrn von 
Recht und Gericht und Verwandlung jener öffentlihen Gewalten 
in dem Volke untergeordnete Behörden. Der ganze Streit drehte ſich 
um die Frage nach der verfaffungsmäßigen Duelle und Handhabung 
des öffentlichen und des privaten Rechts, ob dieſe in den Händen 
weniger geſetzlich oder thatlächlidy unverantwortlicher Perſonen, oder in 
dem ganzen Volke, in den Ausſchüſſen feiner beeidigten Vertreter am 
Veſten aufgehoben jei? 

Mit diefen Worten wollen wir fogleich das Ergebniß einer Unter: 
ſuchung an die Spitze ſtellen, die wir erft im Nachfolgenden darlegen 
werden, die aber ein Exrhebliched an Klarheit gewinnen wird, wenn wir 
den Leſer fchen zu Anfang mit dem leitenden Grundgedanken vertraut 
machen. | 

Der politiiche Grundgedanke, der Ausgangspunft und das Endziel 
der im Einzelnen vielfach dunkeln Bewegung ftellt fih und am Schärfiten 
heraus, wenn wir die fpäteren, und jo genau befaunten Verhältnifie, 
ju denen fie den erften Anftoß gegeben, vergleichen mit dem Zuftande, 
welcher ihr aller Wahrfcheinlichkeit nach vorangegangen ift. 

In der Zeit der großen Redner, in der das neue athenifche Ger 
richtsweſen feinen Blütheftand erreicht hat und ven größten Stolz des 
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Der Mann des Volfd mußte vielmehr dringend fürchten, daß das 
Bündniß mit Sparta, welches bereits eine Parteifache geworden war, 
aus diefer Waffenbrüderfchaft neugeftärft hervorgehen, und Riemand 
anders als der eben aufftrebende Demos die Koften dieſes Bünbniffes 
tragen würde. 

Es mußte daher um jeden Preis dahin gearbeitet werben, daß den 
Zurüdfehrenden eine fertige Thatfache achtunggebietend entgegentrat. 

Daß die Agitation, die dazu gehörte, die Abweſenheit Kimons 4 
vorausfehte, wird allgemein angenommen; wir unterfchäßen nidyt das 
politifche Gewicht Des Mannes, wenn wir hinzufegen, daß die Abwe⸗ 
fenhbeit der einflußreihen Mitglieder der Bartei noch 
viel nothwendiger war, und da diefe nur bei diefem Feldzuge, bei feinem 
andern vorher oder nachher in einem inneren Zufammenhang zu dem 
Ziel des Unternehmens ftand, fo fann der Sieg der Demofratie in feine 
andre Zeit als in die während des lakoniſchen Feldzugs gefebt werden. 

Sodann muß angenommen werden, daß Kimon, nachdem der 
vollfommene Umfhwung der Stimmungen und der PBarteilage binficht- 
(ich der inneren und äußeren Politif erfolgt war, entweder felbft noch 
einen entfchloffenen Verſuch gemacht habe, den Dingen eine andere 
Richtung zu geben, oder als der Gegenftand heftigerer und leidenfchaft- 
licherer Angriffe wider Willen in den Oftrafismos hineingegogen worven 
fei, jedenfalls ift feine |herbengerichtliche Verbannung unmittelbar nad) 
feiner Rüdfehr zu fegen, denn niemals war feine Richtung ſchwerer ge 
troffen, nie hatte er darum eine größere Mehrheitgegen ſich, als 
nad) diefem völligen Schiffbruch der ariftofratifch-lafoniftiichen Partei. 

Es ift unmöglib, daß Kimon nad) diefen Vorgängen von bem 
ganz anderen Einflüffen gehorchenden Demos noch ein Kommando ers 
halten, und ebenfo unmöglich, daß Kimon, felbft wenn der Demos 
dies gewollt, eine ſolche Stelle angenommen hätte; er hängte ven 
Mantel nidyt nad) dem Winde. 

Diefe Auffaffung ftimmt überein mit der Krügers und Grotes, wider⸗ 
fpricht aber der von DO. Müller (Eumeniden 118), Bifcher (Ki- 
mon ©. 59) welcher fi) Campe (R. Jahrbb. 65, 2 und Eurtius 
angeichloffen haben. 

Die genannten Gelehrten glauben, durch eine Stelle bei Plut⸗ 
arch verleitet, Kimon fei nach feiner Rüdfehr von Lafevämon quası 
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re bene gesta wieder ald Stratege in See gegangen!), und zwar, da 
kin andrer Krieg zur Hand ift, über Kypros nach Agypten und nad) 
ver Rüdfehr von diefem Feldzug erft verbannt worden. 

Hier iR zunächſt Folgendes zu beachten: 

Plutarch fteht mit ſich felbft in Widerſpruch in feinen Angaben 
über den Zeitpunft des Oftrafismos, wenn die richtige Deutung der 
einen Stelle wirflid) die ift, welche Müller, Bifcher, Campe und Eurtius 
bineingelegt haben ; dieſe Deutung fcheint mir aber aus Äußeren und 
aus inneren Gründen nicht zutreffend. 

Blutardy erzählt nämlidy unmittelbar nach dem Proceß, alfo je 
denfalls vor dem Feldzuge nad) der Peloponnes c. 15: 

„Diejer Klage alfo war er entgangen: in feinem übrigen ftaats- 
männijchen Auftreten war er von mächtigem Einfluß, fo langeer an 
Ort und Stelle war und es gelang ihm den Demos bei feinem 
Angriffe auf die Ariftofraten, bei feinem Ringen nad) Alleinherrichaft 
zu bändigen, fowie er aber wiederzueiner Heerfahrt aus— 
jegelte?,, da raffte die jegt zügellofe Menge fi) zufammen und warf die 
alte Staatsorbnung um, nahm unter Führung ded Ephialtes dem 
Rath auf dem Areopag all feine Richterbefugnifje bis auf wenige, be- 
mächtigte ſich der Geri.stshöfe und fchuf ven Staat zu einer völligen 
Demofratie um; ſchon war auch Perikles von Bedeutung und ftand auf 
Seiten der Menge. 

„Daher, ale Kimon ‚urüdfem und aufgebracht über den 
Sturz des hohen Rathes einen Verfud machte, ihm die Proceſſe wieder 
juuwenden, um die Ariftofratie des Klifthenes wieder herzuftellen, da 
ihaarten fich Jene unter heftiger Aufregung gegen ihn zufammen, wühl- 
ten das Volk auf, warfen ihm fein Verhältnig zu feiner Schwefter und 
feinen Lakonismus vor“. 

Hier unterbricht Plutarch die Erzählung durch ein paar Verſe des 
Gupolis, welche fid) auf fein für die Partei verderblihes Säumen in 
Sparta beziehen und dann durch eine Auseinanderfegung über Kimons 
Lakonismos. 

Dieſer letztere bildete den ſchwerſten Anklagegrund und „die An⸗ 


1) Plut. Cim. 15 os dd nalıv Ent argarelay PElnlevoe—. 
2) napmry uiv Exparı — ws di nalıy Int orgarelav EE- 
Inlevoe —. 
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Hage, welche am Meiften wirfte?), hatte folgenden äußeren An- 
laß“ ; nun erzählt Plutarch die Geſchichte des Hilfszugs, um am Schluß 
derfelben c. 17 zu melden: „viele (die 4000) Fehrten voll Entrüflung 
heim, machten nunmehr aus ihrem Zorn auf die Lalfonenfreunde 
fein Hehl und verbannten den Kimon unter einem nichtigen 
Borwand auf 10 Sahr“?). 

Man fieht, nad) dem Zufammenhang der Erzählung unterliegt es 
feinem Zweifel, daß fih Plutard die Schidfale Kimons im engften 
MWechielverhältniß zu dem Gang der demofratifchen Bewegung denkt, 
daß fein Aufbruch von Athen das Signal ihres zuverfichtlicheren macht⸗ 
volleren Auftretens und daß ihr Sieg die unmittelbare Urfache feines 
Falles ift. 

Ebenfowenig befteht darüber eine Unflarheit, daß der Feldzug, 
während deſſen diefe Dinge ſich vollzogen, nad) Plutarchs Meinung ber 
erfte war nad) dem Proceß, welchen ver Demos mit dem ariftofratifchen 
Strategen führte und daher ganz beftimmt nicht jenſeits der Tafontichen 
Erpedition gerückt werden darf. 

Die Verfe des Eupolis, welcher wie alle Komödiendichter auf 
Seiten der Ariftofraten gegen den Demos fteht, fehen aus wie ein weh⸗ 
müthiger Troft, wie eine Art Rechtfertigung des biedern Kimon, deſſen 
Bartei, nachdem er Athen verlaffen, führerlos den immer heftigeren An⸗ 
griffen der Demofraten preisgegeben war, und der in Sparta, wo er 
doc Nichts ausrichtete, der hilflofen Seinen ganz vergefien zu haben 
Ihien. „Bd8 war er nie, doch dem Wein und der Bahrläffigfeit ergeben. 
Hätt' er fonft?) in Lakedämon die Foftbare Zeit verfchlafen, ohne un 
eine andre Hilfe zurüdzulaffen als feine Elpinife da?“ 

Bedenken erregt allein das Wort Eiendevoe „er ſtach in See”. 
Denn der Hilfszug, über den Blutarch c. 17 das Nähere mittheilt, ging 
ja über Korinth, alfo zu Lande, nicht zur See vor ſich. 

Allein bier müffen wir und erinnern, daß Plutarch bereits einen 
früheren Hilfzug annimmt , der im erften Augenblid der dringendſten 

1) c.16: 9 d’ oiv loyvoaca ualıcra xar abroü ray dıaßelarv 
alrlav kaye raaurnv. 

2) 0.17: 08 d2 ngös doymw aneldorres ndn Tois Aaxarlloucs garepas 
tyalfnaıvov zal roy Kluwva — kEworgaxıoay. 

3) zavlor' av anexoıuar av iv Anzedaluorı etc. Hier ift wohl eine Ber 
derbniß, die vielleicht nach der in ber Üiberfegung gegebenen Andeutung zu heilen if. 
Am Schluß des dritten Berfes muß meines Erachtens ein Fragezeichen ſtehen. 
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Roth unternommen wurde und der, wenn er wirklich mit folder Eil- 
fertigfeit erfolgte, wie Plutarch aus den Worten der Lyfiftrata gefchloffen 
zu haben ſcheint, nothwendig über See geben mußte. 

Das ganze Bedenken fällt einfach hinweg, wenn wir uns dies - 
Berfehen jo erklären und uns von dem Vorurtheil Plutarch8 hinfichtlich 
eines doppelten Feldzugs befreien. 

Soviel fteht feft, daß Plutarch den Sturz Kimons ausschließlich 
auf die Niederlage feines Lakonismos zurüdführt , diefe aber kann nur 
bei feiner Rüdfehr von Lakedämon und bei feiner anderen fpäteren Ges 
legenheit erfolgt fein. 

Es ift willfürlih und dem Zufammenhang der Erzählung des 
Blut. widerfprechend, wenn man jene Worte über feine erfte Ausfahrt 
nach dem befannten Proceß auf ein Unternehmen nach feiner Rüdfehr 
aus der Peloponnes bezieht, ebenjo willfürlich, wenn man an den erften 
Feldzug nad) Kypros und Agypten denkt, mit dem Kimon in feiner ein- 
zigen Duelle in Verbindung gebracht wird; es ift aber geradezu unmög⸗ 
ih, anzunehmen, daß Kimons Strategie den enticheidenden Umfchlag 
überlebt habe. 

Soviel Umftände,, wie fie ſich in der inneren und äußeren Politik 
nach dem Scheitern des Lafonenzugs vereinigt hatten, um die bereits 
erfchütterte aber bis dahin noch herrfchenvde Richtung zu ſtürzen, laffen 
fih zur Erklärung feines andern fcherbengerichtlihen Verfahrens anfüh- 
ven, und wenn Cuttius Recht hätte, indem er fagt, daß Kimons per- 
fönlihes Anfehen troß der Niederlage feiner Politif noch unge- 
brochen geweien (S. 134), fo wäre damit Nichts für die Annahme ge- 
wonnen, daß er fid) wirklich an der Spite des Staates behauptet hätte, 
denn bier entfchied nicht „das perfönliche Anfehen“, ſondern allein die 
Stimmenmehrheit, welche eine Rolitif für oder gegen ſich hatte. 

Wir ftehen aber noch nicht in der Zeit, in der der Staat feine 
Feldherren und Heere anwarb, wo er fie fand, fondetn in einer Zeit, in 
welcher fein Stratege an der Spitze eines Bürgerheered ausrüdt, ver 
nicht zugleich der anerfannte politifche Führer der Bürgerfchaft ober 
wenigftens ein Mitglied der herrfchenden Partei innerhalb derjelben ift. 

Was nun den Zeitpunkt der Verbannung Kimons angeht, fo ver 
ſteht fich nach diefer Auseinanderfegung von felbft, daß wir und gegen 
jede Gliederung der Ereigniffe erflären müffen, welche diefelben zu weit 
auseinander dehnt. 
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Da wir den Ausbruch des Helotenfriege ind Jahr 464, den Aus⸗ 
gang des thafifchen Kriegs und den Proceß Kimons ind Jahr 463 
gefegt haben, werden wir den Feldzug in die Peloponnes nicht früher 
als in den Sommer 462 verlegen können. Damit läßt fi) die Angabe 
des Thukydides, daß die Lafenämonier nach Athen erft dann um Hilfe 
gefchickt, als die Sache „fidy in die Länge zog“, ſehr wohl vereinigen. 

Wie lange fich die Athener in der Peloponnes aufhielten, wiſſen wir 
nicht, allzu kurz dürfen wir aber den Aufenthalt nicht annehmen!), und 
fo werden wir die Rüdfehr und die raſch darauf erfolgte Verbannung 
Kimons nicht tiefer als 461 herabrüden, vielleicht müflen wir fie noch 
Ende 462 anſetzen. 

Hiermit ftimmt annähernd Diodor, welcher XI. 77 für den Stun 
des Areopag das Archontenjahr des Phrafiklides 460 gibt, bei dem wir 
aber befanntlidy nie ficher find, für welches von den unter einem 
Datum erzählten Ereigniffen die Ziffer nun die eigentlich zutreffende if. 

Dagegen ftimmt vollfommen damit zufammen die Angabe vefjelben 
Diodor, wenn er die Schladht bei Tanagra 458 fept (XI. 80; vgl. 
Krüger S. 172). Kurz nad) diefer Schlacht fällt nach übereinftimmenver 
Ausfage der Quellen Simons Zurüdberufung. 

Da wir nun durch Theopompos wifien, daß Kimon „noch vor 
Ablauf von 5 Jahren“? wieder zurüdberufen wurde, fo läßt fich das 
von und angenommene Jahr feiner Verbannung auch durch Dies Außere 
Zeugniß erhärten (462/61, 4 = 458/57). 

Wie fi mit diefer Annahme das ganz unbeftreitbar feſtſte hende 
Jahr der Aufführung von Äschylos Eumeniden 458 vereinbaren läßt, 
haben wir jpäter zu zeigen. 

Mit unferem Anfag für den Sturz des Areopag ftimmen nur Solo 
Malle Tromp und Lorengen überein, welche gleichfalls 462/1 geben?). 


1) Paus. IV. 24,6 ver’ ou moAv! 

2) oudeno di nevre &röv napelnlvdorwv bei Marx Ephori fragmm. p. 221 
oder in ben Scholien des Ariſtides Dindorf p. 528. 

3) De Pericle eiusque reip. Ath. administratione. Lugd. Batav. 1837. 
p. 18 und Lorentzen de rebus Atheniensium Pericle potissimum duce gestis 
(Böttingen 1834) p. 14. Der Letztere aus Plutarch als gewiß Ephialten absente 
Cimone de imminuenda Areopagi auctoritate ad populum tulisse und das 
Jahr der Verbannung 462/61 eninimmt er, wie wir, aus ber oben benugten Angabe 
bes Theopomp. 
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Am Schluffe dieſes Abſchnittes fühle ich mich zu einer Bemerkung 
gedrungen, die ihrer mehr perfönlichen Natur wegen ven Gang der ſach⸗ 
lichen Erörterung nicht unterbrechen durfte. 

C. W. Krüger, auf vefien hiftorifch-philologifhe Studien ich 
wiederholt zurüdgefommen bin, ift ein Gelehrter, vor deſſen umfaſſendem 
Wiſſen, philologiicher Akribie und Fritifhem Scharfblid ich die aller- 
größte Hochachtung habe, deſſen grammatifchen, eregetifchen und hiſto⸗ 
riſchen Arbeiten ic) von dem erften Augenblicke meiner Studien an außer» 
ordentlich viel Dank fhuldig bin, und von deflen Anficht in der oben 
(S. 113 ff.) berührten Streitfrage ich mid, daher erft nad) der erniteften 
Erwägung des Für und Wider Iosgefagt habe. 

Ein Zeugniß für die Gewaltfamfeit des Entfchluffes liegt, wie ge 
woͤhnlich fo auch hier, in der Schärfe, mit der er ausgeſprochen wird. 

Ich hielt für nothwendig, die innere Schwäche diefer Anficht nadı- 
drüdlich zu betonen, weil id) aus Erfahrung weiß, wie leicht die berebten 
- und geiftvollen Ausführungen ihres Vertreters den Lefer darüber hinweg⸗ 
gleiten lafien und fodann, weil es ſich hier um ein wichtiges Grundgeſetz 
der hiftorifchen Kritif handelt, dem um der Sache willen Nichts vergeben 
werden darf. 

Ich räume gerne ein, daß die Art, wie ſich Krüger die legten Dinge 
des Paufanias und Themiſtokles zurechtgelegt hat, außerordentlich be- 
ſtechend tft, daß jie an und für fd), von dem ©. 121 gerügten Wider: 
fpruch abgefehen, inneren Bedenken wenig oder gar nicht unterliegt und 
daß insbeſondre der von und unternommene Verſuch, die Erlebniffe 
beider Männer nach dem entgegengejegten Syſtem zu vertheilen, im Ber- 
gleich mit dem Krügerfchen wenig Empfehlended und manches Befrem- 
dende haben wird. 

Allein — und bier ift der Kern der ganzen Frage — ich kann 
nimmermehr zugeben, daß eine Reihenfolge der geiftreichiten Vermuthun⸗ 
gen, denen ed an unzweideutiger äußerer Beglaubigung gebriht, gegen 
eine unabhängige hronologifche Überlieferung ins Ge- 
wicht falle. 

Die innere Wahrjcheinlichkeit kann in chronologiſchen Dingen nur 
ba entfcheiden, wo es gilt, zu wählen zwifchen ſich widerſprechen— 
den äußeren Angaben, aber niemald da, wo fie alle äußeren 
Angaben gegen und feine einzige von Gewicht für fih hat. Und in 
diefem Falle befinden wir und bier. 

DOnden, Athen u. Hellas. 1. 10 
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Das Krügerfhe Schema ftimmt nun einmal nicht mit ber von 
Kleinert überzeugend nachgewieſenen Chronologie und darum müſſen 
wir einer Hypotheſe gegenüber, Der wir ihr Verdienjt an jich nicht be⸗ 
ftreiten, die Entſagung üben, zu der wir in hiſtoriſchen Dingen jo oft 
genöthigt jind. 

Soviel glaubte ih noch beifügen zu müfjen, um meiner Ablehnung 
der ſehr verbreiteten Krügerjchen Anfidıt ihren rein ſachlichen Eha- 
rafter zu wahren. 

Sollte mir nach dieſem offenen Befenntnig der Vorwurf der Un- 
beicheidenheit, der Impietaͤt gegen einen hochverdienten Gelehrten gemadht 
werden, jo müßte ich das jchmerzlich bedauern, aber ſchuldig befennen 
koönnte ich mich nicht. 


II. 


Ephialtes. 


— Tolg afovag xal Tobs zupßeıs avmder dx Ts axpo- 
noltwmg eis Tö Bovlsvrijgiov xal Tnv ayopav usreornoev 
Eyıalrns. 

Harpocration s. v. 6 xarwev vouos, 
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1. Die Archonten, der Xreopag und die Heliäa vor 
Sphialtes. 


— 


Die politiſche Bewegung, welche das atheniſche Volk unter Füh— 
rung des Ephialtes unternommen und ſiegreich durchgeführt hat, hatte 
in negatives und ein poſitives Ziel. Das negative bedeutete Aufhebung 
ver fouveränen Amtsgewalt der Archonten, d. i. der Einzelrichter, 
mb der Allmacht des Gerichtöhofes der Areopagiten. Das pofitive 
WB: Einfebung des Demos als oberften Herrn von 
Redt und Gericht und Verwandlung jener öffentlihen Gewalten 
n dem Volke untergeoronete Behörden. Der ganze Streit drehte fich 
un die Frage nach der verfaffungdmäßigen Duelle und Handhabung 
es öffentlichen und des privaten Rechts, ob dieſe in den Händen 
veniger geſetzlich oder thatjächlich unverantwortlicher Perſonen, oder in 
em ganzen Volke, in den Ausſchüſſen feiner beeidigten Vertreter am 
Beßen aufgehoben jei? 

Mit diefen Worten wollen wir fogleich das Ergebniß einer Unter: 
uchung an die Spitze ftellen,. die wir erſt im Nachfolgenden darlegen 
perden, die aber ein Erhebliches an Klarheit gewinnen wird, wenn wir 
en Leſer jhen zu Anfang mit dem leitenden Grundgedanken vertraut 
aachen. | 

Der politifche Grundgedanfe, der Ausgangspunkt und das Endziel 
er im Einzelnen vielfady dunkeln Bewegung ftellt fi) und am Schärfften 
eraus, wenn wir die fpäteren, und jo genau befaunten Berhältnifle, 
u denen fie den erften Anftoß gegeben, vergleichen mit dem Zuftande, 
velcher ihr aller Wahrfcheinlichfeit nach vorangegangen ift. 

In der Zeit der großen Redner, in ver das neue athenifche Ger 
ichtsweſen feinen Blütheftand erreicht hat und den größten Stolz beg 
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attifchen Bürgers bildet, war die Stellung der Archonten und des 
Areopag folgende: 

Beide ftehen in enger Beziehung zum Gerichtswefen, aber nicht als 
felbftändige Gerichtsherren, außer in ganz beftimmten Fällen, fondern 
als vorbereitende, Das. Verfahren einleitende Behörden. 

Die Archonten theilen mit allen höheren Behörden!) die Vor⸗ 
ſtandſchaft bei vem Gerichte Inyeuoria dixaorngiov) , weldy 
von ihnen ausgeübt wird 
1) bei der Vorladung (rrguoxAnaıs) und beim Anbringen der Klage, 
2) bei ver Vorprüfung der Parteien (wvaxgıoug), 

3) bei der Verhandlung vor dem Gerichtshofe, wo die Haupthand« 
(ung die Vorführung der Parteien war (etoayoyr), 
4) bei der Ausführung des richterlichen Urtheils. 

Sie find alſo hienach nicht jelbftändige Richter, fondern fle führen 
bloß die Gefchäfte der Vorunterfuchung und forgen, nachdem fie das 
Verfahren eingeleitet und demfelben als srooedoo: vorgefefien, für die 
Vollftrefung des nicht von ihnen, fondern von dem Gerichtshof gefälls 
ten Spruches. Sie find mit einem Worte nicht unabhängige Richter, 
fondern abhängige VBerwaltungsbeamte, und haben als folde, 
von der Inftruftion größerer Proceffe abgejehen, eine nur untergeorbnete 
Gerichtsbarkeit, eine an feite Grenzen gebundene Strafgewalt, für Bers ' 
gehen, die mit einfachen Geldauflagen bis zu 50 Drachmen gebüßt wur⸗ 
den (Errußaddeıy)?) und find aud) hier der Berufung an das Volt bei 
Gelegenheit ihres Amtsaustritts unterworfen. 

Ähnlich ift die Stellung des Areopag zu dem großen Gerichts⸗ 
hof ver Geſchwornen in allen Fällen außer dem Blutbann, nur mit 
dem großen Unterſchiede, daß er feine jährlich wechfelnve, ſondern eine 
ſtehende und darum auch unverantwortliche Behörde und mit dem 
ehrfurdhtgebietenden Heiligenfchein eines bis zu den Göttern zurückrei⸗ 
chenden Urſprungs umgeben ift. 

Er ift eine ftändige Auffichtsbehörbe, welche wacht über Die allge- 
meine Sicherheit, über die Aufrechthaltung des Rechtszuftandes , ver- 
pflichtet und befugt zur Erforfhung und Unterſuchung begangener Ber- 





I) Meier u. Schömann Der attifche Proceß ©. 25 ff. 

2: Suidas s. v. &nıßoin: — NV ol apyovres (Inulav öpllovow, EnıBolg 
zaltita xal To düua Enıßailcıv. Bon den Fällen handelt ausführlich Heffs 
ter Athenäifche Gerichtsverfaſſung ©. 415—420. 
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brechen, namentlich ſolcher, Die gegen das Gemeinwefen gerichtet find. 
Er ergreift die Maßregeln zur Ermittlung des Thatbeftandes von ftaats- 
gefährlichen Vergehen und erftattet dann Bericht über den Befund fei- 
ner Unterfuchung an das Volksgericht (areöpaaıs) !), aber er ift nicht 
befugt, die Srage ob ftrafbar oder nicht ftrafbar? auf eigne Hand zu 
enticheiden und nod) weniger die Strafe felbft zu beftimmen. 

Er ift alfo, mit einem Worte, ein ftehender Anflageausfhuß 
mit dem Rechte der Verfolgung und Unterfuchung, aber ohne das Recht 
der Aburtheilung und Beftrafung von Verbrechen gegen das öffentliche 
Recht. 

Ausichlieglicd dem Areopag, und nicht bloß feiner Unterfuchung, 
fondern audy feinem Erfenntniß und feiner Aburtheilung,, waren und 
blieben die Vergehen des Mordes und des Todtſchlags vorbe- 
halten. . 

Demofthenes verfichert ausdrücklich, daß an dieſem uralten, unver: 
Außerlichen Rechte des Areopag Fein Wandel der Verfaflung, nicht Ty- 
rannis, nicht Dligarchie, nicht Demokratie weder in alter noch in fpätrer 
Zeit je Etwas geändert habe). 

Das ift das Verhältniß der Archonten und des Areopag in den 
Tagen des felbftherrfchenden Demos, alfo nach der Entfcheidung jenes 
inneren Kampfes, in weldyem derfelbe feine Gegner nieverwarf und ſich 
die Herrichaft eroberte. 

Wie ftand ed mit den Archonten und dem Areopag vor dieſem 
Kampfe, vor diefem Siege ded Demos ? 

Daß beider Macht eine größere gewefen fein muß, haben wir ohne 
Beiteres anzunehmen, wenn wir und vergegenmwärtigen, daß der einzige 
Grund ihrer Abhängigkeit eben der felbftherrfchende Demos, das gefammte 
Volk als Gerichtsherr. war, und daß darum, ehe dies Verhältnig wahr: 


1) Unfere Auffchlüffe hierüber verdanken wir vornehmlich der Rebe des Dinar 
&08 gegen Demofthenes, deren Grgebnifle Platner Proceß u. Klagen bei den 
Aitikern S. 27 ff. befbrochen hat. Bei dem Wiederaufbau ber athen. Demokratie 
sach der Anarchie 404 wurde auf Antrag des Tifamenos dem Areopag auferlegt 
über die gefebmäßige Haltung der Behörden zu wachen: Zrrıuelelogw 7 Bovin 
jlE'Apslov nayov Toy vorlwv, onwg av al apyal Tois xeın&vors vouors Xowv- 
taı. Andoc. de myster. $ 83. 

2) Dem. c. Aristocr. $66 p. 641/2: xal ra udv dn nalaıa raure, ra d' 
rwortꝑov TOUTO Hövov TO dıxzaarngıov ouyl TUgavvog, oUx dAryapxla, ob dnuo- 
marla Tas porvızas dlxas ayellodası Terolunzes —. 
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haft lebendig geworden war, jeder Grund ihrer Abhängigkeit weg⸗ 
fiel. Da nun feine Behörde jemals ihren Einfluß felbft vermindert oder 
feine Einfchränfung gutwillig hingenommen bat, fo werden wir mit 
MWahrfcheinlichkeit annehmen, daß ein Kampf wie der hier in Rede ftehende 
ſich um nichts Anderes ald um die Abhängigkeit oder Unabhängigkeit 
der Arhonten und des Arcopag gehandelt haben werde. 

Hinfihtlih des Areopag ift nun allgemein anerkannt , wie es 
denn aud) durch dad ausdrüdliche Zeugniß der Überlieferung erhärtet 
ift, daß er vor Ephialted einen jehr großen Einfluß befefien und dieſen 
erft durch Ephialtes verloren hat. 

Daß die Stellung der Archonten gleichzeitig mit dem Areo— 
pag eben fo durchgreifend abgeändert, daß deren Befugniß, vorher eine 
erheblich größere, eine vollfommen unabhängige, erft von da ab auf ein 
minbeftes Maß herabgedrüdt worden fei, hat zuerft Groge (III. 166 ff. 
V. 492.) behauptet und wahrfcheinlich zu machen geſucht. Ihm if 
fein Landsmann Rawlinfon (Herodotus III. 404, 5) und, nachvem 
auch E. Müller in einer Recenfion (NR. Jahrbb. 75, 746 ff.) fich für 
Grote ausgeſprochen, ein junger Schwede Hjalmar Säve gefolgt!). 

Theilweiſe als Vorgänger diefer Anficht können diejenigen Gelehr: 
ten betrachtet werden, welche die große Gerichtöreform der Zeit des 
Solonabfpreden, ohne darum über die Zeit ihres wirklichen Ein 
trittö unter fich oder mit den Späteren übereinzufommen. 

Der erfte Gelehrte diejer Richtung ift der Heros der griechifchen 
Antiquitäten, Carl Fr. Hermann, der bereitd im Jahr 1829 (de iure 
et auctoritate magistratuum ap. Athenienses. Heidelberg p. 64) 
und dann in feinen Staatsalterthümern noch im Jahr 1855 die Anficht, 
dag Solon der Urheber diefer Neuerung nicht fei, aus Plutarch umb 
Ariftoteles nachgewielen hat (S. 309 ff.; die Worte find am Ende dieſes 
Abſchnitts abgevrudt). Über die nach feiner Anficht richtige Zeitbeftim« 
mung habe ich feine ausdrüdliche Äußerung gefunden. 

Diejelbe Anficht hat Theodor Bergk auf der Jenaer Philolo- 
genverfammlung (Verhandlungen S. 38) in einem furzen fehr lefend- 
werthen Vortrag zu begründen geſucht und daran die Behauptung ange 
knüpft, daß für den wirklichen Urheber der neuen Einrichtung, die für 


— — — — — 


1) De Areopago et iudiciis heliasticis apud Athenienses. Upsalias 1862. 
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Solons Zeit weder bezeugt noch auch fahlih durchführbar gewe- 
fen, kein andrer als Klifthenes gehalten werden fönne. 

Göttling, Sauppe, Bifcher fprachen gegen ihn; der erfte, 
weil den großartigen Gedanfen, die Berfonen der In— 
Aruenten und der Richter vollftändig zu trennen, nur 
der. weile Solon gewachſen geweſen jei. 

Mit Bergks Anficht im Einklang fteht die Auffaffung von M. 
Dunder Geſch. d. Alterth. IV. S. 474), der aber feinen Vorgänger 
ebenfo wenig nennt, ald Bergf den feinigen. 

Mit Hermann hat fih 1842 Sunfhänel (N. Jahrbb. 35, 
&. 409) einverftanden erflärt, und auf diefelbe Anficht fommt Droyjen 
(Zeitichrift für Geſchw. Bd. VII. ©. 387. Anm.). 

Keine diefer Anfichten, weder die weiteft gehende von Grote, noch) 
die mehr in der Mitte ftehen bleibende von Hermann und Bergk ift bis 
jept durchgedrungen. Als die populärite und fo ziemlich herrichende 
wuß noch immer die bezeichnet werden, welde Schömann in einer 
Reihe von Schriften verfochten und Wachsmuth in den Worten zu- 
fammenfaßt: „eine Hauptveränderung (burd) Solon) war, daß er 
das eigentliche Richterthum, die Befugniß Urtheil zu fprechen, den Ma⸗ 
giſtraten, welche dafielbe zugleich mit anderen Verwaltungsgeichäften 
geübt hatten, entzog und als einen eigend aus dem Bürgerthum ber: 
vorgehenden Beruf, worin das Bürgerthum ſich geltend machen follte, 
aufftellte, daß er namentlich, den Archonten, welche bis dahin das Recht 
des Spruchs auch wohl in den beveutendern Sachen gehabt hatten, nur 
Ye Gewalt, geringere Geldftrafen zu verhängen, ließ“). 

Alſo die große Veränderung, welche Grote, Rawlinfon, Müller, 
Säre dem Zeitalter des Perikles zufchreiben, wäre hienach fchon eine 
Mefregei Solons geweſen. 

Dieje Anficht ift wefentlid durch Rückſchlüſſe aus mittelbaren 
Zeugniflen gewonnen , bei denen die Vorftellung maßgebend war, daß 
Solons innere Neuerungen einen in hohem Maße demofrati- 
den Charakter gehabt hätten, und es gibt ja auch in der That 
nichts Demofratifcheres ald die Zertrümmerung und Einfhnürung der 


— — 





1) Helleniſche Alterthumskunde 2. Aufl. II. 214 Schömann Antiqu. iur, 
publ. p. 175 de iud. heliast. ®reifsw. 1847 p. 7 und neuerdings in feiner Athe⸗ 
niſchen Verfaſſungsgeſchichte und den Griechifchen Stantsalterthümern 1. 2. Aufl. 
1861. 
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Amtögewalten zu Gunſten eines felbftherrichenden und felbftthätigen 
Demos. 

Jene mittelbaren Angaben finden fid) bei ven Rednern, deren 
Zeugniffe, wie auch Schömann in feiner Schrift gegen Grote aub- 
drücklich hervorhebt)), mit um jo mehr WVorficht zu benugen find, je 
öfter fie den Namen Solons erwähnen. 

Es kommt ihnen auf eine genaue Scheidung an ſich gar nicht an, 
es ift nicht ihre Sache und nicht ihr Beruf, fih durch Studium eine 
eingehendere Kenntniß diefer Unterjchiede zu verfchaffen, und ebenfo 
wenig ihre Pflicht den Zuhörern gegenüber, hier peinlich abzumägen 
und ängftlich zu unterfcheiden, und felbft vem beften Willen zu einer Ge⸗ 
wiffenhaftigfeit, die den Rednern des Alterthums ganz fremd war, 
trat die nicht unerhebliche Schwierigkeit in den Weg, daß die ganze 
Redaktion der athenifchen Staatsgefepgebung vom 5. Jahrhundert und 
früher den Angehörigen des 4. Jahrhunderts nur and einem großen 
Werke durchgreifender Revifion zugänglich war, welches erft nad) der 
Anarchie gefertigt worden, wobei e8 oft nur dem Gelehrten möglich 
wurde, Soloniſches und Späteres zu unterfcheiden. ' 

So darf und wird es Niemanden Wunder nehmen, wenn die Redner 
das redneriſch Wirkſamſte wählen und den Namen des großen und verdienten 
Mannes überall nennen, wo fie einen Gefeßgeber von Anfehen meinen?). 

Colon gilt nun einmal für den Schuögott de8 Demos?) und da: 
mit für den Hort feines heiligften und unantaftbarften Gutes *), feiner 
Gerichtsherrlichkeit, welche den Inbegriff und zugleich die flarfe Schu 
wehr all feiner Gerechtfame und Freiheiten, feiner inneren Ruhe und 
verfaffungsmäßigen Sicherheit bilvete. 

Die Sprecher diefed Demos wußten, was für ein fich felbft regie- 
rendes und verwaltendes Gemeinwefen die Einheit des Rechtsbodens und 


1) Berfaffungsgefchichte Athens nach Grote Fritifch geprüft Leipzig 1851 ©. 26. 
Pol. Funkhänel Zeitfchrift f. Altertiinsw. 1836 S. 1u41 ff. 

2) Cic. Brut. II. quoniam quidem concessum est rhetoribus ementiri in 
historiis ut aliquid dicere possint argutius. Über ſolche Entftellungen ber Ge 
fchichte durch die Redner fannte has Alterthum ein Buch von Caecilius von Kalakte 
(neo tür xa9° koropler n neo koroolar elprufvon rotc Önropan) vgl. aud 
Funkhänel Zeitfchr. für Alterthmsw. 1336. N. 130, 

3) Dem. pro cor. $6 (p. 223) — Solwr, etrous Wr vuiv zal dnmorızös. 

4) Dem. c. Timocr. $ 148 (p. 746) — anavzwr yap xzupteizaron were deiv 
elvaı To dıxaarngıov. 
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ver Rechtsentwicklung bedeutet, Solon erfchien ihnen wie die Verför- 
perung derfelben und fo machten fie von der Anrufung deffelben einen Ge⸗ 
brauch, deſſen patriotifche Beweggründe wir wohl zu fhägen wiſſen, der 
aber wieder jo ausſchweifend und maßlos ift, Daß, wenn wir ung von ihren 
Andeutungen und Betheuerungen wollten binden laffen, wir annehmen 
müßten, die athenifche Rechtsentwicklung habe fich in dem einen großen 
Panne vollftänvig erfchöpft und habe feitdem troß der inzwifchen einge» 
tretnen ungeheuren Beränderungen auf allen Gebieten des Lebens auch nicht 
das mindefte Neue hervorzubringen vermocht; die Redner erwähnen fein 
älteres Geſetz, das fie nicht auf Solon zurüdführten, trogdem die gewich— 
tigften inneren Gründe gegen diefen frühen Urfprung fich erheben‘). 

Um nun diefer von Allen als verdächtig anerkannten Auftorität 
gegenüber feften Boden zu gewinnen, werden wir aus den Angaben 
andrer Berichterftatter folgende zwei Fragen zu löfen haben: 

Erſtens: läßt ſich nachmweifen oder wahrfcheinlich machen, daß ver 
öffentliche Zuftand, welchen Solon beabfichtigte, was die Rechte: 
pflege betrifft, mehr als ven erften Keim ver fpäteren Gerichts-⸗Demokratie 
enthalten habe? 

Zweitens, wenn dies der Ball fein follte: ift anzunehmen daß die 
Einrichtungen, welche Solon zu diefem Zweck beftehen ließ oder geſchaf— 
fen hat, in ihrer thatſächlichen Wirkſamkeit dem jpäteren Walten 
der Heliäa vergleichbar waren? 

Haben wir nad) Beantwortung dieſer beiden Fragen ein Urtheil 
über Möglichkeit und Bedeutung einer Solonifchen Helida gewonnen, 
fo ergibt fih das Urtheil über die Grenzen der Archontenamts— 
gewalt von jelbft. 

Nach der Soloniſchen Alaſſeneintheilung war der maßgebende 


1) Dieſen wichtigen Punkt hat Schelling de Solonis legibus apud orato- 
res atticos (Berl. 1847. 139 ©.) völlig verkannt. Die Unrichtigkeit feines Schluſſes: 
weil man den Rednern abfichtlichen Betrug nicht zutrauen Fünne, feien bie 
bei ihnen genannten und mitgetheilten Gefeße fämmtlich für Solonifd zu halten, 
* Funkhänel in der eingehenden Beſprechung dieſer Schrift (N. Jahrbb. 35. 

©. 393 ff.) mit gutem Grund betont. 

Das Unternehmen Grotes, aus dem Wortlaut der Gefebesurkunden bei ben 
Rebnern ihren nichtfolonifchen urſprung nachzuweiſen, iſt nur ba zulaͤſſig, wo die 
Echtheit derfelben nicht anzutaften ift. 

Hierüber Weftermann Abhandlungen der ſächſiſchen Geſelſch. d. Wiſſen⸗ 
ſchaften II. 1850. S.1 ff. 
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Einfluß auf die Leitung der öffentlichen Dinge ausſchließlich in die Hände 
des Grundbeſitzes gelegt und alle Diejenigen, deren Vermögen an 
Grund und Boden unter vem Anfag für die dritte Stufe blieb, 
waren mit denen zufammen, weldhe ohne allen Grundbefig 
waren, der großen Mafle des Demos zugetheilt. 

Es liegt in der Natur menschlicher Dinge, daß hier wie überall 
die Anzahl der AÄrmeren die der Reicheren bei weiten überwog, daß 
mithin der Staat von einer Minderheit gelenkt wurde, welche bie 
Ämter und Würden unter fich theilte und deren Köpfe nicht gezählt, 
jondern gewogen wurden). 

Der Demos ift alfo ausgefchloffen von der felbftthätigen Theil: 
nahme an der Regierung und Verwaltung, aber — und darin liegt 
der verjöhnliche und der Billigfeit huldigende Charakter ver Solonifchen 
Drdnungen — er hat gefeglich das Recht ihrer Beftellung und Über: 
wadhung?. 

Obgleich nicht ſelbſt wählbar, ift er befugt zur Mitwirkung bei der 
Wahl feiner Beamten und zur Befchwerveführung über deren Haltung; 
er nimmt Theil an den Verfammlungen und Berathungen der Gemeinde 
und übt eine Art Richteramt den Bevollmächtigten derjelben gegenüber. 

Dies ergibt das übereinftimmenvde Zeugniß des Ariftoteles und 


Plutarch. 


I) Beachtet muß aber werden, daß der, dem es an dem nöthigen Grundbeſih 
fehlte, um einer der 3 Klaffen anzugehören, darum an fich Feineswegs arm zu fein 
brauchte; er konnte große Rapitalien in Waaren, Schiffen u. f. w. angelegt haben 
und zählte politifch doch zu den „Iheten“, deren Namen wir fchon darum nicht 
wörtlich überfeßen dürfen. 

Zur Zeit Solons fand wohl bewegliches und unbewegliches Vermögen no 
nicht in dem Verhältniß au einander, daß daraus für den Geſetzgeber die Nothwen⸗ 
Digfeit einer befonderen Rüdficht auf das erftre fich ergab: fpäter aber, ale bie 
attifche Velfswirthfchaft eine ganz neue Richtung einfchlug und das bewegliche 
Kapital fo vollfländig das Übergewicht erhielt, daß felbft die Leute vom alten Adel 
Handels: und Fabrifherren wurden, war der Ball ein andrer und das Archontens 
geſetz des Ariftives erfcheint mir als eine Neuerung, bie in erfter Reihe bem zu boͤhe⸗ 
ten Würden bis dahin nicht befähigten Kapital zu Gute gefommen ifl vgl. oben 
©. 18. 

2; &. Müller N. Jahrbb. 5 ©. 718 bezeichnet als den Grundgedanken ber 
Soloniſchen VBerfaffung den, „daß dem Volke die allgemeine Staatshoheit 
zwar 3uerfannt ward, bie Ausübung der Regierungsgewalt aber foweit als 
möglich den von ihm Eontrolirten und aus den befleren Klafien von ihn gewäßls 
ten Magiftraten vorbehalten blieb”. 


1. Die Archonten, der Ateopag und die Heliäa vor Ephialtes. 157 


Der Kern diefer Befugniffe ruht in der Thetlnahme an der 
Gemeindeverfammlung, da die Wahlen und Rechenſchaftsab⸗ 
lagen der Beamten ebenjogut wie Die Berathung und Entfcheidung über 
Krieg und Frieden, furz über die größten Angelegenheiten ver inneren 
und Außeren Politik, vor dem verfammelten Volke ftattfanden. 

So ift das ovverxinouateıw die Vorausfegung, aus der die 
deza:psola und evIUyn oder bie xoioug abfließen. 

Mit dem legten Worte berühren wir den ftreitigen Punkt. 

Das Richteramt der Volfdverfammlung, in welcher alle Bürger 
ohne Unterfchied des Vermögens Stimme haben, fein Bereich und feine 
Zuftändigfeit, bildet ven Gegenftand der Unflarheit, der Zweifel und 
der Meinungsverichierenheiten. 

Denken wir und auch den Umfang diefer Befugniß zunächſt fehr 
befchränft und geringfügig, fo iſt doch ein unverfennbarer Fort- 
ſchritt zu dem Grundſatz der Selbftregierung ſchon gemacht in der ver 
fafftungsmäßigen Anerkennung des Rechts der Gefammtheit zur 
Mitwirkung bei ver Ausübung der Hoheitsrechte des Staates. 

Aber geringfügig und befchränft müflen wir ung dies Recht für 
den Anfang doch wohl vorftellen. 

Plutarch fagt, die Theten, alfo was wir den Demos nennen, hät- 
ten allein dadurch an dem Staate Antheil gehabt, daß fie in den Volks⸗ 
verfammlungen mitrathen und mitrichten durften. Das habe im 
Anfang gar Nichts beveutet, und habe erft fpäter einen fehr großen 
Umfang angenommen, als die meiften Rechtsſachen vor die Volks— 
richter gekommen ſeien!). 

Daß Plutarch keinenfalls an eine Einſchränkung der Archontenge—⸗ 
richtsbarkeit durch die Volksverſammlung gedacht habe, geht aus dem 
Geſchichtchen hervor, welches er vorſichtig mit einem „es heißt“ einführt: 
Solon habe dadurch, daß er in feinen Gefegen viel Unklarheiten und 
Viderſprüche ließ, den Einfluß der Richter erhöht. 

Da die Streitenden nicht im Stande waren nad) feinem Geſetzbuch 
ſich auseinanderzufegen, waren fie ftetd auf die Richter angewieſen; fie 


L 


1) Plut. Sol. 18: — Gñrec — 10 ovvexxincalev zul Jıxaleıv uorov 
nereiyov tus nolırelas.“O xar wozas nivoüdtv, barepov dR ruuufyeses 
Igeyn za yap nleiora 1uV dinyopamw dvenırttev tl; Tobs dixadras. 
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mußten ihnen jeve Sache zur Entſcheidung vortragen, und diefe wurden 
dadurch gewiffermaßen zu Herren über die Gefege?). 

Wie ungerecht auch diefe Combination fein mag, wenn man bie 
unvermeidlichen Folgen der Mangelhaftigfeit von Solond Gefeggebung 
auf eine berechnete-Abficht deffelben zurüdführt, fo fteht Doch zweierlei 
unumftößlich feft, einmal daß diefe Gefeggebung, fo weit fie das private 
Recht betraf, eine überaus unvollfommene und mangelhafte gewefen 
fein muß, und fodann daß diejenigen Richter, weldhen die Auslegung 
und Anwendung eines lüdenhaften und ungenügenden Geſetzbuchs ob- 
liegt, allerdings und unter allen Umftänden ihrer Willfür und Eigen- 
macht einen fehr weiten Spielraunt geöffnet ſehen. 

Beamte, denen richterliche Befugniß zufteht und Die fich weder 
durch den Buchftaben eines jtrengen Geſetzes, noch durch eine ftetö wach⸗ 
fame und ftarfe Aufjihtsbehörde gebunden fühlen, find in der That die 
Herren der Gefege und des Rechtes, und wir fünnen aus diefer Stelle 
entnehmen, daß Plutarch fidy dies Richterthum insbeſondere der Archon⸗ 
ten als ein möglichit machtvollkommenes vorgeftellt hat, fo lange das 
Richterthum des Demos ein fo nichtiges war, als welches er es ſelbſt 
bezeichnet. 

Das lebte Wort in der Sache muß jedenfalld Solon felbft behalten 
und die Stelle, weldye Plutarch aus den Elegieen des großen Geſetzgebers 
anführt, ftimmt, wie Grote zuerft hervorgehoben hat (III. 166) , mit 
unferer auf Plutarchs Angabe gebauten Borausjegung vollfonmen 
überein?). | | 


1) Sol. 18: Aeyeraı JE xal Tols vouovs auagyE£oregoy yoayas za nollas 
arrılnyeis Erovras avEjocı ray ra» dıxaornolwuvloxvr (al. dpynv). 
ur duvaufvous yap uno Tüv vouav dınlvugira ep! ww dıey.£porto Gurdßuver 
acl deiodaı dızaorav xal näv aytıy auyıoßirnun nrpos dxelvoug TE6- 
109 Tıva TV voumv zugıcvorras. Daß es fi hier nicht um Volkes 
gefhmwornenrichter, ſondern um bie fouveränen Richterbefugniffe von Bes 
hörden und Beamten handelt, geht fchlagend aus dem hervor, was Plut. ein 
paar Zeilen vorher von der völligen Nichtigkeit des Nichteramtes ber großen 
Menge fagt. 

2) dnu@ udv yap Edwmxa T000v xpdrog 00007 Enagxei (al. Zurapxeiv) 

Tıujs eur ayelov our Emogefauevog. 

ot d’ elyov duvauıv xal yoruacıy N00» aynrof, 

xe) rois &ygaoaum» undiv asızds Eger. 

Eoınv d’ auyıBaloy xgareg0V Oaxos Auıpordgorıy, 
vızay d’ oux clæd ouderegous adlxwg. 
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Solon fagt: „dem Demos habe ich die Geltung gegeben, die ihm 
genügen muß, fein Gewicht weder gefhmälert noch erhöht. 
Die Männer, die Macht und Befig auszeichnet, habe ich bewahrt vor 
unmwürdigem 2008. Zwifchen Beide bin ich getreten mit ftarfem Schild, 
feinem habe ich unbilligen Sieg geftattet“. 

Dean flieht, Solon will ven Vorwurf ablehnen, als habe er par- 
telifche Neuerungen vorgenommen, und will das Verdienſt für fich 
in Anſpruch nehmen, daß er im Wefentlihen Nichts geändert, 
fondern das durch Die Natur der Verhältniffe Gegebene anerfannt 
und befejtigt habe, ein wahrhaft großes Verdienft in Zeiten der Ber 
wegung und ded Parteienhaders, wo, wie wir aus Solond eignen Ge- 
dichten mit Anjchaulichfeit lernen, Alles in trüber Gährung und ver- 
worrener Spaltung lag. 

Nach einer ausprüdlich genug lautenden Stelle hätte fi) nun aber 
Solon nicht mit der Rolle eined ausgleichenden Vermittlers begnügt, 
vielmehr einen entfchiedenen Schritt nad) Links und eine fede Wendung 
gegen die Machtvollflommenheit vefjelben Elemented der Bürgerfchaft 
gemacht, dem er in jeinem Klafjenfyftem ven oberften Rang und bie 
alleinige Bejegung der Archonten- d. h. der Richterftellen eingeräumt. 

Suidas naͤmlich theilt mir!), bis auf Solon feien die Ardyonten 
völlig jelbftändige Richter gewefen, gegen deren Spruch feine Berufung 
galt, feit Solons Geſetzgebung aber fei ihnen diefe Befugniß ganz ent- 
zogen und ihnen lediglid) die Einleitung des Proceßverfahrens belafien 
worden. 

Daß in einer folhen Maßregel nicht bloß eine Nenerung fondern 
geradezu eine Umwaͤlzung der tiefft greifenden Art gelegen hätte, ift klar. 
Dieje Einfchränfung der Archontengewalt fommt einer Vernichtung des 
Hoheitsrechtes der erften Schätungsflaffe gleich und fchließt pofitiv die 
Erhebung des Demos zum Souverain der Gerichte in fich. 

Solon aber verwahrt fih ausdrüdlicd dagegen, daß er überhaupt 
eine Umwälzung vorgenommen und insbefondre, daß er eine ſolche zu 
Bunften des Demos bewerfitelligt habe, wenn er fagt, daß er den 
Demos nicht erniedrigt, aber auch nicht erhöht habe. 


]) 8. v. &,xwv: zupıoı Noav (ol apyovres) more rag dlxag nürore- 
leis mosiodaı‘ Doregov dE Zolwvos vouodEernoavrogs oudiv Ereoov 
abroig Erelsito 7 uovov Unoxolvew (avaxgbyeıy, robs ayrıdlkoug. 
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Seine Stimme ift unzweideutig und muß hier entſcheiden. 

Suidas hat ein Verfehen begangen, welches nach ven Außerungen 
der Redner jehr erflärlich, aber durd) das ausprüdliche Gegenzeugniß 
des Geſetzgebers felbft fchlagend überführt ift. 

Noch ein Zeugnig haben wir bier zu prüfen, das des Ariftotelee 
in der Politif. Die Stelle, an deren Echtheit die Bearbeiter der griechiſchen 
Staatsalterthümer fämmtlidy feithalten, befindet ſich Ende des II. Bu- 
ches c. 12 (Bekk. p. 56) und ift, wie Säve richtig erfannt hat, ges 
Ichrieben, um Solon gegen den Vorwurf übertriebener Parteinahme für 
den Demos zu rechtfertigen. 

Ariftoteles theilt hier zwei fremde jich entgegenftehenbe Anfichten mit 
und knüpft an jede von beiden eine eigene Bemerkung, woraus wir 
feine Auficht herzuftellen haben. Daß hier Arijtoteles fih zweimal 
felbft vernehmen lafje und nicht bloß einmal am Schluffe der ganzen 
Stelle, hat Schömann gegen Grote richtig hervorgehoben und Säve ifl 
ihm hierin gefolgt‘). 

Die Stelle lautet nun in deutjcher Überfegung folgendermaßen : 

„Soviel vom Etaate der Lafedämonter, was Solon angeht, fo 
halten ihn Einige für einen trefflihen Geſetzgeber, weil er bie 
frühere unbedingte Dligarchie aufgehoben, der Knechtichaft des Demos 
ein Ende gemacht und die altwäterliche?) (urfprüngliche, anfängliche) De 
mofratie begründet habe, indem er feiner Staatsordnung eine vortreff- 
liche Miſchung zu Grunde legte: der Rath auf dem Areopag vertrete 


— — — — — 


1) Grote III. 167, 1. 

Schoͤmann Verfaſſungsgeſch. S. 35. 

Säve de Areopago p. 22—23. Säve hebt hervor, daß Schömann Op. ac. 
1. 195 gegen Göttling die Echtheit diefes Capitels mit Nachdruck vertritt, aber 
gegen Grote (Verfaſſungsgeſch. 34) es nur „jedenfalls alt“ findet. 

2) dnuoxpartav zaranıjam nv nargpıor. Da es ſich hier nicht, wie 
C. Stahr meint, um Wiederherftellung einer älteren Demofratie ham 
deln kann, die unter ben Vätern von Solons Zeitgenoffen geblüht haben müßte, fe 
darf marpıos Inuoxo. nicht mit „althergebracht” gegeben werden. 

Es gab feine Demokratie in Athen, die zu Solons Zeiten eine althergebradhte 
gewefen wäre, und die Zruoı, deren Lob gleich nachher von Ariftoteles ſelbſt berichs 
tigt wird, fehen ja in der Geſetzgebung des Solon etwas Neues. 

Die nargıös dnuoxoari« fteht hier im Tert offenbar im Gegenſatz zu y vür 
Snuoxoaria, die ein paar Zeilen weiter zweimal genannt wird, und bedentet, was 
wir etwa unter einer „patriarchalifchen” Demokratie verfichen würden. 
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die Dligarchie, die Wahl der Beamten die Ariftofratie, die Gerichte aber 
das Volfsthümliche”. 

Hier fügt Ariftoteles eine Bemerkung ein, die, wie Säve richtig her- 
vorhebt, nur einen beiläufigen, nicht aber einen abfchließenden 
Charakter hat und die an den angeblichen Solonifchen Ordnungen das 
Frühere von dem Späteren fondern fol. „Es fcheint jedoch!) daß 
Solon jene Einrichtungen, die ſchon vor ihm beftanden, nämlich den 
Rath (auf dem Areopag) und die Amterwahl (nicht geichaffen fonvern) 
bloß aufrecht erhalten, dagegen die Geltung des Demos be- 
gründet habe, indem er die Gerihtsverfammlungen 
allen Bürgern zugänglich madıte“. 

Die Auslegung diefer Worte wird und nachher befchäftigen ; zu- 
naͤchſt laſſen wir Ariftoteles fortfahren. 

Nachdem er die Lobredner Solons hat fprechen lafien und feine 
Berichtigung beigefügt, fommt er zu den Tadlern. 

„Darum tadeln ihn audy Einige: er habe jene (alten) Einrkihtun- 
gen thatfächlich) aufgehoben, weil er den durchs Loos befegten Gerichts- 
bof zum Herrn Des ganzen Staates gemacht habe. Denn als diefer 
Volksgerichtshof) zu Kräften fam?), hat man, dem Demos wie einem 
Tprannen fröhnend, den Staat auf die Höhe der heutigen Demokratie 
getrieben, Ephialtes?) hat ven Rath auf dem Areopag geftürzt, Perikles 
hat die befolveten Richterausfchüffe eingeführt *), und fo hat jeder ber 
Demagogen dad Seine dazu beigetragen, ed dahin zu bringen, wo 
unfere Demofratie heute fteht”. 

Denen erwiedert Ariſtoteles: 

„Es ift aber offenbar°), daß dies nicht nach Solons vorbedach- 


1) Zoıxe dd Zolwv Exeiva ulv ünaeyovra noöTEgoW oV xatalücaı, TV TE 
Bovinv xal rıv rwv apywv alpeoıv, ro» d! djuov zaracrjoaı, ra dı- 
zaoınpıa noınoas dxnavırwr. Daß diefe Worte nıcht, wie Grote meint, 
den Lobrednern Solons, fondern Arift. felbft angehören, hat Schömann richtig 
betont. 

2) Ich lefe hier mit P. 1 Foyvoe» flatt Yayver. 

3) xal ITeoıxıng halte ich für ein Gloſſem. 

4) ra di dıxaornpın u10Foyopa xureornoe ITegıxaäs. 

5) pyalveraı Ö ov xara 1m Zolwvog yer&adaı Todro noonlgeoıv alla 
nällov ano Ovuntwunros‘ — Enel Zolw ye Eoıxe my dvayxaıorarny 
änodıdoraı 1ö dnug duvanır, TO Tas apyas alpeiodaı zul eVdr- 
veiy undt yap Tourov xigos wv 6 düuos doükos av ein za) molduuos. 

Dnden, Athen u. Hellas. 1. 11 
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ter Abficht, fondern vielmehr in Folge der Umftänve fo gefonmen ifl. 
Nachdem nämlich Die Haltung des Demos in den Mederfriegen die Er⸗ 
ringung der Seeherrfchaft bewerfftelligt hatte, lernte er fich fühlen und 
gab fich trog des MWiderftandes der edleren Bürger ſchlechten Demago⸗ 
gen hin, während e8 fcheint, daß Solon dem Demos nur Die aller» 
unerläßlichften Befugnifie eingeräumt hat, die Erwählung und 
Prüfung der Beamten; ein Demos, dem Died nicht einmal zuftände, 
wäre leibeigen und müßte feinpfeliger Gefinnung fein“. 

So weit Ariftoteles. 

Berjuchen wir nun über feine Anfchauung von der Sade uns 
fhlüffig zu machen, jo werden wir nicht vergefien dürfen, daß, wie wüns 
fchenswerth es auch für unferen Standpunft fein mag, wenn ſich derfelbe 
durch eine ſolche Auftorität unzweideutig deden ließe, im alle der et 
waigen Unvereinbarfeit, Das eigne Zeugniß Solons über den Um— 
fang feiner Rechtsertheilung an den Demos maßgebend bleiben muß, weil 
es das einzig wahrhaft fompetente und zugleich ganz unzweideutige ift. 

Es verftcht ſich dies im Grunde von felbft und brauchte darum 
nicht noch hervorgehoben zu werden, wenn es ftetd in feinem vollen Ges 
wichte anerfannt worden wäre, allein das ift eben nicht geichehen. 
Schömann z. DB. legt den Nachdruck allein auf ven Ausdruck dnyRov 
xoarog, den er dem erften Verſe des angezogenen Bruchſtücks entlehnt, 
den zweiten läßt er weg!, und doch enthält der gerade die ganz 
ſchlagende Auslegung deſſelben in der Äußerung , daß es ſich hier um 
feine Erhöhung des demokratischen Einfluffes handle, wie fie 
doh die Anſchauung Schömanns vorausjegt. Diefer meggelaffene 
zweite Vers der Solonifhen Elegie widerfpriht Schömanns ganzer 
Beweisführung, denn diefe will Solon ein Verdienft um die Demofratie 
zufchreiben , welches diefer a. a. D. ehrlich und nachdrücklich von ſich 
weißt. 

Die Worte Solond müßten auch gegen Ariftoteles entſcheidend in 
die Wagfchale fallen, wenn defien Angabe mit ihnen ganz unvereinbar 
wäre. Das ift aber, glaube ich, keineswegs der Fall. 

Zunächſt müffen wir den bisher wenig oder gar nicht beadhteten 
Punkt hervorheben, daß Ariftoteles, wenn er von einer richterlichen 
Ihätigkeit des Demos im Sinne der alten, gemäßigten Demofratie, 





— — — 


1) Verfaſſungsgeſch. ©. 32. 
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Die er allein liebt, redet, er Teineswegs an eine ausgebreitete Richter- 
wirffamfeit in allen möglichen Rechtsſachen, ſondern bloß an die Ge» 
rihtsbarfeitüber die Beamten, an das Auftreten der Gefammt- 
heit bei ver Rechenſchaftsablage (dur) ventt. 

Im Allgemeinen jpricht er Died aus, wo er von den Örundrechten 
des Demos redet, die man ihm ohne Gefahr nicht verfagen noch vor« 
enthalten könne. 

Im VII. Buche der neuen, dem VI. ver alten Ordnung c. 4 
(Bekk. 182, 15) bezeichnet er als diefe Grundrechte das Erda dar (Tas 
Gexas) xal söIuveıv, das fei genügend, um den geringen Durft 
der Maſſe nad) politifchem Einfluß zu ftilen. Wenn er dann gleich‘ 
darauf mit aipeiodaı Ev Tag doyas nal evdvverv dad xai dınalsıy 
savyras ohne Zwifchenbemerfung verbindet, fo ift wohl klar daß da- 
wit nicht ein wejentlich neuer Punkt, fondern bloß ein Ausfluß, eine 
nothwendige Folge des ſchon Genannten beigefügt fein fol. 

Das evduverr ift ja aud) feinem Begriffe nad) ein duxadeır und 
das zur eudVrn verfammelte Volk ift ein dexaoznguov; der Beamte, 
der von feinem Walten Rechenfchaft ablegt, fteht vor einem Richter, den 
er ſchon durch dieſe Handlung anerkennt und der ja als fein Wähler 
auch zugleidy im privatrechtlichen Sinne fein Vollmachtgeber ift. 

evduvew und dınaleıv find vollfommen fononyme Ausdrüde wie 
prüfen und richten, und wenn Ariftoteles an der angezognen Stelle mit 
dem legteren etwas Beſonderes hätte ausdrücken wollen, jo hätte er ges 
wiß nicht unterlaffen ſich darüber näher auszufprechen. Der ganze Zuſam⸗ 
menhang der Stelle verbietet aber eine andre Auslegung des Wortes als 
Die, daß ed ein Synonymon des vorangegangenen ift. 

Was hier im Allgemeinen gefagt ift, ift an einer andern Stelle im 
Beionderen von Solons Anordnungen gefagt. Im III. Buch c. 11 
(p. 76, 8 ff. Bekk.) heißt es: (Das Befleiven höherer Staatsämter 
durch das niedre Volk ift nicht zu empfehlen, e8 aber von jeder Berech⸗ 
tigung den Behörben gegenüber auszufchließen ift auch ſehr gefährlich) 
So bleibt erfichtlicher Weife Nichts übrig, als ihm die Theilnahme an 
der öffentlichen Berathung und dem Gerichte über dieſelben einzuräu« 
men‘). Daher weift ihm Solon, wie aud) einige andre Gefeßgeber 


1) Aeineraı dr Toü Bovieveodaı xal zolveıvy uereyew adrous. dıomeo 
za) Zolmy xul mv allwv Tıyds vouodEer@y Tarrovoıw En) re ras doyaıpe- 
11* 
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thun, das Recht zur Erwählung und zur Prüfung der Beamten 
zu, während fie die Einzelnen feine Amtöbefugniß ausüben laffen. 

Auch bier erklärt und erfeßt der eine der beiden Ausdrücke den 
anderen, fo daß über deren Sinn bei Ariſtoteles kein Zweifel mehr fein 
kann. 

Weil das einzig ſichere Mittel, mit den gerechten Anſprüchen des 
Demos ſich abzufinden, in der Einräumung des Rechtes zur Theilnahme 
an Berathung und Gericht beſteht, darum hat Solon die dexaupsaia 
und die eö9vuvn dem Volke gegeben. 

Daß hier unter xoiveıv feine unbeichränfte, fondern cine ganz be 
ftimmt umgrenzte Gerichtsbarkeit gemeint iſt, ift feinem Zweifel mehr 
unterworfen und wir wiſſen nunmehr aus Stellen, die Niemand ange 
zweifelt hat, was Ariftoteles an einer von Mehreren verdächtigten Stelle 
unter einem Colonifchen dıxaozngıov allein verftanden, daß er ſich 
darunter lediglih Das zum Behuf der eüvIU»yn verfammelte 
Volk gedacht haben kann!). 

So hätten wir ausdrückliche Belegſtellen nachgewieſen für eine 
Auffaſſung, welche ſich auch bei Iſokrates findet, wenn er gleichfalls 
Solon als den Schöpfer einer Art von Demokratie erhebt, die mit ihrer 
fpäteren Beftaltung nichts gemein hat und die dem Demos fein andres Recht 
gewährt ald Das, rag apxag xaraozjocı nat Aaßsiv dixnynage 
zov EEauapravovzwy, wozu mit Grote und Säve nichts Andres ale 
Goxövrw» ergänzt werden kann (Areop. $. 147.). 

Zu dieſer durch innere und äußere Gründe empfohlenen Anficht 
von der Beftimmung des Solonifchen Volksgerichts zur Überwachung 
der Archonten d. h. der Einzelrichter befennen ſich Grote, Emil 
Müller und Eäve. 

Emil Müller fagt in der ſchon angeführten Revenfion der Ber 
faffungsgeichichte von Schömann ©. 746: „Die Volksgerichtsbar— 
feit in der Solonifhen Verfaffung bejtand gerade nur 
in diefer Euthyne, unter- welcher Ariftoteles möglicherweife ein Recht 


|— 





las xal Tas EVILUraSs TÜV ApyorTwr, Gpyev dR xara Morag oUX 
lacıy. 

‚ 1 Droyfen (Zeitfehr. für Geſchichtsw. VIII. 387 Anm.) : „Ich zweifle nicht, 
daß das Jdixassıy, foweit ed Solon dem Bolfe zugewandt, in dem Ausprud bes 
Ariftoteles algeiodaı xal euduveır enthalten fein muß. — Was dem Bolt von der 
Richtergewalt zuftand, befchränkte fih auf die eugurar”. 
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der Bollöverfammlung, Urtheilsfprüche der Archonten einer Revifton zu 
unterwerfen, nicht aber eine eigne Jurisdiftion der erfteren in gewöhn- 
lichen Sachen mitverftanden haben kann“. 

Mit diefer Beurtheilung von dem Wefen ver Volksgerichtsbarkeit 
erledigt fi) auch die viel befprochne Frage von der gefeplichen Möglich. 
feit einer Berufung an das Volk gegen ven Richterfpruch eines Archon- 
ten von felbft. 

Jede Klage, welche bei Gelegenheit der Rechenfchaftsabnahme 
gegen einen der austretenven Richter erhoben wurde und die dann zu 
einer gerichtlichen Behandlung vor dem verfammelten Volke führte, war 
ja nichts weiter als eine foldhe Berufung an die Gefammt- 
heit gegen die Amtsgewalt des Einzelnen, ein Verfahren 
gegen den Archonten war ohne eine folche Berufung weder möglich noch 
gerechtfertigt '). 

Weil dies fo eng unter ſich zuſammenhing, weil aus dem Rechte 
der Euthyne das der Berufung fi von felbft ergab, hatte Ariftoteles 
nicht nöthig davon zu reden und Plutarch würde wahrfcheinlich auch 
nicht jo nachdrüdlich darauf zurüdgefommen fein, wenn er nicht hätte 
betonen wollen, daß Solon nicht bloß ver betheiligten Partei fondern 
überhaupt Jedem auch dem ganz Unbetheiligten dies Redıt, 
gegen irgend einen Wahrfpruch des Einzelrichters an die Gefammtheit 
Berufung einzulegen, eingeräumt habe?), getreu der fchönen Antwort, 


1) Died hat Säve ausgefprodhen p. 24, 3: — quod vero de provocatione 
Ar. nihil dixerit, id, opinor, offendere non debet, quippe quam illa 
eusSuyn amplecteretur. Nam ubi magistratus populus ad rationes red- 
dendas vocabat, sine dubio ii, quibus Archontum iudicia displicebant, ad 
illum provocabant. Vor ihm ſchon Hermann (de iure magistratuum p. 65): 
—provocationes quas Plutarchus appellat (Solon 18) nihil nisi que- 
relas in ev9Uvaıg fuisse statuimus. 

2) Solon 18: "Erı uevros uällov olouevos deiv Enapxeiv TI Tav nollav 
deygerila nayr)laßeivdixnvüntorouüxaxösnenovgorostidwuxe. 
Kal yap ninyivros Erkgov zul BAaßEvros xal BıaasEvros Eiv ıd 
devaufvo za) Bovlouevy yoaysoYaı rov ddızoüvra xal dınzeıy. Die Scheis 
Yang von yoayn und JSlxn, von öffentlicher und privater Klage, gehört einer viel 
fpäteren Zeit an und darum beweift die auf diefe Unterfcheidung gebaute Ginrede 
Veftermanns (Plut. Vita Sol. Brunsv. 1840 p. 15 46) nichts dafür, daß in den 
Seiten vor den Heliaftenausfchüffen auch in Betracht folcher Berlegungen privaten 
Rechts (wozu das Bıalec9aı übrigens keineswegs immer gehört) eine öffentliche 
Mage Ratthaft war. 
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die er auf die Frage nach der beften Staatsordnung gegeben haben foll: 
es ift die, in welcher ver Verbrecher nicht bloß von dem Geſchaͤdigten verfolgt 
und zur Strafe gezogen wird, fondern auch von jedem Unbetheiligten. 

Wenn nun Grote (III. 172, 1.) von einer folhen Berufung gegen 
den Archontenipruch Nichts wiffen will, fo verfennt er die Natur der 
evIuyn, mag aber darin volllommen Recht haben, daß außerhalb der 
eüIUYn am Ende des Amtsjahres aljo in ver einen regelmäßig eintre⸗ 
tenden Verfammlung feine &peoız ftatthaft war. 

Mill man freilich eine folche Berufung , die nicht jederzeit einge, 
bracht werden fann und dann fofort erledigt werden muß, der Wirklich 
feit nach nichtig und werthlos finden, fo haben wir dagegen Nichts 
einzuwenden. 

Kchren wir nun zu Ariſtoteles oben angeführter Stelle zurüd, fo 
werden und die Worte, in denen von Volfögerichten in der heilenifchen 
Zeit die Rede ift, doch wohl in einem anderen LXichte als bisher erfchei- 
nen müflen. 

Wir wiffen zweierlei mit Beftimmtheit: 

Nach Ariftoteles’ Auffaffung fteht Solons Demokratie im fchroffften 
Gegenſatze zu der fpäteren, denn diefe will und erreicht, was er nie ger 
wollt hat, jondern am Liebften ganz verhütet hätte. 

Was er den Demos an Rechten einräumt, enthält das Allernoth: 
wendigfte, das ganz Unerläßliche und reicht eben hin, um benfelben 
bei leiplich guter Stimmung, bei erträglicher Laune zu erhalten. 

Diefe durauuıg avaynaıorarı bei Ariftoteles entfpricht ganz dem 
Önuov xgarog des Solon 5009 Errapxei. 

Wenn aus diejer fehr befcheidnen Berechtigung fpäter mehr gewor⸗ 
den ift, jo trägt nicht Solon jondern die Zeit allein die Schuld daran. 

Herner wiffen wir, daß Ariftoteles die Richterbefugniß des Demos 
im Allgemeinen und hier im Befonderen ausichließlich auf die Euthyne 
bezogen und ſich darunter das Recht gedacht hat, über die Klage gegen 
den aus den Amte tretenden Archonten, alfo die Berufung an die Ger 
fammtheit, zu verhandeln und zu entſcheiden; dagegen nicht entfernt bie 
MWirkfamkeit der Gefhwornenausfhüfle fpäterer Zeit damit gemeint 
haben fann. 


Hinfichtlic des Sprachgebrauchs, deſſen ſich Arifloteles an jener 
Stelle bedient, ift noch zu beachten, daß er zweimal die etwas ſchüch⸗ 
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ternere Form des Eosxe und nur einmal das beftimmtte pailverau 
anmwendete!). 

Mit größter Beftimmtheit hebt er als unbeftreitbaren Sag hervor, 
daß die Volksherrfchaft, wie fie ſich namentlich in den fpäteren Ge⸗ 
ſchwornengerichten gezeigt, weder in der Abficht Solons gelegen habe, 
noch eine Folge gerade feiner Ordnungen gewefen fein könne. 

Weniger beftimmt äußert er fi) vor und nad) viefen Worten über 
den Umfang der Solonifchen Anordnungen felbft; doch findet ſich das 
8orxe, mit welchem bier von der Abfindung des Demos durch 
Solon gefprochen wird, an der oben angeführten Stelle im III. Buche 
{p- 76, 10) nicht; bier wird vielmehr ohne allen Vorbehalt das 
euduveıy ald der Inbegriff ver durch Solon eingeräumten Richterbefug- 
niſſe des Demos genannt. 

Es kann darum über die wiffenfchaftlihe Grundanficht des Arifto- 
teles troß der hier mangelnden Beftinmmtheit des Auspruds Fein Zwei⸗ 
fel fein. 

Nicht ohne Bedenken find nun freilich die weiter oben ftehenven 
Worte: 

Eoıne de Zölwv — 70V Öjuoy naraorjoaı, di di- 
xaaznoLa Moımoang Ex nayrwv. 

Anftößig muß und das dıxaorngıa erjcheinen, weil unfer erfter 
Gedanke dabei der an die fpäteren Volksgerichtshöfe ift, von 
denen Doch nach dem Vorangegangnen hier nicht die Rede fein Fann. 

Emil Müller erklärt fich Died al8 einen „ungenauen Ausdruck“, 
denn nicht in Dikafterien, fondern in allgemeiner Berfammlung (HAıala) 
übte das Volk fein Recht ver Euthyne, feine Gerichtsbarkeit aus. 
„Ariftoteles bediente fi) aber an diefer Stelle jener ungenauen Bezeich- 
nung der folonifchen Volksgerichtsbarkeit, weil er daran bequem den 
auf Mißverftändnig und Unfenntniß beruhenden Vorwurf der Tadler 
Solons fnüpfen fonnte, defien Widerlegung ihn dann zu der angeführ- 
ten richtigeren Definition der Volksgerichtsbarkeit führt“, 

Mit dieſer Erklärung würde die Wendung Eosxe gewiffermaßen 
wur Einleitung einer höflichen Einrede redyt wohl ftimmen. 

Genöthigt aber zu einem folchen Erflärungsverfuche wären wir 


1) Eäve, der auf diefen Unterfchied zuerfi aufmerffom gemacht Hat (p- 24), 
beachtet nur das erfle, nicht auch das zweite Zosxe. 
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erft dann, wenn als ausgemacht gelten müßte, daß Ariftoteles felbft bei 
diefem Worte die „Serichtsausfchüfie" unmwillfürlich vorgefchwebt hätten. 

Mir erfcheint jedoch mindeſtens ebenfo wahrjcheinlih, daß Ariſto⸗ 
teles hier nicht an Ausichüfle, fondern an die wiederfehrenven 
Berfammlungen ded ganzen Demos in feiner Eigenfchaft als 
Oberrichter feiner Beamten, alfo an Gerihtsverfammlungen ge 
dacht habe. " 

Sp gut zwei Zeilen weiter!) der Singular des Wortes gebraucht 
wird, nicht um einen Gerichtöhof, einen Heliaftenausihuß, fonvern die 
Gefammtheit des zur Ausübung feines Richterthums fchreitenden Bol 
fes zu bezeichnen, cbenjo gut muß, jollte ich meinen, der Plural des 
Wortes die wiederfehrenven einzelnen Verfammlungen des Demos in 
diefer Eigenſchaft bedeuten Tonnen. 

Ich kann nun allerdings nicht beweifen, daß nur diefer und fein 
andrer Sinn dem Worte zu Grunde liegen fönne, aber ich kann bewei⸗ 
fen, daß nach Ariftotelifhem Epradygebraudy keineswegs die von mir 
verworfene Bedeutung darin begründet fein müffe. 

Im VI. Bud) der neuen Ordnung (dem IV. der alten c. 16, 
p. 176, 9 ff.) nämlid wird dexaorngıa in einem ganz allgemeinen 
Sinne gebraucht, der fi nur mit „Serihtöverfammlungen“ 
wiedergeben läßt. 

ALS der erfte der acht dort aufgezählten Gegenftände zur Verhandlung 
vor diefem Forum wird das erduvrıxov, ald der zweite und dritte 
Verbrechen gegen den Staat und die Berfafiung genannt, Dinge, die 
niemals vor ftehenden Ausſchüſſen oder „Höfen“, fondern immer vor ber 
mehr oder weniger vollftändigen Heliäa, als Bertreterin der ganzen 
Bürgerfchaft erledigt wurden. 

Die dıxaoripıa, von deren Beftellung und Gefchäftsfreis das 
Kapitel freilich nur flüchtig handelt, können, bienady zu ſchließen, nur 
in derfelben allgemeinen Bedeutung aufgefaßt werben, die wir für bie 
obige Stelle angenommen haben. 

So wären wir der immerhin bedenklichen Zuflucht überhoben, bier 
mit Müller „einen ungenauen Ausdrud“ oder mit Eäve in der ganzen 
Stelle „ein rein ſubjektives Urtheil“ zu fehen. 

Unfere Erklärung iſt fachlich einfach, fie entfpricht dem Ariſtoteli⸗ 


1) xUgıoy — TO dızaarngıov navrov, xAngwrdr Or. 
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fhen Sprachgebraud,, und, was mehr ift, fie entfpricht dem Geifte der 
Solonifchen Gefeggebung, wie wir ihn aus den nunmehr in ihrer Über: 
einftimmung erfannten Zeugniffen Plutarche, Ariftoteles’ und Solons 
felbft bergeftellt haben und deſſen Bolge für ven Demos fi in den 
Worten zufammenfaßt, daB derſelbe durch Solon feine Stelle 
im Staate und ſomit die nad) damaliger Anfiht ihm .zulommende 
Geltung erhalten habe‘). 

Hinfichtlich der gefeglichen Grenzen diejer Geltung bei der Redhts- 
pflege, wo fie fi am Deutlichften ausprägt, haben wir nunmehr einen 
feiten Boden gewonnen, fie befchränft fih, wie wir gefunden haben, auf 
die Überwahung der Beamten und bezieht ſich nicht auf 
die übrige Rechtspflege, wie die fpätere Heliäa. 

Neu war hieran nicht die Sache an ſich, denn wir müſſen anneh- 
men, daß von dem Augenblid an, wo die Archonten überhaupt gewählt 
wurden, der Wahlförper fich auch das Recht der Euthyne ficherte; neu 
war vielmehr, daß alle Angehörige des Staates, auch die welche feiner 
der 3 Klafjen angehörten, zu diefem Wahlförper gerechnet wurden 
und an diefer Euthyne Antheil hatten. Darin, daß diefer Antheil 
Aller gefeglih anerkannt und feftgeftellt wurde, lag unftreitig ein 
Fortſchritt, wenn auch damit keineswegs erreicht war, was ficy über: 
haupt durch Gefege nicht erreichen läßt, daß das Recht auch fogleich 
Leben und Geftalt gewonnen hätte. 

MWiderfpricht nun aber diefer Fortſchritt zu Gunſten des Demos 
nicht der ausdrüdlichen Erklärung Solons felbft, daß er dem Demos 
feine Stelle angewiefen, aber feine Geltung nicht erhöht habe? 

Diefer Widerfpruc wäre vorhanden, wenn ſich nachweifen ließe, 
daß das dem Demos theoretifch zuerfannte Recht thatfählich von 
einer Bedeutung geweſen wäre, weldye den Einfluß deſſelben auf Ko- 
Ken der Klaſſen weientlic erhöht hätte. 

Dies aber läßt fi) nicht nur nicht nachweiſen, fondern es tft auch 
im hoͤchſten Grade unwahrscheinlich, wie wir jogleich darthun wollen, 
und fo kommen wir, nachdem wir unfere erfte Frage erledigt, zur Beant- 
wortung unfrer zweiten Srage, wie weit oder wie eng wir den Umfang 
der thbatfählichen Ausübung und Wirkſamkeit der ge— 
nannten Volksrechte aus inneren Gründen anzunehmen haben? 


1) 709 dijuov xzaraorijon: überfegt &. Müller mit: er „Fonftituirte “ den 
Demos. 
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Zur Ausübung politifcher Rechte gehört zweierlei: fittliche und 
wirtbichaftliche Eelbftändigfeit, ein in ver Schule der Öffentlichkeit er- 
zogener moralifher Muth und die gefellfchaftliche Unabhaͤngigkeit, 
welche das Vermögen gewährt. 

Beides ift die reife Frucht einer langen inneren Entwidlung, 
während deren ſich ein reges öffentliches Leben und ein ftetig fleigenver 
Wohlſtand entfaltet: das läßt ſich nicht machen mit Gefegen, das kam 
nur aus jich heraus wachſen, unter dem Schuge weifer Ordnungen aller: 
dings mit vermehrter Rafchheit, unter allen Umftänden aber bedarf es 
dazu der Zeit und der Gunft vieler zufammenwirfender Umftände. 

Finden ſich diefe Vorbedingungen etwa bei dem attifchen Demos 
zu Solons Zeit? 

Nein; wir fehen ihn vielmehr eben erft aufathmen, nachdem ihm ein 
Rothftand von den Schultern genommen ift, der ihn an den Rand des 
Untergangs gebracht, der ihn rechtlich und wirthichaftlich bis zum Er 
ftiden eingefchnürt hatte. 

Die Kleinen Leute, von deren Armlichen Feldern eben erft bie 
Pfandſäulen verjhwunden waren, die entlafteten Schuldner, die bis da- 
hin mit ihrer und der Ihrigen perjönlicher Freiheit dem harten Glaäubi⸗ 
ger verfchrieben waren, diefe Armen, die, wie Grote jagt, eben noch 
gezittert hatten vor der Ruthe eupatridiſcher Gerichtöbarfeit,, Die hatten, 
faum gerettet vor dem Untergang im Kampf ums Dajein, dringendere 
Anliegen, als in den Volföverfammlungen, die man ihnen nun auf ein- 
mal öffnete, — ihre bisher verfäumte politiihe Bildung nachzuholen. 

Diefer Demos, der froh war, das liebe Leben zu haben, hatte das 
Zeug nicht, um bei Amterwahlen und Rechenichaftsablagen alle Jahr 
einmal eine Rolle zu fpielen und feinen Gläubigern und Arbeitgebern 
politiihe Oppofition zu machen. Er war glücklich und zufrieden, wenn 
ein Regiment von Solonijcher Milde und Gerechtigkeit die Dinge für 
und ohne ihn leitete, und man wird annehmen, daß die Nachfolger So⸗ 
lond im Amt während des Menfchenaltere nad) feiner Gefepgebung 
jehr wenig in feinem Geiſte gewaltet, daß mithin die von ihm ſelbſt 
gegen die Willkür der Beamten aufgerichteten Schutzwehren ſich ſchlecht 
bewährt haben müſſen, um erklärlich zu finden, daß auf dieſem Boden 
mit Hilfe des Volkes felbft eine Tyrannis möglich wurde. 

Schömann kommt ziemlich zu dem gleichen Ergebniß wenn er, troß 
feiner Vorliebe für einen möglihft vemoöfratifhen Solon, mit Ge⸗ 


1. Die Archonten, der Artopag und die Heliän vor Ephialteh. 171 


wisheit annimmt, daß die Heliäa, obwohl gefeglich Jedem der Zu: 
tritt möglich war, „in ver Wirklichkeit doch allein oder vorzugsweiſe 
aus den Wohlhabenden und Gebilveteren beftanden habe“, und ebenfo 
„zuverfichtlich behauptet” daß die Verſammlungen derjelben „weit weniger 
häufig als fpäterhin” waren?). 

Es ift dann aber nicht abzufehen, warum er gegen Grote mit fol- 
der Schärfe eine theoretiſche Demofratie Solons verfiht, für Die 
es, wie er nachher ſelbſt zugibt, an den realen Vorausſetzungen, vor 
Allem an einem Demos fehlt? 

Denn an den von Schömann angenommenen Volks gerichten be- 
theiligt ſich das eigentliche Volk wenig oder gar nicht, war aber Die 
Theilnahme an fo wichtigen Dingen wie Recht und Gericht, Die den 
Einzelnen an feiner empfindlichften Seite faflen, fo gering, fo dürfen wir 
annehmen, daß fie bei ven Wahlen, wo die Armen doch nur Jaherren 
waren, mindeftend ebenjo gering, wenn nicht noch geringfügiger gewe- 
fen fein muß und das „Bertrauen “, welches Schömann hinſichtlich der 
Fahigkeit des attifchen Demos zum Selfgovernment bei Solon voraus- 
fest, jcheiterte an Umftänden, die Riemanden genauer befannt fein konn⸗ 
ten ald Solon, als dem Befreier des attifchen Demos felbft. 

Wundern dürfen wir ung nicht über die politifche Unreife des atti- 
fihen Demos, im Gegentheil wir müßten uns wundern, wenn ed andere 
geweien wäre. Es gab damals in ganz Hellas feinen reiferen Demos, 
und wahricheinlich faum irgendwo einen ärmeren. 

Den Kern des attifchen Demos bilden die armen Diafrier, d. h. die 
Hirten und Bauern in den unfruchtbarften Höhengegenden der Landichaft, 
während die fette Ebene die reichen Pedieer ernährt. Diefe bilden die 
Gegenfäge, die Pedieer find die Oligarchen oder befler die Gläubiger, 
die Herren des Kapitald, die Diafrier die Demokraten, d. h. die un- 
zufriedenen Armen, die zahlungsunfähigen Schuldner. 

Die Paraler d. i. die Seeanwohner fommen dem Kampfe vieler 
beiden Schichten gegenüber weniger in Betracht, ſie vertreten mehr 
eine mittlere ausgleichende Rolle und find, wenn wir fie dem Mittel: 
ande vergleichen wollen, doc) jedenfalls Fein ſehr ftarfer Mittelftand 
zu nennen ?). 


1) Berfaffungsgeih. ©. 42. ’ 
2) Plut. Sol. 13 A» yap 16 lv 10» Auaxoloy yEvos dnuoxparızeizaror, 
tlyapyızraroy di 106 zwmv IIedılwv. rolror d’ of Ilapaloı ul0oy Tıya nal 
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Bon diefen Diafriern, ald den Hauptvertretern des attifchen Des 
mos, von ihrer wirthichaftlichen Lage und ißren politifchen Bedürfniffen 
in ruhigen Zeiten, bilden wir ung, die befte Vorftellung , wenn wir und 
von Ariftoteles über den regierbarften Demos und die gefündefte patri⸗ 
archalifche Demofratie belehren lafien (VII. (VI) c. 4. p. 182). 

„Die gefünvefte Demokratie, die zugleich die ältefte und urſprüng— 
lichfte ift, findet fih da, wo der Demos von Aderbau oder Vieh— 
zucht lebt. Weiler nämlid) arm ift, hat er Feine Zeit!), um viel 
Volksverfammlungen zu befuchen , weil ihm die Leibesnothdurft ger 
bricht, muß er auf fleißige Arbeit bedacht fein, kann fi um Allotria 
nicht fümmern und findet arbeiten füßer, ald Bürgerrechte ausüben und 
Amter befleiden, wenn diefe nicht eine große Einnahme abwerfen. 

„Die große Menge ficht weit eher auf ven handgreiflichen Vortheil, 
als auf polttifche Geltung ?i. 

„Beweis dafür: fie ertrug die alte Tyrannis und erträgt ebenfo 
geduldig die Dligarchieen, wenn man den Fleinen Reuten nur die Arbeit 
nicht verfümmert und ihnen von den Früchten derfelben nichts raubt; 
dann nämlic) können fie reich werben oder find wenigftens gegen Roth 
geſchützt. Ihren Ehrgeiz, wenn fie welchen haben, ftillt vollfommen das 
Recht der Mitwahl und der Euthyne der Beamten?), an einigen Stellen 
genügt fogar das bloße Recht, bei der öffentlichen Berathung Theil zu 
nehmen ohne Mitwirkung bei der Wahl. — 

„Der nächft befte Stoff für eine ſolche Demofratie find Die Hir 
ten, die mit den Bauern viel gemein haben und namentlidy für ven 
Kriegsdienſt und feine Strapazen Fräftige, abgehärtete Naturen mit 
bringen. Schlecht dagegen ift jeder Demos welcher viel Volke 
verfammlungen liebt, weil er gewöhnt ift, fi auf dem Markt 


neuyulvov algovusvor molırelag ıg010v Zunodav 70a» zur dıezalluoy obs 
Er£povs 

ib. 29 — rar dıaxolwv, dv ois nv ö Intixos Oylos xal ualıora zoig nlov- 
oloıs axdouevos. 

I) — &axolos, orte un nollaxıs dexinaraleıv. 

2) ol yag noAlol malkov 6ofyoyraı roũ x£pdous n rijç Tune. 

„Dem Bauern ift ein Pfund Vortheil mehr werth, ale ein Gentner gecht⸗ 

ſchreibt ein kurheſſiſcher Prediger in einer politiſchen Broſchüre. 

3) Zrı d2 rò xuplous elvaı roü Ellodaı xal evIUvew avaningoi ryr 
Iydsıavelrı yilorıulas Iyovaıv. 
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und in der Stadt müffig herumzutreiben?), alfo namentlid) 
Banaufen, Krämer, Taglöhner. Die Bauern aber, die über das Land 
zerftreut find, kommen nicht viel mit einander in Berührung und brau- 
- hen foldyer Berfammlung nicht. 

„Bo nun das Landvolf von feiner Stadt ziemlich weit entfernt ift, 
da fann man leicht eine gemäßigte Demofratie herftellen, wenn man 
dem ftäbtiichen Demos feine Berfammlung ohne den vom Lande ges 
ftattet, der natürlich, weil er jedes Mal eine Kleine Reife machen muß, 
fi nicht allzuſehr beeifern wird“. 

Das find die VBorausjegungen der urfprünglichen, der beften und 
älteften Demofratie nach) dem Scyema des Ariftoteles, daß ihm die 
„altväterliche" Demokratie Solond auf diefelbe Stufe gehöre und der 
geringe Unterjchied ihrer Bezeichnung ein rein zufälliger fei, wird man 
ung gerne glauben wollen. 

Ganz Har aber ift nach diefer Stelle, was Ariftoteles fich unter ei- 
ner gefunden, unter einer richtigen Demofratie denkt, nicht einen Staat, 
in dem der Demos herrfcht, jondern einen Staat, in dem er ſich gegen 
einen Schein eigener Rechte möglichft gutmüthig und zahm beherr- 
{hen läßt. Möglichſt feltene und vom Demos möglidhft 
ſchlecht beſuchte Bolfsverfammlungen, einerlei weldyen 
ordentlichen oder außerordentlichen Zwed fie haben, bilden das unter- 
ſcheidende Merkmal diefer kindlichen Volksherrſchaft, zu ver das befte 
Material fih unter Bauern und Hirten d. h. unter denen findet, die zu arm 
und zu jehr auf Arbeit angewiefen find, um nicht jedes Thun für Die 
Öffentlichkeit zu den Allotria rechnen zu müffen, die nur foften aber 
Nichts einbringen. 

Aus diefen Stoffe war auch der attifche Demos zufammengefebt, 
er beftand aus wirthfchaftlich ganz abhängigen Leuten, die Solon wohl 
vor der Schuldfnechtichaft retten, aber damit nicht zu freien Bürgern 
machen fonnte, deren politifche Bepürfniffe, wenn man fie ruhig leben 
und arbeiten ließ, gleich Null waren und die aller Wahrfcheinlichkeit 
nad) felbft von den befcheidnen Rechten, die ihnen eingeräumt waren, 
einen ganz untergeordneten Gebrauch machten, weil ihnen fehlte, was 
allein den Bürger zum Bürger macht, die oyoAr, die Muße. 


1) dıa zo Rep) Tv dayopav xalro aoru zuvlleogaı nav To Taü- 
10v yEvos ws eineiv Gadlws Exxincoıaleı p. 183, 31. 
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Es ift in der Sache ganz gleichgiltig, ob wir uns über das größere 
oder geringere Maß demofratifcher Gefinnungstüchtigfeit bei Solon ver» 
ftändigen oder nicht, ob wir annehmen oder die Annahme ablehnen wol- 
len, feine politifchen Gedanken und Entwürfe feien feiner ariftofratifchen 
Zeit weit vorangeeilt; die Orundfrage bleibt immer die: war der Demos 
Attifas in der Lage, von diefen größeren oder geringeren Rechten einen 
mehr als nothdürftigen Gebrauch zu machen ? 

Auf dieſe Frage gibt es nur eine Antwort und mit ihr iſt auch 
bereits unfer Urtheil über die Richtergewalt der Archonten noth 
wendig gegeben. 

Das Richterthum des Demos bejchränkte fich geſetzlich, und jeden 
falls thatfächlich, wie wir gefunden haben, auf die Prüfung der Rechen 
fchaft, welche die Archonten beim Ende ihres Amtsjahres ablegten. 

In der ganzen Zwijchenzeit waren daher die Archonten die einzigen 
Richter, fprachen und vollftredten fie Urtheil aus eigner Machtvollfom- 
menheit und die Parteien hatten mit ihrem Ginfpruch zu warten, bis 
das Jahr herum und der Tag der Abrechnung gefommen war. 

Diefe einmalige Abrechnung gewährt ihrer Natur nach feine Ab⸗ 
wehr gegen Unrecht und Willfür mancherlei Art, fie fann benugt wers 
den, um einem fchlechten Richter wegen ganz hervorragender Dinge nach⸗ 
träglich den Proceß zu machen, aber von der Art, wie fie der Regel nad) 
gehandhabt wird und von der größeren oder geringeren Dreiftigkeit des 
Beamten hängt es ab, ob dadurch wirklih Unbill und Rechtsbruch auch 
jeldft grober Art verhütet wird. 

Das Einfchreiten gegen einen Archonten hatte nun aber noch das 
befondre Bedenken, daß derjelbe der Regel nad) aus dem Amt unmittel- 
bar in den Areopag eintrat, wenn diefer ihn nicht zurückwies, d. h. daß 
er aus einem verantwortlichen lebenslang ein unverantwortlidher 
Richter und dadurch jedem Gegner, Jedem, der ihm auch nur unbequem 
war, gefährlicher wurbe als je vorher. Wer darum nicht die Sicherheit 
hatte, daß die Anflage des Archonten auch deifen Zurückſtoßung vom 
Areopag zur Folge haben werde, der vermaß fidy eines Beginnend, zu 
dem ungewöhnlicher Muth und ungewöhnliche perfönliche Unabhängige 
feit gehörte. 

Wenn nun aber der Fall wirflic eintrat, wenn eine heftige An 
Elage ftattfand und der Archon offenbar im Unrecht war, was gefchah 
dann? 
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Dann wird wohl, wie wir vermuthen dürfen, der Areopag ins 
Mittel getreten fein, denn diefer war die einzige Behörde im Staat, 
weldye über beiden Barteien ftand, welche fogar ausdrücklich be- 
fugt war, einmal über die Amtsführung der Archonten zu wachen 
und fodann verkehrte Befchlüffe des Raths wie der Volksverſamm⸗ 
fung aufzuheben‘). 

Dann war ja das Staatsihiff ins Wanfen gefommen, dann mußte 
ſich Die Kraft der beiden Anfer erproben, welche Solon ihm mitgegeben 
und von denen der Areopag ald die ftändige und unverantwort- 
lie Behörde eben der ftärfite war. 

Vom Areopag hing in ſolchen Fällen aller Wahrfcheinlichkeit nach 
die legte Entfcheidung ab und von dem Rechtsſinn und dem polttifchen 
Berftande feiner Mitglieder, ob diefe richtig oder verfehrt ausfiel; gegen 
tin gab ed aber vor Ephialtes wenigftens feinen Einſpruch und fein 


Rechtsmittel. Ä 
Ob e8 auch eine gejegliche Berufung an den Areopag gab, 
wiffen wir nicht?) ; wenn aber eine auf die Analogie des Ephetenrathes 


1) Diefe doppelte Befugniß fehließe ich mit Säve p. 13 und Weſtermann zu 
Plut. Solon p.19 aus folgenden Umfländen: 

1. Die Überwachung der Beamten wird unter dem Archon Euflives 403 auf 
Antrag des Tifamenos durch ein Pfephisma dem Areopag empfohlen: Zrıueletode 
3 Bovin n 2E’Aoelouv nayov tur vouwmv,önws ayalapyxal rois xeıukvos 
v6noıs zowrtar (Andoc. de myst. $ 83). Eine Befugniß, welche der fouveräne 
Demos dem Areopag in Zeiten feiner gefchmälerten und verfümmerten Amtsgewalt 
überträgt, hat demfelben in der Zeit feiner völlig unbefchränften Macht: 
fülle jedenfalls zugeflanden. 

2. Daß der Areopag ein Veto gegen Raths- und Bolfsbefchlüffe gehabt haben 
muß, gebt aus der Befugniß der „&efebeswächter” der vouopüulaxes hervor, welche 
Syhialtes eingefeßt hat, als er die Allgewalt des Areopag geflürzt hatte, durch bie 
eu gerade die wohlthätige Eeite in der Wirkfamkeit des Areopag dem Staate erhal: 
tem wollte, nur entfleidet des ausfchließlich ariftofratifchen Charaktere. Bon diefen 
Nemophylaken heißt es nach Philochoros, diefem „unfehlbaren” Gewährsmann: 
Tas diapxasınvyayxalov roisvonoısyojodar' za iv rükxxinole 
ze) dv Tj BovAn uera zuv nooedpwv Exdadnvro, zwÄdoyrestaaovupoge 
ra nolsı noadızeıv: Enta di noav‘ xal xarlornoav, os bıloyopos, 
re Eyıalrns uovn (uova?) zarelıne rn LE Aoslov nayov Bovij ra uno 
ro GuuarTos. 

Photius Lex. p. 674 ed. Porson. (®ir fommen auf diefe wichtige Stelle 

weiter unten zurüd.) 

Ebenſo Ehömann Briech. Alterthümer S. 495 ff. und Dunder IV. ©. 217. 

2) An die Spheten des Drafon gab es eine Berufung von dem Spruch des 
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‚gebaute Bermuthung nicht trügt, wäre die Annahme ihrer gejeplichen 
Zuläffigfeit nicht zu verwerfen. 

Jedenfalls gab das Staatsrecht der Solonifchen Verfaffung Feine 
Bürgſchaft dafür, daß ein berufenes oder unberufened Einjchreiten des 
Arcopag bei Eonfliften zwifchen Archonten und Bürgerſchaft wirklich 
parteilos und volksfreundlich war; vielmehr ſpricht die Zuſammenſetzung 
diefer Körperfchaft wie das, was wir von ihrer Haltung in den auf 
geregten Zeiten des jpäteren Parteienfampfs hören, eher für die An- 
nahme, daß fie fi) als Bollwerk des von Solon zur Herrihaft berufenen 
Standes fühlte und zum Schuge dieſer Prärogative diejelbe Zähigkeit 
an den Tag legte, die allen konfervativen Körpern eigen ift. 

So bleibt e8 denn hinfichtlich der angeblichen Demofratie Solons 
bei dem nunmehr erwiefenen und gegen alle Einwürfe gerechtfertigten 
Endergebniß, welches wir in den Worten Carl Friedrich Hermannd zu: 
fammengefaßt finden: 

Solon „that den enticheidenden Schritt zur Demokratie, indem er 
die Theilnahme an Gerichten und Volföverfammlungen auf alle Bürger 
ausdehnte, wenngleid im regelmäßigen Geſchäftsgange nur um 
ihre Beamten zu wählen und in oberfter Inftanz zu fontroliren. 
Denn abgefehen davon wird man audy bier nur erft noch an ſolche 
Bolfsverfammlungen denfen dürfen, wie fie von jeher für Gemeinde: 


@oyov Beorkevs in Sachen wegen unvorfäglichen Tobtfchlags. Pollux VIII. 125 
nah C. F. Hermanns Erklärung. Ob dieſe Eyreoıs noch eine weitere Ansbehnung 
hatte, wie Hermann de iure magistratuum ap. Ath. p. 62 annimmt, Taffe ich dahin 
geitellt. 

MWahrfcheinlich ift mir, daß das Gollegium der Epheten des Drafon fpäter mit 
dem Areopag Solons verfhmolzen ift, mit dem es ohnehin Berfammlungsflätte 
und vor allen Dingen bie Mitgliederzahl gemein hatte. Der Gpheten 
waren ol nad Pollux, der Nreopagiten zu einer gewifien, nicht näher beitimmten 
Zeit auch 51. (So theilt Marimus aus den Atthidenfchreibern Androtion umd 
Philedoros mit Müller fragmenta Historicor. 1. 394 n. 58.) 

Das Ephetenkolleg erhielt durch Solon die Concurrenz des Areopag und gerieth 
in Bolge davon zara uıxgov in ſolche Mißachtung, daß es zareyeAdcyn (Pollux 
l. c.). Ohne Zweifel waren fchon vor der völligen Abfchaffung die wichtigeren Rechte, 
bie ja in der &yeoıs enthalten waren, thatfächlich auf den Areopag übergegangen 
und blieben nachher auch gefeglich deſſen unbeftrittenes Gigenthum. Ge ift mithin 
wahrfcheinlih, daß es allerdings eine Zy.eoıs an den Areopag gab. Den Bermu- 
thungen Otfr. Müllers (Eumeniden ©. 151 ff.) kann ich mich in keiner Weife ans 
fchließen. 
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angelegenheiten hatten berufen werden können; was aber die Gerichts- 
barfeit des Volks betrifft, fo geht aus Plutarchs (Solons und 
Ariftoteles’) eignen Worten mit Gewißheit hervor, daß fie fih ur- 
fprüngli auf Berufung und Befhwerden befdränkte, 
während die gewöhnlichen Richter nad) den Soloniſchen Gefepen 
fortwährend Archonten oder fonftige Beamte find“). 


1) Staatsalterthümer $ 107 ©. 309 vgl. die Anm. 5—10. 

Das Beto, welches Dunder IV. 199 ff. Solon dem athenifchen Demos gegen 
Rath und Archonten verleihen läßt, beruht auf Folgerungen, für die er nicht ein 
einziges pofitives Zeugniß anführt und gegen die alles von uns über den faktifchen 
Zuſtand des Demos zu und nach Solons Zeit Ausgeführte ſpricht. Wäre felbft er⸗ 
wiefen, daß gefeglich dem Demos ein folches Veto zugeftanden hätte, in Wirk⸗ 
lichleit würde es doch Wenig oder Nichte bedentet haben. 

Dunder geht überhaupt bei feiner an fich meifterhaften Darfiellung von ber 
Vorausſetzung eines ausgebildeten parlamentarifchen Lebens ſchon zu Solons Zeit 
aus, wie es nicht bloß unerwiefen, fondern auch meines Erachtens fachlich unmög⸗ 
lich iſt. 


Dnden, Athen u. Hellas. 1. 12 
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2. Der Stlaatsflreih und die neue Orönung der Redits- 
pflege und Geſetzgebung in der Ronflitufionellen 
Demokratie. 


ILL A GG GG TOR 


Wir glauben im vorftehenden Abfchnitt bewiefen zu haben, daß bie 
Veränderung, durch welche der Demos von Athen fi) zum Herrn der 
Rechtiprechung nicht bloß erflärte, fondern aud) wirklich machte, nur ber 
Ausdrud einer tief einfchneidenden ftaatlidhen Umwälzung fein Eonnte, 
die den perfönlichen Abfichten des großen Geſetzgebers Solon ebenfo 
fern lag al8 der Richtung feiner und der nächſt folgenden Zeit. 

Aus unferer Darftellung ergab fich ferner, daß der Kampf ber 
fortgefchrittenen Demofratie um die Gerichte, der ung in den Quel⸗ 
len ftetö ald der Kampfmitdem Areopag bezeichnet wird, feinem 
Weſen und nächſten Ziele nad) urfprüngli ein Kampf mit ven 
Arhonten d. h. dem Syftem der Einzelrichter gewefen jein 
muß, in den jene merfwürdige Körperichaft Hineingezogen wurde, 
weil fie durch Überlieferung und Intereffe mit dem in den Archonten 
angegriffenen Syſtem folidarifch verbunden war. 

In dieſer Folgerung liegt eine Haupteigenthümlichfeit unferer gan- 
zen Auffaffung der vorliegenden, vielbejprochenen Frage. 

So lange man die entfcheidende That, welche die Selbftherrlichkeit 
des Demos vollendete und für immer ficher ftellte, auf ein Solonifches 
Gefeg zurüdführte, blieb volftändig im Unflaren, welches denn eigent- 
lic) das pofitive Ziel des Ephialtes und der von ihm geleiteten Ber 
wegung gewejen fei, die Einfhränfung, ja der Sturz des Arco 
pag mußte nad) diefer Betrachtungsweife als ein Schluß ohne Vorder 
fag, als ein Ereigniß ohne innere Urfache, als eine That übermüthiger 
Zeritörungsluft ohne fruchtbare Wirfung erfcheinen und für die wichtige 
Trage, wann denn nun eigentlidy die machtvollkommne Richterbefugniß 


2. Der Staatöftteih nud die nene Drdunng ıc. in der Eonftitutionellen Demokratie. 179 


der Archonten in Wahrheit aufgehört habe, fehlte es an jeder befriedi⸗ 
genden Antwort. 

Die endgiltige Befeitigung aber der durdy Archonten und Areopa- 
giten vertretenen Vollgewalt der Ariftofratie über die Pflege des öffent- 
lichen und privaten Rechts war — da man thatfächlich beftehende Ein» 
flüffe nicht dur den Buchftaben eines Piephisma brechen kann — erft 
da durchgeführt, als der Träger des neuen Rechtözuftandes, der Demos, 
in den heliaftifchen Richterausfchüffen unwiderruflich Beſitz ergriffen 
hatte von dem eroberten Bollwerf und nun tagtäglich ſich ald den In« 
haber der Staatshoheit, als Ausleger des gefchriebenen und ald Duelle 
des ungejchriebenen Rechts darftellte und bethätigte. 

Die enge Verbindung diefer drei Momente, von denen die Über- 
lieferung wie fo häufig nur eines und keineswegs das wefentlichfte zu 
betonen pflegt, ergibt ſich bei richtiger Erwägung als eine innere fachliche 
Nothwendigkeit, fie ift aber auch äußerlich bezeugt, oder wenigftens aus 
völlig unverwerflichen Angaben mittelft natũrlichen Schluſſes mit Leich⸗ 
tigkeit zu entnehmen. 

Zwei Stellen bei Plutarch ſind es, die her zunächſt in Frage 
kommen. 

Plutarch hat den wirklichen Zuſammenhang der drei Hauptmomente 
in der Bewegung des Ephialtes ebenſowenig verſtanden, als er den 
Staatsmann Perikles zu würdigen weiß, obgleich er ſich hiebei nur an 
Thukydides hätte anzufchließen brauchen ; je wahrfcheinlicher es deßhalb 
ift, daß er für und Wichtiges weggelaflen hat, weil er jeine Bedeutung 
nicht einjah, defto weniger dürfen wir annehmen, daß das, was er gibt, 
etwa einer vorgefaßten Meinung zu Liebe entftellt und gefärbt wäre; 
vielmehr werden wir hödhftend bedauern, daß er mit jo farger Hand von 
feinen Schätzen Gebrauch macht, aber zuverfichtlich darauf bauen dürfen, 
daß er, was er angibt, in der Hauptfache treu aus feinen Quellen mit- 
theilt. 

Plutarch erzählt im eben des Kimon im 15. Kapitel, nachdem er 
den Proceß wegen der thafiichen Dinge mitgetheilt, Kimon habe von 
jener Zeit an mit Ernft und Eifer, und bis zur Heerfahrt nach Lafonien 
audy mit Erfolg, die innere Gährung zu dämpfen und dem Ungeftim 
der Demokraten zu wehren gefucht, ſowie er aber den Rüden gefehrt, jet 
der PBrincipienfrieg zum vollen, ungezügelten Ausbruch gefommen. Der 
Kampf des Demos gegen die Ariftofraten, fein Ringen nach voller, un» 

12* 
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gefchmälerter Allgewalt habe nun jeden Damm überfluthet, es fei zu 
einem völligen Umſturz der hergebrachten Ordnung, zu einem Staate 
ftreich, wie wir fagen würden, gefommen. 

Unter Anführung des Ephialtes habe der Demos dem Arco 
pag alle Ridhterbefugntiie bis auf wenige genommen 
und habe fi zum Herrn der Gerichtshöfe gemacht, Peri⸗ 
kles fei damals ſchon von Einfluß und ein Anhänger der Volkspartei 
gewejen. " 

Nach feiner Rüdtehr habe Kimon, entrüftet über die Herabwärbi- 
gung des altedien Rathes, verfucht, ihm die geraubte Gerichts bar⸗ 
feit zurüdzugeben und die Ariftofratie, die Klifthbenes ges 
fhaffen, wierer aufzurichten, aber umfonft u. |. w.!) 

Aus diejer Stelle geht ſchon ganz deutlich hervor, was nach ber 
Quelle Plutarchs der eigentlihe Gegenstand des Parteienfampfe if; 
nicht irgend einer abjtraften politiihen Doftrin wird ein Theil ver 
Auftorität des Areopag geopfert, nicht weil fie im Allgemeinen unzeit⸗ 
gemäß und drüdend geworden, empört ſich die Menge dagegen, nicht 
um in irgend einer fernen Zukunft für irgend einen fpäteren Zweck diefer 
läftigen Feſſel ledig zu fein, erhebt fi) der Demos gegen den altgehei⸗ 
ligten Anſpruch des hohen Rathes, nein, es ift ein Kampf unmittelbar 
widerſtrebender Interefien um ein ganz beftimmtes faßbares und 
bandgreiflidhes Ziel, ein Handgemenge der Demofraten 
und Arijtofraten um die Gerichtsherrlichkeit, in dem der 
Areopag ald das Organ ciner Fleinen, durch ihn aber mächtigen PBartel 
im Vorbertreffen fteht und durch fein Unterliegen die Niederlage feiner 
ganzen Richtung befiegelt. 

Die Gerichte find es, die der Demos von den Ariftofraten ver- 
langt und die der Areopag nicht einräumen will, die Gerichte find es, 
die Ephialtes und fein Anhang endlich im Sturm erobert und die Kimon 
dann vergeblich wieder niederzureigen fucht, indem er dem Areopag feine 
Nichterbefugniß zurüdgeben will. 

Aus der bloßen Thatfache dieſes Kanıpfes geht hervor, dag um 
dieje Zeit Die gejegliche Gerichtsherrlichkeit ausichließlich in den Händen 





1) Plut. 1.c.: — Eyıalrov noosorwros ayellorrto tüs RE Apeiov na- 
yov Bovins as xolosıs niyv oAlywr andous xal av dızaaınolav 
zvolovus Eavrovs nomouyres —. — tov Kluwvog — neıgwulvov nalıy 
ayw ras dlxag avaxzaktiadas etc. 
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der Ariftofratie war und daß der Areopag in der Aufrechterhaltung dieſes 
Berhältniffes fein eignes Lebensintereffe verfocht, daß mithin heliafti« 
ſche d. h. demokratiſche Difafterien im fpäteren Sinne bisher nicht be⸗ 
ftanden haben können. 

Aus den Worten Plutarchs ergibt ſich ferner, daß nach der Über 
lieferung, die er hier befolgt, der Führer in diefer Bewegung gegen die 
Ariftofratie Ephialtes, der Sohn des Sophonides, und nur Ephi- 
altes war!) ; Perikles ift fchon ein Mann von Einfluß und erflärter 
Parteigänger der Demofraten, aber Proſtates des Demos ift nicht 
ex, ſondern Ephialtes, der trägt den Haß der Gegner, der hat die Ver- 
antwortung des ganzen Unternehmens, aber audy das Verdienſt des 
Sieges Perikles ift Genoſſe feiner Gefinnung, aber auf dem Felde 
ver That fteht er in zweiter, nicht in erfter Reihe. 

Es ift das von Bereutung für unſre Auffaffung beider Männer ; 
die Unterfcheidung aber, die ich hier zwifchen Plutarch und feiner Quelle 
mache, ift durch die Sache geboten. Denn nad Plutarchs eigner 
Anſchauung ftellt fih das Verhältniß erheblich anders. 

Er ift der Meinung, daß Alles, was zu Perikles' Xebzeiten im 
athenifchen Staat, insbefondre im Sinn der äußerften Demofratie ges 
fhieht, im Grunde von ihm allein herrühre; die Männer, die nach den 
Quellen diefen oder jenen dahin gehörigen Antrag einbringen und Durdh- 
fegen, find nur fcheinbar die Urheber diefer Neuerungen, in der That iſt 
Perikles der Werfmeifter, der fie wie Puppen an feinen Fäden und nad) 
feinen Entwürfen Ienft; auch Ephialtes wird von ihm an zwei Stellen 
als das Werkzeug bezeichnet, durch welches Perikles den Sturz des 
Areopag vollbracht habe?) . 

Diefe Auffafiung , die Plutarchs Eigenthum ift, widerſpricht für 
den vorliegenden Fall der Stelle, an welcher er nad) einer leider nicht 
näher bezeichneten Auftorität Ephialtes ausdrücklich als Proftates 
des Demos bezeichnet, fie widerfpricht einer anderen, an welder er 





1) Aud Otfr. Müller (Gumeniden 116) will ihn nicht ale „gemeinen Helfers⸗ 
helfer“ des Perikles betrachtet wiſſen. 

3) praec. reip. ger. c. 15 p. 171 (Hutt.) — ds "Eyiadrov rw EE Aoelov 
zeyev Bovinv dranzivwoe. 

Ebenſo Per. 9 — rw uls agagesdimwaı res nlelarag xglacıs di Eyı- 
ülrov. x 
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Ephialtes wiederum ald Urheber ver Maßregel angibt!), und fie wider⸗ 
fpricht endlich dem, was er nad) Ariftoteles von dem Ausgang des 
Ephialtes mittheilt: Ephialtes wird ermordet von den Dligarchen 
zur Strafe für das, was er ihnen angethan. Den Oligarchen aber, 
denen es auf einen politifchen Mord nicht anfam, wird auch wohl, wie 
Grote fehr richtig bemerkt, zuzutrauen fein, daß fie den wirklichen und 
darum gefährlichiten Feind von dem nur fcheinbaren und darum unfchul 
digeren zu unterfcheiden wußten. Wenn nun gar Idomeneus von Lam⸗ 
pſakos melvet?), Perikles felbft habe den Ephialtes aus Eiferſucht 
auf fein Anjehen umbringen laffen, jo beweift dad eben wieder nur, daß 
Perikles nach feiner Auffaffung damals nody ein Anfänger war, ber ° 
in Ephialtes einen Größeren, Mächtigeren zu beneiden Grund hatte. 

Die Stelle Plutarchs, der wir die beiden legten Data entnommen 
haben, enthält aus Arijtoteles aud) den Grund der Ermordung des 
Ephialted und darum ift fie diejenige, die neben der oben befprochenen 
als eine von gleicher Wichtigkeit betrachtet werden muß. 

Er wurde heimlich gemeuchelt, heißt e8, „weil er ven Männern ber 
Oligarchie ein Gegenftand der Furcht und bei den Rechenſchafts— 
ablagen und gerihtlihen Berfolgungen derer, welche dem De 
mos Unrecht gethan, unerbittlih war"). 

Diefe Worte fügen eine wefentliche Ergänzung dem Bilde hinzu, 
das wir und von Ephialtes und feinem Streben oben fchon entworfen 
haben. Nachdem wir dort das Ziel feiner Kämpfe fennen gelernt, 
machen wir hier die Befanntfchaft feiner Waffe und deren Führung, 
erhalten wir insbefondre eine urfundliche Bezeugung über den Zufam- 
menhang der Archonten d. h. der Einzelrichter mit der ganzen 
großen Veränderung, denn ed bevarf feiner weiteren Ausführung, daß, 
wenn aud) der Name der Archonten hier nicht genannt ift, gleichwohl 
nur ihre, d.h. der Richter, dem Demos feindfelige Haltung kann ger 
meint geweſen fein, die bei der Euthyme gerügt und von Ephialtes mit 
unerbittlicher Strenge gerichtlich verfolgt wurde. 


1) Per. 7. 

2) Per. 10. 

3) ib. 'Eyıalrnv ulv oUv yoßspov Orra Tois Olıyanyızois xal ep) Tag 
evgUrvas xaldımfeiıs rau rov dauov adızouvrwmv anapalıyrov Enıßev- 
levaavres ol &y900L di ’Apıorodixov ou Taraypızoü zpouyaltıs arsikoy, ar 
Apıororälns elonxey. 
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Ephialtes ift der öffentliche Anfläger für die entſtehende Volks⸗ 
berrichaft, der freiwillige Staatsanwalt einer um die Vollgewalt 
tingenden Richtung, er ift ed aus freier Wahl und innerer Neigung ; 
perfönlichen Vortheil fucht er nicht, das wird und ausdrücklich gemel« 
det!) — und die Überlieferung ift felten billig gegen verhaßte und gefürch⸗ 
tete Demagogen, — er fann ihn aber auch nicht gejucht haben, denn die 
hilfloſen Opfer richterliher Willfür haben Nichts, womit fie beftechen 
fönnten, als ihre Roth und ihren Sammer, während die Gegner zugleich 
im Beftge und im Rechte wohnen. 

Die Rolle des Fürſprechs der Armen und Gebrüdten gegen den 
Übermuth und Frevel der Vornehmen und Reichen ift ſeit Ephialtes ein 
Hauptmerfmal des athenifchen Demagogen; auch Kleon und Hyperboles 
werben in dieſer Eigenfchaft angerufen?), und ihr verdanken alfo die 
Drei in erfter Reihe den tödtlichen Haß der Dligarchen wie die Vereh- 
tung der großen Menge, aber Reihthümer, wenn fie deren über: 
haupt befeflen haben?), ganz gewiß nicht. 

Nicht unwahrſcheinlich ift, daß Ephialtes den erften Anftoß zu 
diefer Lebensrichtung durch einen Vorfall empfing, der ihn perſoͤnlich 
tief berührte ; daß eine grobe Verlegung feiner Ehre oder feines Rechtes 
ihn in dieſe gefährliche Bahn hineingeprängt hat. 

Vielleicht war der Zufammenhang fo, wie er nach einer alten 
Überlieferung *) vermuthet werben kann: vielleicht war Ephialtes Archon 
gewefen und hatte in feinem Richterthum gleich Ariftives durch tadellofe 
Haltung feine damaligen Amtögenofien ebenfowie deren Vorgänger, 
die jegt im Areopag faßen, befhämt, vielleicht war c8 durch deren oder 
feine Beranlaffung zu einem Auftritt gefommen, der die Spaltung un- 
heilbar machte, Ephialtes war der Mehrheit, die den Areopag für ſich 


1) Übereinfiimmend mit Plutarch Cim. 10 Heraflides, Alien, Baler. Maximus; 
fiehe Perizonius zu Ael. V. Hist. 11. 43 und vgl. Sintenie zu Plut. Pericl. ©. 104. 
un Wachsmuth Hellen. Alterthmok. I. 550. 

2) Aristoph. Ranae 566 ff. vgl. Grote h. o. Greece VI. 663. 

3) Die 50 Talente, welche Kleon nah Kritias (Ael. V. H. X. 17) hinter⸗ 
laſſen haben foll, entſtammen diefer Sinnahmequelle ficherlich nicht. 

4) Bekk. Anekd. p. 188: Eyıakrns' ovrog ÜBpıogelg Eaurov is Bow- 
Aäs aneortpnos zaraxolvasadrnv vgl. Otfried Müller: Aschylos’ Enmes 
niden ©. 116 und Sintenis zu Pint. Perikles S. 106, mit Beider Vermuthung 
ſtimme ich nur theilweiſe überein. 
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hatte, erlegen und hatte fid dann durch eine Berufung an das Voll, 
welches zu feinen Gunſten entfchied, Recht verfchafft. 

Eine Berurtheilung des Areopag, die Ephialtes nad | der unten 
abgedrudten Stelle veranlaßt haben fol, kann jedenfalls nur durch ein 
Gericht ausgefprochen fein, welches jegt zum erften Mal eine Stellung 
über diefer bisher unangreifbaren Behörde einnahm, d. b. nur durch 
den Demos als Gerichtsheren felbft, kraft feiner oberften Rechts- und 
Machtvollkommenheit. 

Auch hier liegt die Vorausſetzung jenes engen Zuſammenhanges 
der Sache der Archonten mit der des Areopag zu Grunde; wenn nach 
der mitgetheilten intereſſanten Stelle Ephialtes ſich den Zutritt zum 
Areopag ſelhbſt verſchließt, ſo muß er Arch on geweſen fein, denn nur 
Archonten konnten dies Recht anſprechen oder verlieren; die ſchwere Un⸗ 
bill, für die ſich der anerkanntermaßen perſönlich unbeſcholtene ehren⸗ 
hafte Ephialtes am Areopag rädıt, kann er nur durch dieſen ſelbſt und 
zwar im Amt erfahren haben, und dies ift nur möglid) durch eine An- 
wendung jener Gewalt, welche nach unfrer Anficht der Areopag über 
die Archonten hatte und die er hier, wie ohne Zweifel der Regel nad), in 
volfsfeindlichem Sinn, als Schutzherr der Oligarchie ausgebeutet hat. 

Als Ergebniß alles deſſen können wir hier feftftellen : 

Ein erbitterter Rechtskampf mit den Archonten läßt. fi nur er- 
tlären in einer Zeit, wo diefelben durch die Gefeggebung noch nicht 
unfhädlic gemadyt worden find wie fpäter, fondern in der That 
noch eine beträchtliche Amtsgewalt beſitzen; ebenjo grund⸗ und ziellos 
als in der Zeit des Demofthenes ein Principienfrieg gegen die Acchonten 
wäre, wäre er ed auch in der Zeit des Ephialtes, wenn die noch immer 
bei den Meiften geltende Vorausſetzung zuträfe, daß die Archonten — 
ſchon zur Zeit Solons oder wie Dunder meint zur Zeit des Kliſthenes 
ihre Prärogative cingebüßt. 

Herner: der höhere Richter, vor deſſen Forum Ephialtes die Ar: 
honten und den Areopag, Mächte die thatfächlich bisher keinen Richter 
über fi) erfannt, belangte, verfolgte und fchlug, kann fein andrer al der 
Demos geweſen fein!), den Ephialtes lehrte von einer ihm bisher gar 


1) Arist. Pol. IV.5 — ol raig dpxais ?yxaloüvrecs row däudr 
gacı deiv xolvew' 6 d° aauevas deyeraı rhv n 06xANCLıV' WOTE zaralvorıaı 
aäcaı al apyat. 
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nicht oder nur theoretifch zuftehenden Gewalt ausgiebigen Gebraud) 
zu machen. 

Die Waffe, deren er fich zu diefem Behufe bediente, war die Klage 
bei der Helida gegen austretende Beamte, und offenbar audy 
gegen den Areopag ſelbſt. Die Berufung an ven Demos gegen Be⸗ 
amte, gegen deren Amisführung bei der Euthyne Beichwerden vorlagen, 
war ein unveräußerliches Recht jedes attifhen Bürgers feit Solons 
Zeit, fo unveräußerlich al8 das der Wahlen und der Theilnahme an der 
Berathung über öffentlihe Dinge. Nah Solons weiſem Grundfag 
ftand dies Recht nicht bloß dem Geſchädigten felbft, fondern jedem 
Bürger zu, denn ein Verbrechen, von Beamten im Dienft begangen, 
war ein Rechtsbruch, der ven Staat, die Gefammtheit anging. 

Die Anwendung aber, ver Gebrauch dieſes Rechts war, 
der Ratur foldyer Dinge nad), unbedeutend und nichtig!), fo lange es 
den Einzelnen wie der Menge an der gefelichaftlichen Unabhängigkeit 
und dem fittlihen Muth gebrach, die überall nöthig find, damit ein 
Rechtsanfpruc lebendig und wirkfam werde. 

Bor der großen wirthichaftlichen und geiftigen Ummälzung, welche 
die athenifche Gefellichaft feit den Perſerkriegen erfahren hat, — von ihr 
datirt ja Ariftoteles wie wir gefehen haben?) erſt die Geburt des neuen 
demofratifchen Geiftes, — kann dies Recht nur ausnahmsweiſe, nicht 
plan- und regelmäßig und darum aud) nicht wirkſam und folgenreich 
geübt worben jein. 

Ein großer wirthfchaftlicher und fittlicher Umfchwung iſt um fo 
nöthiger, um eine ſolche Veränderung zu erklären, als ed zur Verwirk⸗ 
lihung eines Rechtes von diefer Tragweite nicht genügt, daß Einzelne 
das reizbare Nechtögefühl und den bürgerlihen Muth erwerben und 
bethätigen, defien Ausdruck ein Auftreten wider die beftehenden Gewal⸗ 
ten ift, fondern audy die große Menge, an die er ſich wendet, ſich als 
ein Körper, als eine zu ausſchlaggebender Entſcheidung berufene 
Macht zu empfinden gewohnt fein muß, wenn eine ſolche Klage Erfolg 


1) gl. die oben befprochne Stelle von Plutarch Solon 18. 

2) Eiche oben ©. 68 ff. und Pol. ©. 201, 9 Bekk. wo die dnuoxparia layv- 
pordon ale das Werk des vaurıxzös Oydos, welcher bei Salamis gefleat und die 
Sechegemonie erworben, im Gegenfaß zur nolırela auvrovordgn des Areopag, 
bezeichnet wir. 
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haben und nicht zerſchmetternd zurüdfallen fol auf das Haupt des Ber 
wegnen, der fie angeftellt. 

So lange der Einzelne für folhen Ball nicht eine Macht, fo Tange 
der in feinem Recht gefränfte Demote nicht einen Demos als Ganzes 
hinter ſich wußte, auf deflen ftarfen Schug er mit Sicherheit zählen 
fonnte, fo lange war die Euthyne thatjächlich nur eines ver Sophis— 
men der Dligarcdhie, von denen Ariftoteles ſpricht) und ebenfo 
weſenlos und jchattenhaft als die befannte chambre introuvable der 
400 athenifchen Verfchrwörer: die 5000, die Antiphon erfunden hatte, 
um feinem oligarchifchen Staatsftreich ein demofratifches Mäntelchen 
umzuhängen. J 

Das Recht iſt in allen ſeinen Sphären nicht eine Sache Einzelner, 
ſondern einer Geſammtheit; wahrhaft lebendig iſt es nur da, wo jede 
ſeiner Verletzungen in der ganzen Geſellſchaft empfunden wird und die 
Klage des Gekränkten ſtets ein lautes Echo in ihr weckt, das nicht eher 
verſtummt, als bis der geſchehene Bruch wieder geheilt iſt. 

Wie feſt es auch ſteht, daß dem atheniſchen Demos ſeit Solon 
durch die Klage bei Gelegenheit des Ämterwechſels ein Mittel geſetz⸗ 
licher Nothwehr gegen Unbill und Bedrückung von oben her rechtlich 
eingeräumt war, es ift und bleibt unmoͤglich, daß viefed Recht that 
jählich von Bedeutung war, ehe es eine organifirte Macht gab, 
die fi) zur Vertreterin des einzelnen Klägerd machte und die im Stande 
war, ihren Spruch gegen die Allmacht der Oligarchie auch wirklich 
durchzuſetzen. 

Zwar unerwieſen aber an ſich nicht unwahrſcheinlich iſt die Anſicht, 
wonach Kliſthenes den Berufungen an das Volk geſetzlich eine beträcht⸗ 
lich größere Ausdehnung gegeben, als die zu Solons Zeiten geweſen 
ſein mag. Während Dieſer Berufung nur geftattet hat gegen Sprüche, 
welche am Bermögen, Bürgerrecht oder Leib und Leben ſtraften, fol 
Klifthened die Provoration gegen alle Urtheile der Thesmotheten, 
gleichviel ob fie civil- oder criminalrechtlicher Natur waren, eingeführt 
haben?) . 

Sicher ift das, daß alle Kortfchritte des attifchen Gerichtsweſens 
zur wirflihen Demofratie ausfchließlich durch eine immer häufi- 


1) Pol. ©. 167 Bekk. 
2) Dunder IV. ©. 206 u. 473. Säve flimmt dem bei ©. 38. 
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gere und planmäßigere Anwendung des Rechtes ver 
Berufung an den Demos erzielt worden fein können und daß die 
fpäter permanenten Volksgerichte nur die ſtehend gewordnen 
Nachfolger jener Berfammlungen find, welche früher theils mit jähr- 
lichen Unterbrehungen zur Euthyne ald Heliäa zufammentraten, 
theils, zu anderem Zweck berufen, gelegentlich auch in der Zwifchengzeit 
zur Beichäftigung mit brennenden Rechtsfragen veranlaßt wurden. 

Gewiß ift ferner, daß nady unferen Quellen Ephialtes ver erfte 
athenifche Staatsmann ift, der, diefe Seite des öffentlichen Lebens zur 
Reife zu bringen, fi zur Lebensaufgabe gemacht hat. Wir wiſſen, 
daß er das erreichte dur planmäßige Benugung der Euthyne, 
durdy unerbittlidhe Verfolgung der Einzelrichter vor dem 
Demos, den er dadurch an die Würde und Thätigfeit des oberften 
Gerichtshofs im Staat gemöhnte, daß er auf diefer Bahn, getragen 
von einer mächtiger und mächtiger anfchwellenden Partei, felbft dem 
Areopag die Spite zu bieten und bei irgend einem befonders Fritifchen 
Anlaß, der ung näher nicht befannt ift, das Veto deſſelben für 
immer zu brechen im Stande war. 

In dieſer Schule, die gewiß Jahre lang gedauert Hat, ift all 
mälig der Geift groß gezogen worven!) , der ſich in den Volksge⸗ 
fhwornenhöfen feinen Körper gebaut hat; in dem harten Kampfe, 
welcher die andre Seite diefer Schule ausmacht , find allmälig die Ge⸗ 
walten lahmgelegt und unwirkſam gemacht worden, die bis dahin all- 
mächtig waren, die Archonten mit ihrem Richterthum und die Areopa- 
giten mit ihrem Veto und unbefchränkten Gerichtöbarfeiten?). 

Eine jahrelange Kriegführung war nothwendig, um den Demos 
aufzurütteln aus feiner gewöhnlichen Gleihgiltigfeit gegen öffentliches 
Weſen und ihm, was ihm überall fehlt, Einheit und feften Zufammen- 
halt zu geben; jahrelang hartnädig wiederholte Angriffe auf die ber 
ſtehende Ordnung waren erforverlich, um den Zauber zu brechen, den 
durch Alter geheiligtes Herfommen überall übt, um den Einfluß forialer 


1} Arist. Pol. 155, 25 (Bekk.) o yap eu $Us.ueraßalrovan. ol ulv vouos 
dıaufyovaıy ol npounapyovrss, zgaroücı d ol ueraßallovres ıny molı- 
telay. 

2) Arist. Pol. 215, 29: öyelos yap ou9LV T@v apelıumraray youwv xal 
owrdsdofaoudvar Uno narrwv Toy molıtevoutvov, el un Eoovras el$ı0uE- 
vo xzad nenaıdevnelvos Ev ıj nolıreig. 
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Verhältniffe, die im Alterthum ftetS mächtiger waren als Geſetze, zu 
(odern und endlich zu befeitigen. 

Ein fchlagfertiges Heer von 6000 gefchwornen Bürgern, die willig 
und tauglid) find zu organifirter Thätigfeit in Rechtfprechung 
und Gefeggebung, kann man ebenfowenig durch ein einfaches Pſephisma 
aus der Erde ftampfen, als man den auf uralter Überlieferung ruhenden 
politifchen Einfluß einer durch ihre jociale Stellung ftarfen Körper 
haft durch ein einfaches Geſetz abſchaffen fann. 

Dies verfennt man, wenn man fid) vorftellt!), die ganze Neuerung 
habe in einem Geſetze beftanden, weldyes einfach den Areopag „alle 
Einfluffes auf Bolitif und Geſetzgebung“ beraubte. 

Gejege find ohnmächtig gegen Einflüffe, die nicht in Geſetzen, 
fondern in thatfächlichen Verhältniffen ihren eigentlichen Grund haben; 
Geſetze können einen neuen Barteienftand nicht ſchaffen, ſondern nur 
beftätigen, eine Umwandlung nicht hervorbringen, fondern nut 
vollenden und das Übergewicht einer Richtung nur dann verfaffunge- 
mäßig fihern, wenn diejelbe thatfächlich ihre Macht bereitd erprobt hat. 

Eine palitiihe Macht kann man nur durdy eine andre politiiche 
Macht bejeitigen und das Geſetz, welches den Wechfel ausfpricht, ifl 
nicht die Urſache, ſondern bloß die legte Folge des ſachlich bereits voll- 
zogenen Umſchwungs, den es fanftionirt , es ift gewifiermaßen die Ur⸗ 
funde über den Vertrag, den der im Kampfe fiegreich gebliebene Theil 
den unterlegnen aufnöthigt. 

Eine ftaatliche Einrichtung ſchafft man endgiltig nur dadurch ab, 
dag man fie vortheilhaft erfegt?): gelingt diefer Erſatz nicht, fo kehrt 
das Alte zurüd, bis ein befferer Erfag ſich findet, und es zeigt ſich, daß 
ein Geſetz wider Zuftände Nichts vermag, wenn die Menfchen nicht 
hinter ihm ftehen. 

Zeigt fich aber im Lauf der Dinge, daß die Neuerung ſich behauptet, 
das Alte durd) fie für immer abgethan ift, fo ift auch) erwielen, daß das 
betreffende Geſetz nur der verfaſſungsmäßige Ausdruck einer fertigen, zum 
legten Abichluß reif gewordenen Entwidlung war, daß ed mit einem 
Wort nur den Aufſchwung einer realen Macht beurfundet hat. 

Dies ift der Fall mit dem Geſetz des Ephialtes. Die Einfchrän- 


1) Wie Curtius II. 134. 
2) On ne d£truit sans retour que ce qu’on remplace avantageusement. 
Napoleon IIl. Julius Caesar. 
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kung der Allgewalt des Areopag ift eine dauernde geblieben, die 
Berwandlung der Archonten aus felbftändigen Richtern in Verwal⸗ 
tungsbeamte, die wir unmittelbar damit in Verbindung bringen, ift 
nie wieder geändert worden ; folglich, kann das Geſetz nicht bloß einen 
negativen Sinn gehabt, e8 muß vielmehr an Stelle des Alten ein Neues 
nicht gefeßt, fondern beftätigt haben, und dieſes Neue kann nichte 
Anderes als die Organijation des ſtehen den Heeres der Ge— 
ſchwornenrichter, die endgiltige Aufrichtung der demokratiſchen 
Heliäa und ihrer Ausſchüſſe geweſen fein. 

Dieje Einrichtung war es, der ſich die ganze Ariftofratie aus Lei- 
besfräften widerjeßte, gegen deren Annahme der Areopag den einft fo 
mächtigen Bannftrahl feines Veto gefchleudert haben muß, diefe Neuerung 
war das eigentliche Ziel, zu welchem Ephialtes den athenifchen Demos 
während eines jahrelangen inneren Kriegszuftandes erziehen wollte und 
das er denn auch in der That triumphirend erreicht hat. 

So müßten wir aus zwingenden inneren Gründen annehmen auch 
ohne die Stüge eines äußeren Zeugniffes; zum Überfluß aber fagt ja 
Plutarch ausprüdlich an der oben befprochnen Stelle, daß der Kampf fid) 
um nichts Anderes als die Gerichtöherrlichkeit gedreht, daß der Anfturm 
des Demos gerade der Einnahme der Difafterien gegolten habe und daß 
der Sieg des Demos über den Areopag unwiderruflich ſei erfochten 
worden, troß der Anftrengungen, die Kimon und feine zurückkehtenden 
Anhänger gemacht, die vollgogene Thatfache wieder umzuſtoßen. 

Erft als diefer Sieg geglüdt war, hatte ed einen Sinn, wenn 
Ephialtes, zum Zeichen, daß das Recht und feine Pflege nicht mehr 
Sache einer Kafte, fondern des ganzen Volkes geworben ſei, die Solo- 
nifhen Gefegestafeln von der Afropolis herab auf 
die Agora bringen und im Buleuterionaufftellen ließ!), 
den Guten und Böfen zur Mahnung, daß das Auge des Geſetzes in 
ihrer‘ eignen Mitte wache. 

Auch diefe Stelle, die aus den Philippifen ded Anarimenes, des 
Zeitgenofjen von Alerander, alſo aus einer jehr alten Duelle gefloffen ift, 
(priht dafür, daß das Endziel des Ephialtes die Herftellung eines 


1) Hurpocration s. v. 6 zatwäev Youos. 
Grote V. 492. — a visible proof that the judicature was now popula- 
rised. 
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volfsthümlihen Geridhtsverfahrens war und daß er dabel 
jelbftändig, nicht al das Werkzeug eines Anderen!) vorgegangen ift. 

Ein Gerichtsſyſtem nun, welches alljährlich die Aushebung einer 
Armee von 6000 Bürgern ohne Unterfchied des Standes und Vermögens 
erheifchte und an den ordentlichen Gerichtstagen ftets einen Ausſchuß 
(„ein Regiment“ fagt Grote) von mindeſtens 500 Mann befchäftigte?), 
war vollfommen unduchführbar ohne eine Geldentſchädigung, 
welche insbefondere die Armen, die ja gerade als Hauptbeftandtheil 
des Demos herangezogen werben follten, vor Hunger und Darben 
ſchützte. 

Ohne dieſe Vorbedingung war das Richter recht nur eine Lafl, 
der fich der Armere entziehen mußte, wenn er nicht wirtbfchaftlich zu 
Grunde gehen wollte, war die ganze Maßregel nicht ein Mittel der 
Ausgleichung und Verjchmelzung, fondern der Spaltung und Zerflüf- 
tung zwiſchen Beſitz und Nichtbeſitz. Dies war aber augenfcheinlich 
ebenfomwenig die Abſicht des Ephialtes, al8 es denkbar ift?), daß, wie 
" Viele zu glauben fcheinen, der athenifche Bürger im Durchichnitt ver: 
mögend genug war, eine folche Befteuerung jeiner Zeit und Arbeitöfraft 
ohne Einbuße zu tragen, daß mithin die Taufende von Heliaften, einer 
wie der andre, ven regelmäßigen Richterdienſt umjonft hätten leiften 
fönnen. 

Wenn ed eine einzige alte Stelle gäbe, aus der dies gefchloflen 
werden fönnte, jo müßte ent|chieden gegen die Olaubwürdigfeit derfelben 
Einſpruch gefchehen, denn die Natur der Dinge ift doch ftärfer als ſelbſt 
die Auftorität eines Kaffiichen Zeugen. Es gibt aber eine foldye nicht. 

Nachweislich Fennen wir die Heltaſtenausſchüſſe nur als Gerichte: 
höfe, in denen grundfab mäßig ver Richterſold den Unterfchieb von 
Arm und Reich vernichtet, als die allerwefentlichften Äußerungen einer 
unbedingten Staatsherrlichfeit des ganzen Demos, um 


1) Bon diefer VBorausfegung geht noch der Verfaſſer des Artikels Nopoı in 
Paulys Realencyklepädie (Meftermann) aus, wenn er diefe Umflebelung den Beris 
fles durch Ephialtes vornehmen läßt, während bie citirte Stelle nur deſſen, nicht 
aber des Berifles Namen nennt. 

2) Hermann Staatsaltrthmr. ©. 392 ff. Schoemann Antiquitates iur. publ. 
p. 262. 
3) Diefen gewichtigen Einwand Hat Grote zuerſt V. S. 479 gegen eine Bors 
ftellung, von welcher Bödh und Schömann nicht ganz frei find, geltend gemacht. 
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als ſolche nicht vor dem Zeitalter des Perikles, in das audy die Ein- 
führung des Heliaftifon allgemein gefegt wird ?). | 

Wer hat nun den Richterfold eingeführt? 

Höchfter Wahrjcheinlichkeit nad) eben der, welcher die Gefchwornen- 
ausfchüfle geichaffen,, die Volksgerichte begründet hat, denn dieſe waren 
ja unausführbar ohne Geldentſchädigung. 

Ganz ebenfo wie man annehmen muß, daß der Stratege, welcher 
den Beichluß eines Feldzugs durchgefegt hat, audy verfelbe ift, der Die 
Bewilligung der Koften deffelben beantragt und dann erhalten hat, — 
ſteht für und die Gewißheit feft, vaß der Urheber einer Gerichtsverfaſſung 
diefes durchaus demofratifchen Charakters auch die gefegliche Bewilli- 
gung der jährlihen Summen müſſe durchgeſetzt haben?), ohne welche 
die neue Einrichtung gar nicht ind Leben treten Fonnte. 

Der aus inneren Gründen wahrfcheinlichen Zeitbeftimmung fommt 
ein erwünichtes Zufammentreffen äußerer Momente zu Hilfe. 


1) Was Dunder IV. 474 von einer Ginführung der heliaftifchen Ge— 
sihtshöfe durch Rlifihenes vermuthet, ift ohne die Stüße eines einzigen 
Zengnifles; wenn man ihm die Möglichkeit der Annahme zugeben will, fo muß 
man gleichwohl bei ver Nothwendigkeit fliehen bleiben, daß diefe Heliaftenaus- 
ſchüſſe ohne Sold, wenn fie ſich überhaupt verfammelten, ganz gewiß nicht bemos 
ratiich waren. Dafjelbe gilt gegen den Vorgänger Dunders in dieſer Anficht, 
Bergk. 

2) Arist. Pol. II, 12 (56, 20ff.) — xal rn» ulv dv 'doelp nayw Povinv 
Erpıakıns Exolovae (xal Ilegıxläs), ra dd dexaarnpıa uıo$oyögpaxarl- 
ornoes Ileoıxıys — d.h. Perifles machte die Difafterien beſoldet. 

Diefe Rachricht, die dem Areopag gegenüber ben Ephialtes auch in erfter 
Keihe nennt, ift im Einklang mit unferer Auffaffung fo aufzufafien, daß Perifles, 
ber bei dem Rampfe gegen den Areopag nicht Feldherr fondern nur Mitftreiter ge= 
wefen, bei dem entfcheidenden Antrag fein ganzes, nicht mehr unbedeutendes Anfehen 
für Ephialtes mit eingefegt hatte. 

Der Grund, weßhalb Ariftoteles an diefer — wie mir feheint, mit Unreht — 
verbächtigten Stelle den Perikles als eigentlichen Urheber des Richterfoldes nennt, 
liegt in feiner allgemeinen Auffafjung von Berikles’ Demagogie. 

Nach Blut. Perikles 9 war Ariftoteles der Meinung, daß Perikles mittelft der 
Inuoolwy dıavoun, nämlich Yewgıxois zal dızraatızois Anuuaoıv alla 
TE uıodoyoplaıs xal yopnylaıs die Gunſt des Haufens fich erfauft oder vielmehr 
erfhlichen habe. 

Thukydides hat über feinen großen Zeitgenofjen ein ganz andres Urtheil gefällt, 
and diefe® muß gegen das Borurtheil aud eines Ariftoteles entfcheiden; mit 
diefem Borurtheil aber füllt auch der Werth der oben angeführten Nachricht. Über 
die Sache vgl. Böckh Staaishaush. I. 327 ff. 
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Die Heliaften empfingen ihr Zweiobolenftüd (dies war ber 
regelmäßige, das Triobolon der ausnahmsweife Sold) aus den 
‚Händen der Kolafreten!), der räthfelhaften Zahlmeifter mit dem uralten 
Namen; diefe aber erhielten ihren jevesmaligen Bedarf aus der Tri» 
butfaffe?), welde die Hellenenfchagmeifter verwalteten und veren 
Überfchüffe auf die Befoldung der Staatsdienfte und die Theorifen 
verwendet wurden). 

Diefe Verwendung von Bundesgeldern zu einfeitigen athentfchen 
Staatszwecken kann nicht ftattgefunden haben, ehe die Hellenotamie von 
Delos nad Athen gebracht worden ift. Da dies wie wir gefehen haben 
467/66 gejchehen fein muß, jo wäre für das Jahr 462/61, in welches 
wir oben den Staatsſtreich des Ephialtes ſetzen mußten, die wichtige 
ökonomische Vorausfegung der neuen Gerichtshöfe gefichert. 


— 


1) Boͤckh Staatehaush. I. 327 ff. 

2) Fritzsche: de mercede iudicum apud Athenienses. Roitod 1839. 
23 S. 4°. behandelt mit ausgezeichneter Gründlichkeit die ſchwierige Frage nach ber 
Diobolie der Richter und der Schauſpieldrachme, auf welche letztre wir 
fpäter an einem andern Ort zurüdzufommen haben. 

Zu der hier herrfchenden großen Verwirrung fcheint Nichts mehr beigetragen zu 
haben, ale der Umftand, daß das Wort Hewprxov, wie wir aus Pollux VIII. 113 
wiſſen, neben feiner fpeciellen Bedeutung „Schaugeld” auch eine allgemeinere Des 
deutung hatte, wonach es auch das Zxxinoıaorıxor und dıxaorızov umfaßte. 

Aus der nothwendigen Beziehung, in welcher die Hellenotamie zu dem Richter: 
fold fteht, läͤßt fich vielleicht Gtwas muthmaßen, was uns Perifles’ Rolle bei dem 
Unternehmen des Ephialtes beleuchtet. 

Wie, wenn Perikles einer der Hellenotamien gewefen wäre 
und ale foldyer den Antrag des Ephialtes gewifiermaßen von der finanziellen 
Seite her unterftügt hätte? 

Das feine bürgerliche Stellung ihn zu dieſem Amte wie Wenige geſchickt machte, 
bebarf feiner Auseinanderfegung und in wie fern in foldhem Fall vie Ucheberfchaft 
diefes Theilg der Neuerung ſich auf ihn übertragen Eonnte, if auch von ſelbſt ers 
ſichtlich. 

3; Isocr. de pace $ 82. 10 nepıyıyrouevov rar gopowr, fo leſe ich troß 
des von bem Urbinas gebotenen und von Benfeler aufgenommenen zopwor. Da es 
fich hier darum handelt, was die Athener gethan, um fi) außerhalb verhaßt zu 
machen, fo fann nicht die Verwendung ihrer Einfünfte im Allgemeinen, die bloß fle 
anging, fendern nur der einfeitige Berbrauch des fremden Geldes, der 
yopoı, hier gemeint fein. 

Daß an diefer Stelle nicht direkt von dem Richterfold die Rede ift, macht für 
die Sache feinen Unterfchied. 
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Ein Zwifchenraum zwiſchen dem Beichluß, die ganze Gerichtshar- 
feit mit Ausnahme des Blutbannes an den Demos und feine Ausſchüſſe 
zu übertragen und dem, dieſe Ausſchüſſe zu befolden, kann nicht ange- 
nommen werden. Ein Beichlnß mie diefer mußte, wenn er überhaupt 
Erfolg haben follte, fofort zur That werden und das fonnte er nur auf 
dieſem Wege !). 

Mir müſſen daher folgern, daß der enticheidende Antrag, welchen 
Ephialtes während der Abweſenheit Kimons und vieler feiner Parteige- 
nofjen in Lafonien vor der Volfsverfanmlung ftellte und durchfegte, ver 
war, die oberfte Entiheidung in allen Fragen des öffent- 
lihen und privaten Rechts der Heliäa, als beeidigter 
Vertretung des gefammten Demos zu übertragen und Diele 
dieſes Recht in befoldeten Ausſchüſſen geſchworener Rich— 
ter ausüben zu laſſen. 

. Dieſem Antrag vorher war, wie wir geſehen haben, ein jahrelanger 
Kampf gegangen, während deſſen die Volkspartei unter Leitung des 
Ephialtes in ordentlichen und außerordentlichen Verfammlungen that: 
fächlidy jic) bereits der Gerichtsbarfeit über Archonten und Areopag zu 
bemäcdhtigen angefangen und die bisherige ftändiiche Alleinherrichaft über 
Recht und Gericht durch wiederholte glüdliche Angriffe dermaßen er: 
fchüttert hatte, daß ein Gejcg wie das des Ephialtes, indem es fofort 
ind Leben trat, fie für immer brechen mußte. 

Der Unterſchied, den das Geſetz begründete, war nur der, daß 
was früher gelegentlich und außerordentlich gejchehen war, nunmehr 
regelmäßig und nach verfaffungsmäßig feitftehender Ordnung geichah, 
dag was früher unter heftigem Kampf und lautem Widerfpruch erzwun⸗ 
gen worden war, nun in frieblicher Befolgung eines anerkannten 
Staatsrechts vor fid) ging, daß mit einem Worte ein ſchwebendes 
Verhältniß zu einem ftehenden wurde. — 

Ev hätten wir nach Erwägungen der Gründe innerer Wahrfchein« 
lichkeit und nach den allgemeinen Gefegen geihichtlihen Verlaufs aus 
ven Anhaltspunften der hier überaus dürftigen und mageren Uuͤberlie— 
ferung ein ziemlich anſchauliches Bild von dem Hergang und eigentlichen 





1) Grote V. 492 — the commencement of their pay is also the commen- 


cement oftheir regular judicial action. 
Onden, Athen u. Hellad. I. 13 
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Weſen der gewaltigen Verfaffungsummälzung gewonnen, die ſich unſe⸗ 
ren Urkunden ald „Sturz des Areopag“ fo tief eingeprägt hat. 

‚ Suchen wir nad) einer Bezeichnung des politifchen Grundgedankens, 
der durch diefes Ereigniß in die Erfcheinung tritt, fo bietet ſich ung, wie 
Grote zuerft richtig gefehen hat, Feine andere al8 ein in unfern Tagen 
oft gehörteg Schlagwort dar: es ift Die Trennung der Juſtiz von 
der Verwaltung). 

Die fimmtlihen Beamten und Körperfchaften, weldye, wie Die Ar⸗ 
honten und wohl auch die Strategen einerfeitd, wie der Areopag und 
der Rath andrerfeits unter der Herrſchaft der vollendeten Demokratie nur 
noch verwaltende Befugnijfe üben, hatten vor Ephialtes, aller 
dings in verſchiedenem Maße audy in ftreitigen und nicht ftreitigen 
Dingen riterlihe Gewalt, d. h. das Recht, aus eigner Macht⸗ 
vollfommenheit Befehle zu erlaffen und Gehorſam zu er- 
zwingen, DBergehen zu verfolgen und abzuurtheilen , Streitigkeiten zu 
unterfuchen und zu entfcheiden 2). 

Das Geſetz des Ephialtes trennte dieſes Recht mit einem fcharfen 
‚Schnitt von dem imperium der Einzelbeamten wie der Körperfchaften; 
die Befugniß Edikte zu erlaffen, dad Recht der maßgebenden Entſchei⸗ 
dung in jtreitigen Fällen, das Recht der Beftimmung des Straf 
maßes für Vergehen jenfeits einer gewiflen Grenze behielt der Demos 
ſich fetbft d.h. feiner beeidigten rihterlihen Vertretung 
in der Heliäa und deren Ausſchüſſen vor, den Verkürzten blieb das 
Recht und die Pflicht ver Anklage, der Borunterfuhung, kurz 
die Vorbereitung der Fälle und ihres Materiald bis fie reif geworben 
zur öffentlichen und entfheidenden Verhandlung. 


1) Dies hat rote V. 473 ff. fehr fchön durchgeführt. 

2) Arist. Pol. 172, 27 (Bekk.) — aoyas Asxıdov Tavras O0Kı5 anodede- 
raı BovleVoaosal Te nepl Tıvavy xul xzoivaı xal Zrırarreıy‘ xal 
kalıora Tovro* To yap Enırarreiv apyıxwraror Lorıy. 170, 14. In der relev- 
ala Inuoxgarla hat der Magiftrat nicht mehr das zo/veır, fondern nur noch 
das nooavazxgplveıv. 

C.F.Hermann: de iure et auctoritate magistratuum apud Athenienses 
Hdlbg 1829 p. 36: Magistratus («oyovras) proprie dieimus singulares 
homines paucosve collegii iure iunctos, quibus hoc publica auctoritate 
permissum atque demandatum est, ut de certis quibusdam rebus, quae ad 
rempublicam pertineant, et deliberent secum et exarbitrio decer- 
nant inque primis pro potestate atque imperio iubeant vel edicant. 
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Nachdem der erfte ftechende Schmerz des erlittnen Verluſtes übers 
wunden war, haben ſich die Archonten ebenfo gut in die befcheidene 
Rolle der Unterfuhungs- und Polizeirichter gefunden, als der Areopag 
in die eines oberften Anflagehofes und Wohlfahrtsaugsfchufs 
ſes, dem überdies die Weihe und Würde Des von den Göttern felbft 
geftifteten Blutgerichtshofes nie geraubt oder gejchmälert worden ift. 

Die Berwirklihung eines anderen hochwichtigen Gedankens erfolgte 
aus der Neuerung des Ephialtes: die Verbindung der Juſtiz mit 
der Geſetzgebung. 

Rad) dem echten Richtereid ſchwur, wie uns Bollur überliefert, 
der Bürger, den das Loos unter Die 6000 berief, zu richten nad) 
den Gefegen, wo ſolche beftehen und nach gerechtefter Über- 
jeugung, wo Öefege nicht vorhanden find). 

Recht und Pflicht des Heliaften erheifchte mithin zweierlei, erftend 
den Buchftaben der herkömmlichen Geſetzgebung anzuwenden auf den 
jedesmaligen Fall, und ſodann neues Recht zu Schaffen nad) ernfter gewif- 
\enhafter Erwägung, wo dies Herfommen verfagte. 

Fe größer die Unvolltonmenheit des gefchriebenen Rechts in 
einem Staate war, deſto wichtiger mußte die Befugniß neuer Rechts⸗ 
bildung aus dem Bewußtſein der Gefellichaft heraus werben. 

Die Borftellung, daß Richter und Gefeggeber gleichen Weſens 
feien, ift den Griechen um fo tiefer eingewurzelt, je entſchiedner bei 
ihnen das Ülbergewicht des ungefchriebenen Rechtes über das gefchriebene 
it?) ; die ältere Sprache fennt feinen Unterfchied zwifchen beiden Thäs 
tigfeiten, fie nennt Thesmotheten?) den Dolmetfd) der Rechtöivee, ohne 


1) Pollux Onomasticon VIII. 122: 6 d’ ögxos 7» zör dixuotör, nepl uiv 
or vouor &lol, unyıcloyaı xard Tous rouous, regt di mr unelol, yroun rij 
dixciorciry. Den Umfland, daß der zweite Sap in der befannten Gidesformel bei 
Demöosth. (XXIV.) in Timocrat. $ 149—151 fehlt, halte ich mit Weflermann 
für einen wichtigen Grund gegen die Echtheit derfelben. 

Weſtermann handelt ausführlich hierüber in drei Leipziger Differtationen vom 
3. 1859 (17, 15 und 14 Seiten). 

2} Hievon handelt in meifterhafter Weife der glänzende Auffag von C. F. Her⸗ 
mann: Über Geſetz, Gefeßgebung u. f. w. im griech. Altertyum. Göttinger Gel. 
Abhaudl. IV. Bo. ©. 19 - 84. 

3) Daß dies der allgemeine Name für fämmtliche athenifche Archonten war 
und in der älteren Zeit wirklich den oben vorausgefegten Sinn hatte, f. Hermann 
a. a. O. S. 23 ff. u. 78 vgl. mit Weſtermann zu Plutarch Solon S. 25. Her: 
mann Staatsalterthinr. $ 139 n. 11. 


13? 
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den durch den Buchftaben gebundenen Ausleger des gegebenen Rechtes von 
dem unabhängigen Schöpfer neuer Vorfchriften und Grundjäge zu trennen. 

Daher ift das Richteramt das höchfte im Staat, die Perle in 
dem Diadem des Fürften und der Inbegriff der Freiheiten eines republi⸗ 
fanifchen Bürgers. „Das Recht in Menſchengeſtalt“ ift die feierlichfte 
Bezeichnung, welche die griechifche Sprache für einen König, ders ver 
dient, in Bereitfchaft hat!); das Recht ift die Eeele des Etaates, darum 
ift der Bürger, welcher mit feinen Eintritt in die Heliän an die Quelle 
des Rechts berufen wird, theilhaftig des hervorjtechenditen Merkmale ver 
Staatdhoheit und Mitträger dejien, was die ganze Ordnung des öffent: 
lichen Weſens zufammenhält?). Die Gejege find Herren über die Ein- 
zelnen, die aber, welche die Geſetze machen, find Herren über Ales?). 

Es fragt ſich, in weſſen Händen die Obhut dieſes Heiligthums am 
Beſten aufgehoben iſt, wo die Quelle des öffentlihen und privaten 
Rechtes am Reinften und Beglüdenditen fprudelt, ob bei Einzelnen 
oder Mehreren, und ob deßhalb ver athenijche Staat in Wahrheit einen 
Fortſchritt gemacht hat, als er die alte Ordnung abjtreifte und das erite 
Hoheitsrecht des Staates von den Schultern des Archontenamts und 
Areopags hinweg nahm, um c8 einer beeidigten aber frei entſtandnen 
Vertretung der Gefanuntheit zu übertragen. 

Der Lefer, der unjerer bisherigen Darftellung gefelgt iſt, wird 
leicht errathen, wie wir diefe Frage enticheiden werden, und, wenn er 
nicht mit und einverftanden ijt, unſerem Urtheil parteitiche Befangenheit 
vorwerfen. Um jeden Anlaß ſolcher Verkennung von vorn herein aus⸗ 
zuweichen, wollen wir hier mit unferen Urtheil ganz zurüdhalten und 
einen Anderen jprechen laffen, den größten Politiker der Griechen jelbft, 
dem noch Niemand hat vorwerfen können, daß er ein Lobredner der 
athenifchen Demokratie fei, Ariftoteles. 

Ariftoteles hat mit größerer Echärfe als irgend cin audrer griechi⸗ 
[her Denker die Rechts idee zum Ausgangspunkt feiner Staatslehre 


1) vouos Zurpryog Stob. Serm. 4%, 61. Aldlnwv vouos von dem ayados 
apxw»v Xen. Oyrop. VIII. 1, 22. 

2) I.ys. de caede Eratosth. $ 36: avın yan Lorı narıwa raw dr 11 noleı 
xzugswrarn. Demosth., Timocr. $2: & doxei aur&yeır rue nolırelay Ta dıxa- 
oripra. 

3) Dem. Timoer. $ 119: ot udr yao oyres numv xupıon »ouoı Tovroval 
xuvplovs nayroy n0I01 01. 
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gemacht ; fie ift der rocher de bronze, auf dem das ganze Gebäude 
feiner Anſicht von der machtvollkommenen Gejellfchaft, die wir Staat 
nennen, ruht. 

Das Recht ift nur ein anderes Wort für Bürgerglüd, Staats» 
wohlfahrt, feine Geltung ijt die Verförperung des Zwecks alles menfch- 
lichen Zuſammenlebens, feine Verkümmerung oder gar Aufhebung. ift 
Leugnung des Staates felbft in feinem Wefen, in feinem Begriff. 

Das Recht ift daher der einzige wahrhafte Eintheilungsgrund der 
Staatsverfaffungen, der nicht auf das Äußere, fondern auf die Sache, 
nicht auf Zufälligfeiten, fondern auf ein Beftändiges, nicht auf die 
Form, fondern auf das Weſen gebaut ift. 

Die Verfaffungen zerfallen in zwei Gruppen, die ihrem Weſen 
nach getrennt find, deren jede aber, troß formeller Verjchievenheiten, in ſich 
weſentlich Gleichartiges umfaßt, die eine ift die der Recht sſtaaten, 
die andre die der Willfürftaaten. Sn der einen herricht das Ge- 
meinwohl aller Staatdangehörigen, in der zweiten der Sondervortheil 
der Regierenden, jene umfaßt „richtige“, diefe „entartete* Staaten. 
Wie viele oder wenige derer find, die das Glück der Bürger entweder be- 
gründen oder mit Füßen treten, ift für die Sache ganz gleichgiltig. 

Der Name Monardhie, Ariftofratie, Demofratie macht es nicht 
and, fondern der Geift des Regiments, ob der dem Zwed alles wahren 
Staatslebens entfpricht oder widerfpricht. 

Nachdem Ariftoteles mit dieſen Sägen den alten griechifchen Schul⸗ 
begriff von den berühmten drei Staatöformen umgeftoßen oder viel- 
mehr nun erft mit einem eigentlichen Inhalt erfüllt!) und das Recht, 
feine unverfümmerte Geltung und Herrfchaft, zur oberften Inſtanz er- 
hoben hat, find wir aufs Außerfle gefpannt zu vernehmen, wo denn 
der Urfprung, die Duelle diefes Rechtes unter den Menfchen zu fuchen, 
unter welcher Ordnung der Dinge im Allgemeinen am Sicherften auf 
eine verhältnigmäßig reine Gewinnung und Darftellung der Rechtsidee 
zu rechnen fei? 

Ariftoteles beantwortet dieſe Frage theoretifch, durch eine Annahme, 
deren Möglichkeit er wenigftend nachzuweifen ſucht, eine auf alle 
Fälle zutreffende Löfung hält er bei dieſer ſchwierigen Frage für 
unftatthaft. 


— — — — 


1) Im 6., 7. und 9. Capitel des III. Buchs der Politik, deren eigentlicher Sinn 
nicht immer recht gewürdigt worden ifl. 
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Die Hauptfache iſt die, zu entfcheiden, ob Einzelne oder die Menge, 
die Gefammtheit die größere Wahrfcheinlichkeit, die zuverläffige Bürg- 
fchaft für die ungetrübte Rechtsbildung darbietet ? 

Ariftoteles führt aus, daß die Übertragung der gefegge- 
benden Gewalt an die Menge in der That viel für ſich hat 
und zwar aus folgenden Gründen. 

„Die Menge nämlich”, fagt er (S.75,9 ff.), „unter welcher durch⸗ 
aus nicht Jeder ein tüchtiger Mann ift, kann gleichwohl in ihrer Ge- 
fammtheit auftretend Tüchtigeres leiften ald Jene, d. h. die Kö⸗ 
pfe, mit denen ſich der Einzelne aus der Menge nicht meflen kann (ovy 
wg Eraorov all wg ovunavras), ganz ebenfo wie Pidnids (vuppo- 
onsa deinva) (die weil fie viel bringen, auch mandherlei Gutes, gewiß 
für Jedermann Etwas bringen) vorzüglicher find als Bewirthungen, 
welche aus einem Beutel beftritten werden. Jeder von den Vielen 
fan, was er an Kopf und Charakter befitt, beitragen und fo aus ber 
Menge in ihrer Vereinigung gleichſam ein Körper zufammenwachten, 
der viele Füße und Hände und (was wichtiger ift) auch viele Köpfe 
hat. So wird eine Verſchmelzung der Geifter und der Charaftere flatt- 
finden“. ‘ 

Für diefe mögliche Annahme beruft fich Ariftoteles auf eine That: 
ſache der Erfahrung, auf die Urtheilsfraft des Publikums in 
Saden der Dichtung und Tonfunft, wo im eigentlichen Sinn des Wors 
tes nicht Pnjpe, fondern Bon und xgavy7, wie in ber fpartanifchen 
Volksverfammlung über Staatsangelegenheiten, über Schönheit und 
Werth eines Kunffwerks abgeftimmt wird. 

„Die Einzelnen (Laien oder Kenner) haften am Einzelnen, ven 
Gefammteindrud empfängt die Maffe”. 

Man fieht, Ariftoteles denft unzünftig') genug, um der Stimme 
des Volks als joldher ein bedeutendes Gewicht zuguerfennen. Wenn 
auch der einzelne Ungebilvete in vem bald zifchenden bald Flatfchenden 
Publifum nicht deutlich Rechenfchaft geben fann von dem, was er 
ſchoön und nicht ſchön findet, er folgt dem dunfeln Drange eines Gefühle, 
deffen Entiheidung, wenn fie von Allen getheilt wird und eine ein 
müthige Meinungsäußerung, fei es des Beifalld oder Mißfallens her⸗ 





— me 


1) Im Gegenfag zu den vornehmen Bemerfungen in Plato Legg. 700 — 701 
über die „Theatrokratie“. 


2. Der Staatkſtrtich und die neue Ordnung ıc. in der Ponftitutionellen Demokratie. 199 


vorruft, bedeutungsvoller ald das der Kritif ift, die befanntlich faft 
niemals einmüthig ift und am Wenigften da, wo man auf diefe Ein- 
müthigfeit den größten Werth legen würde, nämlich bei wirflich hervor: 
tagenden Werfen. 

Sehr anſchaulich, wenn auch nicht ganz durchführbar ift der Ver: 
gleich, durch welchen Ariftoteles das Verhältniß zu erklären fucht, 
welches zwifchen dem Uxtheil der bunten, viel bewegten Mafle und dem 
eines fachverftändigen Kenners (des zuerraudevuevog apıens) befteht. 

Er ſtellt ihm das Verhaͤltniß der Malerei zur Natur an die Seite. 

Mährend die Werke ver Natur, die aAndıra, im Einzelnen 
(xexworoueva) bewundrungswürdige Kunftwerfe find, liefert die 
menſchliche Schöpferkraft Kunftwerfe (yeypaumeva uera teyvns), 
weiche in der Harmonie der Theile, in der Vereinigung ver in 
Wirklichkeit getrennt vorhandenen Gegenftände (4 avvixdaı 
sa dıeonagueva xwoig eig Ev) das Schöne produciren; geht man auf 
die Beurtheilung der Einzelheiten des Gemäldes ein und Jieht von 
dem Gefammteinprudf ab, fo wird man immer Einzelnes unfchön und 
dem Vorbild in der Ratur nicht entfprechend finden. 

Ebenſo unterjcheidet fich der Kunftfenner vom großen Publikum ; 
jener ift mit ven an fich ſchönen Naturfchöpfungen, die Menge mit den 
nur im Ganzen den Eindrud des Schönen bewirfenden Gemälven zu 
vergleichen. | 

„Db nun in jedem Volk, in jeder Bürgerfchaft, wenn fie ver: 
einigt auftritt, ein ſolches Verhältniß der Menge zu den wenigen 
Kennern möglidi ift, ift nicht auszumachen ; vielleicht ift es beim 
Zeus ausgemacht, daß es bei Einigen unmöglich iſt. Gälte doc) 
fonft dafjelbe von den Thieren, und wodurch unterjcheiden ſich Einige 
von den Thieren? doch in einem gewiffen Falle, bei einer gewiffen 
Bürgerfchaft (regt zı nAn7Ios) hindert Nichts daß unfere Vorausſetzung 
ſich bewahrheite“. 

Hier iſt der politiſche Gedanke angedeutet, welcher dem Syſtem 
des Ephialtes zu Grunde liegt. 

Die Heliäa ſoll den Rechtsſinn und den politiſchen Verſtand der 
ganzen Nation zum abgeklaͤrten Ausdruck bringen; die ungeheure Ver⸗ 
antwortung, welche in der immer wachen Obhut über das beftehende 
und fich fletS neu erzeugende Recht der Gefammtheit und der Einzelnen 
liegt, ift zu groß für Eleine Körperfchaften an fi) und aller Bürgfchaften 
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geradezu beraubt, wenn dieſe mit den Erforderniffen der Zeit in Wider 
ftreit gerarhen und durc) Die Nöthigung der Dinge felbft in die Bahn 
rücläufiger Barteiumtriebe hineingedrängt worden find. 

Nur eine organifirte Verförperung des im Wolf lebenden Rechte- 
bewußtſeins, nur eine feſt geregelte und gegen Einflüſſe, denen Die 
Laune und Willfür des Einzelnen unterworfen tft, geficherte Anjtalt 
fann den fruchtbaren Boden einer Entwidlung peftellen, die Das Gejch 
ihres Fortſchritts aus ſich felber empfängt, die den wechſelnden Zuftän- 
den fih anfchmiegt und die nöthig werdenden Veränderungen, ohne 
harte Stöße, auf dem Wege verfaffungsmäßiger Reform organiſch 
vollzieht. 

Der Staatsſtteich, mit welchem die neue Ara der atheniſchen De: 
mokratie anhebt, war ein Verſuch, aber ein Verſuch der fühnften und 
gewaltigften Art. Er durfte jcheitern beim erften Anlauf, ohne Daß die 
Idee darım von ihrer Größe und Wahrheit Etwas eingebüßt hätte — 
wie viele große Ideen haben erft ihre Märtyrer gefordert, um dann ber 
Zufunft ihre Helden zu geben! — aber Das Grperiment des Ephialtes 
iſt nicht gefcheitert, fondern glänzend gelungen. Seine Schöpfung hat 
fi) behauptet mit ganz furzen Unterbrechungen und ganz unwefentlichen 
Abänderungen von den fechziger Jahren des fünften Jahrhunderte bie in 
die Zeit der mafedonifchen Herrichaft hinein und erjt der Untergang des 
atbenijchen Demos war aud) der legte Tag feiner Heliäa. 

Man hat Recht, wenn man den Erfolg nit zum alleinigen 
Richter über geſchichtliche Perſonen und ihre Handlungen erheben 
wiffen will; aber über ven Werth ftaatliher Einkichtungen gibt «6 
nun einmal feinen andern Maßitab, ala chen den Erfolg, in 
dem die Gefchichte felber richtet. 

Die Dinge der ſpröden Wirklichkeit find nech viel graufamer gegen 
politiiche Theoreme, die ihnen widerfprechen, als die genialen Denfer, 
die in gelehrter Muße an einem Staat der Zukunft zimmern, die Un- 
danfbarfeit der Wölfer gegen überlebte Ordnungen oder aufgedrängte 
Primipien, die in ihren Bepürfnifien den Boden verloren oder nie ge 
habt haben, wie vortrefflich jie früher gewirkt haben und wie gut ges 
meint fie geweſen fein mögen, iſt noch weit rückſichtsloſer und mächtiger, 
als der Eigenfinn des Doftrinärs, Der durchaus mit feinen Syſtem 
leben und fterben will, eine Ginrichtung, Die den harten Wirderftand, 
den alles Nene findet, befiegt und dauernd überwindet, Dice weit über 
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ein Jahrhundert den Beweis ihrer Nothmwendigfeit und Lebensfähigfeit 
tagtäglich erneuert, die mag im Einzelnen ihre Fehler und Schwächen 
haben, wie Alles, was Menfchenwig erdacht und Menfchenhand erbaut 
hat, aber im Grundſatz muß fie eine große Errungenjchaft und der 
Ausdrud einer durch Zeit und Umftände geforverten und darum gerecht: 
fertigten Entwidlung jein. 

Die Organifation der atheniichen Richter- und Geſetzgebungs— 
ausſchüſſe fteht einzig da in der Weltgefchichte: Fein Vorbild gab ed, an 
das ihr Urheber ſich anlehnen fonnte, und keines Nachahmers Verzweiflung 
bat den überflüfjigen Beweis ihrer Unnachahmlichkeit erhärtet; eine ge- 
Ihichtliche Erſcheinung dieſer Art, die über den principiellen Wider: 
jpruch der Zeitgenoffen, aud) wo er fi) vorübergehend der Staatögewalt 
bemädhtigt hatte, triumphirt, follte bei der Nachwelt auch für ihr Princip 
zum Mindeiten cine parteilofe Würdigung beanfpruchen Dürfen und 
gegen jo kleinliche Ausitellungen, wie fie ihr heute noch auf Grund 
jened Widerſpruchs gemacht werden, gefichert fein. 

Eine unmittelbare Folge des großen Grundſatzes von der Ver— 
bindung der gefeggeberifchen Befugniſſe mit der Juſtiz iſt die Tren- 
nung Diefer beiden Sphären vonder Madtvollfonmen: 
heit der regierenden Efflefie. 

Eines der wichtigften Ziele der politifchen Fortſchrittsbewegung 
unjerer Zeit heißt möglichfte Einfhränfung des Einfluffeg der 
regierenden Gewalt auf Rechtspflege und Geſetzgebung. 

Der Rechtszuſtand, Der gegebene wie der werdende, Das geheimniß- 
volle Bad, welches Die Geſellſchaft zufammenhält in ihrem Innerften, 
die erhabene Gewalt, welche den Hausfrieden der Staatsgemeinde ſchützt 
und fchirmt, fol feititchen, unantaftbar durch frevlen Eingriff und ſou— 
veräne Willfür, unberührt von dem Auf- und Abfluthen der Parteibe- 
wegung und des-Kampfs der Leidenfchaften. Die Unabfegbarfeit der 
Richter, Die Trennung der Juftiz von der Verwaltung, die feharfe Un: 
tericheidung zwifchen Geſetz und Verordnung, und wie die befannten 
Säge fonft noch heißen mögen, ſie alle find nur Folgen oder vielmehr 
Merkmale deſſelben politifchen Grundgeſetzes, welches in dem Syſtem 
des Ephialtes feine erfte gefchichtliche Verwirklichung gefunden hat. 

Indem der Demos die Geſetzgebung den beeidigten Rich: 
terausfhüjfen überläßt, zieht er feiner eignen Allmadt 
eine Schranke und indem er diefe Schraufe ftreng inne hält, be= 
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gründet er feine Herrichaft alg eine Fonftitutionelle Demofratie, 
die mit Pöbelherrfhaft und revolutionärem PBarteiregiment Nichts ges 
mein bat und darum nicht einmal mit dem nothmendigen Übel eines 
aufgeflärten Despotismus verglichen werben ann. 

Beides hat der atheniſche Demos gethan und zwar mit volfftändi- 
gem Bewußtſein. 

Eo oft die Redner die Richter an ihren Eid erinnern, rufen fle 
ihnen ins Gedaͤchtniß zurüd nicht bloß, daß fie feierlich gelobt haben, 
nad) beftem Wiffen und Gemiffen, ohne Haß und Gunft über den 
einzelnen Ball zu entfcheiden, fondern auch daß ihr Wahrſpruch etwas 
völlig Anderes fei, ald das Pfephisma ver unbeeidigten Efflefie, 
daß er nad) Umftänden an Geſetzes Statt gelte, bis ein andres Geſetz 
ihn abſchaffe, daß er deßhalb verdoppelten Ernft und verdoppelte Ge: 
wifienhaftigfeit in Anſpruch nehme, daß das NRichteramt die höchfle 
Sammlung erheiiche von dem, der ale fein Theilhaber zugleich Theil⸗ 
haber des fürftlichften aller Hoheitsrechte, ver Gefeßgebung, fei'). 

Der Grundſatz von der Theilung der Gewalten ift durd- 
geführt, foweit es die demofratiihe Einheit des Staatsherrn irgend 
zuläßt. 

Erft mit der Anerkennung dieſer Eigenthümlichkeit ift der richtige 
Standpunkt für die hiftorifc) politiiche Würdigung des Staat sredts 
der Fonftitutionellen (oder wie fie unrichtiger Weife auch genannt 
wird der „ertremen“) Demofratie gemonnen. 

Der erfte Gelehrte, der Der Sache auf den Grund gejehen und das 
richtige Verhältniß im Widerfpruch mit vielen noch heute herrſchenden 
Borurtheilen dargelegt hat, war C. F. Hermann, deſſen Worte id 
zur Bekräftigung meiner Darftellung um fo weniger unterlaffen darf 
beizufügen, als fie bei ihm jelbit einen augenfälligen, Fortſchritt gegen 


1) Lysias bei Stob. Serm. 16, 17: 79 aurm yraumr Eyeıv dızalovrag 
afıov Arrreo vouoderoüörrag vgl. Lycurg. gg. Leocr. $9: dei vuds yerdadar 
un uovov roũ vv adıznuaros dızaatas, all zal vouoddras |. Hermann a. a. D. 
©. 79. 

Demosth. Timocr. c. 20 p. 725. Ag’ ouv rw doxei oruyepeıw 15 mode 
ToLODTOS vouos, ög — Tag UNO TÜV DUOHOXOTWT YYadeıs Tois Ay 
uöroıs nooorafeı Avsıy; . 
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feine eignen früher ausgefprodyenen Anfchauungen zu Tage treten 
lafien!). 


1) Im Widerfpruch mit der Grundanfchauung, welche noch in der Schrift de 
iure magistratuum 1929 (namentlich im 1. Eapitel vgl. z. B. p. 5) maßgebend iſt, 
jagt er in der oben erwähnten Abhandlung über Geſetzgebung u. f. w. im griech, 
Altertbum 1849 ©. 16— 77: „Alfo nicht wie in Rom, weil das Volk überhaupt die 
böchfte Staatsgewalt ift, erhält es als Ausfluß diefer auch das Richteramt,, fondern 
umgefehrt, weil es dieſes befibt, überlaffen ihm auch die Beamten allmälig einen 
großen Theil der übrigen Gefchäfte, um fich der Berantwortung zu entziehen, die ihm 
gegenüber mit diefen für fie verfnupft ift; eben dadurch aber prägt fich der Unt er⸗ 
ſchied zwifchen demfelben als richtendem und regierendem nur um 
fo ſchärfer aus und Nichts ift bezeichnender für Dasjenige, was ich oben den gefeb- 
lichen Charakter ber atheniſchen Demofratie nannte, als die Örenze, 
welche fie nicht etwa bloß nach urfprünglicher folonifcher Beftimmung, fondern auf 
dem höchſten Gipfel ihrer unumfchränften Macht zwifchen fi 
ſel bſt als Efflefia und ale Heliäa zieht. 

Auch ein fouveränes Volk foll feine Despotie üben, fo wenig wie ein Monarch 
ober eine Ariftofratie, und felbft wo es fih, wie das athenifche nad) Berikles, 
aller äußeren Feſſeln entledigt Hat, muß es in feinem Innern die Theis 
Iung der Gewalten aufrecht halten, die es allein vor den Abwegen ber Cabi⸗ 
netejuftiz und des l’Etat c’est moi bewahren ; denn Eabinetsjuftiz wäre es auch in 
ber Demofratie, wenn das Volk in der Ekkleſia, wo es ald moralifche Perſon 
feine laufenden Gefchäfte beräth, zugleich Nichtergemwalt ausüben wollte; und 
wenn dergleichen auch in revolutionären Bolfsherrfchaften, wie fie faft jeber 
griechifche Staat in ven Wirren feiner Barteifämpfe von Zeit zu Zeit auftauchen fah, 
nicht felten gewefen fein mag, fo lag doch gerade darin der erwähnte Vorzug der 
athenifhen Demokratie, dem fic allein auch ihre Dauer und Macht vers 
baute, daß fie höch ſtens ein= oder zweimal fich duch falſche Vorſpiege— 
lungen ihrer Schmeichler über den Umfang ihrer hoheitlichen Berechtigung hat 
verleiten laflen, in ihrer Efflefia Urtheile zu fällen, bie rechtlicherweife nur den Ge⸗ 
ſchworenen in der Heliäa zuftanden. Selbft wo das Volk in feiner moralifchen Ber: 
fönlicgkeit beleidigt ift, begnügt es ſich in der Regel, fich als Partei zu konſtituiren 
und feinen Belcidiger durch erwählte Anfläger vor feinem Gerichte verfolgen zu 
laffen ; in andern Fällen entfcheivet es höchftens über die Schuld, ohne jedoch darum 
der richterlihen Strafbeflimmung vorzugreifen; und meiftentheils wird die Son 
derung beider Gewalten, ber befchließenden und der richtenden, 
fo freng durchgeführt, daß wenn auch die Redner ihre Richter fortwährend 
ale das athenifche Volk anreden, diefes Volk als folches ſich doch ebenfo- 
wenig in bie Ausübung der Richtergewalt mifcht, als nach heutigen 
Rechten ein Scuverain in die Rechtspflege, die in feinem Namen geübt wird“. 

Genau Daffelbe gilt natürlicherweife von dem Recht der Geſetzgebung, wels 
des, wie wir fogleich fehen werden, noch durch ganz befondre Veranftaltungen der 
Willkür der Efflefia entzogen war. 

Hermann fagt hierüber noch S, 77: „Wenn nun aber auf ſolche Art das athes 
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Unabhängig von Hermann ift George Örote zu der gleichen 
Auffaffung gekommen, fie liegt dem ganzen vortrefflichen 46. Capitel des 
V. Bandes feiner Gefchichte Griechenlands zu Grunde, ohne an einer 
Stelle befonders ſcharf ausgefprochen zu fein. 

Der felbftherrichende atheniſche Demos iſt in der That ein Fonfti« 
tutioneller Fürft, der fi) von anderen Souveränen nit bloß 
durch feine Zahl und Macht, ſondern wefentlich dadurch unterſcheidet, 
daß er die Schranken, welce feine Eigenmacht umgeben, nicht etwa 
überfommen, ererbt, oder mit Zühnefnirfchen von einer höheren Gewalt 
hingenommen, fondern fie fich felber auferlegt hat, weil er im Vollge: 
fühl, der Staat felbjt zu fein, ihre Heilfamkeit und Nothwen— 
digkeit Flar erkannt hatte. Das berufene Wort „ver Staat bin id“ 
führt richtig verftanden zu einer Auffaffung vom Herricherberuf, die der 
in gewiffen Kreifen beliebten und darum mit Recht verrufenen geradezu 
entgegengefegt ift; der atheniihe Demos, der feine cigne Nollgewalt 
einfchränkte, fühlte fih ald Staat, als eine Geſammtheit, deren erfte 
Lebensrüdjicht ein ftarfes Geſetz und gehorſame Bürger fordert, deren 
Rechtsgrundlage nicht abhängig fein darf von unberechenbaren Zufällen 
und wechjelnden Meinungen. 

Wer freilid in dem Thun des Ephialtes Nichts jieht als ein wüſtes 
Demagogentreiben, das zerftört, um zu zerftören, wer in dem „Sturz 
des Areopag“ Das Fallen der legten heilſamen Feſſel bejammert, die 
dem gottvergefjenen Demos bie jegt gewehrt, in wahnjinnigen Rauſch 
der Alleinherrichaft der Anarchie d. b. dem Tod durch eigne Hand ent- 
gegen zu taumeln, wer höchitens noch die Lebenszeit Des Perikles gelten 
laffen will, mit deren Ende dann die Wogen der Sündfluth über daf- 
felbe Athen hereinbrechen, Das trotz der Peft, trotz des Abfalle 
mächtiger Bündner, tro 8 des inneren Parteienhaders den Krieg fort 


nifche Volk den ganzen Angelpunft feiner pelitifchen Berechtigung in ben Berichten 
fah, die Bedingung aller politifchen Briftenz in Griechenland aber auf den Geſetzen 
rubte, fo Fann es nicht auffallen, die Geſetzgebung wefentlidh mit der 
rihterlichen Gewalt verfnüpft und den Unterſchied zwiſchen Ge 
ſetzen, bie von diefer ausgingen, und Befhlüffen einer Bolfsverfamms 
Iung ebenfofharf durchgeführt zu fehen, ale es in heutigen Staaten 
nur immer mit dem Gegenſatze zwifchen Gefegen und Berorpnungen ober 
DBerwaltungsbefehlen geichehen fann, wogegen das römifche Recht leges und 
plebiscita nur der zufälligen Quelle ihrer Rechtskraft nach trennt”. Mehr hierüber 
beiden Nomotheten. 
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führt gegen eine Welt in Waffen und ein wahrlicd nicht unchrenhaftes 
Unterliegen um manches Jahrzehnt in Freiheit und Ehre überlebt, — der 
wird nicht begreifen, wie wir Dazu fonmmen, diefem Demos und feinen 
Rathgebern das Verdienſt von Einrichtungen zuzufchreiben, welche 
feinen andern Einn haben, als dem Leichtfinn und dem Übermuth Zü— 
gel anzulegen, der Willfür und muthwilligen Neuerungsluſt warnend 
und hemmend entgegenzutreten. 

Wir halten an der durch die Geſchichte als richtig erwielenen 
Borausfegung feit, daß die atheniſche Demokratie in ihrer vollendeten 
Gejtalt ein Rechtsſtaat!) war im modernen wie im ariftoteliichen 
Einne des Wortes; zu dem Ausbau diefed Nechtsftaates haben eine 
aufrichtige Vaterlandsliche, die harte Prüfungen geftählt hatten, und ein 
ſeltner politiiher Verftand, der feine Erfahrung eines reich bewegten 





— — 


1) Hermann Staatsalterth. 5113: „Wenn wir übrigens eine fo entſchie— 
dene Demokratie, wie die athenifche, ihren Inftitutionen im Wefentlichen eine 
Dauer von nahe an 200 Jahren fichern und fie mit folher Conſequenz im 
Ginzelnen ausbilden fehen, dag wir fie nicht bloß gefchichtlich als eine vorüber: 
gehende Srfcheinung, ſondern ala ein organifches Ganzes in fyftemati- 
Ihem Zufammenhange betrachten bürfen, fo muß man vor Allem in Erwägung 
jichen, was fie vor den meiften andern griedifchen Staatsverfaf- 
jungen voraus hatte, daß fie nicht ein bloß thatfächlicher, fendern 
en vechtlich begründeter Zuftand war”, . 

Niebuhr Kleine Schriften I. 176 — 77: „Ben der athen. Berfaffung läßt 
ih Böfes ohne Ende mit Wahrheit (?) fagen: aber die hergebrachten und trivialen 
Deflamationen würden doch in großem Maß fchweigen müflen, wenn ein Verufener 
die ausnehmende Ausbildung unferer Anfchaunng der athen. Zuftände benußte, dar⸗ 
zulegen, wie auch dort das Lebensprincip inftinftmäßig Formen und 
Ginrihtungen angegeben hat, wodurch die Republik bei aller Anarchie in 
der Konftitution fich erhielt und regierte. Verkannt und unge 
recht beurtheilt vor allen Bölkern der Geſchichte ift das athe⸗ 
Rienjifche: mit höchit wenigen Ausnahnıen werben immer die alten Vorwürfe von 
Schlern und Vergehungen wiederholt. Ich würde fagen: Gott bewahre ung vor einer 

Verfaſſung wie die athenienfifche! wenn die Zeit ſolcher Staaten nicht unherftellbar 

dorüber, wir alfo dagegen ficher wären. Wie fie war, zeigt es eine beifpiellofe 

Serrlichfeit in der Nation, daß die beraufchende Stimmung einer wogenden 

Volfsverfummlung, die Unbemerftheit eines einzigen ſchimpflichen Votums fo 

wenig verwerflide Befchlüffe heworbrachten; und hingegen von 

Taufenden, unter denen der fogenannte gemeine Mann vor: 
berrfchte, großmüthige, heldenmüthige, aufopfernde gefaßt wur⸗ 
den, wie der Ginzelne, der die Ehre ruhmvoller Ahnen und feine 
eigne zn bewahren hat, nur in einer gefegneten Stunde fid ente 
ſcheidet“. 
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Lebens ungenupt ließ, wetteifernd zufammengewirkt, Die lange Dauer 
defjelben fann fein Zufall, fondern muß die Folge innerer 
Stärfe fein, wir haben daher vorauszujegen, daß die Demokratie, 
als fie das alte Staatsrecht durchbrach und ein neues ſchuf, in eriter Reihe 
die gejeglichen Bürgfchaften werde ind Auge gefaßt haben, Deren ihr 
Staatsprincip bedurfte, um dauerhaft zu fein, daß fie mithin die Ein: 
Ihränfungen felber werde vorgenommen haben, welche Das Wejen 
gerade diefer Bürgichaften eines gejeglichen Staatslebens ausmachen. 

Drei Einrichtungen werden und gemeldet, welde und als die 
Eicherheitöventile der vollendeten Demokratie, ald die wefentlichen 
Merkmale ihres Konſtitutionalismus erfcheinen müſſen; die erfte der⸗ 
felben gehört nachweislich dem Ephialtes jelber, die beiden andern 
aller Wahrfcheinlichkeit nad) frühſtens dem PBerikleifchen Zeitalter an, 
68 find die fieben Nomophylafes, der Ausſchuß der Nomotheten 
und die Graphe Paranomön. 

Über die Nomophylafes oder Gefegeswächter haben wir Die Nach— 
richt des großen Atthidenfchreibers Philochoros, „ver in den Dingen, 
wovon man geichichtfich überhaupt etwas willen konnte, joweit ein 
Menich untrüglich heißen kann, wirklich das Gepräge der Unfehlbarfeit 
zu tragen ſcheint“ Böckh). Hiernach ift dieſe jährlich wechſelnde Be: 
hörde dazu beftinnmt, Den Arcopag einmal zeitgemäß zu er: 
fegen und dann ihn allmälig in feiner Zufammenfeßung 
zu erneuern; dag erſte, indem Rechte, welche der Arcopag in volle» 
feindlihem Sinne geübt hatte, ihnen zu volfsfreundlicher Anwendung 
übergeben wurden, das zweite inden fie Jahr für Jahr mit den Archonten 
in ven Areopag eintraten und fo dem alien Element ein ftärfer uud ftärfer 
werdendes neues Clement hinzufügten. 


1) Photios Lexicon p. 674. Porson. Nouoy.vixes' Erepol elcı rar deaue- 
serov, ws Pıloyopog Er ol ulv y«o apzorres ar&davor eig Jpeıor nayor 
lorey avwmu£vor, ol BR rouoyuluxes Ypvoıc OTpöyın üyorıcs' zul Taig Haug 
tvavılov apxortav ExadEsorto‘ xal rw rounnv Eneunor vi ITalladı“ as dl 
dnras wayaafoy Tois 10uors Konjodae’ zul Ev ri &xxinole xal dr ri Bovin werd 
tor noo&dpwr FxaInı To, zwirorırg ra aotugope Try noltı noerıew* Ente di 
nouy xal xatlornouv ws «bılöyopos, ore EyıaAıns uory (uova) zardlıme 
rn 8E Aoelovnayovßovij ra unio TOG GGMCMîTOS. 

Harpokration, Pollur, Suidas geben im Weſen Daſſelbe wahrſcheinlich aus ber 
ſelben Quelle und laſſen nur die Zeitbeſiimmung weg. 
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Dies Letztere ift, foviel ich bemerfe, noch nicht in feinem Gewicht 
erfannt worden und doch liegt darin ein tiefer ftaatsmännifcher Gedanke, 
der und von Neuem eine hervorftcchende Probe von dem politifchen 
Blide des Ephialtes darbietet. 

Das größte Problem einer reformirenden Siaatskunft iſt dies, 
eine zeitwidrige Einrichtung zeitgemäß umzuprägen: eine 
Behörde, die nicht bloß den edlen Roſt des Alters ſondern auch ihren 
vollgemefjenen Antheil an der Größe der Nation für fi hat!), zernich- 
tet man nicht mit einem Federſtrich, wenn aus der Wohlthat Plage 
geworben ift. 

Wollte man ed, ed würde ‚nicht gelingen, denn die Liebloſigkeit 
wäre in diefem Fall zugleich politifch ein Widerfinn. ine würdigere 
und um ebenfoviel ziwedmäßigere Weife, den Widerfpruch des Alten 
mit dem Hortfchritt zu heben, ift die, es nicht bloß unſchädlich zu 
machen, fondern audy ed mit einem neuen Inhalte zu erfüllen und da⸗ 
durch die in ihm wohnende Kraft zu gewinnen für die Zukunft, zu 
verwerthen in der neuen Richtung. 

Eben dies hatte Ephialtes durch die Nomophylafes mit dem Areo- 
pag beabſichtigt. 

Das Geſetz des Ephialtes hatte nicht den Areopag, ſondern nur 
die Macht geſtürzt, durch welche er ſich dem Fortſchritt der Demokratie 
zu ihrer konſtitutionellen Ausbildung entgegen ſtemmte. 

Die Koörperſchaft ſelbſt lebte ja fort, die Perſonen, die fie bildeten, 
traten nicht aus, die Anfprüche und Gewöhnungen , die fie in den Rath 
auf dem „Todeshügel“ entweder mitgebracht oder Dort angenommen, 
waren wohl zurüdgedrängt, aber nicht getödtet, unſchädlich gemacht, 
aber nicht erfticdt worden, weil das unmöglich ift; umſchaffen und um- 
denfen konnte man die Einzelnen nicht, wohl aber fonnte man das 
Ganze allmälig umbilden und umſchmelzen, indem man ihm 
neue Glieder anfügte, die dem herrfchenven Geifte Huldigten, die, wenn 
die Männer der alten Schule ausftarben, völlig an ihre Stelle traten 
und fo die ehemalige Überlieferung erlöfchen ließen. 

Statt den Areopag, wie er war, auszurotten mit Stumpf und 
Stiel, fhuf man, nachdem man feine Übermacht gebrochen durch die 


1) Man denfe an das Gingreifen des Areopag bei der Auswanderung 480, 
Plutarch, Themiſtokles 10 (nach Ariftoteles). 
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Gejchwornengerichte , in den Geſetzeshirten die # lanzſchule für 
einen Areopag der Zufunft. 

Einige Jahre reichten aus, um durch die neuen Arcopagiten den 
Einfluß der alten wirffam zu Durchfreuzen, einige Jahre weiter, um ihn 
völlig aufzuwiegen; im Lauf eined Menfchenalters höchſtens war der 
Areopag vollfonnmen Demokratischen Blutes geworden und das Foribe—⸗ 
ftehen der Pflanzfchule hatte feinen Zweck mehr. Daher erklärt fich wohl 
am Natürlichiten, weßhalb die Nomophylakes jo raſch völlig verichwin: 
den um erft unter Demetrios dem Phalereer als — Nachrichter wieder 
aufzutaudyen !). 

Andrerſeits beweilt das völlige Schweigen der Quellen über ihre 
Wirkjamkeit, daß fie durchweg demofratifch, im Einn des neuen Staats— 
lebens, wie jchon aus ihrem Urſprung zu schließen, ihres Amtes ge 
waltet haben müſſen; wäre es zwijchen ihnen und der Volfsregierung 
zu einem irgend erheblichen Gonflift gefommen, jo wären wir ebenjo 
ficher davon in Kenntniß gefeßt, als wir es find hinfichtlich Des Areopag, 
von dem wir nach den Perjerfriegen auch nur wegen diefer Zufanımen- 
ftöße wieder etwas hören und zwar in einer Zeit, über welche wir im 
Allgemeinen jo unvergleichlich viel Ichlechter unterrichtet find, als über 
die nach der Mitte des fünften Jahrhunderte. 

Weß Amtes waren nun Die Geſetzeshirten im athenifchen Staat? 

Ihr Äußeres kennzeichnet fie ald Träger einer priefterfichen 
Würde: jtatt des bürgerlichen Kranzes, den die Archonten tragen, haben 
fie eine goldgewirfte Binde um die Echläfe. Sie vertreten die Schup- 
gattin Athens bei Feftzügen und Schauſpielen; bei jenen haben fie den 
Vortritt, bei Ddiefen Den Ehrenplak den Archonten gegenüber. Im ber 
Bolfsverfammlung wie im Rath theilen fie mit den leitenden Prytanen 
den Vorſitz, fie jchärfen den Archonten wie der Bürgerjchaft die Heilig. 
haltung des Geſetzes ein, fie „nöthigen“ die Erften zur Treue gegen Ge 
ſetz und Recht, ſie „hindern“ die Legtern, Beſchlüſſe zu faſſen gegen das 
richtig verftandene Wohl des Staates. Wodurch? Wir willen es nicht. 

Wir wiſſen nicht, ob fie „Serichtshegemonie“ hatten, d. h. ob fie 
einen Richterausſchuß berufen und vor ihm einen fehuldigen Beamten 
oder Bürger unmittelbar belangen konnten, oder ob ſie ſich mit einer 
formellen Verwahrung, die fie der Efflefie vorlegten, begnügen mußten, 





I) Pollux VIII. 102. Bekk. 
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um das Einfchreiten gegen eine Geſetzwidrigkeit durch ihren Antrag zu 
veranlafien. 

Jedenfalls war die Errichtung einer ſolchen Überwachungsbehörve 
eine wichtige Maßregel!), um mancherlei Vorwürfen derer zu begegnen, 
welche wegen der Einfehränfung des Areopag eine unausgefüllte Lücke Im 
Staatsleben beflagten. 

Über die Art, wie dieſe Behörbe gebildet wurde, find wir völlig im 
Dunfeln ; aus der verbürgten Thatfache aber, daß Ephialtes fie einge- 
fährt und zwar mit der offenbaren Endabſicht, durch ihren Eintritt in 
den Areopag diefen felbft nach und nach innerlich und Außerlich umzu— 
geftalten, geht ohne Weiteres hervor, daß Quelle und Art ihrer Erwäh- 
Jang feine andre ald eine demokratiſche gewefen fein kann, wenn 
auch die felhftverftändliche Vorausſetzung eines gewiffen Vermögens und 
einer zuverläffigen politifchen Bildung eine naturgemäße Einſchraͤnkung 
herbeiführte?,. 


1) Grote V. 4199. 

2) Ich halte, wie aus dieſer Darflellung hervorgeht, die von Forchhammer 
quer angeführte Stelle im Anhang der englifchen Ausgabe des Bhotios für einen 
Auszug aus dem echten Philochoros, der zwar fehwerlich die Quelle vollftändig 
wiedergibt, aber wohl Nichte enthält, was fich dort nicht wirflich gefunden hat. 

Boackh (Über Philochoros in den Abhaudl. der Berl. Afad. 1932 I. ©. 27) 
erflärt den Artikel für „liederlich” und feinen Inhalt für „Bafelei”. 

Sähömann (de iur. publ. 299, 3) Hat mit durchaus gutreffenden Gründen 
feine Bweifel zurückgewieſen, Hermann ift feiner Ausführung gefolgt und Grote 
uhumt die Stelle ohne Weiteres ale echt, ebenfo Eurtius II. 137. 

Ich vermag in der That nicht abzufehen, warım bie Stelle unglaubwürbig fein 
fol. Was Boͤckh an ihr auszufepen findet, iſt lediglich dies, daß das Citat des Tten 
Buchs der Atthis, das durch feine Genauigkeit doch wohl manchen Zweifel von vorn⸗ 
herein ausichließen follte, nicht auf feine (Bäche) Cintheilung der Bücher ber 
Atthis paßt und fodann, daß fie feiner Anfiht von dem Sturz des Areopag, wonach 
derfelbe Durch Ephialtes auch die Blutgerichtobarkeit verloren haben foll, wider: 
ſpricht. 

Wie hinfällig der erſte Grund iſt, leuchtet von ſelbſt ein und Hat Schoͤmann ſehr 
vichtig gezeigt; daß auch die zweite Borausfegung unrichtig iſt, hat Forchhammer 
ogl. unten) bewiefen und ift jept allgemein angenommen. 

Das Raͤthſel des rafchen Berfchwindens der Befepeshirten aber glaube ich durch 
weine im Tert gegebene Auseinanderfegung mit Wahrfcheinlichkeit gelöft zu haben. 

Ich nehme daher auch für diefe Stelle das begeifterte Lob in Anfpruch, welches 
Voͤckh in den oben abgedruckten Worten der Zuverläffigkeit des Philochoros auss 
Küt. 


Onden, Athen u. Hellas. 1. | 14 


* 
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Die zweite Einrichtung der fonftitutionellen Demokratie, vie zwar 
Ephialtes nicht ausdrüdlich zugefchrieben wird, aber frühſtens!) ſei⸗ 


1) Auch diefe Sinrichtung fchreiben Viele Solon zu; wie denn biefer im Grunde 
umb Weſen die ganze athenifche Rechtes und Staaisentwidlung auf Jahrhunderte 
hinaus fefigeftellt und feinen Nachfolgern lediglich deren allmälige Zerbrödelung und 
den Übergang zur immer entfchiepneren Anarchie überlaffen haben foll. 

Die Einwendungen, welhe Grote dagegen erhoben III. 162 ff.), Hat Sch 
mann (Berfaffungsgefch. Athene nach Grote fritifch geprüft Leipz. 1854 ©. 52 ff.) 
zu widerlegen gefuht und Dunder (IV. 220 Anın.) hat fi durchaus mit ihm eins 
verſtanden erflärt. Auch Hermann (Staatsalterth. 8 131, 3) iſt diefer Anficht. 

Mit Grote fepen diefe Einrichtung in das Zeitalter des Ephialtes und Perifles: 
Emil Müller in der oft angeführten Recenfion und Säve de Areopago p.26 ff. 

Die Erfteren halten aus inneren Gründen daran fe, daß Solon die Rotky 
wenbigfeit von Anderungen feiner eignen Befeßgebung habe einfehen und darum eine 
ſolche Cinrichtung habe treffen müffen. Auf die Auftorität der Redner, welde 
an der ganzen Verwirrung allein ſchuld find, gefteht Echömann wenigftene, gebe er 
nicht viel. 

Zunächſt ift außer aller Frage, und Schömann räumt das ausdrüdlich ein, daß 
die Nometheten das Beitehen der Heliäa vorausfegen, daß mithin, wer diefe ber 
Zeit Solens abfpricht, damit auch über die Zeit der Nomotheten entfchieben hat. 

Wir glauben diefe Grundfrage überzeugend und zwar zu Gunſten der Grotefchen 
Anficht erledigt zu haben und fünnten daher hier darauf nicht wieder zurückkommen, 
ohnaeine Schwädje unferer eignen Beweisführung felbft einzugeftehen. 

Menn wir darum doch noch auf die Zeitfrage der Nomotheten eingeben, fo ges 
fchieht es nur, um zur Wiperlegung der wichtigften Borausfegung unfrer Gegner 
noch Etwas beizutragen. 

Mit Aufgeben der Auktorität der Redner, die nun einmal Alles und Jedes auf 
Erlon zurückführen, nad denen Solon außer einem Staat für die Gegenwart auf 
einen andern für die Zufunft erbaut haben müßte, in den fi) das Volk in zwei bis 
drei Jahrh. erft eingelebt — hat diefe Anficht jede äußere Bezeugung verloren, 
nicht eine einzige Stelle fpridht für fie, fie if reine Bermuthung ge 
worden. 

Und womit wird diefe Vermuthung begrüntet? Mit folgendem Schluß: Weil 
Solon in feiner Weisheit einfehen mußte, daß feine Geſetze wie alles Irdiſche vers 
gänglich feien, darum hat er die Nomotheten eingeführt (ihrem Mefen nad, von 
Medifikatienen, die offenbar fpäterer Zeit angehören, abgefehen). 

Daß Solen an die Beränderlichfeit der Geſetze überhaupt ge 
glaubt Habe — worauf Schömann großen Werth legt — müffen wir freilich ame 
nehmen. Der Urheber der Seiſachtheia und der Schöpfer eines völlig neuen öffent 
lichen und privaten Rechts Eonnte fehwerlich der Anficht fein, daß fein Thun ber 
Natur des Geſetzes an fich wirerfirebe, daß auf diefem Gebiet, wo er felbf in allen 
Tiefen umwälgend thätig gewefen war, ſtets Alles heilig und unantaftbar fein müfle. 

Die Anekdote bei Plutarch !im Gaftmahl der Eieben c. 7), wonach Sclon ſich 
mit Chilen überworfen, weil er Solen) erklärt, Tovs vonovs ueraxırnrons 
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ner Zeit angehört und als eine wefentliche Bolgerung aus feinen Grund⸗ 
fägen betrachtet werden muß, ift die ver Romotheten, d. h. eines 


edree, in ihrer allgemeinen Beziehung auf Gefege überhanpt, gibt uns, wie wahr 
eder unwahr fte fein mag, nicht ben geringiten Anfloß, aber für Schömanns Anſicht 
enthält fie auch Feine Bekräftigung, weil er eine ganz fpecielle Anwendung auf 
Solons eigne Geſetze macht, die in biefer Stelle nicht enthalten ift. 

Solon wird fih ale ein weifer Mann wahrfcheinlich nicht darüber getäufcht 
haben, daß auch fein Berfaffungswerf dereinftiger Vervollkommnung fähig fei, aber 
von dieſer Erfenntniß zur @rrichtung einer förmlichen Behörde mit ver Aufgabe, über 
Reuerungen zn entjcheiden, ift, wie Emil Müller richtig bemerkt hat, noch ein 
ſehr weiter Schritt, für den wir einer ausdrücklichen hiftorifchen Erhärtung bebürften. 
Unfere Quellen aber enthalten diefe nicht nur nicht, fondern beweifen auf das Uns 
zweibeutigfte, daß man bei den Alten an etwas der Art nicht von ferne gebacht hat. 

Nach Herodot I. 29 verpflichtete er die Athener auf 10, nach Plutarch Sclon 
25 auf 300 Jahre, nach Bellius II. 12 auf ewige Zeiten, an feinen Geſetzen 
feRzubalten. 

Nach Plutarch (a. a. O.) Teiftete der Rath in Gefammtheit einen feierlichen Eid, 
obs Zolwvos vomous Zunedwaeır, und die Archonten fhwuren, Mann für 
Mann, am Rednerſteine auf der Agora, gleichfalls dieſe Geſetze nicht zu übertreten, 
zarayariwuv, EI Tı nagußaln av HEoumv, ardpıavre yovaovy loouerentov 
avadnasıy Ev Aelyois (vgl. Weitermann z. d. St.). 

AU diefe Eide gelten bloß den Solonifchen Geſetzen, nirgends ift von 
einem Vorbehalt zu Gunſten etwa fpäter nothwendig werdender Anderungen an den⸗ 
felben die Rede, der Nomotheten gefchieht von hier ab zwei Jahrhunderte hindurch 
nicht mit einem Werte Erwähnung. 

Im Übrigen käme mir eine folche Ginrichtung von Seiten Solons felber als eine 
vielleicht wohlgemeinte, aber jedenfalls politiſch fehr unfluge und ſchädliche 
Moßregel vor. Mit den Nomotheten war ein Grundſatz zugelaflen, der, fo konſer⸗ 
vativ eigentlich fein Sinn ift, wie Echömann ganz richtig angibt, unter den Um⸗ 
Ränden angewandt, welche mit Solens ganzem Verfaſſungeéewerk verfnüpft waren, 
gerade die entgegengejeßte Folge, die Gefährdung des neuen Zuftandes, die Erfchüttes 
rung ber neuen Ordnung, hervorrufen mußte. 

Einem Bolfe, welches im Laufe eines Menfchenalters die erite ichriftliche Geſetz⸗ 
gebung erhalten und ſedann die denkbar vollfemmenite ftaatliche und wirthfchaftliche 
Umwälzung fanftienirt hat, dem in allen Gingeweiben die revolutionären Zudungen 
der legten Jahrzehnte nachzittern, dem nur Gines Noth thut, Ruhe und Ordnung auf 
Grund der neuen Geſetze, — dem zu fagen: eure neue VBerfaffung hat Lücken, die 
ihr amtlich zu interpretiren, Schwächen, vie ihr amtlich zu unterfuchen und auszu= 
tilgen habt, das hieß den Barteienfampf verewigen und die Reaftion fürmlich heraus: 
fordern. 

An einem Romothetenausfchuß der Soloniſchen Zeit fonnten doch nur Leute aus 
dem Stande Plag finden, der durch die neue Berfaflung am Meiften gelitten, ber 
Geld und But dabei verloren, und von deſſen Haß und Feindſchaft Selen fo wehl 
überzeugt war, daß er jich ſelbſt in feinen Elegieen darüber auefpricht /Plut. Sol. 16); 
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Ausſchuſſes aus der Zahl der Richter zur Leitung des Rechtsftreites 
zwiſchen zwei Gefegen, deren das eine abgefchafft, 
deren das andre eingeführt werden foll. 

In dem Gefepgebungsausichuß und feinen Befugnifien verkörpert 
ſich ver Grundſatz von der fonftitutionellen Theilung der Gewalten. 

Nicht die ungefchiedene Maffe des fouveränen Demos, auch nicht 
die Gejammtheit der beeidigten Richter, fondern eine Auswahl aus die: 
fen, den jechften Theil derfelben umfaffend, übt die Befugniß in oberſter 
Stelle, über Anderungen der beftehenden Gefepgebung zu enticheiden. 

Es liegt in der Ratur der Sache, daß diefe Einrichtung die ver- 
faffungsmäßige und thatfächliche Wirkfamkeit der ſtehenden, befol- 
deten Heliäa vorausſetzt, denn aus dieſer gehen nad) dem Gefeß die 
Geſetzesrichter hervor und in fe fehren fie wieder zurüd. 

Zwei belangreiche politifche Gedanken Liegen diefer Einrichtung zu 
Grunde. 

Erftens: das verjammelte Volk als foldhes Ift nit 
Souverainüberdas Gefeg, fondern nur befugt zur Entjcheidung 
der Stage, ob e8 der Abänderung bedürftig ſei oder nicht? 

Zweitens: das Geſetz ift ein rechtsfähiges Wefen, nicht 
eine leblofe Sache ; es kann daher nicht durch einen einfachen Beichluß, 
fondern nur durch einen förmlichen Rechtsftreit in Frage geftellt und 


wenn Solon diefe — und Andre konnte man nicht nehmen — zu Rachfolgern feiner 
Befepgebung, zu Dolmetfchern feiner Grundfäge, zu Vollziehern feiner in Die Zukunft 
Ihauenden Abfichten machte, fo hatte er feine Feinde bevollmädytigt und bewaffnet, 
fein eigen Werk in Trümmer zu fchlagen. 

In ſolcher Zeit wurde jede Gefegesänderung naturgemäß zur Verfafs 
fungsfrage; die 10 Jahre nach dem Archontat Solone, auf die Schämann großes 
Gewicht legt, machten bier wenig oder gar Nichts aus und darum forderte gerabe 
die Weisheit des Geſetzgebers, ſolche Fälle, wenn irgend möglich, ganz zu vermeiden, 

- jedenfalls ihnen Eeinerlei Gelegenheit zu bieten. 

Wenn daher Solon Befegesänderungen hätte vorfehen und geftatten wollen, fo 
würde er es unter möglichft erfchiverenden Bedingungen gethan und fich aller Wahr 
f&heinlichkeit nach den Zaleufoe zum Mufter genommen haben, der feinem Dienfchen 
verbot, einen Antrag auf Gefebesänderung zu flellen, aber feſtſetzte, daß der Luſt⸗ 
tragende vor dem Volke erfheine — mit dem Strid um ben Hals, wie ein Ber 
brecher, und, wenn er mit feinem Vorſchlag durchgefallen, feine Erdroſſelung nicht 
beanftande. Stob. Serm. XXXIX. 36. Demosth. Timocr. $ 139. 
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Kt durch irgend eine Willfür, fondern nur durch das ftärfere Recht des 

egners gerichtlich befeitigt werben ?). 

Die Abichaffung eines beftehenven Geſetzes kann hienach folgeweife 
r in Frage kommen, wenn ein neues zum Erſatz dafür vorgefchlagen 
rd?) ; die enticheidende Wahl zwifchen Beiden findet nach förmlicher 
erliher Verhandlung vor einem eignen Gericht von „Befeßgebern" 
tt und das eben find Die Nomotheten 9). 

Wie durch und durch Fonfervativ diefe Einrichtung iſt, ergibt ſich 
8 einer genaueren Betrachtung ihrer Einzelheiten von ſelbſt. 

Nach Demofthened’ Leptinea (8 89 ff.) und Timofratea (8 17 ff.) 
tbielt das „alte Geſetz von der Gefepgebung, das Demofthenes natür⸗ 
h auf Solon zurüdführt, folgende Beftimmungen ®) : 

1) Es ift nicht jeder Zeit erlaubt, Geſetze zu geben, fondern der Jeit- 
punkt vorgefchrieben , an welchem ein neuer Geſetzvorſchlag über- 
haupt eingebracht werden darf. 

2) Das Bolf hat in der zu dieſem Zweck zu berufenden Berfammlung, 
der erften des Jahres, vor Einbringung eines Geſetzvorſchlages 
erft mittelft Abftimmung darüber zu enticheiden, ob überhaupt ein 
neues Geſetz über den betreffenden Gegenftand nothwendig fei, 
oder ob man ſich bei dem Beftehenden beruhigen wolle. 

3) Erflärt ſich das Volf für ein neues Gefeh , fo erfolgt deſſen Ein- 
bringung noch nicht fofort, fondern erft nach Ablauf der dritten 
Volksverſammlung: mittlerweile muß der neue Geſetzvorſchlag, 
um denfelben zur allgemeinen Kunde zu bringen und Jedermann 
in Stand zu fegen, das Für und Wider zu erwägen, bei den 
Epongmen ausgehängt, aud dem Schreiber übergeben werden, 
welcher denſelben in den dazwiſchen fallenden Berfammlungen 
öffentlich zu verlefen hat. 


I) Stob. Serm. XLIV. 21: un’ avdownwv ulv nrraosas Toug zuuulvroug 
nous ou xalov ovdE ouugp£gov‘ uno dk vouou Beirlovog 1rracdar 
ıTaxgıvonuevov XAGV (ale Worte des Zaleukos). 

2) Demoeth. Lept. $ 89. Timocr. $ 33. 

3) Bollux gibt ihre regelmäßige Zahl auf 1000 an VIII. 101. 

4) Ich gebe die num folgenden Einzelheiten, da ich es felbf nicht beſſer machen 
um, nach der ebenfo vollftändigen als präcifen Darflellung von Weſtermann 
bhandlgn d. Leipz. Geſellſch. d. Wiſſenſch. II. 1850 S. 4-6) und laffe nur die 
elegſtellen weg, da fie für unferen Zwed kein Gewicht haben und leicht am a. O. 
ichgeſehen werben können. 


R . 
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4) In der dritten Volfsverfammlung jelbft werden die Bedingungen, 
unter denen Romotheten zu ernennen, in Erwägung gezogen. 

5) Bor diefen aus der Zahl der Gejchworenen genommenen Romo- 
theten erfolgt hierauf die Verhandlung und zwar in Form einer 
Schriftflage, yoagn. 

6) Bei diefen Verhandlungen find die Thesmotheten thätig. 

7) Das alte Geſetz wird durch Staatsanwälte, avvdıxoı, avy7yogOL, 
vertheidigt. Das neue Gefeg muß für Alle gelten, kann jedoch 
überhaupt nur unter gleichzeitiger Aufhebung des alten, an deſſen 
Stelle es fich fest, eingebracht, nach geichehener Annahme aber, 
welche durch die Abftimmung der Romotheten erfolgt, nicht wie 
der zurüdgezogen werden. 

8) Gegen Denjenigen, welcher einer diefer Beftimmungen beim Ein- 
bringen eines neuen Geſetzes nicht nachkommt, fteht einem Jeden 
der Weg der öffentlichen Klage offen. 

Man fieht, das Geſetz ergreift unbedingt die Partei des Beſtehenden 
und enthält nicht eine Beftimmung, welche Änderungen veffelben erleich⸗ 
tern oder ermuthigen fönnte. 

Nur einmal im Jahre ift überhaupt Gelegenheit, von Gejeget- 
neuerung zu reden; wer bieje verfäumt oder auf feine Frage an das 
Volk ein Rein erhält, muß ſich bis auf das nächfte Jahr vertröften. 

Iſt aber nach wieverholter Lefung und längerer öffentlicher Befannt- 
madung der Anberungsvorfchlag endlich bei ver legten Inſtanz ange: 
langt, fo ftehen auf Seite des angegriffenen Geſetzes die Vertreter des 
Staated und der fonftitutionellen Rechtseinheit und vertreten feine 
Sache. 

Auf dem ganzen Wege von dem erſten Auftreten bis zum Siege 
vor den Nomotheten und noch ein Jahr nach demſelben bleibt der An⸗ 
tragſteller verantwortlich für Alles, was er in der Sache gethan und 
nicht gethan, und für jede Abweichung vom Buchſtaben des beſtehenden 
Rechts der öffentlichen Klage ausgeſetzt. 

Das allgemeine Klagerecht, durch Jeden und gegen Jeden ausge⸗ 
übt, ift eine der unentbehrlichften und zugleich zuverläffigften Bürg- 
ſchaften des öffentlichen Rechtszuftandes in einem Freiftaate, dem ed an 
einem eigentlichen Gefegbuche in unferem Sinne fehlt und der von einem 
ausgebildeten Parteiweſen erfüllt ift. Dies Recht wiegt in England 3. B., 
ſoweit es nicht durch die Koftfpieligfeit der ganzen Juſtiz durchkreuzt 
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rd, viel von den ungeheueren Schäden der privatrechtlichen Geſetz⸗ 
bung auf. 

Wer in Athen irgend einen öffentlichen Antrag, fei es zu einem 
ifachen Volksbeſchluß oder zu einem Geſetze, durchgebracht hatte, blieb 
ch ein volles Jahr darnach der öffentlichen Anklage dafür ausgeſetzt, 
zbeſondre einer Anklage, die wie ein Damoflesfchwert über dem 
zupte der Staatömänner ſchwebte, der Klage wegen Geſetzeswidrigkeit, 
t&raphe Paranomön. 

Wer das athenifche Volk in der Efflefie zu einem Pſephisma, in 
n Romothetenausfhuß zu einem Geſetze veranlaflen wollte, mußte 
y vorſehen, daß fein Antrag nicht in fachlichem oder formellem Wider⸗ 
uch mit irgend einem älteren Geſetze fich befand, oder wenn das ver 
ill war, es ausvrüdlich zur Anzeige bringen, auf die Abichaffung ver 
ch geltenden Beftimmung antragen und feinen Abänderungsvorfchlag 
ch den gejeglichen Vorfchriften bekannt werden laflen und den Nomo⸗ 
ten unterbreiten. 

War in der Sache oder in der Korm nach einer der angeveuteten 
titen hin ein Fehler begangen, fo war jeder Athener befugt, ihn öffent- 
h zu rügen und den Schuldigen gerichtlich zur Rechenichaft zu ziehen ; 
Fonnte jogleich in der Berfammlung, wo der Antrag eingebracht wurde, 
ne Klage anmelden und dadurch die Neuerung, bis der Richterfpruch 
fichieden hatte, juspendiren, er fonnte während des ganzen Jahres von 
a Tage der Annahme des ©efeges jeder Zeit die Klage anftellen, over, 
mn er die Perſon fchonen wollte, ven Ablauf dieſes Jahres abwar⸗ 
ı und dann den Proceß gegen das Geſetz allein führen‘). 

Der Zwed diefer Einrichtung ift Far. 

Sie foll Sicherheit geben gegen erichlichene oder übereilte Neue- 
ngen, eine Bürgichaft dafür, daß jene Trennung der Gewalten, auf 
Icher der Grundſatz der Behörde der Nomotheten ruht, auch wirklich 
t Strenge durchgeführt und ein Mißbrauch, des Rechts der Initiative 
* Täuſchung oder Überrumpelung des arglofen Volls verhütet 


lee Zwed wurde in der That erreicht; die Fonftitutionelle De⸗ 
Hratie verbanfte ihren unangefochtenen und rechtlichen Beftand haupt- 


1) Bauly Realencnklopädie: TTapavouws yoayn (Weftermann). Grote V. 
zff. 
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fächlich ven Wirkungen diefes Gefepes, welches über Recht und Verfaſ⸗ 
fung, Ordnung und gefegliche Freiheit wachte, und eine unparteiiiche 
Wahrung diefer Güter ermöglichte, wie fie fein Areopag zu gewähren 
vermochte. 

Daß die Graphè Paranomon in Wahrheit das Bollwerk der 
fonftitutionellen und darum konſervativen Demokratie war, 
wiffen wir, obgleich wir von ihren Wirkungen in früherer Zeit gar 
Nichts hören, aus der einen Thatlache, daß die erfte Handlung ber 
ariſtokratiſchen Umſturzpartei des Jahres A11 fein andrer ift, ale — die 
. Aufhebung diefer Klage. 

Pifander und Antiphon begannen damit, daß fle eine Art politifcher 
Freiheit verfündigten, die nur über Die Trümmer diefer und andrer ge» 
jeglicher Einrichtungen , welche den beſtehenden Rechtszuftand gewähr- 
leiſteten), ihren Weg finden fonnte, und bewielen dadurch, Daß es in 
Athen nureine revolutionäre, nureine anarchiſche Bartei 
gab, die der oligarchifchen Ariftofraten felbft. 

Mit der Graphe Paranomön ift der Kreis der geſetzlichen Schran- 
fen geichlofien, durch welche der machtvollkommene athenifche Demos 
feinem neuen Staatsrecht den Charakter der Berfaffungsmäßigteit auf 
prägte?) ; daß das eine der drei Sicherheitögefege dem Ephialtes ſelbſt 
angehört, wird uns durch ein unumftößliches Zeugniß, das des großen 
Philochoros, erhärtet, daß vie beiden andern, als unmittelbare Ausflüſſe 
des durch ihn zur Geltung gebrachten politifchen Grundſatzes, derſelben 
Zeit wenigſtens, wenn auch vielleicht nicht feiner perfönlichen Anregung 
zuzufchreiben find, ift um fo mehr anzunehmen, als für fle vor dieſen 
Zeitpunkt im athenifchen Staatsleben fein Raum ift, nach demfelben 
aber fie bereits nachweislich im Gange find, ohne daß ein paſſenderer 
Augenblid ihrer Einführung ausfindig zu machen wäre. 

Auf der lebendigen Wirkſamkeit diefer Einrichtungen beruht ver 
unbeftreitbare Ruhm des athenifchen Staates als des geſetzlichſten 


1) Thuc. VII 67 — dEsivaı ulr A9nvalow avemeiv yraunr Av Er vr 
Boviyıaı“ mu BE rıs 10V slnorsa 7] yocıynra nagavoumv 7 GAAg Today Alekg 
utyalas Inulas Ene3eoav. 

2) Der chikanoͤſe Mißbrauch, der mit der Graph& Paranomon im vierten Jahır 
hundert wohl getrieben wurde, ift für das fünfte weder nachzuweiſen nach zu ver 
muthen. 
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von allen griechiichen Gemeinweſen); auf dem Bewußtſein des Demos, 
daß feine [wer erlaͤmpfte freiheit zugleich die Herrichaft der Geſete fei, 
ruht jener männliche Bürgerſtolz, der mehr ift ald die Abſtammung 
von Göttern und Heroen, jene ftrenge Gefepestreue und jene hinge⸗ 
bende Baterlandsliebe, die der attifche Demote im Kampf mit innern und, 
äußeren Feinden bewährt und von der die Oligarchen nie etwas gewußt 
haben. Wo wir von einem frevlen Rechtsbruch, von ſchnoͤdem Verrath, 
von Berihwörung mit belenifchen und nichthellenifchen Feinden hören, 
da find diefe in ihrer Weile „guten Bürger” die Anftifter oder die Voll⸗ 
zieher, oder beides, fie fennen freilih nur einen Grundfag, der mit 
Recht und Geſetz Nichts zu fchaffen hat, und ven fie blutig auf die 
düfterften Blätter der griechifchen Geſchichte eingetragen haben: „Dem 
Demos will ih Feind fein und anthun alles Leid und Unheil, deſſen 
ich fähig bin*?). 

Die Entftehungs- und Lebendgefchichte der athenifchen Demokratie 
lehrt augenfcheinlich, daß diefelbe „fein Zufall, fein Einfall, fein Abfall 
fondern eine Rothwendigfeit*?) war und das jähe Scheitern der beiden 
oligarchiichen Reaktionen 411 und 404 beftätigt diefe Lehre fo fchlagend 
als möglich). 

Es bleibt das unfterblihe Verdienſt des Ephialtes und feiner 
Nichtung, den beiwunderungswürdigen Staatsbau der Herrfchaft des 
athenifchen Demos zuerft aufgeführt, aber auch zugleich die Garantieen 
feiner Selbftbeherrfchung und dadurch feiner dauerhaften Lebensfähig- 
feit gefchaffen zu haben*) und damit ift ver häufigfte aller Vorwürfe, 


1) Paus. IV. 35, 5: od yap zw dnuoxparlav Touey allovg n Adnvaloug 
autnoavras "Adnvyaioı BE noongInoav En) ulya an’ aurüs‘ avvfosı yap 
olzeia To Elinvırzöv umegeßalkovro zul vouoıs Tois zageaın- 
zo0ıy Elayıara nnnelsovv. 

Demosth. Mid. $ 150: aropldog Terevyais, 7, vouoıs TÜV anacdy 
noltay nalıara olxeiodas doxei. 

2) — 165 dnup xaxörous Foouaı za) Bovlsvow Orı av Erw xaxdv. Ar. Pol, 
215, 24 (Bekk.). 

Wie ernſt es mit diefem Bide, den die Dligarchen noch zu Ariftotelee’ Zeit fich 
abzunehmen pflegten, gemeint war, werben bie fpäter zu befprechenden Dinge im 
Kerkyra und Athen lehren. 

3) Fiſcher Hiflorifche Apologieen. Eleve 1850 ©. 7. 

4) Mit Recht fagt Hermann Staatsalterth. 5113 über „den gefeglichen 
Gharafter” der athen. Demokratie: „Wohl war auch die perfönliche Freiheit groß, 
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die gegen ihn und Perikles geichleudert werden, daß fie nur zerftört und 
Nichts geihaffen, nur aufgelöft und Nichts geordnet hätten, als der un⸗ 
gerechtefte dargethan. 


weil die Staatsverfaflung vieler Befchränkungen berfelben nicht bedurfte; Rechte 
jeboch verlieh auch fie dem Einzelnen nur ale Mitglieve des Banzen und umgab bie 
Ausübung berfelben mit ven ſchärfſten Schranken, um bie Wohlfahrt 
des Bemeinwefene vor Cigenmacht und Anmaßung feiner Theilbaber 
fider zu ſtellen“. 
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3. Der Xreopag nad Sphialtes und die Sumeniden 
des Aschylos. 





Wir haben oben nachgewieſen, daß der Sturz der politifchen 
Allmacht des Areopag und die fcherbengerichtliche Verbannung Kimons 
zwei wefentlich eng zufammengehörige Folgen eines und deſſelben 
Umfhwungs der athenifchen Parteien find, zwifchen denen nur ein zu- 
fälliger Zeitunterfchied, verurfacht durch Die nur vermuthungsweife 
beftimmbare Dauer des Aufenthalts in Lakonien, denkbar iſt. 

Diefen Umfhwung, welcher die ganze innere und äußere Politik 
Athens verwandelte, haben wir in das Jahr 462/61 verlegt. 

Da num ein andres Ereigniß, welches man in naher Verbindung 
damit fich vorzuftellen liebt, Die Aufführung der Eumeniven des 
Aschylos nach einem unumftößlichen Zeugniß in das Jahr 458, alfo 
3—4 Jahre fpäter fält‘), jo wäre durch unfer Ergebniß ein Zufam- 
menhang zerrifien, der fo lange gegen unfere Anficht zeugen würde, ale 
wir feine Beweiskraft nicht erfchüttert oder befeitigt haben. 

Bevor wir in die ausführliche Behandlung diefer Frage eintreten, 
haben wir unfere Darftellung jenes Ereignifles, mit deſſen inneren 
Folgen wir ung befchäftigt haben, zu vervollftändigen durch Hinzufü- 
gung des Momentes, welches ver Rüdfehr Kimons aus Lafonien in 
der äußeren Bolitif unmittelbar gefolgt ift. 

Thukydides (I. 102) erzählt den Hergang folgendermaßen: 

„Als fih den Lafenämoniern der Krieg mit den (Aufrührern) in 
Ithome in die Länge zog, riefen fie unter Andern aud der Athener 
Hilfe an; und diefe famen unter Kimons Befehl in beträchtlicher Anzahl 
herbei. Die Athener hatten fie Hauptfächlich deßhalb angegangen, weil 


1) Argum. Agamemn.: 2dıdaydn 0 doäua En) apyovros «Biloxlkovs 
öyunıadı öydonxoorij Ereı devreow. 
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man ihnen Gefchid im Belagerungsfriege zutraute; es zeigte ſich aber, da 
die Entfcheidung fi) immer mehr verzögerte, daß fie diefer Aufgabe 
doch nicht gewachſen waren: fonft hätten fie ven Platz mit Sturm ge 
nommen. Diefer Feldzug gab ven Anlaß zu dem erften offenen Bruch 
zwifchen den Lafedämoniern und den Athenern. 

„Die Lafevämonier geriethen, als die Einnahme des Platzes gar 
nicht glüden wollte, in Angft vor dem unternehmenden und aufbegehr: 
lichen Geiſte der Athener, fie fürchteten, die ohnehin Stammfremden 
würden bei längerem Bleiben mit den Belagerten fich verftehen lernen 
zu einem Anfchlage gegen fie und fo fam es, daß fie die Athener allein 
von den Bundesgenofien nach Hauſe ſchickten; fie fprachen aber ihren 
Argwohn nicht offen aus, fondern fagten nur, fle bebürften ihrer Hilfe 
nicht weiter. 

„Den Athenern war Klar, daß nicht ein glimpflicher,, fondern ein 
fhimpflicher Grund, den man zu fagen fich feheute, Ihre Heimfendung 
veranlaßt haben müffe; das empörte fie, fie hatten geglaubt, eine foldhe 
Begegnung von Seite der Lafedämonier nicht verdient zu haben und fo 
hoben fie fogleih nad) der Heimfehr!) vas Schug- und Trutz⸗ 
bündniß, das fie mit ihnen gegen den Meder gefchlofien, auf und traten 
mit ihren Feinden, den Argetern in Verbindung; beide ſchloſſen 
dann unter den gleichen Bedingungen mit den Theffalern einen 
YBundesvertrag ab“. 

Man fieht, dies Buͤndniß mit den Feinden Spartas, der offne 
Bruch der bisher beftehenden Waffenbrüverfchaft, war die unmittels» 
bare, durch feine Zögerung geſchwächte Antwort der Athener auf die 
ſchnoͤde Ablehnung ihrer Bundedhilfe. Daß die bloße Thatjache dieſes 
fofortigen Beichluffes eine völlige Niederlage der lakonenfreund⸗ 
lichen Partei in Athen und ihres Führers Kimon vorausfegt, verfieht 
ſich von felbft und fo ſtellt ſich als Gewißheit heraus, daß die Ereignifle, 
deren Verwicklung und Entwidlung uns oben befchäftigt hat, fich in 
folgender Weife ergeben haben müflen: 

Erftens, während Kimond Abwefenheit in der Peloponnes: Sieg 
des Ephialtes über den Areopag und Organifation der Heliäa. 
Zweitens fogleich nach der Rückkehr des athenifchen Heeres: Bruch 
mit Sparta und Verbannung Kimons. 


1) — eU80s5, Zrneıdn aveyaionoav, apeävrag Tja — Fuunaxlar —. 
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Welche Wichtigkeit diefe Verkettung der genannten Dinge für die 
nunmehr zu erörternde Frage hat, wird fich alsbald ausweiſen. 

Die Eumeniden gelten als ein Stück, weiches nicht bloß getränft 
ſei mit Anfpielungen auf die Tages politik im engften Wortbegriff, 
fondern auch in diefen Anfpielungen eine ausgefprochene Abficht, eine 
Har bervortretende Tendenz zur Schau trage, fo daß das ganze Stüd 
nicht etwa als eine rein vichterifche Geſtaltung mit bloß unwillkürlichen 
Erinnerungen an Zeitereignifle, fondern gewiffermaßen als ein in das 
Gewand der tragifchen Mufe gehülltes polttifhes Brogramm 
erſcheine. 

So denkt ſich insbeſondre Otfried Müller, wenn er fich „dem 
Eindruck des Gedichts überlaͤßt“, „eine Zeitlang das im Theater verſam⸗ 
melte Bolt als eine zur Beratbichlagung über Geſetz und Recht berufene 
Bolfsverfanmlung”, er flieht in der areopagitifchen Stiftungsrede der 
Athena zugleich „eine Volksrede“, „eine Demegorie“, deren Inhalt, das 
politiiche Glaubensbekenntniß eines Ariftofraten vom alten Schlage?), 
eine „vernehmliche Warnung“ vor der unumfchräntten Vollsherrſchaft, 
eine entfchievene „Mahnung“, feftzubalten am Areopag, ausfpreche. 

Ich kann eine foldye Betrachtungsweife an fi) durchaus nicht ver» 
werflich finden; wenn es nicht bloß ein Recht, fondern eine Pflicht der 
attifchen Tragödie war, die Tage der nationalen Wiedergeburt von 
Hellas auf der Bühne zu feiern, fo fann man unmöglid) etwas Abnormes 
darin fehen, daß ver Dichter der Perſer e8 als Herzensfache betrachtete, 
in einem Augenblid heißen PBarteienfampfs auch feinen politifchen 
Überzeugungen durch den Mund der Schaufpieler Ausdrud zu geben. 

Das iſt ja gerade der fchönfte und anerfanntefte Vorzug des’ grie« 
Hilden Kulturmenfchen ver guten Zeit, daß er nirgends weder im 
Großen noch im Kleinen feine Zeit und fein Volk verleugnet, Daß daher, 


1) Cumeniden Göttingen 1833 ©. 115:' „Unter allen Dramen der alten Trar 
gödie, die uns erhalten find, ift Feines, in welchem das Mythifche und das Polis 
tifcge, die Entwidlung einer Begebenheit aus dem heroifchen Zeitalter und bie 
Beziehung auf Zuftände und Greigniſſe des gleichzeitigen Staatslebens fo innig vers 
ſchmolzen wären, als die Cumeniden. Die politifhen Anfpielungen laufen nicht 
bloß ale feine und nur dem forgfältigeren Auge erkennbare Fäden durch das 
nythologiſche Gewebe hindurch: fondern es nimmt zugleich die ganze mythiſche 
Darftellung eine ſolche Richtung auf Inflitute des attifchen Staatslebens, 
welche damals vor Allem wichtig waren, daß man u. f. w.” 

Bol. Droyfens Abhandlung in feiner Überfebung des Hachylos 1.1832 ©. 161 ff. 
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wo er als Einzelner zum Worte fommt, ftet6 zugleich dem hellen Bruft- 
ton feiner vollen Seele das Echo der Mitlebenden antwortet, und gar von 
dem griechifchen Dichter, dem berufenften Sprecher des Zeitgeiftes, 
jene künftliche, ich möchte fagen, entmannte Objektivität verlangen, vie 
zu den Franfhafteften Kolgen moderner Verfümmerung und @ebrochen- 
heit gehört, kaͤme mir vor wie eine Verſündigung an dem oberflen 
Geſetze des Hellenenthumg, der Einheit des Lebens in all feinen 
Entfaltungen. 

Auffällig aber ift mir doch, daß im vorliegenden Fall die Abſicht 
des Dichters, die man jo deutlich gemerkt zu haben glaubt, für Nie 
manden etwas Verftimmendes gehabt hat. 

Bei Sophofles, der, „vom Scheitel bis zur Zehe ein ganzer Dichter“, 
in der „ivealen Welt“, die er fich geichaffen, „mit der ganzen Tiefe feines 
göttlichen Geiftes lebt und webt“, firäubt man fid) hartnädig, auch nur 
den leifeften Verdacht „Heinlichen Politikmachens“ zuzulaflen!) und bel 
dem idealften Dichter der Hellenen, bei Aschylos, findet ein Forſcher 
von entichiedener poetifcher Anlage und feinem ästhetiichem Berftänd- 
niß ein förmlihes Tendenzftüd durchaus naturgemäß und er 
flärbar. 

Aber nicht bloß auffallend , foridern geradezu bedenklich erichien es 
mir, daß man die Aufführung der Eumeniden zu einer Art Bartei- 
mandver machen will, mittelft defien die Anhänger des Areopag ges 
wiflermaßen ihre legte Karte ausjpielen und, als auch Das umfonft if, 
ihre "Sache verloren geben. 

Sp ftelt Droyfen?), vem Bode?) faft wörtlich folgt, im vollen 
Einklang mit O. Müller, die Sache dar. Äschylos der Greis kommt 
aus Sicilien herüber, weil er gehört, daß der Areopag mit tödtlichem 
Verderben bedroht ſei. Sein Stück foll ihn retten, das ergreifende 
Bild der Echlußfrene des Stüdes, die Sigung des ehrwürdigen Ra⸗ 
thes unter Leitung Athenes foll noch einmal die ganze Größe der zu 
entſcheidenden Lebensfrage vorführen. Es gefchieht und Aschylos erhält 
den Preis aber „feinen Zweck erreichte er nicht“. Die Macht vieles 
Gerichts ward gebrochen. Was den Aschylos allein bewogen 
hatte, noch einmal als Greis die attiihe Metropolis zu bejuchen 

1) So Schneidewin (Borrede zu Odipus Tyrannos ©. 26) gegen Shall. 


2) Aschylos' Werke I. Thl. 1832 ©. 176. 
3) Geſchichte der Hellenifchen Dichtkunft III. 1, 224. 
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und feine Kunft noch einmal zu verwenden zum Beften des 
vaterländifchen Staates, für defien Freiheit und Ruhm er in 
drei Schlachten gefämpft hatte — der Berfuch, das Edelſte, was Athen in 
feinem Mittelpumfte noch bewahrte und was jetzt der Zertrümmerung nahe 
Rand zu retten, war vergebens. Hatte man auch der Kunft des Dichters 
den gebührenden Beifall gezollt, fo war doch der höchfte Zwed, dem er 
fie weihte, verfehlt. Er fteht ab von der Verfolgung eines nunmehr 
unerreichbaren Zieles. Seine Zeit ift vorüber. In tiefem Seelenfchmerz 
reift er nach Gela zurüd, er entfagt dem Tragödienſchreiben für immer 
und ſtirbt, wie man dem „einftimmigen“ Zeugniß der Alten gläubig 
nacherzählt, an der befannten Schilofröte, die ein Adler auf fein Haupt 
berabichnellen läßt. 

Was mir an diefer Auffaſſumgöweiſe bedenklich vorkommt, iſt, von 
allen Schwierigkeiten in Äschylos' Lebensgeſchichte) abgeſehen, deren 
Löſung, wenn fie gelingen ſollte, ſchwerlich zu Gunſten dieſer Hypotheſe 
ausfallen wird, der wunderliche Wahn, den Aschylos gehabt haben 
fol, daß er durch eine Tragödie zu Ehren des Areopag , die übrigens 
wie wir jehen werden Nichts weniger als „Dolche redet“, den Kortichritt 
der athenijchen Gefeggebung hemmen fönne. Aus Ärger über die Nie— 
derlage, welche ihm fein junger Nebenbuhler Sophofles beigebracht, fol 
der Patriot in Sirilien nicht weniger al8 10 Jahre gefhmollt haben 
und dem Bollwerk der ihm angeblich and Herz gewachſenen Partei, das 
jeit Jahren ftürmifch angegriffen wurde, erft als es in den legten Zügen 
lag, mit dem Lebenselirir feiner Tragödie zu Hilfe gefommen fein ! 
Aschylos war befanntlicy nicht bloß ein Mann von großartiger Dichter- 
kraft, fondern auch von männlichem, entſchloſſenem Muthe; er gehörte zu 
den Marathonsfämpfern, welche zuerft ven gefürchteten fieggewohnten Per⸗ 
fern unerfchüttert ind Auge geichaut, er würde, wenn er wirklich Gegner 
des Ephialtes war, audy den bürgerlihen Muth gefunden haben, 
ihm dort, wo ed am Plate war, vor Gericht, auf der Agora offen ent- 
gegenzutreten und nicht von dem zweifelhaften Erfolg einiger Anfpieluns 
gen in feinem Dichterwerf das Echidfal einer Lebensfrage des atheni- 
ſchen Staates abhängig gemacht haben. 

Als Dichter aber mußte er fein Publikum fennen, und wiffen, daß 


I) G. Hermann Opuscula academica II. 139 ff. Handelt namentlicy von ber 
Reife nach Sicilien. 
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die Leute, die im Theater die Mehrheit bifveten, nicht Die Gegner es 
Ephialtes waren und daß deßhalb Hier ein Teudenzſtuͤck der entgegenge⸗ 
festen Richtung eher eine Niederlage, als einen Sieg zu erwarten hatte; 
das Grftere war mit Sicherheit anzunehmen und mußte baher im Jnserefie 
der Bartei von Jebem, der es auftichtig mit ihr meinte, durchaus ver⸗ 
mieden werben. j 

Daß die Athener in ſolchem Fall zwiſchen politiſchen und &stheti- 
{den Gründen peinlich abgewogen haben wuͤrden, ift mir ebenſo un⸗ 
wahrſcheinlich als daß ein Anhänger des Areopag mit einem — 
ästhetifchen Siege zuftieden geweſen wäre. Wenn aber das Gtüd ven 
Preis vavongetragen hat, fo ift das für mich einer von den vielen Ve 
weifen dafür, daß der politiſche Charakter deſſelben nicht der geweſen 
fein fann, den man ihm allgemein zufchreibt, ſondern ein ganz Andrer 
geweſen fein muß; Doch davon weiter unten. 

Die ganze, bisher von Riemanden angefochtene Anfiht, daß die 
Eumenivden den entſchiedenen Einfpruh des Dichterd gegen Ephialtes 
und feine Bolitif ausfprechen, fteht und fällt mit der Borausfegung, daf 
das Stüd gefhrieden und aufgeführt worden ift, ehe 
die Entfheidung im Kampf der atheniichen Parteien erfolgte, alio 
vor dem Staatsftreid. 

AU die angeblichen Warnungen und Vermahnungen haben feinen 
Sinn mehr, wenn das, was ſie im Auge haben, fchon eingetreten, 
ſchon unwiderruflich Geſetz geworben ift. 

Auch der vermeintliche Seelenſchmerz des Dichters über den ent⸗ 
jeglichen Verderb des Zeitgeiftes Fam beträchtlich verfpätet, wenn biefer 
feinen Triumph ſchon erfochten hatte, als die Tragödie zur Auffüh⸗ 
rung fam. 

Es ift darım eine felbftverftändliche Sache, wenn Otfr. Müller 
und Bode die Abfaffung und Aufführung der Dreftie in die Zeit des 
ſchwebenden Principienftreites verlegen und dem Ausgang deſſelben 
vorangehen laffen. | 

Es fteht mithin feft, Daß die Eumeniden Nichts enthalten dürfen, 
was unzweideutig die Ereignifle bereits als gefchehen vorausfeht, die ſich 
an den Kampf der Demofraten und Ariftofraten anfchließen ſtellt fidh 
auch nur ein einziger offenbarer Widerfprud) diefer Art heraus, fo fait 
das ganze Syſtem der herrichenden Anficht in fi zufammen. 
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Beginnen wir mit unferer Prüfung der einfchlagenden Stellen 
des Stüds bei dem, womit Otfr. Müller den Schluß macht (S. 121 ff.). 

Otfr. Müller findet unverfennbare Hindentungen auf — das 
Bündniß Athens mit Argos. Aschylos ift ein Freund der 
Argeier , er beweift das in den Schugflehenvden (insbeſ. v. 679 ff.), er 
überträgt ven Ruhm und Glanz, welchen die hellenijche Heldenfage um 
Myfenä verbreitet, mit dichterifcher Freiheit auf die gefchichtliche Erbin 
diefer abgefchievenen Größe, auf die Stadt Argos, Dreftes ift ihm 
nur der Argeier. 

„Der durch die Athenifche Stadtgöttin und die Atheniſchen Areo- 
pagiten allem Trübſal entnommene Dreftes ſchwört, abgehend, ven 
Athenern niht nur für fi, fondern für alle Argeier in 
Ewigfeit fefte Sreundfchaft und Bundesgenoſſenſchaft 
(734 ff.), daſſelbe Verfprechen war auch) ſchon früher von Dreftes (279) 
und Apollon (639) al8 Motiv hervorgehoben worden, um defientwillen 
Athene ven Klüchtling aufnehmen und im Gericht unterftügen ſollte“. 

Der Treueichwur des dankbaren Dreftes in feinem und feiner Lands⸗ 
leute Namen kann in der That unmöglich) ein bloßer Zufall fein!), es 
muß darin ein Anklang an Stimmungen beabfichtigt geweſen fein, wie 
fie nur eine entfcheidende Annäherung eined Staates hervorzubrin- 
gen im Stande war, der mit Athen allerdings feit Dienfchenaltern feinen 
Krieg geführt, aber doch auch höchſtens in einem froftigen Einver- 
nehmen geftanden hatte. 

Die Wärme, mit welcher hier und an den beiden anderen Stellen, 
von welchen die eine (279) durchaus nicht angezweifelt wird, von dem 
fpröden, zurüdhaltenden Argos die Rebe ift, hat ficherlich ihren Grund 
in emem befonderen Ereigniß der jüngften Tage; ohne einen ſolchen 
Anlaß wäre fie rein unverftänplich und für die Hörer im Publikum ſehr 
befremvend geweien. War ed doch dieſes Argos, welches mit Marbonios 
einft denjelben verrätherifchen Bund bereitwillig eingegangen, den Athen 
fo hochherzig abgelehnt hatte?) . 

Ein Bund mit diefem Staate war feit der demofratifchen Umbil: 
Dung feiner Berfafjung und wegen feiner tief gewurzelten Feindſchaft mit 


1) Dies erkennt auch Weil (Ausgabe 1861) an, obgleich er mit Dindorf gerade 
einen nach diefer Seite fehr wichtigen Theil der ganzen Stelle einflammert (S. 89) 
umd eine andre 639 ff. für unecht erflärt (S. 77). 

2) Her. 1X. 12. vgl. oben ©. 34. 
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Sparta in den Augen ver Demokraten, die einfahen, daß die übertündhte 
Freundſchaft mit dieſem Volke über kurz oder lang doch in die Brüche 
gehen müffe, jedenfalls feit längerer Zeit eine jehr erwünfchte Eventua- 
litaͤt; als der Ball wirklich eingetreten war, konnten, wie Müller feht 
tichtig bemerkt, die nächit gelegenen Seejtädte der PBeloponnes, welde 
die Hauptjtüge der fpartanifchen Hegemonie und deren ganze Seemacht 
bildeten, „gleichfam in die Mitte gefaßt“ und von Eparta abgefchnirten 
werven, kurz es war ein Ereigniß, auf das „gewiß jeder Athener , voll 
Vorgefühl eines neuen Aufihwungs der athenifchen Macht, mit bejon- 
derer Freude und Hoffnung hinjah”. 

Feder Athener? Dody nein! Kimon meinte e8 doch ficher ehrlich mit 
feiner VBaterftadt, für Die er foviel Siege erfochten, und gleichwohl war 
er der Führer einer Bartei, die Alles daran feste, um jolhen Umfdywung 
zu hindern, die ihre eigne Stellung in die Schanze Ihlug, um den Bund 
mit Sparta zu retten, Die ficherlich mit tiefem Schmerz fich in das Un- 
abwendbare fügte und weit entfernt war, zu frohloden über den neuen 
Bundesgenoffen, deſſen Aufnahme all ihre Wünfche und Hoffnungen fo 
rauh und unerbittlich zerriß. 

Zu diefer Partei kann der Dichter des Werkes nicht gehört haben, 
deſſen Held und Helvin ſich wie Argos und Athen feierlich die Hand 
reichen und deſſen Chor!) die fehneidenden Worte fingt: „Gemein. 
fam haffen wiegt der ird’fchen Übel manches auf“, und das alles im 
Angeficht einer Verwidelung , die zu einem blutigen Austrag fommen 
muß. 

In einem Punkt muß alfo doch Äschylos mit der Partei einver- 
ftanden gewefen jein, deren innere Richtung er nach der allgemein gel« 
tenden Meinung jo fcharf vernetheilt. Denn der fchroffe Bruch mit 
Sparta, die Nicderwerfung der ariftofratifchen Faktion, die im Anfchluß 
an Lakedämon das alleinige Heil ihrer engeren Heimath ſah, war ja 
gerade das Werf des Ephialtes, Perifles und der Ihrigen. 

Wenn daher, wie angenommen wird, der Dichter zu den Ariftos 
fraten in einer engen Bezichung ftand, fo muß er fi) doch nach einer 
Seite hin zu ihren Gegnern gehalten haben und ſomit zum Minveften 
ein jehr gemäßigter Anhänger jener geweien fein. So hätte, wie 

1) 946 — xal oruyeiv wid goevi 
nollorv yap Tod’ Lv Bporois axog. 
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Dtfr. Müller meint, Aschylos die Kinfeitigfeiten beider Extreme vers 
mieden und den beften aller Wege, den Mittelweg, eingefchlagen. 

Müller fürchtet für Äschylos dieſerhalb den Vorwurf Derer, die 
„eine beftimmte politiiche Barbe, eine durchgängige Parteigefin- 
nung“ vorausjegen, wohl in dem Gefühl, daß diefe Art, widerftreitende 
Anfchauungen zu verquiden, allerdings etwas Befremdendes hat. 

Die Zeitgenoffen würden dem Dichter eine folche Haltung ficher 
nicht gedankt haben, wie immer im bewegter Zeit, würde feine Unpar- 
teilichkeit als ſehr zweideutiger Natur erichienen fein und ihm, im beften 
Hall, das Mißtrauen Beider zugezogen haben. 

Mir, die wir dem Kampf der Intereffen entrüdt-find, haben an 
und für fich durchaus feinen Grund, in foldhe Verurtheilung einzu: 
ftimmen ; fteht und doc) das ſchöne Vorrecht der Nachwelt zu, die Cha⸗ 
rafterbilver , „die der Parteien Haß und Gunft verwirrt“, unbefangen 
u würdigen und in ihr rechtes Licht, Das gewöhnlich ein befferes ift, zu 
egen. Dem Dichter vor Allem, dem Nachfolger der Seher der Heroen- 
zeit, werden wir hier eine Kreiheit der Wahl einzuräumen haben, die 
ſich die Dichtung nicht nehmen laffen darf, wenn fie ſich felbft nicht un» 
treu werden und ihren erhabnen Beruf nicht verleugnen will, das ewig 
Gemeinfame mit Liebe da feitzuhalten, wo die Gegenfäge des Augen- 
blicks feindlich auseinanderftreben, und die Stimme der Verfühnung 
durch das Getümmel des Kampfes nicht völlig übertäuben zu laflen. 

Als eine That der Verſöhnung, wie fie nur die Dichtung 
volibringen fann, fafje auch ich die Tragödie auf, aber in einem anderen 
Sinne ald Müller und die herrfchende Meinung. Die Art von Bereini- 
gung entgegengejegter Standpunfte, wie er fie in den Eumeniden findet 
und „vernünftig“ nennt, vermag ich nicht ohne Proteft hinzunehmen. 

Eine wirkliche Unparteilichkeit ift für mich nur da denkbar, mo daß, 
was die Parteien fcheidet, in unweſentlichen, äußeren Dingen befteht, 
aber in der Hauptfache eine Übereinftimmung möglid) ift, und unpar- 
teiiich heißt dann der, deſſen Ruhe und Überlegung nicht durch die Leis 
denichaft über die Frage getrübt wird, was denn nun wefentlih und 
darum gemeinfam ift, was nicht? 

Der Bunft aber, in dem Äschylos nad) Müllers eignem Zuger 
ſtändniß von den Ariftofraten abweicht und mit den Demokraten zufam- 
mengeht, ift nicht zufälliger, nicht Außerlicher Natur, obgleich) 
er Scheinbar nur die äußere Politik Athens betrifft, fondern er trifft 
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gerade das Wefen ver Sache und macht einen fharfen Schnitt zwiſchen 
ihm und den Andern. 

Die Anhänglichkeit an Sparta war für die athenifchen Ariftofraten 
nicht gleichgiltiged Nebenwerf, jondern Hauptjache ihres politiichen 
Glaubensbefenntniffes. Sie entiprang im Allgemeinen nicht einer [chwär- 
merifchen Begeifterung für die Einheit von Hellas, für Die nur wenige 
ihrer Vertreter, wie Kimon, ein Herz hatten, auch nicht einer müßigen 
Liebhaberei für gewiſſe Eigenheiten des fpartanifchen Weſens, welche 
gedenhafte Junker zur Schau trugen, nein, fie entfprang einer fehr ein 
fachen Rechnung, die ſich in zwei Worten geben läßt: ohne Sparta find 
wir verloren! Und diefe Rechnung erwies fich ald vollfommen richtig. 

Für ein Syitem, das im athenifchen Volfsthum ſich täglich mehr 
ifolirte, oder vielmehr durch den Lauf der Dinge ifolirt wurde, dem eine 
Stüge nad) der andern verfagte, dem fein mächtigfter Hebel, der Areopag, 
eben entwunden werden follte, war der Anichluß an eine auswärtige 
Macht von gleichem politifchen Interefie eine Lebensfrage, war ber 
Bund mit dem unverföhnlichften Topfeinde eben dieſer Macht ein Stoß 
mitten ind Herz. 

Es war denkbar, daß ein gemäßigterer Ariftofrat, der von den 
oligarchiſchen Gelüften feiner Parteigenofien Nichts wiflen wollte, ohne 
darum zu den Demokraten irgend eine Hinneigung zu verfpüren, weniger 
Schmerz über dies Ereigniß, als Entrüftung über die Schmach empfand, 
die Sparta den athenifchen Waffen angethan ; aber daß er dann die un« 
vermeidliche Folge dieſes Thuns mit einem feierlihen Triumpbliede 
öffentlich begrüßt hätte, wie Äschylos thut, iſt nach meinen Vorſtellun⸗ 
gen von Parteitreue, insbefondre bei den Griechen, unter denen politische 
Überläufer und Renegaten im harten und milden Sinne faft beifpiellofe 
Erſcheinungen find, völlig undenkbar. 

Aschylos muß ſich der ganzen Partei völlig fremd gefühlt haben, 
wenn ihm möglich war, den Bund mit Argos, der den Ariftofraten den 
legten Faden einer gefeglihen Machtſtärkung zerriß, fo zu feiern, 
wie er es in den Eumeniden unzweideutig thut. 

Wenn er darum trogdem, wie man bewiejen haben will, in Sachen 
des Areopag ein aufrichtiger Anhänger dieſer felben Richtung geweſen 
wäre, jo läge vor un ein Zwitterding von politicher Mißbildung, wie 
ich e8 mir nicht zu erklären vermödhte. 

Die Ariftofraten, die Teidenfchaftlichen wie die gemäßigten, hatten 
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nur noch zwei Bollwerfe: den Areopag und Sparta. Den Sturz des 
einen fol derfelbe Mann bejubeln, der ven des andern bejammert ! 

Ein Räthfel der Art vermöchte ich mir nicht zu löfen, und ver 
Loſungsverſuch, den Dtfr. Müller S. 124 anftellt, ift weit davon ent- 
fernt, mir dies Geichäft im Minveften zu erleichtern. 

Wir werden und fpäter überzeugen, daß ein folches Räthfel gar 
nicht vorliegt, weil Aschylos’ Stellung zu den athenifchen Parteien eine 
ganz andre war, als die, welche man ihm gewoͤhnlich zufchreibt, und 
daß fich dieſe feine wahre Stellung aus denfelben Worten ergibt, aus 
denen man, mißleitet Durch ein bisher noch nicht erfchüttertes Vorurtheil, 
das entgegengefegte Ergebniß folgern will. 

Aschylos wird fich herausftellen nicht als ein halber, ſondern als 
ein ganzer politifcher Charakter, nicht als ein fchiefer, ſondern als ein 
gerader Patriot, der nicht den Krieg, fondern den Frieden, nicht den 
Kampf, fondern die Verföhnung mit der Richtung des Ephialtes und 
des athenifchen Verfaffungsftaates predigt. 

Wir haben bis hieher abjichtlich die Frage außer Acht gelaffen, ob 
die chronologiſche Folge der Ereigniffe, welche hier in Rebe ftehen, 
eine Deutung wie die, welche Difr. Müller der Tragödie gibt, überhaupt 
möglich machen oder nicht? 

Müller denkt fid) die Chronologie fo: die Eumeniden find ge- 
fehrieben und aufgeführt worden unter dem Eindrud zweier Thatfachen. 
Die eine ift der Abſchluß des Bündniffes mit Argos, die andre iſt der 
Kampf um den Arcopag. Die eine enthält eine fertige Entfcheidung, 
ein fait accompli, mit dem der Dichter von Herzen zufrieden ift, Die 
andre ftellt eine folche Entfcheidung erft in Ausſicht, und zwar wird Diefe, 
gewiſſen Anzeichen nach zu fchließen, Feineswegs den Wünfchen bes 
Dichters entfprechen, er warnt ja, wie man meint, vor Entichließungen, 
die eine ſehr große Partei für ſich haben. 

Es verficht ſich von felbft, vaß die bisher beiprochene Anſicht Mül⸗ 
lers und Alles, was von ihren Anhängern darauf gebaut worden ift, in 
fich zufammenbricht, wenn die Zeitfolge der hieher gehörigen Begeben- 
beiten eine wefentlich andre ift, als die von ihm und feinen Rad): 
folgern angenommene. 

Nach Müller wären die Dinge folgendermaßen zu orbnen: 

Kimon kehrt von Ithome zurüd an der Spige der fo ſchnoͤde abge- 
wiefenen Hilfstruppen und der erzürnte Demos rächt ſich für dieſe Unbill 
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duch Aufhebung der noch Außerlich beftchenden Symmadie und An- 
fnüpfung einer neuen, die einer Kriegserklärung an den früheren Bun- 
desgenofien gleich fommt. 

Der Kampf gegen den Areopag ſchwebt noch, da ſchreibt Äschylos 
feine DOreftie und dieſe kommt zur Aufführung, ehe der Kampf entichieden 
ift. Später erjt wird Kimon verbannt ivgl. ©. 118). 

Zwijchen beiden Ereignißgruppen müßte nad) Müller eine erheb- 
liche Zeit verflofien fein. Auch ein Aschylos kann feine Oreftie nicht aus 
dem Ärmel gefchüttelt haben, die Beziehungen auf gleichzeitige Borgänge, 
insbefondre die auf Argos und den Areopag, find nicht als ftellenweife 
Einfchiebungen,, jondern nur aus dem Grundplane, aus der ganzen 
Anlage des Stüds erflärbar, wir hätten daher den Zwifchenraum fo 
groß zu denken, um die umfafjenden Arbeiten zur Compofttion und Auf 
führung dreier großartiger Dramen ſammt Catyripiel darin unterzus 
bringen. | 

Entipriht nun dieſe Anordnung der Dinge den Zeugniflen der 
Alten? 

Kein! Aus den oben (©. 141 ff.; ausführlich beiprochenen Worten 
Plutarchs geht, ohne den miindeften Zweifel zu gejtatten, hervor, daß 
der Kanıpf um den Areopag, oder vielmehr, wie wir ridtiger jagen 
müffen, um die Volfögerichte, während Kimons Abwejenheit bereits 
mit einer enticheidenden Niederlage der Ariftofraten geendigt hat und 
diejem bei jeiner Rüdfehr Nichts übrig bleibt, als ein vergeblicher 
Anlauf auf die bereits vollzogene Umwandlung, dem der Oftrafismos 
auf dem Fuße folgt. 

Iſt gegen dDieje Angabe Plutarchs aus inneren Gründen Etwas 
einzuwenden ? 

Nein; vielmehr fprechen dieſe, die übrigens in hronologijchen Fra 
gen gewöhnlich von untergeordnetem Belange find, hier übereinjtimmend 
zu Gunjten Plutarchs. 

Der Sieg ded Ephialtes jegte Die Abwefenheit Kimons umd 
der übrigen Häupter jeiner Partei voraus, es war Dies eine unwieder- 
bringliche Gunjt der Umstände, um eine Entſcheidung im Sinne der 
Demofratie herbeizuführen ; wenn man aber audy annehmen dürfte, der 
unentſchiedne Kanıpf hätte fi) aus irgend welchen, ung nicht näher be 
fannten Gründen länger hinaus gezögert: das Bündniß mit Argos, 
welches auf die Rüdfehr der Hilfstruppen von Ithome nad) Thukydides 
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unmittelbar gefolgt iſt, mußte ihm jedenfalls ein ſofortiges Ende 
bereiten. 

Wenn die Volkspartei ſtark genug war, um der Ariſtokratie dieſen 
furchtbaren Schlag beizubringen, dann war ſie auch ſtark genug, ſich 
gegen den Areopag der Gerichtshoheit zu bemächtigen; das einzige Hin- 
dernig war Kimon, defien entledigte fie ſich durch den Oftrafismog, ver 
einem jo einflußreichen Staatsmann gegenüber auch nur nad) einer voll- 
fommenen Niederlage feinet Partei möglich war, und für Aschylos blieb 
feine Zeit, mitteljt einer gewaltigen Dichtung fid, der zermalmenden 
Rajchheit der Entwidlung entgegenzuwerfen, wenn er au, wie man 
mit Unrecht meint, Luft und Neigung dazu gehabt hätte. 

Kurz es jtellt jich heraus, Daß aus inneren und äußeren Gründen 
unjere oben S. 141 ff.) aufgejtellte Chronologie feitzuhalten und ein Sal, 
den wir als möglich bezeichnet haben, nunmehr wirklich eingetreten ift: 
die bisherige Deutung der Beziehungen der Eumeniden ift chronologiſch 
unmöglid, wenn niht aus dem Stüde jelbft unzweideutige 
Beweiſe dafür fich ergeben, daß wir mit Plutarch geirrt haben und 
die richtige Zeitfolge allerdings von Difr. Müller aufgefunden ift. 

Ein Dichterwerf ijt feiner Natur nad) jchlecht dazu geeignet, un- 
jweideutige Beweiſe dieſer Art zu ergeben, da man fich aber auf folche 
Stellen berufen hat, um im Widerfpruch mit den Angaben von Hiftos 
tifern ein außerhalb des Stücks liegenvdes Ereigniß zu firiren, fo müfjen 
diefe Stellen eine Probe aushalten fönnen, die man den Worten einer 
Dichtung jonft gar nicht auferlegen würde. 

Müller bezieht fih auf drei Stellen, aus denen ihm hervorgeht, 
daß der Sturz des Areopag, den er im eigentlichen Sinn des Wortes 
verfteht, nicht wie Diodor angibt 460, fondern nothwendig 458 und 
zwar nad) Aufführung der Eumeniden erfolgt jein müfle. 

In diejen Stellen erwartet man, wenn nicht ein vollftändiges, 
dichterifch verflärtes Nach bild der Kämpfe, welche feit Monaten die 
Agora beichäftigten und alle Schichten der atheniſchen Geſellſchaft in 
ihren Tiefen bewegten, jo doch einen vernehmlichen Nachklang der⸗ 
felben , der beweift, daß der Dichter mit jeinen Mitbürgern lebt und 
empfindet und ſich bewußt ift, was der Ernft des Augenblids von ſei⸗ 
ner Mufe fordert. Wir erwarten Spuren eines Vorgefühls kom⸗ 
mender Entſcheidung, das nach der angeblichen Parteiſtellung des Aschylos 
Kein andres ald ein banges, ſorgenvolles fein kann, wir erwarten 
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düftre Weiffagungen, fchmerzlihe Klagen aus dem Munde der Sterb- 
lichen, ernfte Vermahnung und drohende Warnung aus dem 
Munde der Göttin. 

Eines aber erwarten wir nicht, ven wiederholten Ausdruck vollſter 
Befriedigung und felfenfefter, ungetrübter Zuverſicht. 

Sehen wir die Stellen und die Deutung, die Müller ihnen gegeben 
bat, näher an. 

Müller fagt (S. 116): „Folgt man dem Eindrud der Aschyleifchen 
Tragödie —: fo muß man glauben, daß damals der Streit nod 
nicht beendet, dDaßnoh Hoffnung war, den Areopag gegen die 
ihm drohende Herabwürdigung vertheidigen zu können. Ich kann mir 
nicht denken, daß Äschylos die Stadtgöttin felbft von der Bühne 
herab fagen laflen konnte: „Auch für die Zufunft wird bei Ägeus 
Bürgerheer allzeit beftehen diefer Richter hoher Rath“ (653. 654), 
wenn die nächfte Vergangenheit fie Lügen geftraft hätte, wenn der Areo⸗ 
pag bereitö faft ganz aufgehört hätte ein hoher Rath von Richtern zu 
fein. Wie konnte der Dichter die Göttin dann mehrmals fagen laffen, 
daß fieihre Stiftung für die Ewigfeit ftifte (1462. 542)? 

„Auch im Folgenden fpricht ſich zwar allerdings nicht geringe 
Beforgniß, aber doch zugleich eine gewiffe Zuverficht auf den 
Sieg der gerehten Sache aus; der Ton des in feinem gam- 
gen politifhen Streben vernidteten, ja, che er auf feine 
Weiſe zum Kampf gelangte, bereitd aus dem Felde gejchlagenen Dichters 
wäre gewiß ein andrer geweien. Im Verlauf der Tragödie 
ſel bſt jcheint das gute Vertrauen des Aschylos zu fleigen und das 
fhöne Wort der Athene (932): „Geſiegt hat Zeus, der Ber 
fammlungen Hort, und der Waderen Streit fehrt immer 
bei uns ſich zum Beften“, bezieht ſich zwar zunächft auf den Rechts» 
ftreit der Eumeniden und des Apollon vor der Athene, aber foll offen- 
bar zugleih von den damaligen Kämpfen in der athenifchen 
Volfsverfammlung gelten“. 

Es ift mit Müller wohl zu beachten, daß all dieſe anzüglichen 
Stellen Worte der Stadtgöttin Athene find, deren Inhalt und 
Ausdruck nicht leichthin,, fondern nur mit der allergevifienhafteften Er⸗ 
wägung gewählt fein fann. 

Es ift unmöglich, daß der Dichter der Schupgottheit des athenie 
ſchen Staates Säge von unverfennbar zeitgefchichtlicher Beziehung in 
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den Mund legte, wenn er ald vernünftiger Menſch wiſſen mußte, daß 
die allernädyfte Yolgezeit fie Lügen ftrafen werde, daß daher ſchon die 
Aufnahme diefer mißgriffnen Stellen in einem Publifum, das vor 
innerer Erregung zitterte, von mindeftens ſehr gemilchter Natur 
fein werde. 

Sah er perfönlich einem großen politifchen Ereigniß, deſſen Cha⸗ 
rafter ihm kaum zweifelhaft fein konnte, mit Bangigfeit und ängft- 
lidem Zagen entgegen, fo durfte er dieſe Empfindungen jedenfalls 
nicht in den Reden der Göttin verrathen, aber ebenjowenig durfte er 
fie Außerungen thun laffen, welche fediglih unerfhütterte Zu- 
verfiht und ungetrübte Befriedigung athmen. 

Eben dies aber hat er gethan. 

Die Athene der Eumeniden weiß Nichts von einem Sturz 
des Areopag, vor dem fie etwa warnen wollte, vielmehr betheuert 
fie fort und fort, daß ihre Stiftung ein Werk fei für die 
Ewigfeit, fie weiß nichts von „Bejorgnifien* für ihre Schöpfung, 
die der Göttin überhaupt fchlecht anftehen würden, auch fpricht fie Feine 
„Hoffnungen“, feine Wünjche, fondern lediglich die felienfefte Gewiß⸗ 
beit aus, der Areopag werde fortwalten, wie fie ihn gewollt und 
aufgerichtet. 

An der einzigen Stelle, wo von einem Streite die Rede ift, heißt 
ed auch fogleidh, daß der fih immer zum Beften wende bei den 
wadern Athenern. 

Es fann mithin aus dieſen Stellen 1 nur zweierlei folgen: 

Entweder die Entiheidung war noch nicht erfolgt, dann aber be- 
fürchtete weder der Dichter noch die Göttin, daß dieſelbe gegen ihre fo 
zuverfichtlich ausgefprochene Erwartung ausfallen werde. 

Oder die Enticheidung war ſchon vollzogen, dann aber erklären 
fi) beide völlig mit ihr einverftanden und ſehen darin nicht eine Er⸗ 
fehütterung, gefchweige denn einen Sturz des Areopag, fondern vielmehr 
eine Reufräftigung deſſelben zu ungehemmtter, jegensreicher Thätigfeit. 

In keinem Fall aber liegt in diefen Stellen ein ungweideutiger Be⸗ 
weis dafür, daß den Maßregeln gegen den Areopag das Bündniß mit 
Argos um eine fo beträchtliche Zeit vorangegangen fein müffe, als nöthig 
geweien wäre, um die Abfaffung und Aufführung der Oreftie in der 
Zwiichenzeit möglich zu machen und fo muß es bis auf Weiteres mit 
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unferem Zeitanfag, der den Zeugniffen der Alten ebenfo wie den Forde⸗ 
rungen der inneren Wahrheit entipricht, jein Bewenden haben. 

Angenommen jedoch), die Zeitfolge, welche Difr. Müller annimmt, 
wäre die richtige, ſo würde fie gleihmohl doch nicht für feine, ſondern 
für unfere Anfiht von Äschylos. politifher Stellung beweifen. 
Denn nachdem den Demofraten der Hauptichlag, der Bruch mit Sparta 
und das Bündniß mit Argos, geglückt und dadurch die ariftofratifce 
PBartei völlig gelähmt war, konnte über den Austrag des inneren Kam- 
pfes für den Bejonnenen gar fein Zweifel mehr fein, die Löſung ver 
Trage des Areopag im Einne der Demofraten war damit unbedingt 
gegeben und der Dichter, der dieſer Löfung mit vollem Bertrauen und 
ohne Bangen entgegenjah , befannte ſich eben zu der herrſchenden und 
nicht zu der bejicgten Richtung, war einverftanden mit den unaudbleib- 
lichen Maßregeln der erfteren und erwartete in denjelben feine Gewalt 
that, die die Worte feiner Heldin Athene Lügen ftrafen würde. 

So fämen wir auc hier zu dem Ergebniß, dag Aschylos wie im 
der äußeren Bolitif, jo in der inneren nicht auf Seiten der Ariſto⸗ 
fraten geftanden haben fönne, von denen ihn eine über die Lebensfragen 
ihres Beitandes völlig abweichende Meinung jcheivet. 

Das lebte Wort in der Sache, ſoweit jie eine geſchichtliche 
Frage ift, hat die Geſchichte des Areopag und jeiner Stellung 
im athenifchen Staat vor wie nach Diefem Wendepunkte zu ſprechen; 
wir wenden ung hier zunächit zur Behandlung viejes Punktes, um auf 
die Eumeniden zurüdzufommen, wenn wir für die Beziehungen vieles 
Stüdesd auf die Schidjale des Areopag ein Mittel objertiver Beur- 
theilung in der Hand haben. Nur durch diefe abgejonderte Be 
handlung beider Dinge ift zu einem ſicheren Ergebniß zu gelangen; die 
Vermengung derjelben ift der Hauptgrund, weßhalb Otfr. Müller zu 
einem ſolchen unferer Meinung nach nicht gefommen ift. 

Der Rath) auf dem Areshügel, gegenüber dem Aufgange zur Akro⸗ 
polis, ijt mit dem Leben der Athener in Staat und Gejellichaft, mit 
ihrem Glauben und ihrer Sitte, mit ihrer Öffentlichkeit wie mit ihren 
häuslichen Verhältniſſen fo eng verwachien während ded ganzen Laufe 
ihrer Geichichte, wie feine andre Behörde dieſes an Formen der Ent 
widlung fo überreichen Volkes. 

Er ftanımt her aus Zeiten, in die nur der Nachklang der Sage, 
aber nicht die Erinnerung der Geſchichte zurückreicht; von feiner Stiftung 
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leitet die Dichtung den Beginn des Bündniffes der Göttin Athene mit 
ihrem gleichnamigen Liebling, und damit den Anbruch der eigentlich 
atheniſchen Geſchichte ab, feiner allgewaltigen Obhut befiehlt Solon 
fein großartiges Verfaffungswerf und die Sorge für das Wohl der 
Bürger von ihren oberften größten Angelegenheiten bis zu den Dingen 
des alltäglichen Lebens herab!) , ihn bejtellt der athenifche Demos bei 
der Wiedergeburt feines Verfafjungsitaated zum Hüter der neu verjüng- 
ten Ordnung von Recht und Gejeg?,, ihn rufen Die Söhne einer fin- 
fenden Zeit an ald die geheiligte LXeibwacje ded Staatswohls, der Die 
nie verjährende und feiner ausdrücklichen Ertheilung bedürftige Voll» 
macht zufteht, jeden Übelthäter, der dem Einzelnen vielleicht nicht er» 
teichbar wäre, vor den Richter zu bringen). " 

Der Areopag ijt es, deſſen umfichtiges Eingreifen den Armen von 
Athen den harten Entſchluß, nad) Salamis und auf die Schiffe auszu- 
wandern, väterlic) erleichtert), der Areopag iſt ed, deſſen Mitglieder 
dem Verräther Theramened entgegentreten und inmitten der Hun- 
gersnoth und Verzweiflung einer furdhtbaren Belagerung an Die 
vergejfene Würde des unglüdlichen athenifchen Staates wenn auch) 
umjonft mahnen?). 

Wenn fih auf folhe Fälle überhaupt ein allgemeines Urtheil 
gründen läßt, fo fann es hinfichtlich des Areopag nur jo ausfallen, daß 
das Anjehen deſſelben im Weſentlichen ungejchmälert und unge« 
ſchwaͤcht all die Wandelungen überlebt hat, welche fi während mins 
deitend dreier Jahrhunderte am athenifchen Staate vollzogen haben, daß 
es mithin, wie Demofthenes ſchon bemerkt, ftärfer war als Dligardhie, 
Tyrannis und Demofratie; gewiſſermaßen ein treued Sinnbild des 
Waltend der Schuggottheit, die dieſe Körperichaft als Stellvertreterin 
geitiftet haben follte. 


1) Plut.Sol.19: nv #’ avw Bovinv Enloxomov navımvxalgyulaxa 
rũv vouav Exadıaev. 

ib. 22: — Zrafev Zmioxoneiv, 697 Exaaros Eysı ra nırndeıaxal 
Tobs agyovs xolaltıv. 

2) Unter dem Archon Euflives 401/3 nah dem Pſephiema des Tifamenos 
Andoc, de myster. $ 81. 

3) Dinarch. ctr. Demosth, an vielen Stellen, namentlich $ 9. 50. 641 ff. 

4) Plut. Them. 10. 

5) Lys. Eratosth. $ 69. 
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Um nicht mißverftanden zu werden, will ich fogleich hier erklären, 
daß eine fo lange im Weſentlichen ungebrochene Dauer der Aukto⸗ 
rität ded Areopag zeitgemäße Abänderungen feiner Madytiphäre nich 
nur nicht ausfchließt, fondern vielmehr fie geradezu vorausfegt. Ein 
politifcher Körper ſolchen Ranges fann auf. die Dauer in einem rafdh 
lebenden Volke, wie das der Athener ift, nicht beftehen ohne Zugeftänd- 
niffe an den Fortichritt, ohne Einfchränfungen feiner alten Machtfülle, 
gleichviel ob er zu diefen Zugeftändniflen durch höhere Gewalt gezwungen, 
oder durch eigne Einficht beftimmt wird, gleichviel ob feine Mitglieder 
darin höchft weientliche Einbußen beklagen oder erwünfchte Minderungen 
ihrer Verantwortlichfeit begrüßen. 

Sogut wir aus der langen Dauer einer Staatsform auf wirkfame 
innere Einrichtungen derfelben fchließen müfjen, welche durch meife Ber 
fhränfung der herrichenden Gewalt der Gefahr des Umfturzes wie ber 
Überftürgung zu begegnen im Stande find, ebenfo ſicher ift unſer 
Schluß von der erprobten Lebensfähigfeit einer mächtigen politiichen 
Körperihaft auf zum Mindeſten einmalige Umbildung derſelben nad 
Maßgabe der veränderten Zeitumftände, und daß diefe Umbildung eine 
Minderung jener PBrärogative geweſen fein müffe, welche als ein Erbe 
weniger entwidelten politiichen Lebens in eine neue Zeit wie ein -Ana 
chronismus hineinragte, verfteht jich aus dem natürlichen Lauf der Dinge 
von feldft. 

Als der Demos von Athen Souverän wurde und feine konſtitu⸗ 
tionelle Herrfchaft antrat, muß auch ver bisher fouveräne Areopag 
fonftitutionell befchränft worven fein, er hätte ſonſt den Streich des 
Ephialtes nicht überdauert. 

Daß in dieſer Fonftitutionellen Beichränfung eine wefentlice 
Verkürzung des geheiligten Areopag gelegen habe, will uns ver 
Scymerzensfchrei derer glauben machen, die von einem förmlichen Sturz 
des Areopag reden und die, wie immer gefchieht, wenn ein Parteiregi⸗ 
ment vom Sturmwind gejchüttelt und entblättert wird, damit gar den 
Sturz des Staates felbft eintreten fehen. 

Daß dies feineswegs der Fall, daß vielmehr die ganze Neuerung 
im Grunde zunächft nur eine Zurüdführung des Areopag auf fein 
urfprünglides Princip fei, daß dieſer für jedes der angemaßten 
Vorrechte eine neue Anweifung auf geficherten Beftand und befeftigte 
Lebensdauer zurüd empfange, daß derfelbe mithin nicht über feinen 
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Untergang zu jammern, fondern ſich feiner Verjüngung zu freuen habe, 
das war die Meinung der unbefangenen Patrioten, die über die Partei 
hinweg den Staat ald Ganzes und dieſes ald oberften Zweck ins Auge 
faßten, und der warme Ausdrud diefer Meinung ift, wie wir jehen 
werben, zu finden in — den Eumeniden des Aschylos. 

Das urfprüngliche Princip des Gerichts auf dem Areshügel 
ift fein politifches, fondern ein religiöfes und nur durd) die 
enge Verbindung, in welcher in alter Zeit religiöfes und flaatliches 
-. WVefen zu ftehen pflegen, ift das Gewicht erflärlich, welches Solon von 
der Einreihung des Areopag unter die Staatsgewalten erwartete, mit 
ihr wirklich erzielte. 

Das religiöfe Princip, auf welchem der Areopag ruhte, äußerte 
fi) zudem weniger in einem beftimmten Gottesdienſt!), als in der Aus- 
übung einer Gerihtsbarfeit, welche gewifiermaßen zwei Göt— 
terwelten miteinander verföhnte, die alte durch die Rachege⸗ 
falten der Erinnyen verkörperte mit der neuen, weldye das fiegreiche 
Geſchwiſterpaar der Lichtgottheiten Apollon und Athene vertritt. ine 
Gerichtsbarkeit aber, welche mit allen Merfmalen religiöfer Weihe und 
gottesdienftlicher Yeierlichfeit umgeben ift?) , ift noch mehr als jede 
andre — und Gerichtöbarfeiten find von jeher die wichtigften Quellen 
politifcher Bedeutung geweſen — dazu angelegt, alle diejenigen Bereiche 
des öffentlichen Lebens aufzufaugen, die nicht von andern Gewalten 
ſchon in Befid genommen find und dies vefto eher, ald Athen vor dem 
Zeitalter der Eonftitutionellen Demokratie wie alle anderen griecdhifchen 
Staaten zwiſchen Glauben und Recht, Sitte und Geſetz fo wenig fcharfe 
und beftändige Grenzlinien fennt?). | 


1) Über feine enge Beziehung zu dem Kult der Eumeniden vgl. Müller: 
Sumeniden S. 178 ff. 

2) Bol. die von Boͤckh (Index Lection. Berl. 1826/27 p. 8-9) zufammens 
gekellten Austrüde der Redner mit de Canayes: Recherches sur l’Areopage in 
Histoire de l’academie des inscriptions VII. 1733 S. 176 ff. der M&moires. 

3) Ces juges, fagt de Canayes a. a. O. ©. 181, qui sous Dracon (?) ne 
eonnaissoient que des meurtres, virent (feit Solon) comparoitre devant eux 

‚les crimes de toute esp£ce ; et la m&me main qui punissoit du dernier supplice 
lemeurtre, lepoison, l’incendie (nach Dem. Aristocr. $ 24), le vol, 
alloit en arracher les racines dans le sein du luxe, de l’oisivet& et de la 
debauche: &galement attentifs A corriger la paresse des jeunes gens et la 
langueur des vieillards, ils faisoient naitre dans. les premiers le d&sir de servir 
PEatat et rendoient aux autres leur premiere activite etc. 
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Die „erziehende Überwachung des Wohlverhaltens der Bürger“ 
auf dem Marfte wie im Haufe, gegen die Götter wie gegen die Men- 
fhen, das ift nad) ver Meinung des Iſokrates der Kern der areopagiti« 
hen Gewalt in der guten Zeit gewefen!) , nicht bloß das Verbrechen 
beftrafen, den Rechtsbruch verhüten, fondern auch die Tugend felbft 
bervorbringen, die Sittlichfeit, Die aldwg wie die Griechen das mit 
einem jchönen aber nicht überfegbaren Worte nennen, felbft erzeugen 
unter den Bürgern, daß ift der erhabne Beruf der Areopagiten nach dem 
frommen Glauben jener Anſchauung, die in dem oberften Gerichte zugleich 
einen Verein von Prieſtern und Erziehern fehen möchte, und das war 
in Wirklichkeit die Folge ihres Richterthums nad) dem fchmärmerifchen 
Wahne jener Romantifer, die was der Gegenwart fehlt zuverfichtlich 
als Vorzug einer Zeit zuiprechen, die in Wahrheit Niemand erlebt 
hat. 

Der griehiiche Staat ift ohne einen Nebenbuhler, wie ihn ver 
moderne in der Kirche hat; fein Prieſterthum ift eine Maſchine, bie 
er zu jeinen Zweden in Bewegung feßt und deren Triebwerk in Thätig- 
feit zu erhalten nach Ariftoteles’ Meinung die Kraft lebensmüder 
Greife ausreicht, Die ſonſt lediglich zu Nichts mehr brauchbar fint. 
Die Vereinigung religiöfer und politifcher Befugniffe in den Händen 
weltlicher Behörden verräth die Empfindung einer Xüde, die man aus⸗ 
füllen will und auszufüllen fuchen muß, weil ver Buchftabe des Geſetzes 
allein nicht vermag, den Staat zu regieren und gute Bürger zu erzielen. 

Eine folche Anftalt von gemiſchtem Charafter ift der Areopag 
der Athener ; jein älteftes und weſentlichſtes Merkmal ift das religiöfe, 
jeine ältefte und wejentlichfte rechtliche Befugniß die Damit enge zufam- 
menhängende Blutgerihtsbarfeit, fpäter hinzugefommen find 
die rein ftaatlihen Rechte; Alter und Grenzen der zwifchen beiden 
liegenden fittenrichterlichen Gewalt find nur vermuthungsweile 
anzugeben. Die Unterfcheidung zwifchen Solonifchen und Rachfolonis 
hen Veränderungen ift hier noch fehmieriger als in vielen anderen 
ragen des attifchen Staatsrechtes. 

Den erften Verfuch, die Grenzen der rein ftaatlihen Wirkſamkeit 
und Befugniffe des Areopag zu beftimmen, hat Guftav Schwab in 
einer 1818 zu Stuttgart erfchienenen Differtation: quaeritur num quod 


1) Die Zmuullcıa Tüg evxooulag Areop. $ 37. 
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Areopagus in plebiscita aut confirmanda aut reicienda ius exer- 
cuerit legitimum? gemadit. 

Der Berfaffer befämpft Die ältere insbeſondre von Meurfius ver: 
tretene Anficht, wonach der Areopag dur ein Soloniſches Geſetz 
das Recht erhalten haben fol, alle Volfs- und Rathsbeſchlüſſe durch 
fein Beto umzuftoßen, und jeden öffentlichen Akt durch fein Placet 
erft zur Giltigfeit zu erheben. Durch eine forgfältige Prüfung aller 
einfchlagenden Stellen wird nachgewiefen, daß dem Areopag gefeg lic) 
diefes Recht niemals zugeftanden habe, daß Solons Abficht ledig⸗ 
lich die geweſen fei, dieſem Körper eine beſonders gewichtvolle bes 
rathende, darıım aber nicht ausschließlich und endgiltig entfcheidende 
Stimme beizulegen und daß dieſe aud) durd) die Erichütterungen der 
Perikleiſchen Zeit Feineswegs gejchmälert worden fei. 

Die gejegliche Stellung des Areopag umfaßt außer dem Blut-' 
bann weniger politiihe ald religiös fittliche Befugniffe: er ift 
durch Beifpiel und Amt (aeque exemplo suo ac exercenda mo- 
rum censura communis omnibus 0w@gogvvng auctor) Vorbild und 
Wächter der unfträflihen frommen guten Sitte und nur aus 
nahmsweiſe der freiwillig vom Wolfe angerufene hohe Rath in 
Dingen des äußeren ftaatlichen Lebens !). 

Mit diefem Ergebniß kann ich mich hinſichtlich der gefeglihen 
Rechte des Areopag nur einverftanden erklären, wenn wir aud) den 
Wortlaut einer ftaatsrechtlichen Urkunde nicht fennen, auf welcher diefe 
Brärogative ausdrüdlich dem Areopag zugefchrieben war, fo Iprechen 
doch die zahlreichen Stellen felbft der Redner von Lyſias an bie auf 
Dinard) und Demofthenes fo übereinftimmend für eine anerfannte Gel: 
tung derfelben fogar in der Zeit der ausgebildeten Demofratie, 
dag wir darin eine in der That gejeglidy unangreifbare und unbeftrittene 
ſehen müflen. 

Aber erichöpfend ift dieſe Darftellung nicht, denn fe überfieht zweier: 
lei: erftend das umfaffende Anflagerecht wider Verbrechen gegen 
die Sicherheit des Staates, welches der Areopag in der Zeit der Redner 
mit Auftrag des Volks oder ohne ihn gejeglich ausübte, und zweitens 
Vie thatfählich gefteigerte Gewalt, weldye der Areopag in der 
Zeit nach den Perferkriegen bis auf Ephialtes geübt haben muß. 


1) ©. 30 f. 
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Über den erfteren Punkt werden wir fpäter zu reden haben, über den 
legteren müflen wir ung hier ausfprechen. 

Die Thatfache, daß der Kampf um die Gerichte zu einem leiden- 
Ihaftlichen Kampf mit dem Areopag geworden ift, ift unerflärbar, wenn 
wir uns denfen, daß der Areopag dem von Solon übertragenen Ober 
auffichtsrechte nur die befcheidene Deutung einer nicht maßgebenden, 
fondern bloß berathenden Mitwirkung gegeben. Insbefondre diejenigen ' 
Gelehrten, welche die Annahme für zuläffig halten, daß Solon ſchon 
die Heliaftengerichte eingeführt, müßten aus dem fpäteren Krieg zwis 
hen Volf und Adel um eben dieſe Gerichte ableiten, daß der Areopag 
die politifchen Intentionen Solons, feines eignen Stifters, ſelbſt ver- 
leugnet und dem Demos fein verfaſſungomaßiges Recht verfümmert 
habe. 

Es iſt uns aber auch ausdruͤcklich bezeugt, daß die Amtsgewalt, 
welche der Areopag in der Zeit vom Ausgang der Perſerkriege bis Ephi⸗ 
altes thatjächlich ausübte, eine tief eingreifende, eine Charakter und 
Gang des Staatslebens wefentlich beherrichenve geweſen ift. 

Ariftoteles ſtellt als Regel auf, daß der Übergang der Staaten 
zur Oligarchie einer- und zur Demofratie andrerfeits herfomme 
von der inneren oder äußeren Stärkung eines der beiden Elemente ver 
Staatdgemeinde, der Regierenden oder der Regierten, und führt als Bei- 
jpiel Athen an. Hier habe der Areopag, geftärft durch das Anſehen, 
welches er in den Mederfriegen fich erworben, die Zügel der Staats. 
leitung ftraffer angezogen und dann habe der feetüchtige Demos, 
dem man den Sieg bei Salamis und dadurh auch die See- 
hegemonie zu danken hatte, eine entfchiedenere Demokratie 
durchgeſetzt!). 

Es iſt für die Sache gleichgiltig, ob man das „ſtrengere Ne» 
giment“ des Areopag mit den Augen eines Ariſtokraten oder 
Demokraten betrachtet, dieſes Regiment? ſelbſt bleibt darum doch 


1) Pol. 201, 2—9. ueraßallovoı d} xal eis oAıyapylav zal els düjuor zal 
els nrolırelay 2x Tov eudorıujoel tı n auenIAvaı N dpyeior 7 uöpLov riic n0- 
lews, olov y &r ’Aopslg naym Bovin eidoxıunoao« &r rois Mndıxois Edofe 
GVVTOVGOTECOMV nomoaı nV nolırelav, xal nalıv 0 vaurızda Oydes 
yevoutvog altıog rös aeg Zalauiva vlang zul dıa Tauıns rag nysuoriag dıa 
Tıv zara Ialarrar durauıy ryv dnuoxpariav loyvporlpar Lnolnae. 

2) Das Wort apyeiov ift von Ariftoteles an diefer Stelle offenbar auf den 
Areopag bezogen. 
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eine Thatfache und die Steigerung feines Einfluffes wird ausdrücklich 
nicht irgend einem Geſetze fondern allein thatſächlichen Verän—⸗ 
derungen zugefchrieben. Nach Solond Geſetze aber war der Areopag 
gar nicht Regiment, fondern bloß ein dem regierenden Rathe beige- 
ordneter Faktor, in deſſen allgemeinem Aufſichtsrecht feines- 
wege von jelbft audy eine Regierungsbefugniß lag, wie fie der 
Areopag in der Roth der Perferkriege gewiß zum Heil des Staates ſich 
herausgenommen und nachher nicht eher wieder aus den Händen gegeben 
bat, als bis die Demofratie ihm über den Kopf gewachſen war. 

Ariftoteles denkt ſich den Gang der athenifchen Etaatsentwidlung 
jo: Der Freiheitsfrieg hatte wie gewöhnlich jo auch hier zunächft eine 
Stärfung der Gewalten zur Folge, unter deren Zeitung berfelbe ven 
glüdlihen Erfolg gehabt. Die Herrfhaft des Areopag, ober 
der Partei, welche durch ihn regierte, dauerte fo lange bis der Unab— 
bängigfeitsprang der Maffen, die bei jenen Kämpfen zwar 
nicht beehligt, aber gefochten und gelitten, die am Meiften geopfert und 
eingeſetzt hatten und die jegt die See beherrichten, zu überlegener Stärfe 
erwachſen und der bisherigen Bevormundung für immer überdrüffig ge: 
worden war. Die Einführung der „entichiedneren“ Demokratie war 
natürlich gleichbedeutend mit dem Sturz der Herrfhaft des 
Areopag. 

Was gegen die innere Wahrfcheinlichkeit diefer Anfchauung einge: 
wendet werben könnte, wüßte ich nicht. Am Wenigſten jpricht dagegen, 
was ohne Zweifel am Erften Dagegen angeführt werden wird, das 

Wahlgeſetz des Ariftides. 

Wir haben bereits gejehen, daß daſſelbe in feiner Wirfung 
nicht vemofratifch, ſondern timofratifch war, daß ed nur eine 
Veränderung, nicht eine Aufhebung der Ämterariftofratie 
zur Folge hatte und die Erfahrung aller Ständefämpfe, insbejondre 
des römijchen lehrt die Wahrheit, daß der Adel des Geldes dem der &e- 
burt und des Grundbeſitzes in vielem Andern nur nicht in politijcher 
Herrſchſucht nachſteht. 

Das Geſetz war gut gemeint und im Princip der Ausdruck eines 
großen entſcheidenden Fortſchritts, fein moralifcher Eindruck bei der 

ganzen Bevölferung war jedenfalld ein ungemeiner, vielleiht nur dem 
der 110 Jahre fpäteren leges Liciniae Sextiae in Rom zu vergleichen , 
aber von den nächften thatjächlichen Wirkungen blieb doc) das „eigent- 
Duden, Athen u. Hellas. I. 16 
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liche" Volf, Die Menge ebenfo unberührt ald von dem Solonifchen Rechte 
der Beichwerde gegen die Archonten, in dem principiell doch auch ein 
fehr bedeutender Kortichritt lag. 

Zu dem beftimmenden Einfluß auf Die Regierung‘), den Ari- 
ſtoteles dem Arcopag zufchreibt, muß in derfelben Zeit ein ebenfo be 
trächtlicher Einfluß auf die Geſetzgebung gefommen fein und zwar 
gleichfalls nicht gefeglicher fondern rein thatfächlicher Natur. 

Daß er bi auf Ephialtes ein Veto gegen Beichlüffe des Raths 
und der Volfsverfammlung als fein Recht thatfählich in Anſpruch 
genommen und geübt haben müffe, ergibt ſich unzweideutig aus der 
oben iS. 175) genauer beiprochnen Stelle des Philochoros über vie 
Nomophylakes und die evidente Wahrfcheinlichfeit des Inhalts dieſer 
Stelle aus der Thatiache, Daß es vor der Drganifation der Heliaften⸗ 
und Nomothetenausfchüfle im athenifchen Staat feine Madıt gab, vie 
ihm folche Anmaßung wehren oder fehmälern konnte. 

Die Allgewalt des Arcopag über die gefanmte Rechtspflege aber 
ergibt fh, wie wir fchon gefehen haben, aus der ausdrüdlich gemeldeten 
Thatfache, daß Ephialtes fie ihm erft nehmen muß bis auf den Blut 
bann, der ihm allein nach uraltem Staatsrechte zufteht. 

So vereinigt er denn alle Hoheitsrechte, Regierung , legislatives 
Veto und Gerichtsweſen in feiner Hand; er ift weit hinausgefchritten 
über das was ihm gefeglich zufommt und Ephialtes ift es, der ihn in 
die alten Echranfen für immer zurüdweift. 

Daß die Machtfülle, welche der Areopag vor der Kriſis nachweis- 
(ih in thatjächlichem Beftg hat, demfelben ſchon von Solon rechtlich 
zugeiprochen wäre, ift nicht überliefert und aus inneren Gründen uns 
wahrjheinfih. Wenn daher Ephialtes dieſe Machtfülle verfürzt und 
dem Areopag nur übrig läßt, was urſprünglich fein Eigenthum geweſen 
war, fo iſt er nicht ein wühlender Umſtürzer, fondern ein wirklicher Re 
formator, ein Erneurer der Verfaſſung im Sinn ihrer Soloniſchen 
Anlage und gebraucht auch nad) diefer Seite hin das Sinnbild von ver 
&inbürgerung der Solonifchen Gefege auf dem Marfte, inmitten ber 
Bürger, mit vollem Recht. 


1) Daß in den Worten zw» nolırslar Ovrtorwurepav nomoas nicht 
etwa bloß firengeres Sittengericht, fondern vielmehr Rrengere Staates 
leitung verflanden fein müffe, liegt in den Worten und der Sache. 


3. Der Artopag nad) Ephialtes und die Eumeniden des Kehplo. 243 


Mit vieler Auffaffung fteht im fchroffften Widerfpruch die Anficht 
von Böckh, welcher nachzuweiſen fucht, daß Ephialtes dem Areopag 
auch das Altefte und unveräußerlichfte feiner Rechte — den Blutbann 
entriffen habe, daß er ihm aber nach einer Anzahl von Jahren etwa 
zwifchen 427 und 412 v. Chr. wiedergegeben worden fei!). 

Difried Müller hat ſich diefer Anficht mit Wärme angefchlof- 
fen?) und er mußte e8 wohl; denn feine Annahme von Aschylos’ politt- 
cher Tendenz fteht und fällt mit der Vorausſetzung, daß es fih um 
einen Schuß des „bedrohten“ Blutrechts des Areopag handle ; fchabe 
nur, daß hier die erft zu beweifende Vorausfegung zugleich der einzige 
Grund für die ganze Annahme ift. 

Die Anfiht von Bösth Hat durch Forchhammer im Jahr 1828 
eine jo vollftändige und überzeugende Widerlegung gefunden?) , daß, 
nachdem außer O. Müller faft ſämmtliche Ipruchfähige Gelehrte davon 
zurüdgefommen find‘), die Aften über dieſe Frage als gefchloffen 
gelten können. 

Ich will nur hervorheben, daß für die Anficht von Böckh und 
D. Müller der Wortlaut nicht einer einzigen Stelle fpricht, 
daß vielmehr zu den Stellen, weldye unzweideutig gegen viefelbe 
zeugen, auch eine in derſelben Rede des Antiphon gehört, auf welche 
Bödh für feine Annahme große Gewicht legt. Antiphon läßt feinen 
Glienten, den Mytilenäer Helos ausdrücklich jagen, daß die uralte vor- 
treffliche Gefeggebung Athens in Sahen des Mordes noch nie 
Jemand anzutaften gewagt habe?) ; eine neue Beftätigung da⸗ 
für, daß der Sag des Demofthenes, an der Blutgerichtsbarfeit des 
Areopag habe nicht Dligarchie, nicht Tyrannis, nicht Demokratie jemals 
gerüttelt, feineöwege eine „rednerifche Übertreibung“ enthält. 


1) Index Lectionum Berol. 1626/27. 4. 9 SS., wieder abgedruckt bei Sees 
bede: Archiv für Philologie und Bädagogif 1826. 
2) Eumeniden ©. 118. 
3) De Areopago non privato per Ephialten homicidii iudiciis contra 
Boeckhium disputatio. 8. 36 SE. 
3) Hermann Staatsalterth. $ 109, 6. 
5} De caede Herodis $ 15. Forchhammer ©. 19. 
Die Worte lauten: ourws ofye vouoı xallıora neivraı ol neol yovou, 
Ous ovdsis nanore Erölunoe zıyy0as. ol di uovog dn Terölunxag 
Yevtosaı vouodkins En) Ta novngorara —. Über die Echtheit diefer Rede vgl. 
3 ahle Ieverfches Progranım 1860 ©. 2 ff. 
16* 
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Ephialtes hatte e8 bloß mit der reinftaatlichen Gewalt des 
Areopag zu thun; fie hat er „verftümmelt“, als er den Demos zum Trä- 
ger der Regierung, ver Gefepgebung und Rechtspflege machte. Di 
religiös fittliche Seite der Auftorität ded Areopag berührte ihn ebenfo- 
wenig als fein Blutbann und fein Beirath in allgemeinen An- 
gelegenheiten, nur die Entfheidung, die maßgebende 
Gewalt ging aud) hier auf eine andre Stelle über. 

Kein Geſetz hat je den Areopag in dem Heiligthum feiner ur- 
ſprünglichen Würde erfchüttert, nur eine Zeit völliger Geſetzloſig— 
feit, die der „Anarchie“ unter den Dreißig, konnte tbatfächlich einen 
Zuftand herbeiführen, nad) veffen Überwindung es nöthig ſchien aus» 
drücklich zu erflären, daß der Areopag in feine alten Rechte wieder 
eingetreten fei. Als die fiegreiche Demofratie ihr zerrütteted Staats⸗ 
wefen von Neuem aufrichtete und den Bau ihrer Verfafjung von Vorne 
begann, hielt fie nicht für überflüfftg auch die Wiederherftellung des 
althergebrachten Blutgerichtd auf dem Areshügel geſetzlich auszu— 
ſprechen!); eine Maßregel aus der man nur dann fchließen Fönnte, 
daß der Blutbann des Areopag auch vor der Anarchie gefeiert haben 
müfle, wenn man denfelben Schluß wagen wollte hinfihtlid aller ver 
Einrichtungen des athenifchen Staates, welche in dem Jahr der Reorga- 
nifation, des Wiederauflebens von Gefeg und Recht unter dem Archon 
Euflides wieder erftanden find. Das aber wird wohl Niemand wollen. 

Wenn überhaupt Niemand den Blutbann des Areopag je geſetzlich 
in Frage geftellt hat, fo hat es auch Ephialtes nicht gethan; es kam 
darum fein attiſches Drama geben, welches fich gegen ein ſolches Atten- 
tat auflehnte, fei daſſelbe im Anzuge oder ſchon vollbracht, und Die 
Eumeniden können nicht Anjpielungen enthalten auf einen Angriff, der 
gar nicht ftattgefunden hat. Vielmehr müflen alle Andeutungen, welche 
dieſes Stüd über den Areopag vorführt, fi) mit einem Ausgang des 
Parteienfampfs vereinbaren lafjen, der feineswegs die Beraubung des 
‚ Areopag um fein uraltes verfaffungsmäßiges Ehrenrecht einjchließt; und 
dies ift in der That der Fall. 


1) So erfläre ich mir die viel befprochnen Worte bei Lysias pro caede Ers- 
tosth. $30: 165 dıxaorngip ro LE ‘Apelov nayov, ® xal nargıov Eorı xal 
—D juör (mit Bergk und Scheibe ftatt des handfchriftlichen vuir) amodeKdoras 
Tod yovov Tas dlxag dızaleıv. Der ſprachlichen Geflärung, welche Forch⸗ 
hammer von diefer Stelle gibt, kann ich nicht beitreten. 
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Schömann‘) jagt mit vollem Recht: „Soviel fcheint mir ge- 
wiß, daß Aschylos Alles was er über den Areopag fagt, fehr wohl 
jagen fonnte, auch wenn das Gefeh des Ephialtes fhon 
vor zwei (wir: vor vier) Jahren durchgegangen war, nicht wie 
Müller will, als nod) darüber verhandelt wurde. Denn unwahr ift ja 
die BVerfündigung der Athene 462 und 542, daß fie eine Stiftung 
mache für alle Zeit, und 654, daß diefer Richterrath immer beftehen 
werde, durch das Geſetz des Ephialtes keineswegs geworden, da der 
Areopag nicht aufgehoben, fondern nur befchränft und gerade diejenige 
Sunftion, die Athene ihm zunächſt überträgt, die Blutgerichtsbarkeit, 
ihm nicht entzogen ‚war, wie Forchhammer überzeugend dargethan 
hat“?). 

Damit ift num fchon erledigt was Müller von der Nothwenpig- 
keit feiner Annahme fagt; denn wenn fi) ergibt, daß eben die anzüg- 
fihen Stellen, auf die fih Müller, wie wir oben gefehen haben, beruft, 
mit demjelben Rechte zu einem dem feinigen entgegengefegten Schluffe 
berechtigen, fo ift Elar daß die Anficht, die von der bin den den Natur 
ihrer Beweiskraft abhängt, auf fehr ſchwachen Füßen fteht. Wir aber 
gehen weiter, wir leugnen nicht bloß die Nothwendigfeit, fondern fogar 
die Möglichkeit der von Müller aufgeftellten Deutung?). 


1) Des Aschylos Bumeniden Greifswald 1845 ©. 102 der Anmerfungen. 

2) Schömann ſchließt mit den beherzigenswerthen Worten; „Diejenigen freilich, 
bie dem Dichter eine fo vorherrfchend politifche Tendenz zufchreiben, daß fie ihn feine 
ganze Trilogie hauptfächlich nur deswegen dichten lafien, um als Lobredner des 
Ireopag aufzutreten und in bie Bewegungen der Zeit einzugreifen, müffen wünfchen, 
die Zeit der Aufführung ale eine folche darftellen zu koͤnnen, wo der Streit noch uns 
entfehieden, ein wirffames Bingreifen noch möglich war, und eine hronologifche Bes 
rechnung, nach welcher zwifchen der durchgeſetzten Befchränfung bes Areopag und 
der Aufführung der Oreſtie ein Zwifchenraum von zwei Jahren lag, fann ihnen nicht 
willfommen fein. Ich darf fie mir ruhig gefallen laffen, da ich überzeugt bin, daß 
Aschylos zur Wahl feines Stoffes nicht durch die Politik der Zeit, fondern 
dadurch beflimmt worden fei, daß er ihn acht tragifch und zur Darftellung ewis 

ger Ideen geeignet fand. Gab er ihm zugleich Belegenheit zu fpeciellen politifchen 
Beziehungen, fo benutzte er diefe feinem Sinne gemäß ; aber feine Poeſie nur zum 
Werkzeugeſeiner Bolitik zu gebrauchen, lag gewiß nicht in feinem Sinne“. 
3) Müller fagt S. 119: „Endlich ift es ja (und dies gewährt wohl eine ebenfo= 
große Überzeugung als irgend ein hiftorifche8 Datum) die unverfennbare Abficht, 
den Areopag gerade im Beflb des Blutbanns zu ſchützen; in diefem Theile feiner 
Befugniſſe muß er alfo damals bedroht worden fein. Zwar hebt er es auch immer 
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Müller macht mit Recht die Entjcheidung der ganzen Frage ab» 
hängig von der Rolle, welche dem Areopag in feiner Eigenſchaft als 
Blutgerihtshor vom Dichter angewieſen wird. Darin liegt ja ber 
Knoten des Dramas und feine fo wirkungsvolle Löjung, alles Übrige ift 
nur Nebenwerf. 

MWeil der Dichter ihn in dieſer Befugniß „ſchützen“ will, muß er 
auch in diefer „bedroht“ geweien fein. 

Und enthalten die Stellen, welche hiefür ſprechen follen, Etwas, 
was fo zu deuten wäre? 

Nein; fie enthalten, wie wir oben gefehen haben, fein Wort von 
Bedrohung der ehrwürdigen Gerechtſame des Areopag über Leib und 
Leben, fie fönnen darum auch nicht die Abficht ihrer Beſchützung ver 
rathen; fie enthalten auch nicht den leifeften Ausprud einer Befürchtung 
für die Fortdauer diejes Rechtes, vielmehr die wiederholte Betheuerung 
der Göttin felbft, daß daflelbe ewig beftehen, ohne Wandel und Wed 
fel, vaß es immerdar heilig und unantaftbar bleiben werde, erhaben 
über Verftimmungen und Leidenfchaften des Augenblids, ein Bild ver 
göttlichen Vorficht, deren Auge nimmer ſchläft, die den Staat in Tieben- 
der Obhut und ſtarkem Schube hält. 

Diejer für jedes unbefangene Urtheil unverfennbaren Thatſache 
gegenüber ift die eigenmädhtige Annahme Müllers nicht einmal mehr 
möglich, die ganze Verbindung, in welche er troß des lauten Wider: 
ſpruchs innerer und äußerer Gründe die Aufführung der Eumeniden zu 
dem Geſetz des Ephialtes gebracht, ift gelöft, unhaltbar geworben; 
geben wir fie auf, fo fommt Alles in Ordnung, was Müller auf künſt⸗ 
liche Weiſe verwirrt und vergebens wieder zu entwirren gefucht hat, es 


herver, daß diefer Gerichtshef zugleich ein Rath if (540. 654. 674), und will 
alfe gewiß, daß er auch, wie früher und bisher, über Aufrechthaltung der 
guten Sitte, fowie uber Gefahren, die der Berfajfung und öffent 
lihen Sicherheit proben, berathfchlage; auch deutet er dadurch, daß er ihn 
einen immer wachen Hort und Schug, unter dem man ruhig fehlafen fünne, nennt 
(675; beſtimmt die Meinung an, daß der Areopag eine fortwährende Auffidt 
führen und nicht bloß als Gericht in Fällen, mo er zum Urtheilsfpruch aufgerufen 
wird, einfchreiten folle: aber bie ganze Anlage des Stücks geht doch darauf 
hinaus, daß der Areopag ale eingewiffenhaftes Blutgericht, welchem 
die Stadigöttin felbft die Beendigung einer langen Kette von Trübfalen anvertraut, 
in der höchſten Würde und Heiligkeit bargeftellt werde”. 
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beſteht fein Bedenken mehr gegen unfere Zeitrechnung, wonac) dem Ge- 
jeB des Ephialtes 462/61 vier Jahre fpäter 458 die Aufführung der 
Eumeniden gefolgt ift. 

Wir wiffen nunmehr, was die Eumeniden nicht find. Sie find 
feine Warnung vor dem Geſetz des Ephialtes, denn dieſes ift ſchon feit 
vier Jahren in voller Geltung ; fie find feine Cchugfchrift des Areopag, 
denn der ift gar nicht‘ bedroht und bedarf des Schuges nicht; fie find 
auch feine Parteifchrift zu Gunſten der Ariftofraten, denn fie feiern den 
Bund mit Argos. 

Was find fie denn? Das wird fi) nach einem kurzen Bli auf 
Gedanken und Handlung des Gedichte von felbft beantworten. 

Der Inhalt diefes Schlußftüdes der DOreftes-Trilogie ift die Til- 
gung des Fluchs der Blutrache durch einen Urtheils— 
fprud auf dem Areopag, die gerichtliche Beilegung eines 
Widerſtreites zweier Sphären von Recht und Pflicht, die ſich wie zwei 
Welten, wie zwei Zeitalter feindlich gegenüberſtehen und mit deren 
Verſoͤhnung für Götter und Sterbliche ein neues Leben beginnt auf 
Grund eines gemeinichaftlich vereinbarten neuen Rechts. 

Die Parteien find Apollon einer- und die Erinnyen andrerfeits. 

Apollon verlangt vom Sohn die Blutrache für den gemordeten 
Vater an der ruchlofen Mutter und fühnt die Schuld des Thäters Fraft 
feines Rechts ald Gott der Sühne und der Reinigung (545—49). 

Die Erinnyen erfennen diefe Sühnung nicht an; fie (die roa- 
xsoges aluazog 310) rächen am Sohn das vergofiene Blut der Mutter 
kraft ihres uralten Ehrenamtes (yEoag ralaıov 372), fie hegen den 

Schuldigen wie deibhaftige Gewiffensqualen zu ruhelofer Flucht über 
Land und Meer, fie rauben ihm die Ruhe bei Tag und Nacht, im Wa- 
den wie im Traum. 

Das hilflofe, gemarterte Opfer dieſes Widerftreits ift Oreſtes, 
der Mörder feiner Mutter. 

Die Schürzung des Knotens vollzieht fi in der erften Scene, 
welche vor dem Heiligthum Apollons in Delphi fpielt, wo Flüchtling 

und Verfolger nad) langer Jagd kurze Raft gehalten. 

Apollon weift die fheufeligen Unholdinnen von der reinen Schwelle 
feines Tempels hinweg, aber mehr vermag er für feinen Schügling 
nicht; er der Sproß des jüngeren Böttergefchlehts (156 ff.) hat 
keine Macht über Moiras uralte Töchter, er darf fein Hausrecht wahren 
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gegen ihre befledende Berührung, aber ihrem Recht an dem mit ber 
Mutter Fluch Beladenen kann er von ſich aus nicht wehren. 

So ruft er eine höhere Entfcheidung an und an fie weift er auch 
Oreſtes, die Flucht kann er ihm nicht erfparen, die Verfolgung aus 
eigner Macht nicht hemmen, aber eine Zuflucht fann er ihm zeigen, wo 
feine Leiden ein Ziel finden werden durch den Schiedsſpruch eines er- 
habenen Richterftuhls : 


„Grmatte nicht in deiner Mühfal Übermaß 

Ind fommft du zu der Pallas heil’ger Burg, 

Da laß dich nieder, und umfaß das alte Bild. 

Da warten Richter unfer, die der Sühnung Stimme 
Gehör nicht weigern, und wir finden Mittel, 

Zu bannen deine Roth auf immerdar“ (78—84). 


Athen, in der Urzeit wogender Bölferwanderungen der einzige 
fefte Punkt und die Zuflucht der Ausgeftoßenen und Vertriebenen), 
bietet aud) dem von den Furien verfolgten Dreftes eine Stätte dar. 

Athene vernimmt der Erinnyen drohende Klage und des Oreſtes 
flehende Erwiderung ; im Kampf zwiichen Pflicht und Neigung findet 
fie einen Ausweg. Aus eigner Macht darf fie die Erinnyen nicht ab- 
weijen um ihrer Neigung gemäß Dreftes zu erlöfen, aus eigner Macht 
den Rechtöftreit nicht fchlichten?), fo ftiftet fie einen Gerichtshof 
von Geſchwornen, der aus den beften Männern des Landes befept?) 
für alle Zeiten den Streit der Gegenfäge löfen und ftets die un⸗ 
fehlbare Stimme unbeftochener Gerechtigkeit darftellen fol. 

Das ift der Urfprung des geſchwornen Blutgerichts auf 
dem Areopag. 

Die Erinnyen verwünjchen die gottlofe Neuerung, den Umſturz 
ihres alten Rechts?), aber fie fügen fi nachdem fie Athenes Vermitte⸗ 
lung angenommen (410 ff.). 


1) Thuc. I. 2 vgl. mit Iſokrates' Panegyrikos. 
2) 449: ovdt unv &uol Heuıs 
gyovou dıcıpeiv öfvunvirous dixas. 
3) 461 ff.: — yorar dızaaras Sextougs alpoyuern 
Heouov rov els anavı dyo Inow xoovo». 
— xolvaoa d’ aoıwy ray Buuv ra Blltara 
nF dıaıgsiv TOUTo noayw Ernröumg 
opxwy negurtas unddv Exdızov pocasıy. 
4) 478: viv Fury xaraaıpoyal — Jeoulwv (Weil). 
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Der Herold ruft die Richter ein, und die ganze Stadt foll vers 
nehmen in andädhtigem Schweigen die Satung, die die Göttin errichtet 
aufewige Zeit!) und zur erften Probe in dem ſchwebenden Ball. 

Die Verhandlung begintt. Apollo ſpricht das entſcheidende Wort, 
daß jein Orakelſpruch, der Dreftes die Blutrache an der Mutter voll- 
ziehen hieß, das Gebot des Zeus, des höchften Gottes felbft gewefen 
ſei, deſſen Weisheit fich ftets in feinen, des Sehergottes, Sprüchen 
verfünde. 

Bevor die Abftimmung erfolgt, hält Athene die Stiftungsreve 2): 


„Run höret meine Stiftung, Männer von Athen, 
Im erſten Rechtſtreit Richter um vergoffenes Blut, 
Auch für die Zukunft wird bei Ageus’ Bürgerheer 
Allzeit beſtehen diefer Richter hoher Rath, 
Zur Ehre jenes Hügels — 

— Dort nun waltend fell 
Ehrfurcht der Bürger nebſt der fchwefterlichen Scheu 
Rechtlofem Thun flets wehren, fo bei Nacht wie Tag, 
Wenn nit die Bürger felber neuern am Geſetz. 
So du duch Zufluß arger Art und Pfügenfhlamm 
Den lautern Duellborn trübeft, labt dich nicht der Trunk. 
Nicht freher Willkür rath ich, nicht dem Knechtes zwang 
Zum Schutze meiner Bürger je zu huldigen, 
Noch auch was Furcht erkeget ganz hinwegzuthun. 
Denn welcher Menſch wohl, ganz von Furcht frei, thäte Recht? 
Doch fcheut ihr folche Majeftät rechtfert'gen Sinnes, 
So mögt ein Bollwerk eures Lands, ein Heil der Stabt 
Ihr Haben, wie der Menfchenvölfer Feines hat, 
Nicht bei den Skythen nicht in Pelops' Landen audh. 
So Rift ich alfo diefen Rath, auf daß er fei 
Fetn jeder Habfucht, edler Scham voll, ſtark im Zorn, 
Ruhvollen Schlummers immerwadher Schirm und Hort. 
Dies if die Mahnung, die ich meiner Bürgerfchaft 
Für alle Zukunft gebe“. 


Den Rechtsfampf entfcheidet die ausfchlaggebende Stimme ver 
SBörtin zu Gunften des Oreſtes. Die Erinnyen brechen in Wuth aus 
Nber diefe grobe Verlegung ihres Racherechtes und werben verföhnt durch 
Errichtung eines Dienftes zu ihrer bleibenden Verehrung, der ihnen eine 
Heimath an diefer Stelle ftiftet. 


1) 542: — els tor alayı) yoovor. 
2) 652. nad Otfr. Müllers Berbeutfchung. 
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Da verwandeln fie ſich aus Göttinnen des Fluchs in Göttinnen des 
Segend und der Gnade (Cumeniden; und das Stüd endet mit Lob und 
Preis der Stadt Athen für alle Zeit. 

Die berühmte Stiftungsrede der Athene ift die Rüſtkammer ver 
Auslegungen, auf weldye die noch immer, wenn aud) mit Modifikatio⸗ 
nen, herrſchende Anficht von der Tendenz des Stüdes gebaut ift. Aus- 
prüde wie die, der Areopag folle Epvua xugag, röAswg OWsengLov, 
eldörrwy Urreg Eyenyogög Yoovgnua yñg für alle Zeiten fein, es fei 
nicht gut zO dewor sv nolews &&w Paksiv u. |. w. glaubte man 
ih nur ald Mahnungen erklären zu können, welche auf die Auf: 
rechterhaltung der alten unumgrenzten Machtvollfommenheit des Areopag 
vor Ephialtes hindeuten follten. 

Wir haben gejehen, daß diefe Mahnung, wenn fie gegen Ephis 
altes gerichtet war, um vier Jahre zu fpät Fam, denn die Anficht, welche 
das Gefeg deſſelben nah 458 ſetzt, hat jih als völlig unhaltbar 
erwieſen. 

Wir haben ferner geſehen, daß der Hauptgedanke des Stücks 
die Verherrlichung der Blutgerichtsbarkeit des Areopag ſich 
mit dem Geſetze des Ephialtes nicht in Widerſpruch befindet, weil 
daſſelbe dieſe Prärogative gar nicht angetaftet haben fann. Es fragt 
fi) nun, ob in den eben bezeichneten Stellen ein folder Widerſpruch 
fi) finder? 

Der Areopag wacht über Leib und Leben der Bürger, 
nicht bloß der verübte, auch der verfuhte Mord, ja jere Ber: 
wundung eined Andern fällt unter fein ftrenges Geſetz. 

MWer!; einen Andern an irgend einem SKörpertheil verlegt, am Kopf, 
im Gefiht, an den Händen, oder Füßen, verfällt dem Blutbann des 
Areopag, der von den Erinnyen die Pflicht der Verfolgung jeder Blut⸗ 
that und von Athene das Recht der gerichtlichen Aburtheilung über: 
fommen hat. 

Die ganze perfönliche Sicherheit der Athener ift alſo der Sorge 
des Areopag anvertraut und zwar ihm allein; er hat in dieſem Ber 





1) (Lysias) ctr. Andocid. $ 15: ar u&v Tıs ardpos Odua Town xey als 
n N000Wor 7 yeipas 7 nödas, autos ulr ara Tobs vouovg Tovg LE "Apelev 
rayov pevferan nv Tod adıznd&rtos nodır, xal 2üv zarln Iavarp Inne 
Inosraı. Aus dem Umflande, daß dieſe Rede wahrfcheinlich nicht von &yflas ges 
ſchrieben ift, folgt neh Nichts gegen die Beweiskraft dieſer Stelle. 
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reiche feinen Richter über fih, das Vertrauen auf feine unbeftochene 
Gewifienhaftigkeit und feinen unerfchütterlichen Richterernſt ift ohne 
Grenzen, feine Mitglieder find eine Auslefe aus dem Kern der atheni- 
ſchen Staatsmänner, fie find unabjegbar und feiner Rechenichaftspflicht 
unterworfen, fie find es nach Ephialtes ebenfogut als vorher. 

Ich muß geftehen, wenn die Göttin eine Körperichaft mit folchen 
Befugnifien das „immerwache Hüterauge“ der Bürgerfchaft, „das Boll⸗ 
wert“ des Staatswohld nennt, fo jagt fie wahrlich nicht zu viel. 
ever Gerichtshof von unabhängigen Mitgliedern verdient einen 
Kamen diefer Art, der aber welchem die Verbrechen gegen Leib und Leben 
der Einwohner vorbehalten find unter fo auszeichnenden Bevorrechtun— 
gen wie fie dem Areopag zuftehen,, der verdient ihn im höchften Sinne 
des Worts. Es liegt in ſolchen Bezeichnungen eines höchften Gerichte- 
hofs an fich Feine Übertreibung, und hinfichtli des Areopags um fo 
weniger, weil derjelbe durch die religiöfe Seite feiner Entftehung und 
Befugniffe eine ganz ausnahmsweife Beurtheilung erheifcht. 

Wenn aus den dad Anfehen des Areopag verherrlichenden Worten 
der Böttin Athene gefchloffen werden müßte, daß dieſelben nothwendig 
den auch politifh allmächtigen Rathskörper aus der Zeit vor 
Ephialtes im Auge hätten, fo wäre ganz unerflärbar, wie die großen 
Redner der jpäteren Zeit in dem Tone religiöfer Scheu und wahrhaft 
unterwürfiger Berehrung von ihm reden könnten, wie fie wirklich thun'). 

„Hohmädtig“, „hochheilig*, ein „Schug und Schirm des Staates“ 
heißt der Areopag nody über ein Jahrhundert nad) Ephialtes in der 
Zeit der fefjellojeften, ausgeprägteften Volfsherrichaft, warum follte er 
ein Bollwerk, eine Schutzwehr deſſelben Staates nicht auch vier Jahre 
nach dem Gejege diefes Staatsmannes heißen können ? 

Man wende nicht ein, daß zwiſchen diefen Zeiträumen das Jahr 
der Reorganifationen unter dem Archon Euflives liege, mit dem aud) 
für den Areopag erft eine neue Zeit gefteigerter Würde begonnen habe. 


1) Lyfias (etr. Evandr. $ 11) nennt den Areopagiten Toy anarıa yoovov 
zTöv ueylorwv xupıos. &yfurgos (Leocr. p. 144 Reisk.) fellt die Hoheit 
bes ovv&derov auf dem Areopag über jeden andern Gerichtshof, Demofthenes 
(Aristocr. p. 641) bezeichnet dies dıxaarneıor ale Er Idıalrarov navıny xal 
Geusorarov, Möcines (Ctesiph. c. 9 p. 373) ıyv axUIgWNnOvV xal ro» 
meylaoro» xuplav Bovinv, Dinarchos (Demosth. I. p. 91) yularzeı 
Tas anoponrovs dıadrixag, dv aig ra rjg noltwgs Vwrnypıa xeiru. 
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Daß dies hinfichtlich der geſetzlichen Fortdauer ober Unter 
brehung des Blutgerichts Nichts beweile, haben wir bereitd erfannt; 
aber daß der Areopag auch por dem Archontat des Euflides felbft in 
einem Bereich, welchen der Blutbann nicht berührte, eine berathende 
Stimme von Gewicht befeffen habe, müffen wir aus einer bezeich⸗ 
nenden Stelle bei Lyſias fchließen, wo gefagt ift, daß der Areopag (nad 
der Schlacht bei Agos Potamot) über Die Wohlfahrt des Staates 
berathichlagt und einen eignen Antrag geftellt habe?) ; ein Fall, auf den 
Boͤckh unbedenklich den Vers aus den Eumeniden anwendet, der von 
dem ftaatsrettenden Rath des Areopag rebet?). 

Das Recht des Areopag, in den großen Fragen des Staatswohls 
eine berathende Stimme abzugeben, reiht aus nad) Böckh um jenen 
Ausdrud des Aschylos zu rechtfertigen; wievielmehr muß berfelbe ger 
rechtfertigt fein in den Augen derer, welche fidy überzeugt haben, daß 
demjelben Rathsförper in Sachen des Blutrechts die allein entſchei⸗ 
dende Stimme ungejchmälert geblieben ift. 

So enthalten denn auch die Worte, Die fo oft angezogen werben, 
um für die beabfichtigte Rettung der politifhen Allmacht des Areopag 
zu zeugen, Nichts, was diefe Deutung halten förinte, wenn fie aus an- 
deren Gründen verworfen werben muß, fondern laffen ſich auf eine völlig 
ungezwWungene Weife mit unferer Anficht vereinbaren. 

Die Stiftungsrede enthält aber noch zwei Stellen, die wir einer 
näheren Betrachtung zu unterziehen haben; denn fie fehen allerdings wie 
Mahnungen, ja wie Warnungen aus, über deren wirkliches gie 
wir uns klar werden müſſen. 

Athene verſpricht den Athenern reichen Segen aus dem Walten bee 
Areopag, wenn fie nicht felber rüttelnanihrem Gefeg, und 
räth ihnen 

erſtens: den Labetrunk fich nicht zu vergiften, indem fie den Flaren 
Duell durd ſchmutzigen Zufluß trüben, und 
fodann: nicht alle Furcht aus ihrem Staat zu bannen. 

Da nunmehr feftfteht, vaß der Areopag die ältefte und dauerhaftefte 

Grundlage feines ehrfurchtgebietenden Anfehens, den Blutbann, durch 


1) Lys. Eratosth. $69. aearrovangs ulv rns &v Apelp naye Boviäs 
ooarnolav. 
2) Index lect. Berol. 1826/27 p. 5, 3. 
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Ephialtes nicht verloren hat, fo liegt feine Urfache vor, in den legteren 
Worten einen Hieb auf ihn ünd feine Richtung zu muthmaßen. 

Ein folder Hieb kaͤme nicht etwa bloß zu fpät, nein, er träfe ihn 
gar nicht, denn er ift ja nicht darauf ausgegangen, „alle Furcht“ aus 
dem Staate hinwegzunehmen. 

Wenn fi) die Stelle überhaupt auf den Areopag bezieht, fo muß 
fie jeinen Bluthann und eine Partei im Auge haben, die ihm auch diefen 
nehmen wollte. Das war nicht dad Ziel des Ephialtes, fann aber darum 
jehr wohl die Meinung einer Partei gewefen fein, die weiter ging 
als er, die vielleicht gar Fein Hehl daraus machte, daß fie am Liebften 
den ganzen Areopag einfach ſammt den Wurzeln aus der Erde ge- 
riffen hätte. 

Wo wir im Parteienfampf von einer Entfcheidung auf lange hin- 
aus hören, da hat felten die extreme Partei ihre legten Yorderungen . 
durchgejegt: gewöhnlich liegt ein mit mehr oder weniger Aufrichtigfeit 
eingegangener Compromiß zwifchen den Gemäßigten und den Ent- 
ſchiedneren zu Grunde, und fogut Solon Anhänger hatte, die am Lieb» 
ſten gefehen hätten, wenn er ftatt eines Afymneten gleich Tyrann ges 
worden wäre — ſchon zappelten ja die Bürger in jeinem Nege, er brauchte 
nur zuzuziehen‘) — ebenfogut fann im Gewühl des Principienhadere 
vor"dem Gefeg des Ephialtes eine nicht unanjehnliche Richtung das 
völlige Aufhören des unheilbaren Areopag verlangt haben, 
bis fie einſah, daß man vorläufig am Beiten thue, fich mit dem Aus- 
führbaren zu begnügen und fid) bei dem Geſetz des Ephialted zu bes 
ruhigen. 

Solche Gelüfte, und feine anderen, muß der Dichter im Auge ge- 
habt haben, vor ihnen zu warnen, war auch nad) dem Umſchwung nicht 
am unrechten Orte, denn ihrer Natur nach wurden fie durch Das neue 
Geſetz nicht begraben, fondern nur vertagt. 

Ephialtes felbft aber wird von diefer Warnung ebenjowenig berührt 
als fein Werk; er wollte nicht den Sturz, jondern die Wiederher- 
ſtellung des alten Areopag, nicht dad Aufhören, fondern die Rei- 
tigung feiner Gewalt von ungejeglihem Beiwerf, und wie 
ausnahmsweiſe immer die Stellung eined Gerichtshofs von lebensläng- 
lihen und- unverantwortlihen Mitgliedern mitten in einem völlig demo- 


1) Plut. Sol. 14. 
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fratifch organifirten Staatsweſen fein mochte, Ephialtes ehrte die uralte 
Überlieferung und begnügte ſich mit Maßregeln, welche das Zeitwidrige 
daran entfernten und das Zeitgemäße begründeten. 

Mithin entfpricht die eine Neuerung, vor der die Göttin warnt, 
dem Geiſte des Ephialtesd nicht. 

Und wie fteht e8 mit der andern Warnung, den reinen Duell durd) 
fhmusigen Zufluß nicht gu trüben? 

Paßt fie etwa auf Den, der dem Areopag nimmt, was ihm nicht 
urfprünglich gehört, und ihm läßt, was den gejchichtlichen und weſent⸗ 
lichen Kern jeiner Würde ausmacht? Das Wafler trübt überhaupt nicht 
wer Etwas von ihm entfernt, jondern wer Ungehöriges hinzuthut, am 
Wenigften aber wer nur eben Died Ungehörige ausjheidet. 

So bleibt Nichts übrig ald, ſtatt an Ephialtes, an feine Gegner 
zu denfen, und auf Die paßt Die Warnung durdaus. Die Ariftofraten 
haben den reinen Duell der Stiftung der Athene getrübt, als fie den 
Blutgerihtshof in eine NRegierungsmafchine ummandelten, die unan- 
greifbarfte mächtigfte Behörde des ganzen Staates zu einem Werkzeug 
ihrer Partei machten, das war in Wahrheit ein &rrıxaıvoiy, das eine 
xarn Ezriogon, und von diefer Seite ift aud) jegt ein neuer Verſuch 
der Art nicht fo außer aller Wahricheinlichfeit, daß Athene den Yall in 
ihrer Stiftung nicht erwähnen follte. “ 

Mit der erfannten richtigen Beziehung diefer Stelle iſt der letzte 
Schritt gejchehn, um uns die wahre Etellung des Aschylos und feiner 
Richtung zu den Parteien des Tages zu offenbaren. 

Die Eumeniden find, wie wir gejehen haben, nicht der mißtönente 
Schmerzensichrei eines gereisten Barteimannes, fondern die warme 
Kundgebung eined Patrioten von aufrichtiger VBerfaffungstreue. Die 
fer Patriot grollt nicht ob des Geſchehenen, ſchmollt nicht mit der Gegen⸗ 
wart und hat fein Bangen vor der Zufunft, denn er fieht den Staat in 
guten Händen und auf einer guten Bahn. Der Bund mit Argos ift ihm 
ein Sieg der guten Sache, und wie er mit diefem großen Wechſel ber 
äußeren Politif durchaus einverftanden iſt, fo ift er e8 auch mit Dem ber 
inneren, denn er feiert in der Veränderung, die jüngft mit dem Areopag 
vor ſich gegangen iſt, deſſen Wiedergeburt, defin Berjüngung 
gleichiam in dem ureigenen Geifte feiner Stiftung. 

Eine Verherrlihung des Areopag als Blutgerichtshofs vier Jahre 
nad) einem Gejege, welches unter heftiger Barteienbewegung eben dieſe 
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Eigenfchaft des hohen Raths als fein unantaftbares Heiligtum für 
immer feftgeftellt, fann nicht im Widerſpruch, fondern nur im vollften 
Einklang mit diefem Geſetze und dem dadurch geichaffenen Zujtande ge« 
fhrieben fein, die Zuverficht, welche den feften Glauben an vie ewige 
Dauer dieſes Blutgerichts als Wächter über Leib und Leben der 
Bürger ausipricht, kann nur aus dem Vertrauen auf die innere Noth- 
wendigfeit der 462 eingetretenen Enticheidung gefchöpft fein, und Die 
warnenden Seitenhiebe nad) Links und Rechts können feinen andern 
Einn haben als den, dies Ergebniß gegen Rüdfälle in die Ertreme der 
einen oder der andern Seite ficher zu ftellen. Aschylos flieht in dem Geſetz 
des Ephialtes nicht den Sturz, jondern die Rettung des Areopag aus 
der doppelten Gefahr, entweder von den äußerften Demofraten politiich 
geritört, oder von den verbifienen Ariftofraten Durch ferneren Mißbrauch 
moralifch zerrüttet zu werben ; für beide hat die Göttin ihre Warnung 
nicht unterdrüdt, für Alle aber hat fie den Mahnruf zur Eintracht, zur 
Verjöhnung, zur Verbrüderung in einer Staatsform, unter der ſich das 
Bolt weder geieglos noch rechtlos fühlt, fondern einer gefunden 
und verfaffungsmäßigen Freiheit ſich erfreut. 

Die Eumeniden enthalten mythologifch die Verſöhnung des 
alten und des neuen Blutrehts, politifh die Verföhnung 
des alten mit dem neuen Athen. Nicht dem Krieg, fondern dem 
Frieden gilt Aschylos’ Mufe, und nicht der Groll des Unterlegnen, fon 
dern der Stolz des Siegers fpricht aus den ſchönen Worten der Athene: 

Befiegt Hat Zeus, der Berfammlungen Hort, 


Und der Waderen Streit fehrt immer 
Bei uns fich zum Beten”). 


Am Schlufle dieſes Abſchnittes will ich eine Vermuthung nicht 
unterdrücken, die ich bisher, wo es ſich lediglich um Beweife handelte, 
abſichtlich zurückgehalten habe. Gang und Ergebniß unſerer Beweis⸗ 
ührung gegen die alte Anſicht iſt von dem Urtheil über die Annehm⸗ 
barkeit diefer Wermuthung ganz unabhängig, aber fie ift von Bedeutung 
für Die Art, wie ſich in unjeren Augen die ftaatsrechtliche Stellung des 
Areopag zur vollendeten konſtitutionellen Demokratie nach dem Geſetz 
des Ephialtes geſtaltet. 





1) 932 nach Müllers Verdeutſchung. 
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Zur Zeit der großen Redner des vierten Jahrhunderts ift die flaat- 
liche Stellung des Areopag eine doppelte: er ift erftens jelbftändiger 
Ankläger und Richter in allen Verbrechen gegen Leib und Leben’ ver 
Perſonen, und zweitens berufener und verpflichteter Anfläger in allen 
Verbrechen gegen Staat und Verfaſſung, hier hat er bloß die Unter: 
fuchung zu führen und in der arrögaoıg deren Befund dem Volksgericht 
zu unterbreiten, welches das eigentliche Verfahren vornimmt und den 
Spruch fällt. 

Diefe Doppelte Befugniß faßt Dinarch, deſſen Rede gegen Demofthe- 
nes wir die meiften Aufichlüffe hierüber verdanken, in den Worten $ 9: 
To ovvedgLov G 17» TÜV Omudtwv gvlaxıv 6 ÖjUOG ragaxaradı- 
xm Zbwxev, @ nv nolıreiav xal dnuoxgarlav molkang 
Eyasyeiprmev zufammen. 

Eine Unterfuchung von Verbrechen gegen den Staat und das öffent- 
liche Interefie ftellte der Areopag an entweder aus eignem Antrieb, 
oder in ausprüdlihem Auftrag des Demos). 

In beiden Fällen erfchöpfte fich fein Recht und feine Pflicht in der 
Vornahme der Unterfuhung und der Feftftellung des That. 
beftandes, das Urtheil über Strafe und Strafmaß ftand nicht 
ihm, fondern den Heliaften zu?). 

Die Verbrechen, um die es fidy hier hauptfächlich handelte, waren 
jolche, für Die es in den meiften Fällen feinen Privatankläger gibt: alle 
Arten verrätheriicher und vaterlandsfeindlicher Handlungen?) , insbe⸗ 
fondre Annahme fremden Geldes zu ftaatsfeinvlichen Zweden, ferner 
Gottesläfterung und Tempelfhändung, wie Umfturz der Verfaſſung, 
Streben nad) Tyrannis u. ſ. w. 

Diefe unferer Staatsanwaltichaft entiprechende Befugniß’) war 
offenbar abgeleitet aus dem alten Solonifhen Dberauffihtsredt 
des Areopag und ftellte eine Fortbildung dieſes Princips im Geifte ver 


— 





1) 550: avayan rm Bovine rw RE dpslov nayov xara do TEONoVS wor- 
EOgaı Tas Anoyaaeıs naoag — Nroı aduınv noosloufvnv xal Inty- 
0o“0av n Tov dnuou npoorafavros aüri. 

2) 859: 70 uw yap aAnYLs rij Bovlj moooeraydn Inreiv, ro di ayy- 
yrauns &fıov n un To dıxaatnorov Expıve. 
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fonftitutionellen Demofratie dar. Die Theilung der Gewalten ift 
auch hier in einer Weiſe durchgeführt, welche ven Staat gegen Übergriffe 
des Areopag auch dann wirffam fhügen würde, wenn derfelbe noch im 
oligarchiſchen Sinne der Zeit vor Ephialted zufammengefegt und thä« 
tig wäre. 

Bann ift nun diefe Kortbildung gefeglic) zuerft eingetreten ? 

Ich wage die Vermuthung, daß fie mit dem Gefege des Ephi- 
altes in Verbindung geitanden hat, ich kann dieſe Vermuthung nicht 
beweijen, wohl aber wahrjcheinlich machen, und zeigen, daß fid) nichts 
Erhebliches gegen fie einwenden läßt. 

Daß die zu Dinarchs Zeit gewöhnliche Anmendung der areo- 
pagitifchen Gewalt zur Abwehr von Gefahren für den Staat, welche 
namentlich duch Pflichtwidrigkeiten vone Beamten oder einflußreichen 
Staatsmännern entitanden oder entftcehen Eonnten, Feinerleiauffal« 
lende Neuerung war, fagt der Redner ausdrücklich, wein er her⸗ 
vorhebt, daß die Bälle, wo ſogar der Staat die Maßregeln zu feiner 
Sicherheit dem Areopag (ähnlich wie in Rom der Senat den Eonfuln 
durch das berühmte videant, ne quid respublica detrimenti capiat) 
förmlich anheimgegeben habe, wiederholt vorgekommen feien. Das 
Recht aber, an welches hiedurch der Staat gewiflermaßen Berufung 
einlegte, das Recht gegen den Verbrecher am Staatswohl einzufchreiten, 
war das „althergebradyte” Recht des Areopag !). 

Auch nicht erft nach oder unter Euflides kann diefe Art, die Gewalt 
des Areopags wie eined Wohlfahrtsausſchuſſes gewähren zu laffen oder 
anzurufen, Plag gegriffen haben; denn fchon bei den Berathungen über 
Die Ergebung der ausgehungerten Stadt an Sparta ift er in einer Lage, 
in welcher er zeasreı owrnera, hier wie überall in der Kolgezeit 
lediglich ald berathende und beantragende, aber nicht als ent- 
ſcheidende Behörde. 

Dies ift wohl zu beachten, denn auf diefer Scheidung beruht 
Meines Erachtens der Kern der Veränderung, welche feit Ephialtes und 
feinen Heliaftenhöfen wie mit den Archonten fo auch mit dem Areopag 
DVorgegangen ift. Dieje Veränderung war, wie wir gefehen haben, 
Ebenfowenig auf muthwillige Zerftörung des Herfommens als auf den 





. M 562. Das Ausnahmsgefeg des Demoſthenes, das hier erwähnt wird, 
iſt nur eine auffällige Anwendung biefes alten Rechts mit befonderen Umftänden. 
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völligen Sturz des Areopag berechnet, ſondern der nothwendige Ausdrud 
des zur Herrichaft gefommenen Syftems der fonftitutionellen Demofratie 
und ſchließt darum die Befeitigung feines behördlichen Rechtes in fich, 
welches unter wirkſamen Einfchränfungen nicht bloß unſchädlich fondern 
geradezu nüglich und eriprießlich war. 

Je mehr-der ganze Bau des neuen Staatsrechts auf eine wahrhaft 
lebensfähige Thätigkeit der Volkögerichtöbarfeit gegründet war, deſto 
wichtiger war die Organijation aller der vorbereitenden Handlungen, 
ohne welche öffentliches mündliches Verfahren der Rechtſprechung 
illuſoriſch ift. 

Wenn feit Ephialtes die Archonten alle Hände voll zu thun haben, 
um die Proceflfe der Privaten zur Verhandlung vor den Ausſchüſſen 
der Geſchwornen vorzubereiten, warum fol man es verfaumt haben, 
fih die Mitwirkung der gewejenen Archonten im Areopag für Vorbe⸗ 
reitung gewiſſer öffentlicher Proceſſe zu ſichern? 

Das Vertrauen, welches man zum Areopag hatte, reichte aus, 
ihm in dem hochwichtigen Bereich der Blutjachen Anklage, Unterſuchung 
und Urtheilsſpruch ungeſchmälert zu lafien, und es follte nicht 
ausgereicht haben, ihm in Angelegenheiten, welche nur jelten der Pri⸗ 
vatanflage erreichbar find, das Recht der öffentlihen Anklage und 
der Unterjudung zu geitatten ? 

Unſchädlich war Died Recht ver Anklage unter allen Umftän« 
den, weil ihn nicht das Recht der Aburtheilung zur Seite ftand. 

Wie gereizt immer die Stimmung in der Mitte der Areopagiten 
fein mochte, feit man ihnen die völlige Herrichaft über Recht und Ge⸗ 
richt genommen, wie leicht es darum immer möglidy war, daß eine 
ſolche Anklage Nichts weiter als eine Tendenzklage gegen die herrichende 
Richtung bedeutete, der Pfeil fiel gleichwohl machtlos zur Erde, wenn 
das Gericht der Geſchwornen, das nad) erhobenem Thatbeftand das Ur⸗ 
theil fällte, jeine Pflicht that. 

Erjprießlich aber war dies Recht, wenn es, nachdem die Allee 
verſöhnende Zeit dem neuen Geſetz den verlegenden Stachel genommen, im 
Geiſte ftrenger Verfaſſungstreue geübt wurde und fo die Zahl der Bürg⸗ 
ihaften vermehrte, mit welchen Ephialtes jelbit feine Echöpfung um 
geben hatte. 

Der Arevpag war dann wieder, was er nah Solons Meinung 
hatte jein jollen, der Wächter und Aufieher des gemeinen Weſens, 
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aber bewahrt vor der Verfuchung in das Parteigewühl hineingeriffen zu 
werden oder, wenn dody einmal ein folder Fall eintrat, einer höheren 
Inftanz gegenüber geftellt, deren Entfcheivung das verlorene Gleichge⸗ 
wicht ſofort wieder herſtellte. 
War, wie ich glaube, dies die Neuerung des Ephialtes, ſo hatte er 
einen neuen Anſpruch darauf, als demokratiſcher Fortbildner 
Soloniſcher Ideen zu gelten. 
Eine mittelbare Beſtaͤtigung unſerer Anſicht liegt in einer Stelle 
Zenophons, von der das Eine unumftößlich ift, daß fie mit der herr- 
ſchenden Anficht von der nachperifleiichen Stellung des Areopag gar 
nicht vereinbart werden kann. Cie befindet ſich in dem Geſpräch des 
Eofrates mit dem jüngeren Perikles, dem Sohne des berühmten, der 
fih mit dem Lehrer für Alle über feine Zufunft als Feldherr beſpricht. 
Da in diefem Gefpräch (III. 5, 4) gefagt wird, daß Die Böoter 
jeit dem großen Siege bei Delion Attifa mit einem Einfalle beprohen, 
jo ift daftelbe wohl zwifchen den Minter des Jahres 424 und den 
Sommer 423 zu jegen, in dem die Thebäer Thespiä wegen feiner 
athenifchen Gefinnung zerftörten?) und fo recht wohl Beſorgniſſe 
Binfichtlich eines Einfalles über Die attifche Grenze rege fein fonnten?). 
Zenophon muß, als er Died Geipräc mit anhörte, nach Krügers‘) 
mir fehr wahrjcheinlihem Anfag ded Jahres 444 als feines Geburts- 
Aahres, 20—21 Jahre alt geweien fein. 

In diefer Unterredung nun hebt Sofrated als einen Beweis da> 
Für, daß es mit dem öffentlichen Geiſte der Athener keineswegs fo bes 
Denklich ftehe als fein junger Freund mit vielen Andren meine, hervor 
Die ausgezeichnete Haltung des aus lauter erlefenen Staatsmännern 
Beſtehenden Areopag, er fragt Perikles: „Eannjt Du mir Leute nennen, 
Die mit mehr Anjtand, mit mehr Gefegesftrenge, Würde oder 
Gerechtigkeit ihre Proceſſe entſcheiden und all das Übrige 
verwalten?“‘) 


1) Thuc. IV. 133. ‘ 
2) Von der Zeitbeftimmung biefes Geſprächo iſt natürlich die Abfaffungezeit der 
Memorabilien ſelbſt ganz unabhängig. 
3: Xenophontis vita Berol. 1822. 
. 4; 111.5, 20: 0809« ovv rırag xdAlıov 7 vouıuwtegor 7 0EUvOTEgov n di- 
xworepov Tage dlxus dızalorragxalralianarranparrorras. 
17* 
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Es ift nicht zu verwundern, daß Bödh von feinem Standpunft aus 
diefe Worte im Geſpraͤch zwiichen Sofrated und Berifled „wenig paj- 
jend“ findet'). 

Wir befinden ung in der glüdlichen Lage, feine von all den Stellen 
unferer Gewährdmänner, die auf Die wichtige Brage Bezug haben, un⸗ 
paſſend finden zu müſſen; für und befteht weder unter ihnen noch mit 
ihnen ein Widerſpruch, fie fügen ſich alle leicht und natürlich an einan- 
der und mit unferer Anjicht zuſammen, insbejondre aber die vorliegende 
ift für und von großem Belang. 

Daß ein junger Mann, wie Perikles, in feinem Urtheil über vie 
Gegenwart einen Peſſimismus offenbart, den wir fonft ald eine Schwäche 
des Alters hinzunehmen gewohnt find, das ift fchon auffallend ; aber 
daß Sofrates den Sohn deſſelben Mannes, der den Areopag geftürzt haben 
fol, zur Zerftreuung feiner Sorgen an das erhebende Walten 
Diefes Areopag aldaneine anerkannte Thatfache erinnert, 
das ift nad) den noch herrfchenden Anfichten unerhört. 

Zunaͤchſt geht Hieraus doch wohl hervor, daß nad Sokrates 
Meinung das Verhalten des älteren Perikles dem Areopag gegenüber 
feines geweſen fein fann, defien fi) der jüngere Perifled etwa zu Ichä- 
men gehabt hätte. Welche Bereutung das Geſetz des Ephialtes immer 
gehabt haben mag, Perifles kann nad) dieſem Geſpräch ded Sokrates 
mit feinem Sohn entweder feinen oder nur einen ſehr ehrenvollen An- 
theil daran gehabt haben. 

Pofitiv ergibt fi aber aus unferer Stelle, daß ver Areopag in 
den zwanziger Jahren des fünften Jahrhunderts eine außerordent- 
lich angefehene Behörde in Athen war, außer den PBro- 
ceffen, die er felbftftändig entichien, — es können dies bloß Blutfachen 
gewefen fein — hat er nocd viele andre wichtige Befugnifie, 
die hier nicht näher bezeichnet werden, zu denen aber das von uns aus 
feinem Oberaufſichtsrecht abgeleitete Anklagerecht ohne Zweifel in 
erfter Reihe gehört hat. 

Erwiefen ift für dieſe Zeit eine Stellung des Areopag als Gerichte- 
hof und Ratheförper?), deren Ausdehnung zu der herfömmlichen Auf- 





1) Index Lect. 1826/27 p.3 n.4 — qua tamen non satis apte cum 
Pericle colloquentem Socratem fecit auctor 

2) Ich mache auf das Wort mparreıy aufmerkſam, welches bier wohl in ders . 
felben Bedeutung wie an der Stelle bei Lyflas gebraucht iſt. 
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faffung nicht ftimmt; daß diefe Stellung etwas Neues wäre wird 
nicht gefagt und ift ſchon deßhalb ganz unwahrfcheinlich, weil die Nach: 
folger des Perikles weder ein Nikias noch ein Kleon Macht oder 
Luft gehabt haben können, ſich ein Verdienft um den Areopag zu erwer- 
ben, das man einem Perikles nicht zugeftehen will. 

Im Übrigen find die Dinge, welche hier den Areopagiten nachge- 
rühmt werben, ihrer Natur nad) nicht von geftern her; der Ruf erprob- 
ter Geſetzesſtrenge und Berfaflungstreue, bewährter Gerechtigkeit und 
Weisheit wird nicht in ein paar Jahren erworben, er ift die Frucht 
wenigftens zweier Jahrzehnte und würde immerhin noch als etwas 
Neues hervorgehoben werden müffen, wenn diefen ein weſentlich andrer 
Zuſtand vorangegangen wäre. 
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4. Die neue Gerihftsorganifation vor dem Richterſtuhl 
der Geſchichte und vor dem der aftifhen Komödie. 


—r — 


Der Sinn des durch Ephialtes mit Perikles Hilfe geſchaffenen 
neuen Staatsrechts war, wie wir geſehen haben, der: 

Eine Gewalt, welche ſich bisher dem Weſen nah in einer Hand 
und zwar in der Hand eined Standes, einer Partei befunden hat, 
wird gefeglich und thatfächlich getheilt unter zwei Faktoren, und 
von dieſen enthält der bisher gurüdgefegte nunmehr den Löwenantheil. 

In allen Streitfragen des öffentlichen und privaten Rechts mit 
Ausnahme des Blutbannes entfcheivet, ftatt der einzelnen Beamten oder 
einer Beamtenförperfchaft, die durch Die geihwornen Heliaften vertretene 
Gefammtheit und den Andern ſteht nur zu, was diefe Enticheidung 
vorbereitet und erleichtert, nicht wag fie in ihrem Weſen ausmadıt. 

Dieje Neuerung hat eine lange Praris im Leben bewährt, fie muß 
daher ihre Wurzel in einem tiefen Bedürfniß derer gehabt haben, um 
deren willen der Staat da ift, in einem Bedürfniß der Gefellichaft, ver 
Bolfsgemeinde. Ihre äußre Geftaltung verdankt fie dem Muthe und 
dem Gejchide Einzelner, ihren legten Grund hat fie in der Natur der 
Dinge felbit, in einem Gebote diejer unwiderftehlichften Macht in allen 
menjchlichen Angelegenheiten. 

Darum ift die Frage, ob Ephialtes oder Perikles den größeren 
Antheil an dem Eiege dieſes Bedürfniſſes habe, ziemlich gleichgiltig 
und wir hätten fie gar nicht bejprochen, wenn wir nicht Durch einen 
herrſchenden Jrrthum dazu herausgefordert worden wären. Das eigent- 
lid) Entjcheidende, das innere Bedürfniß, die fachliche Nothwendigkeit, 
diefe Großmacht unter allen Bundesgenofien, welche eine Partei ans 
rufen fann, die hat der Eine jo wenig geichaffen und fchaffen können 
als der Andre. 
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faffung nicht ſtimmt; daß diefe Stellung etwas Neues wäre wird 
nicht gefagt und ift ſchon deßhalb ganz unwahrfcheinlid, weil die Nach⸗ 
folger des Perikles weder ein Nifias noch ein Kleon Macht oder 
Luft gehabt haben können, fich ein Verdienft um den Areopag zu erwer- 
ben, das man einem Perikles nicht zugeftehen will. 

Im Übrigen find die Dinge, welche hier den Areopagiten nachge- 
rühmt werben, ihrer Natur nad) nicht von gejtern her, der Ruf erprob- 
ter Geſetzesſtrenge und Berfaffungstreue, bewährter Gerechtigkeit und 
Weisheit wird nicht in ein paar Jahren erworben, er ift die Frucht 
wenigftens zweier Jahrzehnte und würde immerhin noch als etwas 
Neues hervorgehoben werden müflen, wenn diefen ein weſentlich andrer 
Zuftand vorangegangen wäre. 
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Fleifh und Blut der attifchen Bevölferung überging und fo überaus 
lange beftehen konnte? Welches endlich waren die Schwächen, an bie 
fi) der Tadel der Mit- und Nachwelt mit Recht oder Unrecht ange 
hängt hat? 

Auf diefe Fragen hat eine unbefangene Prüfung der Wirkungen 
des neuen Gerichtsſyſtems auf ven Gang und Geift der Rechtspflege, fo» 
wie auf die ganze Volksbildung der Athener zu antworten, eine Prü⸗ 
fung wie fie ein Vorbild hat in einem ausgezeichneten Abfchnitte des 
Groteſchen Werfes!). 

In erfter Reihe ift bier ver Zwed ind Auge zu faflen, den die 
Athener verfolgt haben müſſen bei Einführung der Geſchwornenhöfe. 
Richt irgend ein abftraftes Schema von der abfolut beften Rechtspflege, 
nicht irgend ein willfürlich angenommener Gefichtspunft darf bier unfer 
Urtheil beftimmen, fondern allein die Erwägung , ob die neue Einrich⸗ 
tung den in den damaligen athenifchen Zuftänden liegenden Bedürf⸗ 
niffen entfprach oder nicht, kann zu einer Enticheidung über ihre Zwed- 
mäßigfeit führen. 

Über den Zweck, der den Athenern vorſchwebte, als fie fich unter 
Führung des Ephialtes gegen Archonten und Areopag erhoben, haben 
wir feine andre Urfunde ald das was wir über diefen inneren Kampf 
der alten Mächte mit den im Aufftreben begriffuen neuen erfahren?) . 

Der Kampf um die Einführung der Gerichte war, wie wir geſehen 
haben, ein Kampf des Demos mit dem Adel der alten und reichen Fa⸗ 
milien, die ſich noch thatfächlich im Befige der wichtigſten Hoheitsrechte 
behaupteten. Das Geſetz des Ephialtes war das Ergebniß eines langen 
inneren Kriegszuſtandes zwifchen beiden, der bisher bei jedem Ämter⸗ 
wechjel neu ausgebrochen war und für deſſen gefeglichen Austrag num- 
mehr in der Verhandlung vor den ftehenden Heliaftenhöfen verfajiunge- 
mäßig gelorgt war. 

Die Häufung der Beichwerden wegen Willkür und Pflichtwiprig- 
feiten der Beamten, die gefteigerte Empfinplichfeit des Demos für jebe 
Kränfung feines Rechts und feiner Ehre, die Gereiztheit der Ariftofra- 
ten, die fühlen, daß ein Sturm im Anzuge ift und daß fie ihm bilflofer 
als je entgegentreiben, das find die Momente, die aus jedem Proceß 


1) V. 512543, 
2) ©. 179 ff. 
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gegen einen austretenden Beamten um diefe Zeit einen Principienfampf, 
und aus dem unerdittlichen Vertreter des Rechts der Kleinen gegen den 
Übermuth der Großen einen Mann von der größten politifchen Bedeu⸗ 
tung machen. 

Die Einführung der befoldeten Geſchwornenhöfe ſchuf einen 
verfaftungsmäßig anerkannten, ftehenden Richterftuhl zur Entfcheidung 
aller Conflifte diefer Art und es ift und gefchichtlich bezeugt, daß in 
einer Zeit, wo die Zahl der vor den Heliaften anhängigen Privatprocefie 
jedenfalls jehr ftarf geweſen fein muß, gleichwohl die Broceffe gegen 
Beamte einen großen Theil der Richterthätigkeit ver Heliäa in Ans 
ſpruch nahmen. 

* Die „Wespen“ des Ariftophanes, welche im Jahr 422!) aufgeführt 
find, alſo 40 Jahre nady Einführung der befolveten Heliaftenausfchüffe, 
haben es lediglich mit dieſer Seite des Richtergefchäftes zu thun. 

Der Gerber Kleon, defien Name in den Namen der beiden Haupt 

perjonen vorfommt, um durch die verfchiedenen Vorſilben fogleich die 
entgegengefegte Stellung der Beiden zum Gerichtsweſen auszudrüden?), 
ift befannt als Nachfolger des Ephialtes im Fach ver Anflagen von 
Beamten und nicht beamteten Ariftofraten ; dies ift der Hauptgrund 
feines Einflufies auf die Menge und feiner beifpiellofen Verhaßtheit bei 
Den Bornehmen. 

Die Krankheit Kleobolds“ (Droyſen), deren Symptome und Unheil« 
Barkeit Zanthias v. 85—135 mit fo föftlihem Humor befchreibt, äußert ſich 
in .einer fieberhaften Angft, durch fein Wegbleiben diesmal ausnahms- 
Wveiſe Die Losfprechung eines berüchtigten Oligarchen wie Drafonti» 
Des zu verichulden®), in der peinlichen Furcht, die weicheren Gemüther 
Weiner Genofien würden fih durdy die gewöhnlichen Jammerſcenen 
ngejehner Beklagten zu Enticheidungen ftimmen laſſen, denen er ftete 
ein fteinhartes Herz entgegengefest‘), in dem unjtillbaren Verlangen, 
als Richter vornehme Herren guabdeflehend zu jeinen Füßen zu fehen. 

11 Wahrend der Belagerung von Sfione, die v. 210 erwähnt wird. 

2) Drloxilav und Bdelvxikwr. 

3) v. 157. Über diefen Mann, den wir aus Plutarch Pericles 32 als Anfläger 
des Berifles kennen, fagt der Scholiaſt: mov nr os ovzog zal nAslaraıy zara- 
Ölxuıg Eveyousvog, ws IIlarav Zoyıorais. Kalllorgaros di kva say A’ ynol, 
&l ui) Öuwvunos. Zotı yap ovrog 6 TO nepl Wr A ıpıyıona negi ölıyap- 
xlug ygawyas, as 'Apıororäng &v IboAıtelcas. 

4) 230: Aldov Eweıs. 
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Der Proceß felbft, der den Mittelpunkt des Stückes bildet, dreht 
fi) um eine Klage gegen den Hund Labes, in dem jeder fofort den 
Feldherrn Laches (von v. 240) wieder erfennt, wegen Erprefiung und 
grober Übervortheilung feiner Mitfeldherren und feiner Truppen ; ver 
Proceß endigt freifprechend, nicht weil der Beklagte ſchuldlos ift, ſondern 
weil Kleobold ſich beſchwatzen läßt wider feine Natur, in Folge ver 
durch feinen Sohn, den Junker „Trugfleon“, in überaus Tomifcher Weile 
berbeigeführten Heilung feines Übels. 

In dem ganzen Stüd ijt von Privatproreiien faft gar nicht (außer 
581 ff.), wohl aber fehr viel von öffentlichen Proceſſen vie Rede. 

Beklagte und Richter find ſtets diefelben Leute und Streitgegen- 
ftand iſt ftets diejelbe Frage. Auf der einen Seite ftehen die vornehmen 
mächtigen Herren, die ald Feldherren und Vögte die bündiſchen Städte 
brandſchatzen und mit Gewalt und Drohung den Eingeichüchterten das 
Geld rauben (v. 668 ff.), auf der andern Seite ftehen die armen De- 
moten im jchäbigen Richterfittel, die um das Lumpengeld von 3 Obolen 
wo möglich für den Proceß oder wenigftens für den Tag (v. 595: den 
in den Augen der Junker bettelhaften Ehrgeiz befriedigen, fich in ber 
Helida andy einmal ald Herren des Staates, ald Inhaber fürjtlicher 
Würde zu fühlen (550—575). 

Der anonyme Berfafler des derfelben Zeit angehörigen Pamphlets 
auf die athenifche Demofratie!; gejteht aufrichtig ein, daß wenn Die 
Volfsgerichte nicht wären, die Strategen, die Trierarchen, Die Geſand⸗ 
ten, lauter Leute, die in feinen Augen allein „gute Bürger“ find, bei den 
Bundesgenofjen machen fönnten was fie wollten?) , und Bhrynidhos, felbft 
Oligarch, warnt im Jahre 412 vor einer Dligarchie in Athen, welche den 
Bund zerftören müffe, weil die Unterthanen in den xaloi xayaFot ihre 
Peiniger, in dem Demos und jeinen Gerichten ihre Zuflucht jähen?, ; 
fämen jene zur Herrichaft, fo wüßten fie, daß ihnen der Untergang durch 
rechtsverachtende Gewalt unausbleiblich gewiß jei. 

Aus Diefen Zengniffen geht mit einer Übereinſtimmung, die und 


-— — — 


1) Über die unter Kenophons Namen überlieferte Schrift neol "A9nralwr 
noilrrelas und alle mit ihrer Echtheit, ihrer Tendenz und ihrer Abfaffungszeit zus 
fammenhängenten Fragen werbe ich in einem dritten Theile meiner Forſchungen anss 
führlich handeln. 

2; Dies liegt in den Werten des $ IS deutlich genug ausgeſprochen. 

3; Thuc. VIII 48, 5—6. 
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wicht fein muß, hervor, daß c8 in dem atheniichen Staatswefen einen 
offenfundigen Nothitand gab, deſſen Schuld auf Seiten des Adels 
zu fuchen, defien Abhilfe allein bei den Volfögerichten zu finden war. 
Über die Urfache diefes Nothftandes haben unfere Quellen felbft 
feinen Zweifel; die Ungejeglichfeit der Vornehmen , ihre unaustilgbare 
Luft an frecher Gewalt, an Raub und Erprefiung, an Willfür jeder 
Art wird von ihren eignen Wortführern eingeftanden, am naivften von 
dem Pamppletiften jelbft, der Das ganz in der Ordnung findet und diefe 
Art von Freiheit für ſich und Die Seinen als Recht in Anſpruch nimmt. 

Ariftophanes, den Niemand für einen Feind des Adels erklären 
wird, fagt gleichfalls Nichts, was dieſe Wahrheit erjchütterte, er führt 
viele Opfer der atheniſchen VBolfögerichte an, aber von feinem fagt er, 
daß ihm Unrecht geichehen fei, und der Eat, auf den das ganze Stüd, 
insbefondre das Proceßgerrbild in der Mitte deſſelben, hinausläuft, 
lautet nicht: die Volfögerichte find ein Unrecht, jondern: die Volks— 
gerichte führen zu Nichts, denn die, die fie ſchrecken follen, drehen ihnen 
doch eine Naſe. 

Das ift der Echlugreim der Predigten, mit denen Junker Trußs 
kleon die finnbethörende Gewalt der Richterwuth über feinen Vater zu 
entzaubern ſucht (667 — 698), daß iſt die Moral des PBrorefies, in dem 
der fonft Unerbittliche fich zu feiner tiefen Beſchämung in einer recht 
groben Falle fangen läßt (955 ff.). 

Noch ein Zeugniß wollen wir befragen, dem man gewiß ebenfo- 
wenig einjeitige Woreingenommenheit gegen den Adel nachlagen wird 
als dem Ariftophancs, dem Phrynichos und dem Pamphletiſten. 

In dem Geſpräch des Sokrates mit dem jüngeren PBerifled (Xen. 
Mem. III. 5, 18; über ven Verfall des militärifchen Geiſtes 
in Athen, wird es als eine Thatfache, als eine anerfannte Wahrheit 
ausgeiprochen, daß der gemeine Mann, wenn er auf der Flotte 
Dient, wenn er in den gymnifchen Spielen oder bei Aufführung von 
Chören thätig ift, Nic Durch eine mufterhafte Haltung und überaus 
ypünftlihen Gehorjam gegen die Vorgefegten auszeichne, während vie 
Hopliten und die Ritter, welche die Ausleje der Bürger an 
Kalofagathie jein jollen und wollen, die allerunbotmäßgigiten 
find). 


l) — tous dt onllras xal tous Inzeis, ol doxovcı zeloxayaIle TTOOXE- 
xz0l09aı Toy nolırwr, arTsLıJEOTaToUS Elraı NarTwr. 
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Es paßt dies haarfcharf zu der allgemeinen Regel, welche der Ber 
fafier der Schrift vom Staat der Lakedämonier über die Haltung de 
mächtigeren Bürger in den griechifchen Staaten außer Sparta aufflelkt 
„fie wollen felbft den Schein meiden, als hätten fie Scheu vor den Be 
hörden, fie halten das vielmehr für unabelig*'). 

Wenn der rechtd- und machtvollkommene Demos mit all feme 
gefeglichen Bruftiwehren, mit all feinen ftrengen Vorkehrungen nicht fx 
Stande war, den adeligen Troß feiner Junker zur Achtung vor Gefe 
und Recht zu bändigen, fo möge man fich vorftellen, wie es wohl vo 
Errichtung diefer Schranfen geftanden haben werde, und man wird ein 
ſehen, daß es geradezu unmöglich gewefen fein muß, Mitglieder eine 
Kafte, mit denen man nicht einmal als Staatsbürgern fertig wurde, af 
jonveräne Herren über Rechtspflege und Gefepgebung auf Die Dauer z 
dulden. 

Mer uns darım glauben machen will, daß Die Schmälcrung arifte 
fratiicher Vorrechte, welche mit der Einführung der Volksgeſchwornen 
böfe nothwendig befiegelt ward, ein Unglüd für den atheniſchen Sta⸗ 
geweien wäre, der muß und nachweiſen fönnen,, daß der Verfaffunge 
zuftand vor dieſem Ereigniß ein glüdliher und nach allen Seiten zu 
friedenftellender war, eine Aufgabe, die nadı dem eben Ausgeführten ihr 
unleugbaren Schwierigkeiten haben müßte. 

Für den Nachweis der Trefflichfeit einer neuen Einrichtung ift net 
nicht gerade viel gewonnen, wenn fich herausftellt, daß es unmöglich {fl 
überwiegende Norzüge an der alten darzulegen; es wäre ja möglid 
daß das Neue in andrer Form das alte Übel wieder eingefchleppt hätte. 

Aber das Eine ift Doch auf alle Fälle gewonnen: die Zuverſich 
mit welcher man die Klagen über den demofratifchen Umſturz erhobe 
und nachgeſprochen hat, ift beträchtlich erfchüttert in dem Augenblid, i 
dem man fich eingefteht, Daß die Vorausſetzung derfelben weder bewiche 
noch mit Leichtigkeit beweisbar ift. 

Mir können jedoch noch weiter gehen, wir können darthun, daß bi 
nene Einrichtung einen großen Fehler unmöglich gehabt haben Tann 
den die alte Rechtspflege aller Wahrfcheinlichfeit nach gehabt haben muß 

Beftehhung der Richter war durch die Organijation der Hella 


1} c.8,2. — ol dusarwtepoı oUrE Bovlovraı doxeiy Tas apya 
yoßsiodaı, alla roulfovan roito avelerhepov elvaı. 
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ſtenausſchüſſe vollfommen unmöglidy gemacht, während e8 feinen 
itgendwie ftichhaltigen Grund zu der Annahme gibt, daß die Einzelrichter 
der früheren Zeit ſaͤmmtlich jo unfträflich waren wie Ariſtides, Die Ver: 
walter öffentlicher Gelver ſaͤmmtlich fo redlich wie Perikles. Unbeſtech⸗ 
liche Richter und rebliche Verwalter öffentlichen Geldes waren im alten 
Griechenland befanntlich felten wie weiße Raben. 

Ariſtides verdankte den Ehrenbeinamen des „Berechten“, den Plu⸗ 
tarch mib gutem Grund höher achtet ald eine Fürftenfrone‘), allein dem 
Umftand, daß er ald Richter und Verwalter nicht handelte wie feine 
Amtsgenoften, daß ihm fein Urtheil nicht feil, daß feine Redlichkeit im 
Berwaltungspienft ohne Makel und feine Strenge in der Überwachung 
der Genoſſen unerbittlich war?). 

Gegen die Wahricheinlichkeit eines im Allgemeinen gefeplicheren 
Verhaltens der öffentlichen Beamten, folange es feine fo wirkfame Con⸗ 
trole gab, als fpäter, ſpricht aber noch dies, daß zur Zeit, als dieſe Eon- 
tole in ihrer ganzen gejeglichen Strenge Statt hatte, die Richter gleich— 

Wohl nicht fertig werden fönnen mit der Überwachung der Staats: 
beamten, venen freilich jeßt auch in dem fich erweiternden Umkreis des 
atheniſchen Reichs mehr Verfuchungen nahe traten, als vorher. 

Wie man aber audy von diefer Wahrjcheinlichfeit denfen möge, 
ſoviel fteht feft, daß fein Staat bie richtige Pflege feiner wichtigften Ho» 
beitsrechte von dem Zufall abhängig machen darf, ob fid) gerade ein 
Tugendſpiegel wie Ariftives zu ihrer Ausübung findet oder nicht. Er 
"rrnf fich der allerftärfften Bürgichaften für eine ganz unbeftechliche Rechts⸗ 
Pflege verfichern, und das that der athenifche Staat, als er feine Heliaften- 
Höfe fo einrichtete, wie fie in der ganzen Zeit ihrer Wirkfamfeit that- 
ſa chlich beftchen. 

Die Heliaſtenhöfe ſchloſſen die Beſtechung aus, nicht 
weil der gemeine Mann von Haus aus redlicher war, als der vornehme, 
ordern weil weder Richter noch Parteien wiſſen konnten, vor welchen 
der Ausfchüffe die betreffende Sache fommen werde). 

Die Vertheilung der anhängigen Rechtsftreite geichah befanntlic) 

Darchs Loos am Morgen des Gerichtstages, ehe die ganze Heliäa in 





1) Ariſtides c. 6. 
2) ib. c.4. 
3) ®rote V. 510, n. 1. Hermann Staatsalterth. $ 134. 
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Abtheilungen von je 500 fich trennte und jeder Ausſchuß ans Geichäl 
ging. 

Es hätte mithin, wer beftechen wollte, fämmtlicye Heliaften ver 
fuchen müſſen zu bezahlen, was aber nicht bloß deßhalb unmöglich war 
weil das Summen erforderte, die entweder den Streitwert ober bi 
Mittel der Partei überfteigen mußten, fondern hauptfächli weil e 
dann nicht geheim bleiben fonnte und dem Gegner die allerwirkfanfl 
Waffe bot, um das ganze Verfahren ungiltig zu machen‘). Daher fonım 
es, daß die attiiche Komödie, jelbit da, wo fie Das Gerichtsweſen de 
Demofratie zum bejonderen Gegenftande ihrer leidenſchaftlichen Angrifl 
macht, aud) nicht Die leijefte Andeutung enthält, woraus ſich auf Beftechun 
der Heliaften durch Geld jchließen ließe. In den Wespen ift jehr viel bi 
Rede von allen möglichen Kunftgriffen, mittelft deren die Parteien di 
Stimmung der Richter vor und während der Verhandlung zu bearbeite 
ſuchen, aber die Anwendung von Geld und Geldeswerth wird darunte 
nirgends erwähnt. Die Beklagten erjcheinen durchweg ald Leute, a 
deren Händen der Schmutz unredlichen, fträflidyen Erwerbs klebt, de 
Richtern aber, fo lächerlid) ſie dargeftellt werden in dem rafchen Witte 
rungswechſel ihrer Stimmung zwiſchen finfterem Unmuth und Einpliche 
Gutmüthigfeit, wird dergleichen niemals nachgefagt. 

Ein Heliajt, der wie Kleobold als bramarbafirender Eiferer be 
fannt ift, hat die Ehre Beſuche zu empfangen, von denen er ſich als ge 
wöhnlicher Menjc Nichts träumen ließ. Wie ein König fommt er id 
vor, den fein Hofitaat umgibt, wenn er Morgens faum aus dem BE 
gekrochen ift und ſchon Die gefchniegelten Herrchen vor ihm ftehen un 
ihm die „zierliche, diebiſche Hand“ entgegenftreden. Er merft ihre Ab 
ficht, aber fie verftinm ihn nicht; er weiß, daß aud) jie ihn kennen alı 
den, der ihnen früher ſchon aus der Patſche geholfen und daß fie ihı 
feines Blicdes würdigten, wenn er nicht dies Jahr zu den Richtern ge 
hörte, aber er vergißt das vor innerem Jubel, er achtet nicht der grameı 
Haare, das Gefühl der Würde hat ihn wieder jung gemacht, wiebe 
und wieder hört er das alte Lied: „Verzeihung, Gnade, Wäterchen 
wenn Du je ein Amt verwaltet und für ein Heer Licferungen gemad) 


1! Der Beflecher wie der Beitechene war nad) dem Gejeg mit Tobesitrafe be 
dreht. Aesch. Timarch. p. 12. Nach Dem. 46, 26 ging die betr. Klage an vi 
Thesmotheten. 
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haſt“ und die gute Haut betheuert aufrichtig, ein Unmenſch fei er wirk⸗ 
ih und wahrhaftig nit). 

Sm Gericht überfommt ihn erft der Geift des hohen Amts, das 
ihm anvertraut, mit ftrenger Miene figt er da und folgt der Verhand- 
lung, die Beflagten fpielen ihre einftudirte Rolle auf allerlei Inſtru⸗ 
menten und in allerlei Tonarten. Der erzählt Märchen nad) Äſop, Jener 
macht Witze, daß der biedre Richter berften möchte vor Lachen, und 
wenn Das noch nicht enticheidet, führt ver Sünder, felbft ein Bild der 
Zerknirſchung, jein jantmerndes Weib und die flennenden Kinder über 
die Bühne?), es ift ein Bild zum Herzbrechen — Wer fönnte da 
widerftehen ? 

Und wenn er nun heimfehrt, ver Gefeierte, nach glüdlidh voll- 

btachtem Tagewerf, da erwartet ihn der herrliche Lohn des jaueren 
Staatsdienftes?), die Seinen drangen fich frohlodend um den Ernährer, 
der Das Geld ind Haus bringt, die Frau jchafft auf was Küche und 
Keller im Hauie eines Armen zu bieten haben und das Töchterchen 
Richt mit einem Kuß dem treuen Vater das Triobolon aus dem Munde; 
mehr bringt er nicht, e8 reicht gerade um zu bezahlen was auf dem 
Tifche fteht, für einen Obolen Brod, für den zweiten Zufoft Fleiſch, 
Zwiebeln; und für den dritten Brennholz *), — das ift die Echwelgerei 
des attiſchen Heliaften und feiner Familie, wenn die Gefchäfte gut im 
Gange find. 

Daß der größte Theil diejer Herrlichkeiten in fich zujammenfalle, 
wenn man fidy der jchmeichelnden Illufionen, mit denen der Heliaft die 
Magerfeit jeiner Erijtenz umfleivet, entfchlage, das nachzumeifen, mußte 
auc einem weniger ſcharfen Dialektifer als „Trutzkleon“ ein Leichted 
fein. Die Art aber, wie er es thut, iſt überaus lehrreich für unjeren 
Zwed und darum müflen wir hier Darauf eingehen. 

Das Ergebniß der reizenden Auseinanderfegung Trutzkleons über 
Das Richterthum ift dies: bei Licht betrachtet bringt cd dem armen Des 
moten weder erheblichen Vortheil noch bejondre Ehre, ſondern bietet in 
Beiden Beziehungen nur den fünmerlihen Abfall deſſen, was die vor- 
nehmen und reichen Herren in Hülle und Fülle geniegen. 








1; v. 549—558. 
2) v. 560f. 

3; v. 605. 

4) v. 300. 
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Das Bundesreich hat der Demos gefchaffen in ſchwerer Mühſa 
und blutigem Kampf (685), aber der wuchernde Ertrag dieſes Frucht 
landes fließt in die Hände der mächtigen Mitbürger, die draußen be 
den Bündnern nur zu drohen haben, um Talente fcheffelweife einzu 
ftreihen (670—71), während dem bieveren Dann vom Volke, ver $ 
Haufe figt, Nichts bleibt al8 das Triobolon an dem Tag, wo er He 
liaftendienfte verrichtet, und jelbft deſſen geht er verluftig, wenn er nu 
ein Wenig zu ſpät in die Sigung fommt (690). 

Es würde fi) allenfalls lohnen an der „Herrichaft vom Ponte 
nad) Sardo“ (700) Theil zu haben, wenn von ven 20,000 Athenern 
die e8 brauchen fünnen, je 20 von einer der 1000 Unterthanenftäht 
(706 ff.) lebenslängliche Verpflegung empfinge ; Das wäre in Wahrhei 
eine Herrihaft, während der wirflihe Zuftand nur ein blendende 
Schaugericht, ein glänzendes Elend ift für den feinen Mann. 

Zweitaufend Talente redynet Trutzkleon als jährlide Einnahm 
des athenifchen Staates (660), kaum den zehnten Theil davon koſtet Di 
ganze Heliäa und in diejed Zehntel (das übrigens viel zu hoch gegriffe 
ift vgl. Droyfen 3. d. Et.) theilen ſich jährlich wechielnd 6000 Bürger 
661 ff.) 

Wie viel oder wie wenig man auf dieſe Bezifferungen halten mag 
an den aufgeftellten Verhältniſſen im Großen und im Ganzen zu zwei 
fein, haben wir feinen Grund, am Wenigften aber an der Richtigfei 
des aufs Neue beftätigten Satzes, daß die Einnahme des Bürgers, dei 
das 2008 in Die Heliäa berief, eben nicht mehr und nicht weniger alı 
die ganz beſcheidene Eumme von ein paar Obolen betrug, die ihn um! 
die Eeinen fnapp vor dem Hunger fhüsten und daß felbft Die, welch 
das ganze Inſtitut am Liebften fallen ſähen, vemfelben nicht das Min 
defte Unehrenhafte nadyjagen fönnen. 

Das Triobolon erfcheint jomit nicht als ein Gegenftand des Neide 
jondern des Mitleides!; und die dexaarına Anunara?), aus derenEin 


1) Nach Fritzsche: de mercede iudicum ap. Athenienses 1939 p. 3 ff. wa 
das Triebolon eine von Kleon eingeführte Erhöhung des urfprunglichen Richterfoldes 
bie von 425 (nach Aufführung ber Acharner, die Nichts davon enthalten, aber vo 
Aufführung der Ritter, in denen das Triebolon als eine Neuerung vielfach beſprochen 
wird) bis 413 beftand, wo fie in Folge der großen Krife des athenifchen Staates un! 
Reichs wicder abgefchafft worden fein muß (p. 7). 

Bor und nach diefer Zeit betrug der regelmäßige Richterfold nicht, wi 
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haft“ und die gute Haut betheuert aufrichtig, ein Unmenſch ſei er wirk— 
(ih und wahrhaftig nicht). 

Im Gericht überfommt ihn erft der Geift des hohen Amts, das 
ihm anvertraut, mit ſtrenger Miene figt er da und folgt der Verband» 
lung, die Beflagten fpielen ihre einftudirte Rolle auf allerlei Inftru- 
menten und in allerlei Tonarten. Der erzählt Märchen nach Ajop, Zener 
macht Witze, daß der biedre Michter berften möchte vor Lachen, und 
wenn das nod) nicht enticheidet, führt der Sünder, felbft ein Bild ver 
Zerknirſchung, jein jammerndes Weib und die flennenden Kinder über 
die Bühne?), es ift ein Bild zum Herzbrechen — Wer fönnte da 
widerftehen ? 

Und wenn er nun heimfehrt, der Gefeierte, nach glüdlich voll: 
brachtem Tagewerf, da erwartet ihn der herrliche Lohn des faueren 
Staatsdienftcs?), die Seinen drängen fi frohlockend um den Ernährer, 
der das Geld ind Haus bringt, Die Frau ſchafft auf was Küche und 
Keller im Hauſe eines Armen zu bieten haben und das Töchterchen 
ficht mit einem Kup dem treuen Vater das Triobolon aus dem Munde; 
mehr bringt er nicht, e8 reicht gerade um zu bezahlen was auf dem 
Tische fteht, für einen Obolen Brod, für den zweiten Zufoft Fleiſch, 
Zwiebeln; und für den dritten Brennholz), — das iſt die Echwelgerei 
des attiſchen Heliaften und feiner Bamilie, wenn die Geſchäfte gut im 
Gange find. 

Daß der größte Theil diefer Herrlichfeiten in fih zufammenfalle, 
wenn man fich der ſchmeichelnden Illuſionen, mit denen der Heliaft Die 
Magerkeit einer Eriftenz umkleidet, entfchlage, das nachzuweiſen, mußte 
aud) einem weniger ſcharfen Dialeftifer al8 „Trutzkleon“ ein Leichtes 
fein. Die Art aber, wie er es thut, ift überaus lehrreidy für unſeren 
Zwed und darum müſſen wir hier Darauf eingehen. 

Das Ergebniß der reizenden Auseinanderfegung Trutzkleons über 
das Richterthum ift dies: bei Licht betrachtet bringt e8 dem armen De» 
moten weder erheblichen Vortheil noch beſondre Ehre, ſondern bietet in 
beiden Beziehungen nur den fünmerlichen Abfall deſſen, was die vor: 
nehmen und reichen Herren in Hülle und Fülle geniegen. 

1) v. 549558. 

2: v. 560 ff. 
3) v. 605 ff. 
4) v. 300. 
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itatt der gewöhnlichen Mahlzeit, Die aus Zwiebeln und Fiſchen beftand, 
dadurch nicht erzielt wurde, ift mir aus einem Bruchflüd des Alexis 
dringend wahrjcheinlich !}. 

Aus dem Gefagten ergibt fi), Daß nad) dem unzweideutigen Ge⸗ 
ftänpnig der Alten feldft der Sold, den das Geſetz für die Mühe und 
den Zeitaufwand des Richtergeichäftes gewährte, in der That nur eine 
wohlverdiente Entfhädigung für das Opfer war, das der Mann aus 
dem weniger bemittelten Wolfe dem Staate brachte?) ; der Eifer, den 
diefer in jeiner Würde an den Tag legte, entfprang zum guten Theil 
einem Ehrgeiz, der an Leuten geringer Herkunft fehr häufig etwas un- 
widerjtchlich Komifches hat und den die Komödie daher ſich nicht ent- 
gehen lafjen fonnte, aber in der Sache entjprady er denn Doch nur der 
Pflicht, Die jever Beamte auf fid) nimmt und hatte darım einen Be- 
weggrund, den wir ebenfowenig migachten Dürfen, ald den Trieb eine | — 
heutigen Staatsdienerd, zu zeigen, Daß er jeinem Amte gewachien iſt — 
und daß er feine Bejoldung, wie flein fie auch ſei, nicht umſonſt — 
verzehrt. 

Von Beftehung aber, die bei dem durchſchnittlich den aͤrmerren — 
Claſſen angehörigen Richterpublifum nahe genug läge, wenn fie dburde—h 
die Einrichtung der ganzen Anjtalt nicht unmöglich gemacht wäre, ir in 
gar nirgend die Rede, nicht Die leifeite Anjpielung weift darauf hir 
und e8 muß daher nicht wenig auffallen, wenn Bödh, freilich ohne mt 
Aufführung eines einzigen Zeugniſſes, ſagt, es feien Dafür „sehr gute Mr 
Einrichtungen ziemlich öffentlich getroffen geweſen“9. 











I‘ Bei Athen. XIV. p. 655 F., wo ein roıwBölov xoeTaxor erwähnt wire" +. 
Es ift nicht wahrfcheinlich, daß das Fleifch in der Zeit des pelop. Kriegs wohlfeil — HT 
war, als ın der des Alexis. 

2) Auch Bödh Staatshaush. I. 319 findet „eine Vergütung für die Mühe de — * 
Richtens billig”. 

3) Etaatshaush. I. 319. Diefe Außerung beruht offenbar auf der Angabe due tt 
Bratosthenes wepl rjs apyulas xoumdtas bei Harpocration 8. v. dexagor, wem "% 
nach der Name Avxov dexcas daher kommen foll, daß bei dem Standbild des Hero 
Enfos ol Imnodoxoürres zarıı  yıyrouero. areoto&govro, d.h. hier der Mar 
für den Stimmenfauf war. Harbofration fügt bei: Agıororfins d’ ir 4a 
nolırela Avvrov ynoı zaradsifaı ro dexalcıv ra dızaarnpen. 

Neumann: Arist. reipubl. reliquiae p. 69. 

Daß ſich der Stimnienfauf auf Heliaiten beziehe, gibt Bollur ausbrädiih a 0% 
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Dafür vielmehr, daß ſchon in der außerordentlihen Anzahl der 
Richter, ganz abgejehen von der Art der Proceßvertheilung unter die 
Ausſchüſſe, eine wirkſame Bürgichaft ihrer Unbeftechlichfeit lag, haben 
wir noch ein ſchlagendes Zeugniß gerade aus der Zeit, in der wir ftchen 
und aus einer Feder, Deren Zeugniß regelmäßig angeführt wird, um 


wenn er VIII. 121 fügt: maiaı O’dxei avıneour od av»dexalovres 16 
dıxaornoıa. Vgl. Meier und Schömann: Attifcher Broceß ©. 150. 

Der Hergang des deze ift anerfanntermaßen ein Räthſel, das bis heute 
weder buch neu aufgefundene Urkunden noch durch eine wahrfcheinliche Bermuthung 
aufgehellt worden it. Ich halte mit Grote daran feit: daß vor Anytos nicht ein 
einziges Zeugniß von Richterbeftechung vorliegt und erkläre mir die Stelle aus 
Ariftoteles wie Grote V. 517 n: — we may remark that between the defeat of 
the oligarchy of Four Hundred and the battle of Aegos potamos, the 
financial and political condition of Athens was so excee- 
dinglyembarrassed that it may well be doubted whetherthey could 
maintain the paid dikasteries on the ordinary fosting. Both 
all the personal service of the citizens and allthe public money, must have 
been put in requisition at that time for defence against the enemy, without 
any surplus for other purposes; there wasnot enough even to afford 
constant pay the soldiers and sailors (Thuc. VI. 91. VIII. 69, 
71, 76,86). If therefore in this time of distress the dikasteries were 
rarely convoked, and without any certainty of pay, a powerful accused 
person might find it more easy to tamper with them before- 
hand, than it had been before or than it come to beafterwards 
when the system was regularly in operation. 

Ob unter dem dexassıv ra dixaarnpr« urfprünglich wirklich ein Stimmenfauf, 
eine fürmliche Beftechung oder vielleicht nur ein ausnahmsweifes Beftreiten 
des Richterfoldes aus ven Mitteln eines reichen Mitbürgers, flatt wie 
fonft aus Staatsmitteln, zu verftehen ıft, wäre meines Erachtens immer noch zu 
erwägen. Die Stelle bei Arifteteles, Die einzige ihrer Art, beweift jevenfalls 
nur für einen einzigen Ball und berechtigt keineswegs zu dem Schluß auf einen 
herrſchenden Nißbrauch, der, wenn er überhaupt wirklich einreißen Fonnte, 
feiner inneren Natur nach ſich mehren und ausbreiten mußte. Daß diefer Ball in 
der That weittragende Folgen gehabt habe, läßt ſich ans diefer Stelle noch nicht 
unmittelbar fchließen; die bloße Möglichfeit einer Beftechung aber ſetzt fchen 
voraus, daß die Organifation der Heliän eine ausnahmsweise ungefepliche geweſen 
fein muß und die Anfchauung der fpäteren Grammatiker über den Unfug des Stim⸗ 
menfaufs wäre für und erft dann bintend, wenn fie aus der Komödie, aus den 
Rednern, aus den Hiftorifern und Philoſophen, denen ein jo fchreiendes 
Übel unmöglich entgehen durfte, erhärtet werden könnte. Ein Beweis diefer Art, wie. 
er aus den römifchen Rednern leicht herzuftellen ift, iſt bis jet nicht erbracht wor⸗ 
den und ift nach dem, was wir aus den Mespen fchließen müflen, für die Zeit, in ber 
wir ftehen, vellfommen unmöglich. 
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Anklagen gegen die athenifhe Demofratie zu erhärten, 
ic) meine das Pamphlet des ungenannten geiftreichen Dligardyen über 
den Staat der Athener. | 

Derjelbe geht von dem Grundjage aus, daß der Gegner der atheni- 
ihen Demofratie, wie er einer ift, ihrem durchaus folgerecht aufge⸗ 
bauten Syſtem gegenüber nur cine Wahl babe, entweder ſich demjelben 
zu fügen, wie ungern und widerwillig immer, oder aber auf deſſen 
völlige Aufhebung und Beleitigung durch ein ganz entgegengejeptes 
Syſtem hinzuarbeiten. Die einzige innerhalb der beftehenden De- 
mofratie mögliche Veränderung fei ein fleined Zugeben und Ab» 
nehmen !;, womit den Gegnern nicht gedient fei, und Dies ſucht er auch 
an dem Gerichröwejen darzuthun, Das entweder gar nicht oder fo wie 
es eingerichtet jei bejtehen müſſe. 

„Es wird Einer fagen“, äußert er dort?,, „Richter mögen fie immer 
fein, aber dann nicht in fo großer Zahl. 

„Dann jedoch wird, wenn man nicht die Zahl der Gerichtshöfe 
vermindert, in jedem Ausichuß die Zahl der Richter vermindert 
werden müflen, es wird dann leicht werden mit den wenigen Richtern 
fid) zu verjtändigen und fie zu beftechen, fo Daß die Rechtsſpre— 
hung viel weniger geredt ausfallen wird“. 

Aus dieſen Worten, die Grote zuerjt richtig gewürdigt hat?) , ergibt 
fi) ganz unzweideutig, daß der Verfajjer den. Hauptzwed der jo außer- 
orbentlich zahlreichen Belegung der Nichterhöfe in nichts Anderem als 
in der Abwehr der Beitechung findet, daß er in einer verminderten Ber 
fegung der Ausſchüſſe eine Vergrößerung dieſer Gefahr jühe; er ftellt 
mithin, inden er darthut, daß man die Gerichte entweder ganz aufheben 


1} — xata wıxgov Tı no00JErre n ayelorre Ill. 9. 

2; beoe dn, alla yyası rs ypjvaı dixaseır ur, &larrovs di dızayer. 
avayın rolvuv, kav un oAlya nowrıeı dıxaaınpıa, 6hlyoı Ev Exacıy Eoorraı 
ro dıxaoTtnolp xar dınoxevaaaoyeı badıor Koraı nyos OAllyovs dıxaaras xal 
ouvdexageı Ware noAu ırror dıxalws dixassır. Ich ſetze are, welches vor 
xal dınozevaoaodcı ganz müßig fteht, dahin, wo es, wie Schneider ganz richtig 
gefehen hat, nicht entbehrt werben fann. Zur Herftellung der fehr fchlecht überliefers 
ten Stelle vgl. die von Sauppe beforgte neue Ausgabe des Schneiderfchen Goms 
mentars.) 

3) V. 5In. — the passage from Xenophon, an unfriendly witness, 
shows that the precautions taken to prevent corruption of the dikasteries 
were well devised and successful, though these precautions 
might sometimes be eluded. 
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oder nehmen müffe wie fie feien, der Zwedmäßigfeit ihrer Einrichtung 
vom demofratifhen Geſichtspunkt ein fo günftiges Zeugniß 
aus, wie es fchlagender fein Apologet dieſer Staateform zu geben 
vermödhte. ’ | 

Er beftätigt, daß fchon in ver Zahl der Richter, von Anderem 
ganz abgejehen, eine große Schwierigkeit, fie zu beftechen, liege; und 
Ariſtophanes beftätigt und durch Das was er fagt und nicht jagt, daß 
au der Zeit, mit weldyer wir uns befaflen, diefe Echwierigfeit in der 

That eine ftarfe und zuverläffige Bürgichaft geſetzmäßiger Rechts: 
pflege war. 

Die nach) der Wichtigkeit des Falls unter Umständen auf das Dop- 
zelte und Dreifache über das gewöhnliche Map fich fteigernde Anzahl ver 
Richter gab außer der Gewähr der Unbeftchhlichfeit, wie Grote richtig 
bemerkt hat!), noch ein Anderes, was für eine ungefälichte Rechtspflege 
von nicht minderem Gewicht iſt, fie ſchuf Das Gefühl einer Auk— 
torität und verhütete die Einſchüchterung. 

Der Durchſchnitt der atheniichen Heliaften, wenn man fie einzeln 
betrachtet, hatte zum Mindeſten Nichts, was imponirte. 

Es waren felbftverftändlich nicht lauter Leute im armfeligen Kittel, 
denen der Triobolenhunger aus den Augen fchaute, ed waren ficher nicht 
lauter fteinalte Grau⸗ oder Kahlköpfe, die die Ausſchüſſe bilveten, nein, 
ed faß bier Reich und Arm, Jung und Alt, Würdig und Häßlih in 
buntem Gemiſch durcheinander, aber eben im Weſen einer gemiſchten 
Berlammlung liegt es, daß die feineren Elemente in der Minderheit, 
die gröbern in der Mehrheit fich befinden. Eine gemifchte Verfammlung 
fann nur durdy ihre Größe Achtung gebieten und ein Ausihuß, ver 
jedes Mal eine Art Volfsverfammlung von wenigjtens 500 Köpfen 
vorftellte, war ein ahytunggebietender Körper, wenn aud) ſehr 
viel Einzelne darunter waren, deren Ausjehen nicht gerade falonfähig 
genannt werden konnte. 

Die Rechtspflege Athens mußte aber umfomehr in ſolchen Händen 
fein, als viefelbe e8, wie Die Wespen aufs Schlagendite beftätigen, 
hauptfächlich mit angefehenen, einflußreichen Perfönlichkeiten?) zu thun 


Ds 


1) V. 513. 
2) Das find die" Yßororodızar , wie eine verlorne Komödie des Eurolis über: 
ſchrieben war. 
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hatte, als dieſelbe gewiſſermaßen einen unaufhörlichen Krieg mit dem 
gejeglofen Übermuthe der Großen führte. Wer ſich vergegenwärtigt, 
daß bloß Die Furcht, die Schüchternheit der für ſich allein Hilflofen es 
war, die einem Kritias, Alfibiades, Meidias ungeftraft hingehen ließ 
was jte gegen Geſetz und Sitte fündigten, der wird erfennen, wie 
nothiwendig eine Organifation war, die vielleicht nicht immer jo Eräftig 
eingriff, als fie konnte, aber die, wenn ihre Enticheidung richtig in Ans 
fpruch genommen wurde, feine Nechtsverweigerung möglich machte und 
nicht bloß gegen ven Wurmfraß der Beſtechung ſondern aud) gegen die 
Einihüchterung ficher war. 

Ariſtophanes anerkennt nur eine in ſolchen Fällen allgemeine Be: 
obachtung, wenn er ſelbſt angibt, daß der gemeine Mann, wenn er in 
der Heliäa jap, ein ganz andrer Menſch wurde ald vorher; zuſammen 
mit den Hunderten von Mitbürgern cin erſtes Hoheitsrecht Des ſou⸗ 
veränen Volks ausübend, fühlte er fih in der That hinausgehoben über 
jeine Lage außerhalb des Amtes und komiſch it an ihm nur Der grelle 
Contraſt zwiichen dem, was er auf Stunden oder Augenblide und dem, 
was er im gewöhnlichen Leben alle Tage bedeutete. 

Die 500 oder 1000 oder 1500 Bürger, welche je nach der Größe 
der Anklage zu Gerichte ſaßen, ftellten eine andre Macht vor, ale ver 
einzelne Archon, wenn derſelbe, was aber ficher nicht die Regel war, 
einen pflichtvergejjenen Beantten, einen gefürchteten Mitbürger vor feine 
Schranfen ziehen wollte. Die Unmöglichkeit, gegen angejehene übel⸗ 
thäter Recht zu erhalten, gehört zu den wejentlichjten Merkmalen eines 
öffentlichen Zuftandes, in welchem die Rechtspflege nicht in Den Händen 
einer über dem Einfluß von Perjonen, Samilien und Ständen befindlis 
hen Macht ift!;. 

Die Möglichkeit, jedem Staatsangcehörigen, dem Neichiten und 
Vornehmſten wie dem Geringſten, Die ganze Etrenge Des Geſetzes zu 
zeigen, war durch Diefe Volfsgerichte geſichert; es iſt Damit nicht gejagt, 
dag ſich darum der Geift dieſer Art Rechtöpflege in jedem einzelnen Urs 
teljpruch wiederfinden müſſe, das Urtbeil kann das eine Mal zu ftreng, 
das andre Mal zu milde ausgefallen jein, obne daß darum uniere 
Etimmung über die Richtigkeit des Princips dieſer Organifation ſich 
im Deindejten zu ändern hätte. Ginzelne Fchlgriffe unierer heutigen 


I. Vgl. die belehrende Auseinanderfegung bei Grete V. 513 ff. 
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Gerichtöhöfe bemweijen ja auch feineswegs, Daß der Gefammtzuftand der 
heutigen Rechtspflege ein fchlechter und nicht ein viel befjerer fei als ver 
frühere. 

Der Eharafterfehler diefer Rechtöpflege full nun eine über alle 
Maßen graufame Strenge!) gegen jeven Beklagten gewefen fein, ver 
von gutem Haufe war, weil ed dem Pöbel in den Ausſchüſſen geftel, 
kinem Haß gegen Alles, was Adel hieß, in Piefer Weile Luft zu ma- 
den und zum Beweije dejien beruft man fich insbeſondre auf Arifto- 
phanes’ Wespen. 

Seltſam; dieſes Luftipiel legt den Richtern, entjprechend ven 
MWespenitachel, den fie mit auf die Bühne bringen, fehr viel harte Worte, 
jehr viel furchtbare Drohungen, ja haarjträubende Äußerungen eines 
raffinirten Blutdurftes in den Mund, aber ihre Thaten entiprechen 
dem nicht, von wirklichen Verurtheilungen ift ſehr wenig, 

von ungerechten aber gar nicht Die Rede?). 


1! Über ein viel berufenes DBeifpiel derjelben, den Selbftmord des Paches 
»or der Heliäa, fagt Niebupr Hift. Schriften 1. 478: „Die Rhetoren waren im 
Alterthum eine Klafle von Schwägern, eine Schule der fügen und ber Berfleinerung: 
Durch fie ift Völfern und Männern mancher Fleck angehängt. So hallt es von einer 
Deflamation in die andre unter den Undankbarkeiten Athens, daß Baches fich durch 
den Doldy von einer Berurtheilung des Volksgerichts habe befreien muflen. Wie es 
wir wohl that im verflofienen Jahre, an einer Stelle, wo es Niemand ſuchen wird, 
au finden, daß das Gericht ihn verurtheilte, weil er in der eroberten 
Stadt edlen Frauen die Ehre geraubt hatte! Die Athener ließen es 
ihm nicht zur Straflofigfeit dienen, daß er Mytilene eingenommen und eine furdhtbare 
Gefahr abgewandt hatte“. Ich felbft erinnere mich genau, dieſe Stelle gelefen zu 
haben, lange ehe ich die Worte Niebuhrs Fannte ; leider wußte ich Damals nicht, daß 
fie fo wenig befannt fei und verfäumte daher fie anzumerken. Ich Hoffe diefe Ber: 
faumniß wieder gut machen zu fünnen, wenn ich in einem andern Zufammenhange 
auf diefen Fall zurüdfomme, glaube aber, daß es unter allen.Umftänden voreilig 
war, einen Urtelipruch, defien Gründe wir nicht fannten, chne Weiters als maßlos 
ungerecht zu bezeichnen, wie e8 hier geſchehen ift und noch gefchieht. 

2) Grote (V. 529 n.) hebt mit Recht hervor, daß überhaupt die VBorausfegung 
unmenfchlicher Strenge bei ven Bolfsgerichten an ſich unwahrfcheinlih und durch 
Zengnifle feineswegs zu beitätigen ift. Den Klagen der Bertheitiger über die Strenge 
der Richter ſtehen ebenfoviele Klagen der Gegner wegen ihrer unverantwortlichen 
Milde entgegen. Ariitophanes aber läßt fi am Wenigften für diefe Strenge anfüh: 
ten; wenn man ihn als vollgiltigen Hiftorifhen Zeugen gelten laflen will, fo bezeugt 
er das gerade Gegentheil von Strenge. 

Er fchildert fie, wie fie fochen vor Bitterfeit und Leidenfchaftlicher Ungeduld 
Einen zu finden, den fie verurtheilen, vor der Verhandlung; in der Verhandlung 
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Das was dies Stück zu einem fo unwibderftehlich Eomifchen macht 
ift gerade nichts Anderes als Died, daß der wild aufbraufende Zorn, 
mit dem der Demote ſich wichtig macht und in dem er gern feinen Rich- 
terberuf bethätigt hätte, nicht Stich hält, daß er im Wettfampf mit den 
groben Kunftgriffen der Junker aus dem Felde geichlagen wird und unter 
den wohleinftudirten Rührfcenen von Dann Weib und Kind weich wird 
und jchmilzt wie Schnee an der Märzfonne. 

Wenn in Wahrheit aus den Wespen das folgen könnte, was man 
aus ihnen für die Annahme einer greuelvolfen „Entartung“ der Heliäa 
geichlofien hat!), jo müßten Diefelben ganz anders angelegt jein ale fie 
angelegt find ; nicht Beflagte, deren Hände befledt find mit widergejeß- 
licher Bereicherung ſondern unfhuldig Verfolgte müßten vor den 
Schranken jtehen und nicht eine fträfliche Milde dürfte walten gegen 
Leute, Die fie nach den eignen Zeugniß der Komödie nicht verdienen 
jondern erichleichen, nein, eine unerbittliche, wilde Strenge müßte den 
Richterfpruch diktiren gegen Echuldige wie Unſchuldige. Lagen die 
Dinge in Wirklichkeit jo, dann wäre freilich nicht das Luſtſpiel, ſondern 
das Trauerjpiel die rechte Kunftform gewejen, um die attifche Rechts⸗ 
pflege zu behandeln. Solange aber nur Die Komöbdie ſich der Angele⸗ 
genheit zu bemäcdhtigen Urſache fand, jolange fie gar die Rollen fo ver. 
theilte, wie es in den Wespen des Ariſtophanes gejcheben ift, fo lange 
vermag ich eine „Entartung“ der attiſchen Volfögerichte nicht zu entdecken, 
fo lange habe ic} feinen Grund, auch nur ein Wort von dem zurückzu⸗ 
nehmen, was ich über Die Nothwendigfeit und Erjprießlichfeit dieſer 
Neuerung gefagt habe. 

Bei dieſer Gelegenheit darf ich nicht verfäumen, auf Grund des 
Ariftophanes gegen eine beliebte Anſchauung Verwahrung einzulegen, 
wonacd man nur zu geneigt ift, jich Die Maffe des atheniihen Demos, 








aber find fie wie weiches Wade, ihre Gefühle fchmi-gen ſich denen des Rebners an 
und wenn fie den Beklagten hören in feinem Jammer, fo find fie außer Stande, dem 
Zorn treu zu bleiben, den ihnen der Anfläger eingeflößt (Vesp. 574. 713. 727. 9741. 
Der Demos ift eben, wie ihn Plutarch nennt, euxtvnrog zroos 0oyrw, aber au 
euueraserog moös Eleor, und nach dem Gindrud der Wespen möchte man ihm eher 
etwas mehr Strenge als etwas mehr Milde wünfchen; denn die Leute, denen diefe 
zu Gut kommt, verdienen fie wahrlich nicht. 

1) So audy Drovfen Einl. 3. d. Wespen S. 10—11:, der fonit über den 
attifhen Demes und die Beweiskraft der Komödien hinfichtlich feiner Fehler viel 
unbefangener urtheilt. 
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joweit er fi namentlich „zu den Gerichten drängt“";, möglichft pöbel- 
baft, möglichit gemein und unanftändig vorzuftellen. 

Diefer Vorftellung entipricht Die Zufammenfeßung des Richterchors 
in den Wespen durchaus nicht. Das find feine hergelaufenen Kanpftreicher, 
Feine bettelhaften Stegreifritter,, fondern ehrwürdige Veteranen 
a usden Perſerkriegen, die feinen Obolen übrig, aber ſich wahr: 

Lich weder ihrer Armuth noch ihrer grauen Haare zu fchämen haben. 

Ihr Lieblingslied, in das fie einfallen, wenn die Begeifterung 
glüht, ift ein Chor aus den „Phöniferinnen“ des Phrynichog, 
Der befang wie der Held Themiſtokles Die phönifiihen Männer auf 
Der Barbarenflotte niedergefchmettert,, die phönikifchen Weiber zu Witt: 
wuven, ihre Kinder zu Waifen gemacht ?). 

Damald waren jie noch blühende Männer, die ihre Rolle wohl 
auszufüllen wußten auf der Bühne der That, im blutigen Schaufpiel 
Des Kampfs für Freiheit und Vaterland. 

Bor Byzanz?) waren jie zufammen geweſen 477/76, als dort 
Die großen Entfcheidungen fielen; fie wiſſen noch mit Wonne ſich des 
DZugendftreiches zu erinnern, als fie Des Nachts in fremdem Kübel fich 
ũ Hre Zwiebeln fochten. 

Auch vor Naros!) waren fie dabei 466/65, al8 es zum Sturm 





1; Berläufig gefagt, verftehe ich diefen beliebten Ausdrud nicht recht, wenn er 
Sinen Tadel enthalten fol. Die 6000 erlooften Heliaften thaten nur ihre Bürger: 
Wiſlicht, wenn fie ohne Noth Feine Sigung verfäumten, und fie verlegten fie gröblich, 
“wenn fie wegblieben ohne Grund. Wenn dem Wohlhabenden an dem Triobolen 
Dichte gelegen war, fo fonnte er es den Armen oder dem Staate fchenfen, aber wenn 
tr barum nicht ind Bericht Fam, wo man ihn feiner befieren Erziehung wegen noch 
"suöthiger hatte ald manchen Andern, fo wurde er ebenjogut fahnenflüchtig als der 

Seclbat, der nicht an feinem Poſten fteht, weil ihm gleichgiltig iſt, ob er feinen Tag⸗ 

Vold empfängt oder nicht. Ich will nicht bergen, daß auch mir das attifche Berichtes 
Weſen einen befieren Bindrud machen würde, wenn das atbenifche Volk aus lauter 
Reitnern beitanden hätte, die des Triobolon nicht bedurften; da das nun aber einmal 
micht der Fall war, vermag ich nicht einzufehen, warum Der mehr Achtung verdienen 
Toll, ver indem er dem Sold entfagt feine Pflicht verfäumt, als Der, der fie thut und 
durch ein paar Obolen gegen Mangel geſchützt wird. 

2) v. 220 mit Scholien. 

3) v. 237 ff. 

4) v. 355. Wer auf ven Diebftahl der Bratfpieße Werth legt, erinnere fich, daß 
dies von den vielen Källen des Diebftahls, welche in den Wespen vorfommen, der 
unfreitig harmloſeſte iſt; die Vornehmen insbefondre fehlen nicht, fondern rauben 
Talente. 
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Das was dies Stüd zu einem fo unwideritehlich fomiichen madıt 
ift gerade nichts Anderes ald dies, Daß der wild aufbraujende Zorn, 
mit dem der Demote fich wichtig macht und in dem er gern feinen Ridy- 
terberuf bethätigt hätte, nicht Stich hält, daß er im Wettfampf mit den 
aroben Kunftgriffen der Junker aus dem Felde geichlagen wird und unter 
den wohleinftudirten Rührfcenen von Mann Weib und Kind weich wird 
und ſchmilzt wie Schnee an der Märzjonne. 

Wenn in Wahrheit aus den Wespen das folgen fönnte, was man 
aus ihnen für die Annahme einer greuelvollen „Entartung“ der Heliäa 
geichlofien hat!), jo müßten diefelben ganz anders angelegt jein ale fie 
angelegt find ; nicht Beklagte, deren Hände befledt jind mit widergefep: 
liher Bereicherung ſondern unfchuldig Verfolgte müßten vor den 
Schranken jtehen und nicht eine fträfliche Milde dürfte walten gegen 
Leute, die fie nach dem eignen Zeugniß der Komödie nicht verdienen 
jondern erfchleichen, nein, eine unerbittliche,, wilde Strenge müßte den 
Richterſpruch Diftiren gegen Edyuldige wie Unjchuldige. Lagen die 
Dinge in Wirklichkeit fo, dann wäre freilidy nicht das Luftfpiel, jondern 
das Trauerjpiel die rechte Kunftform geweien, um die attifche Rechts: 
pflege zu behandeln. Solange aber nur die Komödie ſich der Angele- 
genheit zu bemächtigen Urfache fand, folange ſie gar die Rollen fo ver: 
theilte, wie e8 in den Wespen des Ariſtophanes geſchehen ift, jo fange 
vermag ich eine „Entartung“ der attiichen Volfögerichte nicht zu entdecken, 
jo lange habe ich feinen Grund, auch nur ein Wort von dem zurüdzur 
nehmen, was ich über die Nothwendigkeit und Eriprießlichkeit dieſer 
Neuerung gefagt habe. 

Bei Diefer Gelegenheit darf ich nicht verfäumen, auf Grund des 
Ariſtophanes gegen eine beliebte Anihauung Verwahrung einzulegen, ' 
wonach man nur zu geneigt ift, Tic die Maffe des atheniichen Demos, 


aber find fie wie weiches Wachs, ihre Gefühle fchmirgen ſich denen des Redners an 
und wenn fie den Beklagten hören in feinem Jammer, fo find fie außer Stande, dem 
Zorn treu zu bleiben, den ihnen der Anfläger eingeflößt (Vesp. 574. 713. 727. 974. 
Der Demos ift eben, wie ihn Plutarch nennt, euxtvntos oos ooyıw, aber and 
evueraserog moög Eleor, und nach dem Eindruck der Wespen möchte man ihm eher 
etwas mehr Strenge als etwas mehr Milde wünfchen; denn die Leute, denen biefe 
zu Gut fommt, verdienen fie wahrlich nicht. 

I) So au Drovfen (Einl. 3. d. Wespen S. 10— 11), der fonit über dın 
attifchen Demes und die Beweisfraft der Komödien hinfichtlich feiner Fehler viel 
unbefangener urtheilt. 
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der Unredlichen, die fih im Staatsdienſt reich gemacht, nicht die Peiniger 
fer Bundesgenoſſen, ſondern Die Richter über Die unehrlichen und gewalts 
thätigen Verwalter des Bundesreichs, nicht Die Glückspilze eines faulen 
Briedend, die nicht wien was Krieg heißt, jondern die armen Veteranen 
ded Freiheitöfriegs, mit einem Wort, fie find die Vertreter jenes ftreit- 
baren Demos, der, im Kampf um die Heimath und das hellenifche 
Meer groß gezogen, dent Vaterlande die Macht erobert und als Lohn 
dafür das Recht Fonjtitutioneller Freiheit gefordert und erhalten hat. 

Und wer find die Gegner dieſes Demos? 

Wer find die, welche ganz offen verlangen, daß Die Gerichte d. 5. 
die Demofratie aufhöre, und fid) Dann noch wundern, daß man ihnen 
Verſchwoͤrung und antivemofratifche Umtriebe vorwerfe ?'; 

Es ift Trugfleon mit feiner Sippe. 

Ih muß es dem geehrten Leſer überlafien, ſich ein Bild dieſer 
Herchen aus Arijtophanes entweder ſelbſt zu machen oder das von 
Weber? zu vergleichen ; fein Endurtheil, wie ſchonend und gemäßigt 
er es halten mag, kann doch nur eines jein, er wird ehrlich eingeftehn 
miſſen: die Graubärte in ihrem SHeliafteneifer find felbft in dem Zerr: 
bild des Ariftophanes höchitens lächerlich, Die Zunfer aber in ihrer Stuger- 
tracht und modiſchen Unfittlichkeit geradezu efel- und abſcheuerregend. 

Die Liebe des demofratiichen Veteranen zu dem Staat, den er 
Brütgeihaffen, mag übertrieben jein in ihrem Etoly und in ihrer Angit, 
aber es ſteckt eine fernige fonjervative Gefinnung darin, eine gewifle 
fückere Eniſchloſſenheit, die jich bewußt ift der Vertretung einer 
großen Sache und die wenigftens fühlt und fühlen läßt, daß ein Über: 
maß im Eifer weniger ſchadet als ein Übermaß in der Sicherheit; aber 
“wenn wir zwilchen ihr und der Gefinnungslofigfeit der Gegner zu 
woählen haben, unfere Entſcheidung fann nicht ſchwanken. 

Ich betrachte die Wespen des Ariftophanes Darum als eine jo 
Wertvolle Quelle zur Beurtheilung und Würdigung des athenifchen 
Demos und feiner Gerichte, weil fie, richtig erwogen, beweilen, daß 
beide gewiſſe Schler gar nicht haben, die man ihnen fo gern zumälzt, 
und daß die, Die ihnen in der That anfleben, nad) einer ganz andern 
— — 





1) v.455 ff. 
‚ 2) Weber: de Laconistis. Weimar 1835, vergl. die Anzeige von Jacob: 
Zeitſchr. f. Altrthow. 1836. 39. 
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ging und Kleobold wünfcht fi) in feiner jegigen Klemme diefelben gı 
ſchmeidigen Glieder, mit denen er damals die Mauer hinabglitt. 

Steinalt find fie jegt, dieſe Jubelgreije, der Chorführer und feir 
alten Waffengefährten müſſen wenigftens in den Achtzigen fein, wenn f 
Ihon 477 als Seeſoldaten gedient haben und 422 noch als rüftig 
Richter fungiren, und was für Dinge haben fie während dieſer lange 
Zeit erlebt! 

Wir haben oben!) auseinandergeſetzt, daß vie konſtitutionelle Di 
mofratie, deren vollendetfter Ausdrud die organilirte Heliäa ift, nid 
das Werf einer Partei, fondern der atheniichen Gefellichaft, nicht d 
Mißgeburt demagogifcher Wühlerei, fondern die ftolzefte Frucht de 
Geiſtes der Perſerkriege jei. 

Hier ift die VBeftätigung dieſer Anficht, die Mancher nad) dei 
erften flüchtigen Blid für eine Phantajie gehalten haben mag. 

Wer find fie denn, dieſe von der Richterwuth Beſeſſenen, die 
von peinlicher Angft um dies Bollwerk der Demokratie? Erfüllter 
die da jeden Angriff auf das Volksrecht wie einen leibliden Schme 
empfinden, und fofort den Brandruf: die Tyrannis ift im Anzug! dun 
die Straßen gellen lafjen, wenn einmal ihr leicht entzündlicher Verdad 
rege geworden iſt? 

Sind es die ſchwächlichen Söhne eines entarteten Miſchlingsg 
ſchlechts, das die Anſprüche der guten alten Zeit mit den Laſtern d 
neuen verbindet, und in deſſen Eingeweiden das Fieber der Zerfegun 
rajet? 

Sind es die, denen fchon mit der Muttermilch Das Gift ſophiſt 
her Gewifjenlofigfeit in die Eeele gedrungen? Sind es die, den 
abgereizte Überjättigung nur noch für den Kigel frevler Zerſtörungsl 
empfänglidy ift? Eind es endlich die verwöhnten Kinder eines faul 
Genußlebens aus Staatsmitteln, die hämiſchen Schürer eines Kriegı 
den Andre für fie führen, die bequemen Verſchwelger fremder Schätze? 

Nichts von allem dem. Die Richter der Wespen des Ariftophanı 
find nicht die Söhne, jondern die Väter des neuen Athen, nicht d 
Zöglinge fondern die Feinde der Sophiften , nicht die Zeritörer fonden 
die Konjervativen, nicht die Drobnen im Staat, jondern die Zuchtmeift 


1) ©. 68, 69, 70 und 83. 
2) v. 410ff. 474 ff. 
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der Unredlichen, die fi) im Staatsdienſt reich gemacht, nicht die Peiniger 
der Bundesgenoſſen, jondern die Richter über die unehrlichen und gewalt- 
thätigen Verwalter des Bundesreiche, nicht die Glückspilze eines faulen 
Frieden, die nicht wijfen was Krieg heißt, jondern Die armen Veteranen 
des Freiheitskriegs, mit einem Wort, fie find die Vertreter jenes ftreit- 
baren Demos, der, im Kampf um die Heimath und das hellenijche 
Meer groß gezogen, dem Vaterlande die Macht erobert und ald Lohn 
dafür das Recht Fonftirutioneller Freiheit gefordert und erhalten hat. 

Und wer find die Gegner diejed ‘Demos? 

Wer find die, welche ganz offen verlangen, daß die Gerichte d. h. 
ie Demofratie aufhöre, und fi dann nod) wundern, daß man ihnen 
Verſchwoͤrung und antidemofratifche Umtriebe vorwerfe?'; 

Es ift Trugfleon mit feiner Sippe. | 

Ih muß ed dem geehrten Lejer überlaften, ſich ein Bild dieſer 
Herrchen aus Ariftophanes entweder jelbit zu machen oder dag von 
Weber?; zu vergleichen ; fein Endurtheil, wie ſchonend und gemäßigt 
er es halten mag, fann Doch nur eines fein, er wird ehrlidy eingeftehn 

müſſen: die Graubärte in ihrem Heliafteneifer find felbft in dem Zerr: 
bild des Ariftophanes höchftens lächerlich, die Junferaber in ihrer Stuger- 
tracht und modiichen Unfittlichfeit geradezu ekel- und abſcheuerregend. 

Die Liebe des demofratiihen Veteranen zu dem Staat, den er 

mitgeſchaffen, mag übertrieben jein in ihrem Etolz und in ihrer Angit, 
Aber es ſteckt eine fernige Eonfervative Geſinnung darin, eine gewiſſe 
ſichere Entfchlofienheit, die ſich bewußt ijt der Vertretung einer 
großen Sache und die wenigfteng fühlt und fühlen läßt, daß ein Über: 
maß im Eifer weniger jchadet als ein Übermaß in der Sicherheit ; aber 
Wenn wir zwifchen ihr und der Gefinnungslofigfeit der Gegner zu 
wählen haben, unfere Enticheivung kann nicht ſchwanken. 

Ich betrachte die Wespen des Ariſtophanes darım ale eine jo 

werthvolle Quelle zur Beurtheilung und Würdigung des athenifchen 
und feiner Gerichte, weil fie, richtig erwogen, beweiten, daß 
beide gewifte Fehler gar nicht haben, die man ihnen jo gern zuwälzt, 
und daß die, die ihnen in ver That anfleben, nad) einer ganz andern 
en - 

1) v. 488 ff. 

2) Weber: de Jaconistis. Weimar 1835, vergl. die Anzeige von Jacob: 
Zeitſchr. f. Altrthow. 1836. 39. 
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Seite hin liegen, als man gewöhnlich annimmt, weil fie en! 
das Ihrige thun, um Alles, was binfichtlich der Gegner Diefer 
mofratie einer Sympathie unjererjeitS nur von Ferne ähnlich fi 
geradezu auszufchließen und gründlich zerftören. 

Bon großer Wichtigkeit für unferen Standpunft ift eine Stelle 
Platons Geſetzen, auf welche Grote aufmerkſam madıt. 

Dort wird (VI. 767—68), nachdem ein oberjter Gerichtshof 
ftehend aus erlefenen Stäatsbeamten gefordert ift, ausdrüdlidy zwei 
anerfannt: 

erſtens, daß in allen PBroceffen des öffentlihen Rechts 
Menge der Bürgerfchaft mitrichten müffe, 

zweitens, daß audy in Brivatflagen nah Möglichkeit 9 
als Richter beizguzichen, und deßhalb in jeder Phyle durch 
2008 bürgerlihe Gerichtshöfe zu bilden feien. 

In beiden Punkten ift die Rüdficht auf die zu erzielende Unbefl 
lichkeit maßgebend und von dem Syſtem, das in Athen beftand, un 
ſcheidet fich das Verlangen des Redners vom Solde abgefehen nur d 
den einen, freilich ſehr wichtigen Bunft, daß er das Volfsgericht 
als erfte Inftanz gelten läßt, das Archontengericht aber gewiſſerm⸗ 
als Appellationsinftanz aufftellt. 

Diefer Gedanke, auf den auh Hippodamos von Milet 
fallen ift, wenn er. ein Obergericht von erleienen Alten forbert, 
welches alle fehlerhaften Rechtsbeicheide zu nochmaliger Prüfung, 
Abänderung zu bringen ſeien!), wird fi) des Beifall aller Mode 
zu erfreuen haben. Daraus aber daß diefe Idee, die im ganzen g 
hifchen Alterthum niemals verwirklicht worden ift, auch von 
Athenern nicht praftiic angegriffen wurde, kann gegen den juriftif 
Verſtand derjelben, gegen die verhältnigmäßige Vortrefflichkeit 1 
Rechtspflege ebenjowenig ein Vorwurf entftehen ald daraus, daß 
Idee der Repräfentative, des Unterjchiedes zwifchen Urwahlen und W 
männerwahlen,, die ſich auch fhon in den „Gejegen“ findet), in A 
jo wenig als im ganzen übrigen Alterthum zur Geltung gefommen | 





1: Arist. Pol. II. Sp. 41, 1—4 Bekk. 

2) Angebeutet wenigitens in dem Modus der Erwählung der Sieben und brı 
Legg. VI. 752 D. val. Hildenbrand Geſch. u. Syſt. d. Staates und Rechts] 
I. 211. 
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Roh in zwei Beziehungen haben wir die Wolfsgerichte des 
Perifleifchen Zeitalters zu betrachten, damit ihre Stellung zum Kultur: 
gang des attiichen Volkes Elar werde, einmal ald Schulen Des 
Rechts ſinnes und jodann ald Schulen der Beredfamfeit. 

Die Pflege des öffentlichen Rechtsſinnes ijt die einleuchtenpite aller 
Empfehlungen, welche heutzutage für das öffentliche, mündliche Verfahren 
vor Schwur⸗ und Schöffengerichten geltend gemacht werden, und dieſe 
Empfehlung paßt auf die attiſche Wolkögerichtäbarkeit in erhöhtem 
Mage. 

Es ift bemerkt worden‘), vaß alle Einwendungen gegen bie 
Schwurgerichte fich auch gegen die attifchen Heliaſtenausſchüſſe machen 
laffen, ja daß fie auf dieſe in höherem Maße ihre Anwendung finden, 
da der attifche Heliaft nicht bloß über die Thatfrage wie der heutige 
Geſchworne, fonvdern auch über die Anwendung des Geſetzes mit zu 
entſcheiden hatte, allein es ift wohl zu beachten, daß die Fehler der 
Öffentlichen Rechtspflege bei einer Nation, die feine Rechtswiſſen— 
Ip aft und feine Rechtsgelehrte in unferem Sinn hat, denn doch 

anders beurtheilt werden müſſen, als die Schwächen des heutigen 
Verfahrens. 

Zunähft war in einem Staat mit jo unvollfomnenen gejchrie: 
Denen Gefegen die Scheidung zwiſchen Geſetz- und Thatfrage nicht 
einmal theoretiich aufitellbar , gejchweige denn praftijch durchzuführen. 
Sodann aber, und Dies folgt hieraus ſchon, war ja hier die Frage 
Mäch die, ſoll der wiſſenſchaftlich gebildete juriftiiche Berftand oder dag 
tar Volke lebende Rechtsbewußtfein Duelle ver Entjcheidung fein oder 
WD üe läßt jich am Beiten Beides verbinden? jondern vielmehr die: gibt 
Die fouveräne Gerichtöbarkeit einzelner Beamten, die an fi 
Fe ũneswegs mehr Rechtskenntniß noch mehr NRechtögerühl haben ale 
ÄO Der Andre aus dem Volfe, oder die Richterthätigfeit einer organi- 
N ürten Vertretung des ganzen Volkes mehr Bürgichaft für 
© Une ungefälichte Auslegung und Amvendung des lebendigen Herkommens 
Werd der fich fortbildenden Rechtsiitte ? 

Die Prüfung , welche der künftige Archon zu beftehen hatte, bezog 

ſich auf die Echtheit jeiner Abkunft, auf jeine bisherige Haltung als 


— — 





* 


1) Grote V. 517 ff. vergleicht die Dikaſterien mit neueren, insbeſondre den eng⸗ 
liſchen Schwurgerichten ſeit 1688. 
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Bürger und ald Menſch, auf feine Rechtöfenntniß aber bezog fie ſich 
nicht und fonnte fie ſich auch der Natur der Eache nach nicht beziehen. 

Die Kenntniß und Anwendung der wenigen Sätze ded geichrie- 
benen Redts war feine Sache, für die es eines eignen Prieſterthums 
und eigner Einweihung bedurfte, und die Aufgabe des Richters wäre 
eine fehr einfache gewejen, wenn ſie ſich hierin erichöpft hätte. Die 
Hauptſache in der Thätigfeit des Richter war Die Anwendung unde 
Auslegung des ungeichriebenen Gewohnheitsrchts, die Kortbildunggg 
der Rechtsnormen nach Maßgabe des fich vervielfültigenden und immer 
mehr verwidelnden Lebens und vor allen Dingen die Entfaltung eine 
Auftorität, die zwilchen den Großen und Kleinen die geieglid- ..x 
Gleichheit zur That und Wahrheit machte. 

Beides, Die fortichreitende Rechtsfindung wie die Fräftige Rech, 
durdführung war am Beften in den Händen derer aufgehoben, für ie 
das Recht da ift und von denen es ausgeht, in den Händen derer, d—ie 
den Rechtsſinn der Nation verförpern und den Rechtöwillen verielbumsen 
vurchzuſetzen die Macht haben, d. h. in den Händen einer organiſtri —en 
Vertretung der Geſammtheit jelbft, und zwar auf möglichit breiume=er 
Grundlage. 

Je vollftändiger diefe Vertretung der Staatsgemeinde war, bemmiite 
weniger war es möglich, Daß die Rechtsübung mit der Recht—— 
überzeugung und dieje mit Dem allgemeinen Rehtsbedürfnig in 
Widerſpruch gerieth; dieſer Ausſchuß hatte die Srethümer wie wummie 
richtigen Einjichten gemein mit der Maſſe, aus der er regelmäßig gebil ccei 
ward und in Die er ebenſo regelmäßig wieder zurücktrat, jeine Ausſpr ⸗— che 
fonnten fich den Zeit: und Volksgeiſt nie eutfremden und das Verrrauzuusett 
der Auftraggeber jo wenig als das der Parteien erichüttern. 

Es war darım diefe Organijation die zuverläffigite Stüge Tat 
ganzen Rechtsordnung, die in ihren gewiffermaßen zur Perſon wurde; 
die Thätigfeit der Bürger in Derfelben war deren Mitwirfing an Dee *M 
eigenjten Leben und Weben des Etaates, eine Berhätigung ihres befue ten 
Mollens und Könnens im Dienfte Des Ganzen, eine Pflanzftart ud Mt 
öffentlichen Eittlichkeit, eine Schule des Rechts ſinnes überhaupuzue!. 

Die unverbrüchliche Gewöhnung eines Volkes, jeden Rechtsfall ut! 
Öffentlichen wie der privaten Sphäre ftreng nad) Formen zu behande An, 
die gleichbindend find für Alle, und die vor Allem verbürgen, daß be Er 
Theile gehört werden, iſt für Die Vervollkommnung Des Zuſtandes Aer 
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öffentlichen Sitte ebenjo wichtig, als die regelmäßig wiederfehrenve 
Berheiligung an den öffentlichen Verhandlungen diefer Art für die Auß- 
bildung der öffentlihen Meinung, des allgemeinen Urtheile 
uber ftaatlihe und gejellichaftlihe Bragen, ver Kunft fchlagfertiger 
Überlegung und Beredjamteit. 
Die Dialeftif in Gedanfe und Rede, in Wort und Echrift war 
Die Kunft, in welcher die Griechen die Meifter aller kulturfähigen Völker 
des Alterthums geworden find, Die Nhetoren waren die erften und Die 
legten Apoſtel des Hellenisnus in der alten Welt ; der blendende Eindrud 
‚ihrer Kunftfertigfeit hat das ftarre Rom beſiegt, als die Nation, die fie 
abgejandt , innerlich längft ein Raub der Verweſung geworden war, wie 
ein Raujc hatte er dic feinere römiiche Welt befallen und der alte Cato 
rief fruchtlos die alten Götter an gegen dieſen furchtbaren Eindringling. 
Manches Jahrhundert, nachdem der nationale griechiiche Staat gänzlich) 
verjchollen war, lebte das Erbe der Kultur, die er einft beherbergt, fort 
in den Schulen der Rhetoren, bildeten Dieje Die Mittelpunfte aller Unis 
verſitäten und Bildungsanftalten des römijchen Kaiſerreichs und als 
Juſtinian 529 die legten griedhiichen Rhetoren, Orammatifer und 
MPhiloſophen aus Athen vertrieb, da hatte die Kultucherrfchaft des 
Belleniftiichen Heidenthums den legten, tödtlichen Stoß erhalten. 
Die Epoche der klaſſiſchen Beredfamfeit der Attifer beginnt mit 
ven Tifafterien, in denen jämmtliche große Redner Athens ihre 
Schule gemadyt haben und auf deren Bedürfniß die Lehre von der 
Beredſamkeit jtetd in erfter Reihe erbaut und berechnet bleibt. Denn 
die Rhetorik der Hellenen ift von Haufe aus Nichts weiter ald die An- 
weijung zu der Kunft des gerihtlihen Zweikampfs, 
der Unterricht in allen Bewegungen und Griffen des Gefechtes mit 
Worten und Gründen; ohne das eminent praftiiche Bepürfniß, 
das den Gerichten gegenüber Jedermann empfand, waäre fie nie entitan« 
den, ohne das ſtets ſich wiederholende lebendige und anregende Schaus 
ipiel der gerichtlichen Verhandlung hätte fie die Ausbildung nicht 
erhalten, die in der That ihren Stolz ausmacht. 
Arhen hat die erften Muſter der Nhetorif aus Sirilien erhalten: 
für die junge Demofratie von Syrafus mit ihren Bolfsgeridhten‘) 


1) Cie. Brut. c. 12 nach Ariftoteles: Itaque cum sublatis in Sicilia tyrannis 
res privatae lungointervalloiudiciisrepeterentur, tum primum 


258 II. Eppialteß. 


find die erften Anmeifungen der Revefunft von Korar und Tiſias ges 
fertigt worden, der Letztere begleitete den beredten Geſandten der Leon⸗ 
tiner, Gorgias, 427 nad Athen, nahm Theil an den Triumphen 
feiner Kunft und half ihm verjelben im Centrum der Hellenenwelt eine 
neue Heimath ſchaffen!). 

Seitdem war das Übergewicht der kunſtmäßigen Bered- 
ſamkeit über die alte naturwüchſige Weife in der öffentlichen Meinung 
entichieden. 

Der Staatsmann kam nicht mehr aus mit den Hilfsmitteln , die 
ihm eine wenn aud) reiche natürliche Begabung allein zur Verfügung 
ftellte ; er brauchte der Überlegenheit, welche die Echulung , der plan- 
mäßige Unterricht dem Talent gewährt}, jelbjt der Ichlichte ehrgeizloſe 
Bürger, dem es nur Darauf anfam fein Recht gegen den Mitbürger 
durchzuſetzen, bedurfte der Waffe, deren Führung vor den Gerichten 
immer allgemeiner wurde, nicht weil ein unfeliger Damon die Gemüther 
verwirrte, daß fie dem Truge der Sophijterei jich ergaben, ſondern weil 
der unblutige gejeglihe Kampf der Intereſſen eben feine andre Waffe 
hat, als das ichlagfertige Wort, und die Vermehrung der Bälle dieſes Kam⸗ 
pfes ganz naturgemäß auch eine gejteigerte Nachfrage nad) dem geübten 
Gebrauch dejjelben zur Folge haben mußte. Daher blieb aud) dem Privar- 
mann in joldyer Lage Nichts übrig, als, wenn er fi) dem Geſchicke des 
Gegners nicht an fich gewachſen fühlte, ji) von Einem, der die Sache 
verftand, eine Rede jchreiben zu laſſen, Die Das Rüſtzeug feiner Gründe 
zu Anflage oder Vertheidigung mit Methode, Geihid und Scharffinn 
in Thätigfeit jegte. Die älteften Urkunden der gerichtlichen Berediams 
feit find ſolche auf Beitellung gefertigte Reden, wie wir Deren Drei echte 
von Antiphon noch befigen. 

Der Unterricht in der kunſtmäßigen Rede einerfeits, ſowie die Hilf 
leiftung in Rechtsſtreiten durch Anfertigung beftellter Reden andrerieitd 
bildete den Betrieb eines ſehr geachteten und einträglichen freien Gewerbes 


— — — — 





quod esset acuta ea gens et controversa natura, artem et praecepta Siculos 
Coracem et Tisiam conscripsisse. 

1) Meftermann Geſch. der Beredfamft. I. $ 28. 

2) Plutarch Them. 2; fegt vie derrorns molırırı) und die donarorog aure 
ars, welche dem Themiſtokles angeberen war, der thecretifchen Ausbildung entgegen, 
welche die Nachfolger diefes Staatsmannes den Gerichten und dem Unterricht det 
Sophiſten verdanften. 
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und Die Vertreter defielben biegen Rhetoren oder Eopbiften, 
Kamen, zwiichen denen eine fachliche Untericheidung bis jegt nicht auf: 
geftellt worden ift, weil fie meines Erachtens wohl nicht anfgeftellt 
werten kann. Die Erften, die fih auf diefem Felde auszeichneten, waren 
Antiphon aus dem Demes Rhamnus in Attifa, Thraſymachos 
aus Ehalfevon, Tiſias von Syrakus, Gorgias von Leontini, Pros 
tagoras von Abvera, Prodikos von Keos, Theodoros von 
Byzanz, Hippias von Elie, Zeno von Elena. 

Die fremde Pflanze fand in Athen einen fehr empfänglichen Boden, 
raich bürgerte jie fich ein, wie Alles, Dem hier ein reges Bedürfniß ent— 
gegenfam und faum ein Menjchenalter verging, da waren die Attifer 
die Meiiter geworden, bei denen die Eendlinge derjelben Gegenden in 
die Schule gingen, aus denen die Redekunſt urſprünglich nach Athen 
eingewandert war. 

Iſokrates war ſelbſt noch Zögling Des Leontinerd Gorgias gewe— 
ſen, aber als er in voller Manneskraft daſtand, da kamen die Fremden 
nicht mehr, um die Attiker in Erſtaunen zu ſetzen durch ihre Überlegen— 
heit, ſondern um bewundernd zu den Füßen des Atheners zu ſitzen, 
in deſſen Kreis ſich eine panhelleniſche Zuhörerfchaft zuſam— 
men fand. 

Die Sophiſten waren nicht, wie man ſie ſich ſo gerne denkt, eine 
geſchloſſene Hetaͤrie, verſchworen zur Vergiftung und Untergrabung Des 
alten Glaubens und der alten Sitte, ſondern Nichts weiter als die An⸗ 
gehörigen eines Standes, der nur Das Eigenthümliche hatte, daß er 
nicht auf leiblicher Hantirung, ſondern auf geiſtigem, wifjenfchaftlichem 
Thum ruhte, der unter Der Strömung feiner Zeit, unter den Wirfungen 
des allgemeinen Lebens jid) ennwidelte, jogut als die übrigen Stände, 
und der der Individualität feiner Natur nad noch größeren Epiels 
raum geftattete als jeder andre. 

Die Verehrung, welche diefer Stand in der Haupiſtadt griechiſcher 
Geiſtesbildung fand, die eifrige Befliſſenheit, mit welcher Die bildung— 
ſuchende Jugend wie das ſtrebende Alter ſich um die Sophiſten drängte, 
hatte ihren Grund nicht in einer jener müſſigen Launen, Die raſch Fonts 
men und ebenjo rafch wieder untertauchen,, nicht in einer eitlen Lieb— 
haberei für frivolen Witz und jpisfindiges Epielen mit Wahrheit und 
Lüge, jondern einerjeits in dem rein praftifchen Streben nach der— 

jenigen Denf- und Redefertigfeit, welche Dem Bürger ımerläßlich war 
Enden, Athen u. Hellad. 1. 19 


290 Il. Ephialteb. 


zur Einwirkung auf allgemeine und zur rechten Wahrung feiner per⸗ 
fönlichen Angelegenheiten!) und andrerfeits in dem allgemeinen Bedürfniß 
nad Aufflärung, nad) einer wiſſenſchaftlich geläuterten und befeftig- 
ten Welt» und Lebensanjchanung. 

Daß die Männer der „guten alten Zeit“, Daß das Geſchlecht, das 
zu alt war, fich „umzudenfen“ und das Eindringen einer ihm fremben 
Bildung anders ald mit Mißtrauen und Argwohn anzuiehen, den Vertre- 
tern dieſer Aufklärung zum Minveften paffiven Widerftand entgegenießte, 
it ebenio natürlich ald daß gewiſſe Dinge, die überall im Gefolge ver 
Aufklärung find, wohlgeeignet waren, ihre ſchwarzſichtigen Befürchtun- 
gen zu rechtfertigen. 

Aber feft fteht mir nad) Grotes fchlagender Beweisführung?, Daß 
verderbliche Lehren einzelner Sophiften, deren Lchenswandel übrigens 
faft durchweg unfträflih war, feinen Rückſchluß erlauben auf ein Allen — 
gemeinjames verdammenswerthes Glaubensbekenntniß, während Die 
Thätigfeit, die ihnen wirklich gemeinjam war, als eine entſchieden nũtz — 
liche, ja unabweisbar nothwendige betrachtet werden muß, daß ihrem 
Rerdienfte um die Redefunft?; und Allcs was unmittelbar damit zufum- + 





1) Tac. dial. 5 Aper: — quid est tutius quam eam exercere artem, quz _ms 
semper armatus praesidium amicis, opem alienis, salutem periclitantibusesmmes, 
invidis vero et inimicis metum et terrorem ultro feras, ipse securus et quadaresrm 
velut perpetua potentia ac potestate munitus? — eloquentia praesidium siml_seul 
ac telum —. 

2: Außer V. 540 ff. gehört der ausführliche Abfchnitt im VIII. Br. 19 fl. 
hierher. 

3: Bon tiefem Standpunkt aus betrachtet haben die Sophiften ein ganz antreo> red 
Geſicht, als das, welches man gewöhnlich von ihnen zeigt. L. Epengel fügt fer ht 
richtig und jehr fchön in feiner Neve über dag Studium der Rhetorif b ii 
den Alten igelefen in der k. Akademie d. W. München 1812): „Alle diefe Bem ur mis 
bungen (um die Erhebung ber Beredſamkeit zur Kunft) gehen von den Sophi ſt ⸗ en 
aus —. Schon das ift als ein nicht geringer Fortſchritt zu betrachten, daß fie wer die 
Unteriuchungen früherer Bhilofephen, die alle auf dem Gebiete der Natur verweilte ZZ, 
größtentheils verlaffen, den Menjchen zum Gegenitande ihrer Betrachtung gemam cht 
und dadurch einen neuen Wendepunkt in der Gefchichte der Philoſophie Herbeigeruiiil Ehrt 
haben; ſie ſind die Vorlaͤufer der ſokratiſch-platoniſchen Schule gewerden. 

Die Entwicklung der Sprache im Allgemeinen wie im Ginzelnen in — ben 
eriten Anfängen fällt ihnen ganz anheim, die Kermenlehre, Syntar, Snucnyur zii, 
die Compefition der Rede. Wie die Sprache dem Gedanken das Wert zu leihen er. mad 
ihm zu felgen beſchränkt it, welche Verwirrung daraus entfteht, wie die Loͤſung aummuis 
gefunden wird, Diefes Durch die Sephiſten angeregt, was fic hierin geleitet und? IE 
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menhängt — und damit allein haben wir es hier zu thun — in Wahr 
heit fo unfterblich find, als dieſe Kunſt ſelbſt. 


— — 





fie ſich ſelbſt unbewußt die Vorgänger des Gründers der Logik geworden find, aus 
den manchfaltigen Andeutungen, die wir bei Platon und Ariſtoteles darüber leſen, 
nachzuweiſen, waͤre einer beſonderen Unterſuchung werth. 

Die Sophiſten verbanden alles Wiſſen jener Zeit in ſich, ſelbſt die Kunde der 
Vorzeit, die Archäologie nicht ausgeſchloſſen, und haben dadurch ihre Benennung — 
es war ein Ehrenname und fie waren die eigentlichen Gelehrten ihrer Zeit — erhalten 
und gerechtfertigt. 

Wenn ihnen fo häufig das Streben nach Gelderwerb vorgeworfen wird, fo mag 
das von Vielen gelten, doch ift es keineswegs von den namhafteiten und befannteften 
Männern biefer Sekte (?) nachzuweifen. 

Gorgias ift von diefem Vorwurfe fhon von Iſokrates befreit worden und in 
Schuß genommen; von Protagoras fagt eine alte Hinlänglich verbürgte Nachricht, 
er habe von Allem, was er jedesmal lehrte, feinen Zuhörern freigeftellt, nach Been⸗ 
digung des Lehrkurjes den Werth deflen, was fte erlernt hätten, felbft zu ſchätzen 
and nur foviel habe er fich bezahlen laffen. 

Das zeugt von einem fchönen, achtungswerthen und feltnen Zutrauen zwifchen 
Lehrenden und Lernenden, das ohne wirkliche Bedeutung und ticchtige Kenntniffe der 
Ofrfteren nicht denkbar ift, und wie würden die unbedingten Tadler der Sophiften 
flaunen, was würden fie jagen, wenn fie in unferer Zeit, wo der Zudrang zum Stu: 
Diren unendlich groß it, nach protagorifher Weife, von den freimwillis 
gen Baben ihrer Zuhörer und nach der fubjektiven Beurtheilung des Werthes 
deſſen, was fie bei ihnen erlernt zu haben glauben, ihr Leben zu friften verurtheilt 
würden? 

Wir find weit entfernt, eine Apologie der alten Sophiften zu geben, aber Das 
verfenne man nicht, daß auch fie in den Bildungsgang, den die griechifche Wiſſen⸗ 
ſchaft genommen, mächtig eingegriffen haben, daß fie ein bedeutendes Clement bil⸗ 
Den, das zur weiteren Entwidlung geiftiger Kräfte nicht wenig beigetragen hat”, 
(6. 6—7.) 
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Nachträge zur erſten Abtheilung. 


S.16 ff. Friedrich: Herodoti de Atheniensium et Lacedaemoniorum 
ingenio et moribus sententia. Zerbſt 1552. 19 ES. 1. 

S. 26. Üeber die Gründe biefer perfiichen Bolitif hat Mure h. o. literature 
1V. 423. 24 fehr beachtenswerthe Bemerkungen. 

©. 28. Mure IV. 197 fagt über Kleomenes von Sparta: The only spartan 
character portrayed {von Herodot) at much detail is that of king Cleomenes. 
It is little more than a counterpart of that of Cambyses; with this dif- 
ference, that while it combines falsehood and low cunning with the 
maniac ferocity for which both worthies are distinguished, it wants 
eventhesmallingredientof generosity which relieves in however 
slight a degree, the vices of the son of Cyrus. 

S. 32. Anm. 3 muß heißen: Her. VI. 1. 2. 

©. 4b. Aesch. Septem 1044: roayvisye ubrroı djuos dry vyar zuxd. 

©. 47. Anın. 2. Es ift mir durchaus nicht entgangen, daß B. ſich ausdrücklich 
gegen Grote's Annahme eines „Oefinnungswechfels“ bei Ariftides verwahrt; wenn 
ich nichts Defto weniger füge, er unterfcheive fih von Grote's Auffaffung nit 
wejentlich, fo liegt der Orund darin, weil das was B. richtig anführt, doch nur auss 
reicht zu erklären, zu rehtfertigen, wie Ariſtides nach B.'s Anficht zu feinem 
Geſetze kommen mußte; daß aber ein Mechfel mit Ariftives vorgegangen, bleibt 
doch bejtchen, wenn man auch die Gründe vefielben erfannt und dargelegt hat. 

S. 48. Mit der hier vorgetragenen Anficht ſtimmt, wie ich jegt mit Freuden 
bemerfe, der große Keuner der griedhifchen Alterthümer Shömann volllommen 
überein. Griechifche Alterthümer I. 2. Auflage S. 352 fagt er: „Das Gefep des 
Ariſtides hatte wefentlich Feine andere Wirfung, als die frühere einfeitige 
Bevorzugung der ländlichen Grundbefiger aufzuheben und aud den 
Bewerbtreibenden und Gapitaliften ohne Landbeſitz den Zutritf 
zu den Amtern zu gewähren, wodurch feineswegs eine totale Revolution in- 
dem bisherigen politifchen Syftem bewirkt und ſchon abfelute Demofratie ins Leben 
gerufen werden mußte“. 

Auf die Frage nach der Ginführungszeit des Bohnenloofes bin ich im Terte 
abfichtlich nur fo weit eingegangen, als nöthig war, um anzudeuten, daß ich darız. 
feine Sache von principieller Bedeutung fehe. "ZxAnpoürro of Borlsvev N apye 
!gı&peroı fagt Harpokration s. v. Zurilaxwr. Die Zahl der Bewerber um ein 
unbefolvetes Amt, deſſen Wichtigkeit im Dergleich zu der der Strategie von Jahre 
zehnt zu Jahrzehnt abnahm, fann ich mir aus allgemeinen wirthfchaftlichen Gründen 
fo groß nicht denfen, daß die Art, wie nun die wirfliche Anftellung der Neun erfolgte, 
auf principielles Gewicht in dem Maße Anfpruch hätte, wie ihn das neue Geſep 
über die Zutrittsfähigfeit aller Stände zur Bewerbung ohne Zweifel 
befigt. Aber eine Bemerkung über diefe Frage will ich hier nicht unterdrücken. 

Ich glaube man muß hier zweierlei unterfcheiden : 

1) das Loofen der fümntlichen durch die Dofimafle genehmigten Bewerbe@ 
barüber, wer von ihnen unter die Neun eintreten wird, 
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2) das Loofen der Neun um die verfchiedenen durch befondre Titel ausgezeich: 
neten Würden, darüber, wer Cponymos, Bafileus, Polemarch und wer Thesmethet 
werden ſoll. 


Nur in der erften Art der Anwendung des Loofes fann unter Umfländen 
ane Frage principieller Richtigfeit entſtehen; die zweite aber hat mit Demokratie 
oder Ariftofratie Nichts zu ſchaffen und fie fann deßhalb ſchon in einer Zeit beflan- 
ben haben, die von den fpäteren Parteien noch keine Ahnung hatte. 

Die viel befprochene Stelle Her. VI. 109 ſcheint mir hiedurch eine neue Bes 
leuchtung zu erhalten; die Worte 6 7@ xuaum laymr Adnralwy rolsuapyesıv 
bedeuten meines Erachtens nur, dag Kallimachos die Stelle des Polemarchos 
bach dae Loos erhalten habe, daß er aber durch das Roos überhaupt unter 
die Acchonten gefommen fei, ift in der Stelle nicht begründet, die Worte beweifen 
mithin nicht, daß im Jahr 490 (etwa feit Klifthenes) das Archontenamt erlcosbar 
war, fondern, wie ich vermuthe, nur, daß damals die Archonten unter ſich um die 
vier verfchiedenen Würden zu loofen pflegten. 

Ich überlaffe denen, die diefe Frage gründlicher Hudirt haben als ich, die end⸗ 
gilfige Prüfung diefer Vermuthung; eine wichtige Beftätigung derfelben glaube ich 
aber in dem Ergebniß einer Abhandlung meines hochverehtten Lehrers Hermann 
Sauppe gefunden zu haben. Derfelbe hat in der Göttinger Feſtſchrift vom Jahr 
1864 de creatione archontum atticorum mit infchriftlichem und fonfligem Material 
nachgewieſen, daß bei Befeßung der Archontenftellen durchaus nicht, wie man bisher 
geglaubt hat, gleichgiltig war, welcher Phyle, welchem Demos der Bewerber anges 
hörte, daß vielmehr menigftens die Phylen aller Wahrfcheinlichkeit nach fo regel: 
mäßig, als dies bei dem abweichenden Zahlenverhältnig möglich war, in der Behörde 
dr Reun Männer vertreten waren. 

Aus diefer Vertretung der Stämme ergibt fi, daß es für jeden derfelben eine 
Ehrenfache war, bei Bertheilung der im Rang verfchienenen Archontenwürden nicht 
ſarüũckgeſetzt zu werben; es Eonnte den Phylen nicht einerlei fein, welche von ihnen 
inter Führung des Polemarchos den rechten Flügel gegen den Feind ftellte (Her. 
VI. III.), welcher unter ihnen der angehörte, der das Vermaͤchtniß des Königpriefters 
trat, und der, der dem Amtsjahr den Namen gab. Diefe Bertheilung der Rangftufen 

Rute nur nach einem unparteiifchen, von Willfür und Vorrechten unabhängigen 
Raß ſtab geſchehen und ein ſolcher war allein das Mittel des Looſes. Unabweisbar 
R darum die Annahme, daß Klifihenes, als er das Vorrecht der alten ionifchen Vier⸗ 
Hylen brach und das Syitem der Zehnphylen errichtete, zugleich das Recht des Zus 
Ritte zum Arcchontenamt im Sinn der Gleichberechtigung umgeftaltete und folgeweife 
das Loos entweder einführte oder, wenn es ſchon befand, beibehielt, um inner= 
ha ab dieſer Körperfchaft Rechte und Pflichten, Ehre und Arbeit unparteiiſch auszu⸗ 

ilen; daß er es auch außerhalb derſelben zur Auswahl unter den Bewerbern 
wandte, it möglich aber bisher nicht bewiefen. Die Stelle bei Herodot enthält, 
ınbefangen angefehen, einen ſolchen Beweis nicht. 

S. 74 ff. Durch eine von meinem Freunde, Dr. Ulrich Köhler, Sekretär bei 

K. Preuß. Geſandtſchaft zu Athen, neuerdings aufgefundene höchſt wichtige 
Jaſchrift, iſt die Frage der Bundeskaſſenverwaltung in ein neues Stadium getr.ten. 

ermaun Sauppe hat von dieſer Inſchrift durch den Entdecker die erſte brief⸗ 
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liche Kunde erhalten und fie verwerthet in einem Auffag der Göttinger Gel. Nach⸗ 
richten 1865 Nr. 9 S. 214—251 „Sophofleifche Infchriften”. 

Hienach — die Veröffentlichung der Urfunde in den Monatsberichten der Bere 
Iiner Atademie läßt hoffentlich nicht lange auf fich warten — haben wir das Bruch⸗ 
ſtück einer Tributrechnung aus dem Jahr des Archon Ariftion Ol. 89, 4 = 421/20 
vor uns, auf welcher durch die Worte ml zus Teragıns zal ro [1axootijs apyüc 
nach Köhlers unzweifelhaft richtiger Ergänzung] fonftatirt if, daß der Anfang dieſer 
Perwaltungsbehörde in das Jahr 454/3 gehört. 

Mit unumftößlicher Sicherheit geht Hieraus hervor, daß der Sig der Bundes⸗ 
faffenverwaltung| im Jahr 451/53 ſchon in Athen war und mithin alle Zeitanfäge, 
welche die DBerlegung des Schatzes nach Athen in fpätere Jahre fallen laflen, 
nunmehr für immer befeiligt find. Aber mehr folgt für biefe Zeitfrage nach dem 
was bisher von der Infchrift befannt iſt Daraus nicht. 

Sauppe vermuthet, daß in eben dem Jahre, auf welches die Infchrift hindentet 
als auf den Anfang der genannten «oyn, wüflidh die Verlegung des Bundes ſchatzes 
erfolgt fei; allein in den Gründen, welche er für dieſe Vermuthung anführt, ift Nichts 
enthalten, was mich beiwegen müßte von der oben getroffenen Beftimmung abzugehen— 
Mir ſcheint vielmehr, daß die Verwaltungsbehörbe, deren 34ſtes Jahr die Inſchrifs 
bezeugt, zufammenhängt mit der principiellveränderten Stellung, welch« 
Athen unter Perifles zu der Verwaltung des Bundesfchages einnahm, als es gegem 
den lauten Wiberfpruch der Partei des Thukydides *) fich entſchloß, Die Meberfchüff « 
diefer Einkünfte, ftatt auf einen end = und ausfichtslofen Krieg, lieber auf die Pfleg 
der Kunft zu verwenden. Das Durchdringen der perikleifchen Lehre, daß die Bunde 
gelder ra» dıdovrwv ovx Zarıy, alla TWv Anußerörruv av napkyuav av)’ m 
Anußevovos verlangte auch eine äußerliche Gewähr und dieſe war am beften burg 
Errichtung eines neuen Berwaltungsrathes gegeben ; jedenfalls begann für Die Ber 
waltung felbft und ihren ganzen Eharafter eine neue Zeitrechnung und für deren Am 
fang würde fi) aus inneren und äußeren Gründen das Jahr 451/53 chnehin few 
empfehlen. Schr unwahrfcheinlich ift mir, daß die Athener das Datum der Verlegumm: 
des Schages in fo oftenfibler Weife einer neuen Rechnung zu Grunde gelegt hätte — 
das wäre fehr unvorfichtig geweien den Bündnern gegenüber, denen Nichts die Tame - 
fung ranben durfte, daß die Verwaltung ihres gemeinfamen @igenthume nur t= 
Sig gewechfelt, daß die Überfiedelung der Hellenotamien eine rein äußerliche B «a 
änderung zur Bolge gehabt, es wäre aber auch fachlich unbegründet gewefen, te 
der Charakter der Verwaltung und Berwendung der Tribute blieb, fo lange das Rx «a 
fpiel des Perſerkriegs noch fortvauerte, durchaus unverändert. 


Nachträge zur Abteilung: Ephialtes finden am Beſten ihren Platz 
Zufammenhang der dritten Abtheilung: Berifles. 


*) Plat. Per. 12 wo übrigens auch irrthümlichermweife vie Verlegung des Bunvesfgaget D 
eingezogen und als eine Intrigue des Perikles dargeſtellt wird. 
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Dorrede. 





Mit dem vorliegenden zweiten Theile erhalten meine unter dem 
Titel: Athen und Hellas zufammengefaßten Beiträge zur Gefchichte Der 
Griechen im Zeitalter des Perikles und der erften Phafe des peloponne- 
fiſchen Krieges ihren Abſchluß. Ich habe den erften Theil ohne Vorrede 
erſcheinen laſſen, weil das Wefentliche deffen , was ich über den Stand— 
Punkt meiner Schrift vortragen wollte, in der Einleitung den befferen 
Play gefunden hat, und ich hinfichtlich des Übrigen mich der Hoffnung 
Hingab, daß eine bis zur Veröffentlichung des zweiten Theile erfchienene 
Beſprechung des erften mir dazu vielleicht noch eine befondre Auffor- 
derung und Gelegenheit bieten würbe. | 

Dieſe Hoffnung hat fich raſch verwirflicht. Herr Profeffor Arnold 
Schäfer in Bonn, ein Gelehrter, dem meine aufrichtigfte Hochachtung 
und Verehrung gehört, hat in dem neuften Hefte der Jahn'ſchen Jahr: 
bücher für Philologie und Päragogif (1865. Hft. 9. &. 621—630) den 
chronologiſchen Theil meiner Forſchungen einer Außerft eingehenden Prü⸗ 
fung unterworfen und als Ergebniß feitgeftellt, daß meine Anfäge faft in 
allen wichtigen Punkten mit den feinigen (in der disputatio de rerum post 
bellum persicum usque ad tricennale foedus in Graecia gestarum 
temporibus. Lipsiae 1865. 24 SS., deren Trud eben vollendet war, 
als meine Schrift verfandt wurde) übereinftimmen. Die Punfte, über 
welche unfere Anfichten auseinanvergehen,, hat der geehrte Revenfent im 
Allgemeinen mit einer Ruhe und Objektivität beiprochen, für die ic) ihm 

zu Danfe verpflichtet bin. 

Hinſichtlich der übrigen Abſchnine meiner Schrift, auf die ich 
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größeren Werth lege als auf den chronologiſchen, ftellt ſich Die Sache 
anderd. Zwar findet er den II 3 (©. 219 ff.) verfuchten Nachweis, 
dag Äschylos fih in feinen Eumeniden nicht als Gegner, ſondern als 
Anhänger der größten Neuerung des Ephialtes darftelle, „anfprechend“, 
allein er erflärt fic) ganz beftimmt gegen die von mir nad) Vorgang von 
Grote, E. Müller und Säve durchgeführte Anficht über die Zeit der 
demofratifchen Gerichtöreform und fpricht fih über mein „politiiches 
Räſonnement“ im Allgemeinen am Schluffe feiner Rerenfion nicht bei⸗ 
fällig aus. 

Während ich mir vorbehalte, auf unfere chronologiſchen Meinungs⸗ 
verichiedenheiten!) an einem andern Orte zurüdzufommen, wenn fich, 
was wie ich hoffe nicht ausbleibt, nody andre Autoritäten darüber ger 
äußert haben werden, fehe ich mich genöthigt, mich über die zuletzt be⸗ 
rührte Differenz gleidy hier auszujprechen, denn fie berührt den Kern 
meiner wiſſenſchaftlichen Überzeugung , fie betrifft den Ausgangs- und 
Zielpunft meiner ganzen Beweisführung. 

Schäfer beharrt dabei (S. 623), „daß die Helida wenigftens feit 
der Heifthenifchen Verfafjungsreform nicht bloß auf die Rechenſchaftsab⸗ 
nahme beichränft war, ſondern die vollftändige Organifation des Ger 
ſchwornengerichts hatte”. 

Ich verzeichne zunächſt mit Genugthuung, daß Schäfer hienach 
von einer demofratijchen Heliäa jchen zu Solons Zeit, gegen welde 
ih meine erfte Abhandlung des zweiten Hauptitüds gerichtet habe, 
gleichfalls abfieht, ob meine Arbeit mit dazu beigetragen hat, ihn in 
dieſer Auffaffung zu beſtärken, oder nicht, ift für die Sache gleichgiltig. 
Er ftimmt alſo in dieſem negativen Bunfte mit meinen Borgängern und 
mir gegenüber der von Schömann vertretenen und bisher herrſchenden 
Anfiht zufammen. 

Was nun aber die auch von Ecyäfer getheilte Bergkf- Dunder’fche 
Anficht betrifft, wonach Klifthenes die demokratiſche Gerichtsreform ges 


1) Wegen des von Schäfer entdeckten Merfchens, daß ih S. 115 Theos 
phraſt ſtatt feines auf ©. 56 genannten Schülers Demetrios von Phaleren 
geſchrieben habe, bitte ich ven wehlwollenden Leſer um Entfchuldigung. 
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Ihaffen haben fol, fo babe ich mich bei ihren Vertretern bisher um⸗ 
jonft nad einem einzigen mittel- oder unmittelbaren 
Duellenzeugniß dafür umgefehen und ebenfo vergeblich mir 
Har zu machen geftrebt, wie eine foldye demofratifche Schöpfung mög- 
lid) gewefen fein fol ohne den Richterſold, der ja ganz allgemein, 
ohne die mindefte Abweichung, in die Zeit des Ephialtes und Pe— 
rikles verfegt wird. 

Ehe ich zugeben kann, daß dieſe Anficht mehr ift ald eine Hypo- 
thefe, neben der jede andre ein Recht zur Eriftenz hätte, muß ich darauf 
beſtehen, daß erftens die Einführung eines folchen Verfaffungsgefeges 
durch den Flaren Wortlaut eine alten Zeugniffes dargethban und daß 
jweitend gezeigt werde, wie Dies Geſetz auch thatſächlich in feinem 
vollen Umfang zur Geltung gefommen ſei; denn es ift in folchen Dingen 
befanntlicy im „naiven“ Alterthum mindeftend ein ebenfo weiter Schritt 
vom Geſetzesbuchſtaben zur Ausführung als heutzutage. 

Wäre jelbit der erite Beweis erbracht, was er bis jet nicht ift, fo 
würde der Verfuch des zweiten nothwendig fheitern an den beiden Stel» 
len bei Plutarch, von denen eine aus Ariftoteled geflofien ift, und 
auf die meine Anficht ſich gründet, denn nicht anf „unmittelbarer An⸗ 
ſchauung“, nicht auf einem willfürlichen „politiihen Räfonnement“, fon- 
dern auf ausdrüdlichen Duellenjtellen, denen eine augenfällige innere 
Wahricheinlichkeit zu Hilfe fommt , habe id) meine Überzeugung gebant. 

Plutarch fagt (Cimon 15) ausdrüdlich, daß die attiiche Volfe- 
Partei fi unter Führung des Ephialtes der Gerichte bemächtigt 
babe (zwr dixaorneiwv xvglovg Eavrovg rroınoavssg) ; worauß her⸗ 

vorgeht, daß die beftehenden Gerichte thatfächlih nicht demokratiſch 
geweſen fein fönnen, fonft wäre ein Vernichtungsfampf zwiichen dem 
Areopag und dem Demos um eben diefe Gerichte nicht denkbar (Bd. I 
179 ff.. 

Die von mir behauptete enge Verbindung der Angriffe auf Die 
Archonten und ihre Amtsgewalt mit dem Kampf des Ephialtes gegen 
den Areopag, d. h. die gewefenen Archonten, ift nicht nur an fich 
Har, fondern auch noch ausdrücklich durch die zweite Stelle bei Plutarch 
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(Pericl. 10 nad) Ariſtoteles regi rag susvvag xal diwäsug sor 
zov druov adınouvswy anapaientov) bezeugt. 

Der allgemein bezeugte Sieg aber, den der Demos über ven 
Areopag erfocht, war darım jedenfalls auch ein Sieg über die Jahres» 
archonten im Amt, deren Sache mit der des Areopag eine und diejelbe 
war und diejer Sieg hatte feine dauernde Frucht ohne die Herftellung 
einer neuen politischen Macht, welche gegen jeden Umſchlag gefichert 
war, ohne die Aufrichtung des ftehenden und befotdeten Rich— 
terheeres dergefhwornen Heliaften. 

Das ift in aller Kürze wiederholt die Summe meiner Auseinander⸗ 
ſetzung, von der mich nur entjcheidende und ſchlagende Beweisftellen, 
nicht aber unbezeugte Hypothejen irgend welcher Art abbringen werden. 

Die Grundlagen meiner Anſicht find quellenmäßig bezeugt, und 
fönnen darum nur durd) ftärfere Beweife derfelben Art umgeftoßen wer: 
den, denen ich mich zu unterwerfen bereit bin, fobald fie erbracht find; 
die Folgerungen aber bedürfen eines ſolchen Beweiſes nicht. 

Den Eaß, daß ein mächtiger Gerichtshof wie der Areopag nicht 
durch einen bloßen Volksbeſchluß, jondern nur durch einen noch mäch⸗ 
tigeren wie die Heliäa eingejchränft werden konnte, daß dieſe legtere 
aber in ihrem vollen und auf die Dauer geficherten Beftande nur durch 
den Richterfold ausführbar war, glaube ich, foweit e8 deſſen über⸗ 
haupt bedurfte, Dargethan zu haben. 

Und nun noch ein Wort über mein „politifches Räfonnement“. 

Der Herr Revenfent gefteht mir auf Grund „manches treffenden 
Urtheils“ die Befähigung zu, „für die griechtihe Geſchichte Tüchtiges 
zu leiten“, allein er warnt mich bei meiner, wie ihm fcheint, ausge⸗ 
fprochenen Vorliebe für Übertragung moderner Verhältniffe und Schlag⸗ 
wörter auf das Altertum vor der Gefahr, die Dinge „nicht im rechten, 
fondern in einem fünftlich gefärbten Fichte au ſehen“, er räth mir, die 
alte Gefchichte „mehr aus den Quellen zu lernen, als fie zu meiftern, 
und nach eigner Schablone au Fonftruiren“, er findet bei meiner Be 
Iprehung der Tugenden Athens, und der NMerdienfte feiner großen 
Staatdmänner die „Breite läſtig“, den Stil „überſchwenglich“. 
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Die beiden legteren Bunfte find zu fehr Eache indivipuellen Ur: 
theils, zu fehr abhängig von perfönlichem Gefchmad, als daß ich darüber 
mit meinem geehrten Herrn Recenjenten rechten könnte. 

Mein Stil ift mein Selbſt; meine Sprache ift die Sprache einer 
anfrichtigen Begeifterung für meinen Gegenſtand, deren Feuer fich viel- 
licht mit ven Sahren abichwächen wird, deren ich mich aber niemals 
Ihämen werde. Möglich, daß ich diefem Zuge meines Innern hie und da 
zu jehr nachgegeben, ſehr wahrjcheinlich, daß ich e8 an all den Stellen, 
wo mich die Kälte oder die Ungerechtigfeit der herrſchenden Urtheile ver» 
kste, in einem für die Anhänger verfelben geradezu befremdenvden Maße 
gethan, und unvermeidlich deßhalb, daß ich mir in ihren Augen da⸗ 
duch geſchadet habe: diefer perfönlihe Nachtheil ift nicht angenehm, 
aber er gilt mir gering , da ich überzeugt bin, wenigftend der Sache da- 
mit nicht gefchadet zu haben. 

Die Ausführlichfeit,, over „Breite“, deren ich mich bei meinen Er⸗ 
örterungen bedient habe, hielt ich für nothwendig, weil ich aus Erfah. 
tung weiß, daß der Vertreter einer neuen Anficht, gleichviel ob fie von 
ihm ſelbſt allein herrührt, oder ob er fie von fremdem auf einheimtfchen 
Boden verpflanzt, darin fehr leicht zu wenig, aber lange nicht fo leicht 
u viel thun kann. Wer ſich in einem dem bisher Giltigen faft ganz 
fremden Borftellungskreife bewegt, muß Alles aufbieten, um nadı 
feiner Eeite hin unklar und auf feinen möglichen Einwurf eine Ant- 
Wort ſchuldig zu bleiben, denn der ſchlimmſte Feind des Neuen ift nicht 
der Widerſpruch, — der hat vielmehr eine reinigende und läuternde 
Kraft und ift die Probe, die allein das Echte vom Unechten ſcheidet — 

ſondern die Verfennung, dad Mißverftändniß, dem zu ent- 
gehen unter Umftänden eine recht fchwierige Sache ift. Möglich, daß 
mich mein Eifer da und dort zu weit geführt, daß ich Unweſentliches 
Mehr als nöthig betont, Selbitverftändliches überflüffig wiederholt, das 
iſt doch nur ein Mangel, der ſich bei einer etwaigen nochmaligen Über 
arbeitung mit Leichtigkeit heben läßt und den man an einem Anfänger 
Nicht fo hart rügen ſollte. 

Schwerer ald diefe Ausftellungen wiegen die vorhergehenden Auße⸗ 
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rungen, ſie enthalten einen mittelbaren Angriff auf die Zuverläffigkeit 
meines Verfahrens und auf die Glaubwürdigkeit meiner Ergebniffe, 
wegen deſſen ich mich eingehender verantworten muß. 

Es ift meine Abficht nicht die griechifche Geichichte zu „meiftern und 
nad) der Schablone zu fonftruiren“ ; was ich meiftern will und zu wider⸗ 
legen geſucht habe, find Anfichten über die griechifche Geſchichte, Die 
ich nicht theilen kann, weil ich mich von ihrer Schwäche und Ungegrün⸗ 
detheit überzeugt habe. Die Fundftätten meiner Beweife find Dabei gan 
diefelben Quellen, aus welchen die griechifche Gefchichte bisher gelernt 
worden ift und ſtets gelernt werden wird, mein Verfahren wird be 
ſtimmt durch allgemein anerfannte und ebenjo allgemein befolgte Grund 
fäße derfelben hiftoriichen Kritif, mit welcher auf diefem Gebiet biöher 
Fruchtbares geleiftet worden ift, in der Deutung diefer Quellen, in 
der Anwendung diefer Orundfäge weiche ich allerdings ab von dan 
in Deutichland geltenden Meinungen, allein mein Verfahren und meis 
nen Gedankengang, das Verhältnig der Gründe für und gegen, glaube 
ich fo offen und bie ing Einzelne dargelegt zu haben, daß jeder Lejer, aud 
der mit dem Stoff weniger vertraute, ſich ein Urtheil über den Stand 
der Sache bilden und mit annähernd vollftändiger Kenntniß des Ma— 
terials ausgerüjtet, fich für oder gegen mich enticheiven fann. Mehr 
fann der Autor bei dem beften Willen nicht thun, hätte er aber aub 
Luft und Vermögen dazu, die Entjcheidung der Lejer ſelbſt würde er 
ſich Doc) nicht dienftbar machen fünnen. Sch habe immer dafür gehalr 
ten, daß der Hiftorifer ernftlich bemüht fein müſſe, dem Leſer vor Allen 
eine möglichft vollftändige und Elarfehende Controle über die Art ver 
Gewinnung feiner Refultate an Die Hand zu geben, aber auch, nad" 
dem er dies gethan, mit gutem Gewiſſen dem Richterjpruch der Krinf 
entgegenfeben dürfe. Ich glaube diefem Dafürhalten gemäß im erftt 
wie im zweiten Theile meines Buchs gehandelt zu haben und erwarte 
darum eine eingehende Prüfung Defien, was ich in den von Schaͤfer 
nicht weiter berührten Abfchnitten geboten, in Urtheilsfragen getroften 
Muthes. Auch zu der Entfagung, die ein Autor fo ungern übt, einen 
Irrthum offen einzugeftchen,, ein voreiliges Urtheil zurüdzunehmen, bin 
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ih bereit, vorausgejegt, daß mirim Einzelnen und mit ftihhaltigen, 
überzeugenden Gründen begegnet wird. 

Was fchlieglich Die Gefahr des Moderniſirens angeht, weldye ge: 
genwärtig faft bei jeder nicht lateinisch abgefaßten Schrift über einen 
Gegenfiand aus der alten Geſchichte zur Sprache fommt, fo darf id) 
verfichern,, daß ich mir derfelben von Anfang an fehr wohl bewußt war 
und bis and Ende auch bewußt geblieben bin. Diejelbe Verficherung 
darf ich hinfichtlich meiner erften geichichtlichen Schrift über Jſokrates 
und Athen geben, bei deren Recenfion ein andrer angejehener Kenner 
der griechiihen Geſchichte, C. Rehdantz in Magdeburg!) eine ganz ähn- 
lihe Warnung ausgejprochen hat. Beiden Herren Recenfenten wäre ic) 
ſehr dankbar geweien, wenn es ihnen gefallen hätte, mic) über die ein— 
zelnen Bälle zu belehren, in denen ich an der Klippe der von ihnen 
bezeichneten Gefahr geicheitert bin, mir die fprechenpften Beiſpiele auf: 
juzeigen, wo ich, in dem Eifer dem modernen Leſer verftändlicher zu 
werden, dem Alterthum Gewalt angethan und fo in der That Etwas 
flatt im rechten, in einem fünftlich gefärbten Lichte Habe ericheinen laften. 
Wäre dies geichehen, jo ließe fich eine Erörterung anknüpfen, die viel 
leicht in ihrem Endergebniß für manchen bisher beftrittenen Gegenſtaud 
etwas Gedeihliches zu Tage fördern würde; da es aber nicht geichehen 
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1) Mützell's Zeitſchrift für Gymnafialweſen 1863. 666: „Die politiſchen Be— 
wegungen unſerer Zeit vollziehen fih in ähnlichen, aber durchaus nicht gleichen 
Fermen mit denen des Alterthums. Iſt durch jene auch unjer Verſtändniß des poli— 
tifchen Alterthums unzweifelhaft gewachfen, fe laufen wir doch andrerfeits Gefahr, 
heut dDominirende Begriffe, das Produkt unferer gefhichtlid 
and pbilofophifch ffeptifchen Gntwidlung pure den naiven Stre— 
bungenund Strömungen einer naiv entftanbenen und ausgebils- 
deten Welt unterzuſchieben“. Bei diefer erſten Gelegenheit, wo ich auf bie 
Kecenfion der genannten Schrift zu fprechen fomme, muß ich nachträglich ein Ver: 
fehen berichtigen, welches Herrn E. Müller im literarifchen Gentralblatt 1862 
Mr. 10 begegnet ift. Derfelbe wirit mir vor, daß ich bie infchriftlich erhaltene 
Bundesurfunde aus dem Archuntat des Naufinifos 378/77 nah Schäfers Demoſthe⸗ 
nes citirt hätte. Ich habe aber auf S. 64 meiner Schrift mich aus drücklich, 
wie fih6 gehört, auf Rangab& Antiquit&s Helleniques II 42—50 und 373—319 
berufen und Schäfer nur angeführt, mo ich feinen von Rangabe abweichenden 
Lesarten mich anfchließe. 
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ift, fo muß ich mich darauf beichränfen, der allgemeinen Bemerkung 
mit einer ebenjo allgemein gehaltenen Erwiderung zu antworten. 

Früher over fpäter muß einmal die Frage zu einer umfaflenden Er⸗ 
örterung kommen, inwieweit der wiflenfchaftliche Darfteller der alten 
Gefchichte, der nicht bloß für den enggezogenen Kreis der Fachmännen 
im ftrengen Wortfinne, ſondern zugleich für eine größere Leſewelt und 
ihren Verſtändnißkreis fchreibt, befugt fei, Diefelbe Sprache au 
reden, deren ſich die fämmtlichen übrigen Gefchichtichreiber ohne Scheu 
bedienen. 

Ich fühle mich nicht berufen, dieſe Verhandlung anzuregen; ich 
wage nicht einmal zn enticheiden, ob dieſelbe überhaupt ſchon jetzt an 
der Zeit ift oder nicht, ich begnüge mich hier mit zwei Bemerkungen, zu 
denen ich durch Die gegen mid) gerichtete Warnung genöthigt bin. 

Zunächſt fonftatire ih, daß derjelbe Einwurf, gegen den ich mich 
hier zu verantworten habe, einem der größten und zugleich konſervativſten 
Forfcher auf Dem Gebiete der Alterthümer,, Herrn ©. F. Schömann 
in Greifswald gemacht worden ift und daß berfelbe darauf erwibert 
hat: „es jcheint überhaupt der Vorwurf des modernen Stand» 
punftes nur eine bequeme Redensart zu fein, mit der man gemiffe 
Anfichten vom Altertum, für die man felbft fein Auge hat, oder die 
Einen nicht zufagen , ohne Weiteres ablehnen zu dürfen glaubt*!). 

Dieje Wendung trifft nicht meine Herren Recenſenten, deren feiner 
eine meiner Anfichten aus diefem Grunde abgelchnt hat, die nich viels 
mehr beide nur erinnert haben, eine Gefahr nicht außer Acht zu laffen, 
die mir, nach ihrer Anſicht, beſonders nahe zu liegen ſchien; allein ich 
glaubte fie hier anführen zu müffen zum Beweiſe, daß jelbit ein Ge 
lehrter, der bisher für Alles cher als für das Moderniſiren Vorliebe 
gezeigt hat, dieſer Einrede nicht entgehen konnte. 

Sodann mache ich den Leſer Darauf aufmerkſam, daß es mein Be 
ftreben war, bei Anwendung moderner Ausdrücke überall mit jener 
Zurüdhaltung zu verfahren, die Durch die Sache geboten ift. 


1) In der zweiten Auflage der Staatsalterthümer. Berlin 1861. ©. 560. 
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Ich habe mich für die Bezeichnungen der äußeren und inneren Po— 
lite, foweit irgend möglich, durchgängig an den bereits einge- 
dbürgerten Sprachgebrauch angeſchloſſen; hinfichtlich der äußeren 
Volitif wird man faum einen modernen Ausdrud finden , deſſen der 
Leſer fi) nicht aus anderen Schriften über denſelben Gegenftand erin— 
nern dürfte, Hinfichtlich der inneren habe ich, mit einziger Ausnahme 
des Wortes Staatsſtreich, womit ich den Inhalt der oben angeführten 
Stelle bei Plutarch (Cimon 15) am Bündigſten glaubte zufammenfaf- 
jen zu fönnen, feine Bezeichnung gewagt, die nicht fchon von Grote 
und C. F. Hermann angewendet worden wäre, Fremdwörter aber, 
gegen deren allzu unbedenklichen Gebrauch ich felbft die größte Abnei- 
gung hege, habe ich, wo e8 irgend anging, ganz zu vermeiden gefucht. 

In Bällen, wo das deutſche Wort den alten Begriff nicht oder nur 
sum Theil det, habe ich, wie 3. B. bei ven Gejchwornengerichten , die 
Linie des Unterfchiedes genau gezogen, um jedem Mißverftändniß vor- 
zubeugen. Ein gleiches Verfahren werde ich auch in Zukunft ftets beobach⸗ 
ten und wird mir jeder Wink, der mich auf Einzelnes aufmerffam 
macht, Außerft willfommen fein. 

Soviel über die allgemeineren Ausjtellungen, welche dem erften 
Theile meines Buch gemacht worden find. 

Dem biemit erfcheinenden zweiten Theil habe ich Nichts vorauszu- 
ſchiden, was nicht für den erften mitgälte. 

Meine erfte und hauptfächlichfte Pflicht ift die, die Schuld des 
Danfes den Männern abzutragen, welche die Güte gehabt haben, mich 
bei meiner Arbeit durch Rath und thätige Hilfe zu unterftügen und au 
fördern. 

Mein hochverehrter Lehrer, Herr Geh. Rath Häuffer, deſſen 
ſchweres koͤrperliches Leiden ich ſchmerzlich beflage, ift mir bei 
dieſer wie bei meinen früheren biftoriichen Arbeiten derſelbe wohlwol- 
lende Rathgeber, derſelbe väterliche Freund geweſen, den ich ſtets in 
ihm gefunden habe. 

Durch Mittheilung literariſcher Beiträge haben mich auf das 
Danfenswerthefte unterftügt die Herren Geh. Hofrath Bähr, Profeſſor 
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ift, fo muß ich mich darauf beichränfen, der allgemeinen Bemerkung 
mit einer ebenjo allgemein gehaltenen Erwiderung zu antworten. 

Früher oder fpäter muß einmal die Frage zu einer umfaflenden Er- 
Örterung kommen, inwieweit der wiflenfchaftliche Darfteller der alten 
Geſchichte, der nicht bloß für den enggezogenen Kreis der Fachmänner 
im ftrengen Wortjinne, fondern zugleich für eine größere Lejewelt und 
ihren Verſtändnißkreis jchreibt, befugt fei, dieſelbe Sprache zu 
reden, deren ſich Die fämmtlichen übrigen Gefchichtichreiber ohne Edyeu 
bedienen. 

Ich fühle mich nicht berufen, dieſe Verhandlung anzuregen ich 
wage nicht einmal zu enticheiden, ob viefelbe überhaupt fchon jept an 
der Zeit ift oder nicht, ich begnüge mich hier mit zwei Bemerfungen, zu 
denen ich durch Die gegen mid) gerichtete Warnung genöthigt bin. 

Zunächſt fonftatire ih, daß derſelbe Einwurf, gegen den ich mid 
bier zu verantworten habe, einem der größten und zugleich konſervativſten 
Forſcher auf dem Gebiete der Alterthümer, Herrn ©. F. Schömann. 
in Greifswald gemacht worden ift und daß derſelbe darauf erwibert 
hat: „es jcheint überhaupt der Vorwurf des modernen Etand- 
punftes nur eine bequeme Redensart zu fein, mit der man gewiſſe 
Anfichten vom Altertum, für die man felbft fein Auge hat, oder die 
Einen nicht zuſagen, ohne Weiteres ablehnen zu dürfen glaubt”'). 

Dieje Wendung trifft nicht meine Herren Recenjenten, deren feiner 
eine meiner Anfichten aus diefem Grunde abgelchnt hat, Die mich viel 
mehr beide nur erinnert haben, eine Gefahr nicht außer Acht zu laflen, 
die mir, nach ihrer Anſicht, befonders nahe zu liegen ſchien; allein ich 
glaubte fie bier anführen zu müffen zum Beweije, daß felbft ein Ge⸗ 
Ichrter,, der bisher für Alles cher als für das Mopdernifiren Vorliche 
gezeigt hat, dieſer Einrede nicht entgehen Fonnte. 

Eodann mache ich den Leſer Darauf aufmerfjam, daß es nein Br 
ftreben war, bei Anwendung moderner Ausdrücke überall mit jener 
Zurüdhaltung zu verfahren, die durch die Sache geboten ift. 


1) In der zweiten Auflage der Staatsalterthümer. Berlin 1861. ©. 560. 
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Sch habe mid) für Die Bezeichnungen der Außeren und inneren Po- 
litik, joweit irgend möglidy, Durdgängig an den bereits einge» 
bürgerten Sprachgebrauch angeſchloſſen; hinfichtlid) der äußeren 
Politif wird man faum einen modernen Ausdrud finden, deflen der 
Leſer fich nicht aus anderen Schriften über denſelben Gegenftand erin- 
nern dürfte, hinfichtlich der inneren habe ich, mit einziger Ausnahme 
des Wortes Staatöftreih, womit ic den Inhalt der oben angeführten 
Stelle bei Plutarch (Cimon 15) am Bündigften glaubte zufammenfaf- 
jen zu fönnen, feine Bezeichnung gewagt, die nicht ſchon von Grote 
und C. F. Hermann angewendet worden wäre, Fremdwörter aber, 
gegen deren allzu unbedenklichen Gebrauch ich jelbft Die größte Abnei— 
gung hege, habe ich, wo es irgend anging, ganz zu vermeiden gefucht. 

In Fällen, wo das deutſche Wort den alten Begriff nicht oder nur 
zum Theil dedt, habe ich, wie z. B. bei ven Geſchwornengerichten, die 
Linie des Unterfchiedes genau gezogen, um jevem Mißverftänpniß vor: 
zubeugen. Ein gleiches Verfahren werde ich auch in Zufunft ſtets beobach⸗ 
ten und wird mir jeder Wink, der mih auf Einzelnes aufmerffam 
macht , Außerft willfommen fein. 

Soviel über die allgemeineren Ausjtellungen, welche den erften 
Theile meined Buchs gemacht worden find. 

Dem biemit erfcheinenven zweiten Theil habe ich Nichts vorauszu⸗ 
ſchicken, was nicht für den erften mitgälte. 

Meine erfte und hauptfächlichfte Pflicht ift die, die Schuld des 
Dankes den Männern abzutragen, weldye die Güte gehabt haben, mic) 
bei meiner Arbeit durch Rath und thätige Hilfe zu unterftügen und au 
fördern. 

Mein hochverehrter Xehrer, Herr Geh. Rath Häuffer, veflen 
fchweres förperliches Leiden ich ſchmerzlich beflage, ift mir bei 
diejer wie bei meinen früheren hiftorifchen Arbeiten derſelbe wohlwol« 
Iende Rathgeber, verfelbe väterliche Breund geweſen, den ich ftets in 
ihm gefunden habe. 

Durch Mittheilung literarifcher Beiträge haben mich auf das 
Dantenswerthefte unterftügt die Herren Geh. Hofrath Bähr, Profeffor 
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Kayfer, Profeffor Köchly hiefelbft und Herr Profeſſor Bifcher in 
Bafel. Der Güte der genannten Herren fowie der freundlichen Zuvor: 
fommenheit ver hiefigen Bibliothefsverwaltung und den unermüblichen 
Bemühungen meines geehrten Herrn Verlegers ift e8 zuzufchreiben, 
wenn es mir gelungen fein follte, durch Verwerthung eines ohne Ber: 
gleich reicheren Materials, als das fein fonnte, welches mir fonft zu 
Verfügung geftanden hätte, ein der Vollſtändigkeit nahekommendes Bil 
über den Forfchungsftand der von mir befprochenen wiftenichaftlichen 
Fragen zu liefern. 

Sodann habe ich den Leſer wegen einiger Unebenheiten im Tert 
meined Buchs um Vergebung zu bitten. Wer einen fachlich eng zuſam— 
menhängenven Stoff, wie die Geſchichte des athenifchen Staates unt 
Reiche von 476 bez. 461/60 bis 422, unter monographiiche Abſchnitt 
gefondert behandelt, der wird durch die Natur einer folhen Anlage ge: 
nöthigt, Manches zu trennen, was ber Lefer vielleicht am lichften ver 
bunden, Manches zu verbinden, was der Lefer lieber getrennt fähe; 
Miederholungen und Rüdgriffe, die für die Überficht öfter ftörend, alt 
förderlich find, find dabei unvermeidlich. Sch habe mit diefer Echwie: 
tigfeit,, die dem Verfaſſer am Wenigften erwünſcht fein kann, ermftlic 
gerungen, bin mir aber wohl bewußt, daß ich in dieſem Punkte vor 
Allem auf die gütige Nachſicht meiner Richter angewieien bin. 


Heidelberg, 1. Rov. 1865. 
Der Verfaffer. 
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1. Perikles’ öffentlicher Iharakter. 





Unter den bedeutenderen Perfönlichkeiten des Alterthums ift Feine, 
der welche die Nachwelt in ihrem Urtheile ſich fo völlig geeinigt hätte, 
s über Perikles. 

Wo wir dieſem Namen in neuren Schriften begegnen, vernehmen 
it nur eine Stimme der Anerkennung feiner Größe, nur eine Stimme 
T Bewunderung der feltnen Eigenfchaften , die ihn ausgezeichnet haben. 
elbft die Gegner feiner politifhen Richtung werden ihm gerecht, felbft 
*, die in dem größten Aufihwung der athenifchen Demokratie den An- 
ng eines glänzenden Elends fehen, verfagen dem Manne, der bei die: 
Entwicklung in erfter Reihe betheiligt iſt, ihre Huldigung nicht, ja, 
häufen ohne es zu wollen auf ihn ein Lob, das wir ablehnen müffen, 
gleich wir Die Legten find, die ihm an feinem verbienten Ruhm Etwas 
uben werben. 

Sie fchreiben ihm an der politiihen Ummwälzung,, deren Ergebniß 
: Souveränetät des Fonftitutionellen Demos war und an der Hem- 
mg des Verfalls, der nur zu bald danach eingetreten fein fol, ein 
a8 von Schuld und Verdienſt zu, das, felbft wenn er es mit einem 
hialtes und Andern zu theilen hätte, über die Kräfte eines Sterb- 
en, und wäre ed auch der Größte, hinausginge. 

So große politijche Dinge, wie die hier erwähnten , find nicht das 
erk einzelner Menſchen, nicht die That einer Partei, wie groß auch 
Fülle von eigner Kraft fein mag, über die fie gebietet, fie haben 
e Wurzel in der Natur der Berhältniffe, in der Befchaffenheit der 
fände, in den Berürfnifien der Gefellfchaft, mit denen im Bunde 
: Einzelne gleich Antäos aus jeder Niederlage neue Kräfte fchöpft, 
ne die er den Stein des Siſyphos wälzt. Zu einer fo tiefgreifenden 
nänderung der Lebensformen einer Staatsgemeinde, fei ed zum Segen 
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fei e8 zum Unheil, find elementare Kräfte nöthig, die weder der Wink 
noch die Gewalt des Einzelnen beherrſcht, die menfchlihe Willkür we- 
der entfeffeln noch beſchwoͤren kann und in dem vorliegenden Fall haben 
wir es ja mit einer Ummälzung zu thun, bei der auf Seiten der Agita- 
tion nur ein Hebel, nureine Waffe thätig ift: das überzeugende Wort, 
die Gewalt der Rede, das Gewicht der Gründe. 

Auch der Eintritt des inneren Verfall, der, wie man meint, der 
gewaltigften Kraftanftrengung athenifcher Volkskraft im Innern jo raſch 
gefolgt ift, würde, wenn er in der That geichichtlich reif geweſen wäre, 
den Tod des Perikles nicht abgewartet haben, ein Ereigniß das man 
gewöhnlich — fhmeichelhaft genug für die Größe des Mannes — als 
den Blipfchlag betrachtet, der in die aufgehäufte Saat des Verderbens 
zündend hineintrifft. 

Aber das unbeabfichtigte Lob, das in Diejer Verfennung liegt, be» 
weift doch von Neuem und fchlagender als manches Andre, wie allge 
mein verbreitet, wie tief gewurzelt die Achtung der Nachwelt vor ver 
Bedeutung diefes einzigen Athenere ift. - 

Sonderbar ; bei der näheren und ferneren Mitwelt, bei den Lands⸗ 
leuten des Perikles fteht es ganz anders. 

Muftern wir ihre Urtheile über diefen Staatsmann durch!), fo 
ftelit ſich, bei aller beflagenswerthen Lüdenhaftigfeit der Überlieferung, 
auch eine nahezu völlige Einftimmigfeit heraus, aber diefe Einftimmig- 
feit ift nicht für, fondern gegen Perikles. Wir entdeden zu unjerer 
nicht geringen Überraſchung, daß die verfchiedenartigften Sprecher der 
öffentlichen Meinung, die verfchievenwerthigften Vertreter des allge 
meinen Urtheils förmlid, verfchworen fcheinen gegen das Andenken dieſes 
Mannes, gegen den Ruf feines öffentlichen und feines perlönlichen 
Charakters. Geniale Komödienvichter wie Kratinos und Eupolis, von 
den Andern zu ſchweigen, leichtfertige Anefvotenjäger wie Steſimbrotos 
von Thafos und Idomeneus von Rampfakos 2, rhetorifche Geſchicht⸗ 
ichreiber wie Ephoros, dem Diodor nachbetet, und ernfte Philoſophen 
wie Platon und Ariſtoteles — fie alle find einig in der Verwerfung 








1) Hauptfundgrube unfrer Forſchungen über Perifles ift das ausgezeichnete 
Werk von Sintenis: Plutarchi Pericles rec. et comm. ill. Lipsiae 1835. ©. 1— 
52. Tert. ©. 53—321 Bommentar. 

2) Bon diefem handelt ausführlich Sintenis in dem V Exours. d. a. ®. ©. 
313—321, 
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in der Berurtheilung des Perikles. Es wäre hinzunehmen, wenn fie 
fih begmügten mit einer echt griechiichen Verkleinerung feiner großen, 
mit Übertreibung feiner Heinen Eigenfchaften, obwohl auch dann die 
Sinmüthigfeit diefes Verfahrens zu verwundern wäre; fte bleiben aber 
dabei nicht ſtehen, fie gehen wenigſtens theilweife jo weit, Perikles zu 
einem förmlihen Berbrecher zu ftempeln. Idomeneus von Lampfa- 
08! 5 wirft ihm Meuchelmord vor, einen Meuchelmord der fchlimmften 
Art, begangen an feinem treuen Freund und Bundesgenoffen Ephialtes, 
Erhoros besichtigt ihn groben Unterfchleifs öffentlicher Gelder, um- 
faſſenden Diebftahls an dem ihm zur Verwaltung anvertrauten Staats⸗ 
gut?) und es ift noch im Vergleih damit verhältnigmäßig mild ge⸗ 
urtheilt , wenn Platon?) ihn zu den gewöhnlichen Demagogen wirft, 
die nicht wählerifch find in den Mitteln, die Gunft des großen Haufens 
zu erſchleichen und Ariftoteles , der ihn von mancher ſchlimmern Anklage 
befreit, ihn nicht unter die Staatsmänner und Patrioten erften Ranges 
aufnimmt, jondern ihm Männer wie Nikias, Thukydides, ja felbft 
Theramenes vorzieht ?). 

Der Grund diefer auffallenden Thatfache liegt in der allgemein 
befannten,, aber nicht immer richtig gewürbigten PBarteiftellung , welche 
die überwiegende Mehrzahl der uns überlieferten griechiſchen Schrift« 
ſte ller ver athenifchen Demokratie gegenüber einnehmen und vor deren 
Augen der Heros der Volfsherrfchaft, die fte im Grundſatz verwerfen, 
unmöglid, Gnade finden kann. Worauf beruht nun aber das Urtheil 
der Rachwelt,, das diefer ftattlichen Anzahl von Autoritäten fchnurftrade 
zuwiderlaͤuft? Iſt es eine Bermuthung , die ein ſtillſchweigendes Über 
einfommen der Spruchfähigen zum Gefeg erhoben, ift e8 das Ergebniß 
„ eines eigenmädhtigen Verfahrens, welches aus Gründen innerer Wahr: 
ſcheinlichkeit mit Hilfe einer von Niemanden angefochtenen Kritif den 
gerichtlichen Kern von allen Schladen gereinigt, mit denen ihn Haß 





I. Plut. Per. Iv. 

2} Diodor XII 45. 

3: Plato Gorg. 515 E. vgl. Ogienski: Pericles et Plato. Vratisl. 1837. 

3) Dies liegt in dem Urtheil,, welches Blutarch bewahrt Nicias Il: — yEyoa- 
Fer Apiororeins Orı roeis Lyerovıo Bekrio Toı Wr nolıtwr xul na- 
"Oixm &yovresevroravy za yılldav ng05 dnjuor Nixlas o Nıxngdrov, 
Kae Borxudidns 6 Meinolov za) Gnoauevns 6 Ayrwros, nrrov d2 oVros n 
:liyg, 
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und Neid, Berkennung und Verleumdung der Mitwelt umgeben over 
aber ruht dieſes Urtheil auf dem feften Grunde authentifcher Beglaubi« 
gung, wird es nicht bloß durch innere Wahrheit empfohlen , jonvdern 
auch durch ein unzweideutiges Zeugniß erhärtet? 

Das Letztere ijt ver Kal. Unſer Urtheil über Berifles fußt auf der 
unerjchütterlihen Grundlage eines Zeugnifles, das nicht bloß in Diefer 
Hinfiht allein ſteht in der ganzen griechifchen Literatur, auf dem Zeug: 
niß des Thukydides. Thukydides ift e8, dem fein größter Jeitge⸗ 
noſſe das ehrenvolle Andenken feines Namens bei der Nachwelt ver 
dankt; Thukydides, in feinen Felde ebenbürtig der Größe, die er an 
dem unvergleichlichften Staatsmann feines Vaterlandes bewundernd 
anerkennt, hat recht eigentlich die Ehre des Perikles, aber — fügen wir 
hinzu — damit aud) Die Ehre der griechifchen Geſchichtſchreibung ge 
rettet; ohne ihn gehörte Perikles zu jenen Perſönlichkeiten, veren 
Eharafterbild ſchwankt in der Geſchichte, hinfichtlich deren einem fpäten 
Geſchlecht Das undankbare Gejchäft einer „Rettung“ vorbehalten wäre. 

Hätten wir Thukvdides nicht jelbft, wären wir angewiejen auf 
das, was Plutarch und Dionyſios von ihm wiſſen, es bedürfte erfl 
wieder eines ausſichtsloſen Verſuchs zur Rettung des Thukydides, dw 
mit wir auf ihn gejtügt Perifled gerecht werden Fönnten. 

Und was jagt Thufndides von Perikles? Im 65. Capitel ded 
zweiten Buche bat er ihm ein Ehrendenkmal geſetzt, indem er mit weni 
gen gewichtvollen Worten die Wahrheiten zuſammenfaßt, die er unaud 
geiprochen aber darum nicht weniger deutlich in Dem vorhergehenden 
Bericht über Die Worte und Thaten Des Mannes bereits niedergelegt. 

Sein Ergebnip ift Dies: Perikles verdanft die maßgebende Stel⸗ 
lung , die er im atheniſchen Staatsweſen einninmt , weder der Lift noch 
der Gewalt, jondern ausichließlich dem Vertrauen feiner Mitbürger, 
ihrem Vertrauen auf Die erprobte Größe feines Geiſtes, die allgemein 
anerfannte Reinheit jeines Charakters, die bewährte unerſchütterliche 
Heftigfeit feines Willens. 

Er jtand in Wahrbeit über dem Volf, das er beherrichte wie ein 
Fürſt; erhaben ſelbſt über ven Verdacht der Unredlichkeit, erhaben über 
den Vorwurf friechender Unterwürfigfeit jtand er fejt in dem überlegenen 
Einfluß auf die Entſchließungen der Menge, denn er bejag ihn nicht 
durch Anwendung ungiemlicher Mittel, fondern durd Die Hochachtung 
der Bürgerihaft vor feinem Herricherberuf. Er fügte ſich nicht dem Drud 
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er wechfelnden Launen und Stimmungen des Augenblids ; dem Zorn 
er Menge begegnete er mit unbeugiamem Mannesftolz, die Übermüthi- 
en führte er zur Befinnung, die Zaghaften zum Selbftvertrauen zurüd. 
tur fcheinbar war es eine Volfsherrichaft, der That und Wahrheit 
ab war ed die Herrichaft eines einzigen Mannes von erfter Größe 
ber das Volk!). Diefen Worten entfpricht wie das Beifpiel der Regel 
ie Haltung des Staatsmannes und Feldherrn insbeſondre bei Gelegen- 
eit zweier Auftritte, die und Thukydides ebenjo ſchlicht als ergreifend 
eichildert hat. 

Das eine Mal?; ftehen die Peloponnefter bei Acharnaͤ mit überleg: 
er Macht, 60 Stadien von Athen entfernt ; von den Mauern der Stadt 
hen die Athener und die geflüchteten Acharner einer Verwüftung ihres 
andes und ihrer Pflanzungen zu, wie fie feit ven Mederkriegen nicht 
hört worden war. Die Aufregung ijt maßlos, Alles tobt zu den 
Baffen, nad) einem Ausfall, Alles fchreit und zürnt über den feigen 
jeldherrn. Aber Perifles bleibt unbewegt; er fieht weiter als die leiden- 
haftlich erregte Menge, er weiß, daß ein Ausfall in dieſem Augenblid 
in; Selbitmord wäre, er verweigert den Befehl zum Ausmarjch, er 
erweigert eine Verſammlung, die doch nur einen fopflofen Beichluß 
ıffen würde ; e8 fommt wie er vorher gewußt, der Sturm verläuft fich 
nd die Athener fehen jelbft ein, daß der Mann mit feiner ehernen Yeftig- 
ft wieder einmal Recht behalten, allein gegen fie Alle. 

Das andre Mal ruft er die Bürgerfchaft zufammen, um den Haß 
{ner Feinde zu entwaffnen und die fchwer gedrüdten Gemüther der 
lbrigen aufzurichten?). 

Die furchtbaren Leiden der Athener durch Peſt und feindliche Ein: 
IMe hatten den Anfangs tapferen Muth gebrochen und das Vertrauen 


1) 1165. alrıov d’ nv Orı &xeivog ulv, durarös @v TO TE afıauarı xal 
j yrasun, zonudtav Te dırpavas AdwpöraTos yErouevos, zareiye To n.Hdog 
leußdows zul oUx yyero uallov Im’ auroü n aurög yye, dıa TO un xTaiusvos 
: OU ME00nx0YTw» rıW duvauıy noöos hdovmy (Ti) Alyeıv, all Eyav En’ afıaeı 
sl EOS Opyir Tı Avrsıneiv. ÖMöTE yoiv alOI0LTO Tı MUToUg TapR xuıpoV 
38: Bappovvras, Alyay xzarenınooer Ent 10 yoßeiodnı xzal dedıöras au 
Idyas avrıxzadlarn nalıy En ro Japasiv. &ylyvero re Aöyp ulv dnuoxparia, 
we di Uno Toü nowWrou avdgös Key. 

2) 11. 21. 22. Hienach mit ausfchmüdenden Details erzählt die Sache Plut. 
'ericl. 33. 

3; 11. 59—65 
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auf Perifles erfchüttert. Sie waren abgefallen von ihm und von fid 
jelbft , als fie hinter feinem Rüden diefelben Spartaner um Frieden an- 
flehten,, die fie vor Ausbrudy des Kriegs durd ihre Bedingungen fo 
heftig aufgebracht und fie hatten mehr Grund zur Beſchämung als zum 
Zorn auf Perifles, als die hinübergereichte Hand ſchnöde zurüdgeftoßen 
und damit die Ausficht auf Frieden, genau wie Perifles ftetd vorherge⸗ 
jagt, abermals in ihrer Unmöglichkeit erwiefen worden war. 

Angefichtd einer folchen Lage läßt ihn Thukydides vor dem Volfe 
auftreten und eine Rede halten vol Majeftät, voll männlichen Selbft- 
bewußtjeing , voll gebietenden , ja herausfordernden Stolzes. 

Er, dem die Peft felbit das Haus verwüſtet, gibt das Beijpiel 
unbeirrbarer Zuverficht und inmitten der allgemeinen Verzweiflung body 
aufgerichtet daftehend darf er den Verwünſchungen der Gegner die un- 
vergleichlihen Worte erwidern: Nicht ich habe mic) verwandelt. Ihr 
jeid Andre geworden. Ich bin ſtets derſelbe, mich verfchlägt Nichts von 
meiner Bahn?). 

Das ift der Perifles des Thukydides, fürwahr grundverfchieden 
von dem Demagogen,, der einem Platon und Ariftoteles unter dieſem 
Namen vorfchwebt, durchaus unähnlidy dem räthfelhaften Bilde, das 
ſich Plutarch, in der wohlgemeinten Abfiht, es allen jeinen Quellen 
rechtzumachen, aus den bunteften Flicken und Lappen zufammengeftellt 
hat, vollfommen unvereinbar mit einem auch heute noch nicht ganz ver 
ihollenen Vorurtheil, daß Perikles ſich die Gunft der Menge erfauft 
habe durdy ein großartiges Syſtem der Beſtechung und zwar aus 
Staatsmitteln, zum Unterfchiede von Kimon und Nifiad, die zu dem 
Behuf ihr eignes Vermögen angriffen ?). 

Das Zeugniß des Thukydides für feinen großen Landsmann fällt 
um fo fchwerer ins Gewicht, als der Gefchichtfchreiber offenbar Nichts 
weniger als politifcher Barteigänger des Perikles ift. Thukydides' Ideal 
ift nicht die fouveräne Demokratie des Berikleifchen Zeitaltere , ſondern 
ein Berfaffungszuftand?) , in dem es fein Effleftaftifon und Fein Her 


1) 11.61. xai 2yw@ utv 6 autos eluı zul oix Eiloraun‘ butig dE uera- 
Ballere. — 

2) Diefe Borftellung, auf die wir unten zurückkommen, ruht hauptſächlich auf 
Plut. Per. 9 und fcheint hier aus Ariftoteles gefchöpft zu fein. 

3) Wie er 411 vorübergehend beftanden hat VIII. 97. — xai ouy nxıora dA 
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liaftifon gibt und ald Vollbürger nur die gelten, die al8 Hopliten in 
die Linie rüden , die Demagogen find feine Freunde nicht, er felbft lebt 
wanzig Jahre im Eril wegen einer Anklage, die, wenn aud) nicht 
nachgewiefen werden fann, daß fie zu einer förmlichen Verurtheilung 
gerührt hat, gleichwohl nur von Männern wie Kleon ausgehen konnte, 
und wenn Jemand Thukydides' Schilderung von dieſem Demagogen 
„feineswegs fe parteiifch finden kann, als Manche wollen, das wird 
Jeder zugeben müffen, daß fie lieblos ift, lieblos aufs Außerfte, 
wenn man bevenft, daß ein Oligarch wie Antiphon, der den politi- 
ihen Meuchelmord in ein Syſtem gebracht, der Dugende von erbold- 
tn Mitbürgern auf dem Gewiſſen hat, nach deſſelben Thukydides Ur: 
tbeil, dem wir die Kunde der Schandthaten verdanken, „einem feiner 
Zeit an Tugend nachſteht“!), und daß er den Lampenmacher Hyperbolog, 
deſſen größtes Verbrechen fein Gewerbe und feine demokratiſche Gefinnung 
war, einen Schurfen, einen Schanpfled der Stadt nennt?). 

Die Bewunderung eines ſolchen Berichterftatters für einen Mann, 
gegen den fonft Alles verfchworen ift und zwar aus Gründen einer Par: 
teiftellung, die Jener nicht völlig aber doc) in erheblichem Maße theilt, 
muß in der That ald durchſchlagend betrachtet werden , die Nachwelt 
hat recht daran gethan, dies eine Zeugniß gegen alle übrigen ale maß- 
gebend, als entfcheidend zu betrachten, in der Einficht, daß, wenn irgend- 
wo, jo auf dem Gebiete der Gefchichte die Stimmen nicht gezählt, fon- 
dern gewogen werben müſſen. 

Die Nachwelt bleibt aber dabei nicht ftehen ; fie begnügt fich nicht 
damit, nad) Maßgabe des Thukydides in Perikles die Größe und Rein: 
heit feines ftaatsmännifchen Waltens bewundernd anzuerkennen, fie fieht 
in ihm auch die Berkförperung eines großen Kulturgedanfens, 
der zu feiner Zeit und hauptſächlich durch fein Vervienft in Athen hei— 
miſch wird und heimifch bleibt. 

Die hellenifche Kultur hat ihre urfprüngliche Heimath nicht auf 
dem Boden, deffen Bewohnern fie in erfter Reihe ihre Unfterblichfeit, 
ihr Fortleben bei den fpäteften Gefchlechtern verdankt, nicht im Cen— 
107 neWror zooror Ent y Zuod Asnraioı yalvortan EV nolıtevonvyres' uergle 
yapn re 2s Tovg Öklyovs zul tous noAlovs Evyxpuoıs &yEvero. 

1} ager; ouderös voregos VII. 68. Vgl. Mure: Literature of ancient 
Greece V. 74. 

2) VI. 73. 
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trum, jondern auf der Peripherie der Hellenenwelt, nicht im „eigent- 
lichen Hellas“, jondern bei den Joniern Kleinaſiens und des Archipels 
einer- und bei den Söhnen des „größeren Griechenlands“, in Unter: 
italien und Sicilien andrerſeits, dort hatte zuerft der große Erzieher der 
Völker, ver Handelsverfehr, jeine bunten Stapelpläge aufgerich- 
tet, Dort zuerft der Schöpfer alles feineren Lebensgenuſſes, der Wohl: 
ftand, der Reichthum, der unabhängig macht, ſich angefiedelt , wäh- 
rend das Mutterland noch lange arm und wenig beachtet im Schatten 
ſtand. 

Im Zeitalter des Perikles ſuchen die bisher getrennten Ströme ein 
gemeinſchaftliches Bette und finden es in Attika; attiſch wird die 
Schriftſprache, attiſch der Kunſtſtil, attiſch wird die Richtung, der 
Strich der Geiſter und mit dieſem attiſchen Gepraͤge hat der frei ge 
wordne Geift des Hellenenthums, der Hellenismus, feinen Welt 
gang angetreten in alle Lande. 

Im Vordergrund Diefes Umſchwungs der helleniſchen Kulturge- 
Ihichte fteht ‘Berifles , er hat um dieſen Hegemonicwechfel auf geiftigem 
Gebiete ein ähnliches Verdienft wie Ariftives um den, der ihm auf dem 
politifchen vorangegangen tft. Perifles ift genährt von Jugend auf mit 
den Ideen dieſer neuen Bildung und bleibt ihnen treu bis an fein Enve ; 
die Vertreter der neuen Kunft und Wilfenfchaft find feine vertrauten 
Freunde, ihr Genie und ihre Arbeitskraft ftehen unter feinem Mäcenat 
und — unter jeinem Schuß, denn er hat zu Fämpfen für dieſen neuen 
Geiſt einen harten Kampf mit Vorurtheilen, deren Grund wir faum 
mehr begreifen, deren Macht aber durch Thatfachen ungweideutig genug 
bezeugt ift, feine Sache hat gefiegt in dieſem Kampfe, obgleich ihre 
Gegner ftarf genug waren, ihm die Freunde, an denen fein Herz hing, 
von der Seite zu reißen, obgleich Die Literatur verfchiworen blieb audzmmm 
gegen den Todten, denn Die Werfe blieben, die ein unvergleichliche?— 
Zufammenwirfen großartiger Kräfte gefchaffen, jene Werke, von dene — 
Plutarch nad) einem halben Jahrtaufend aus eignem Augenfchein ver 
fihert,, fie haben einen Reiz, dem die Zeit nichts anhaben fann, i € 
bewahren unvertilgbar den „Hauch der erften Blüthe, den Zauber mi 
ger Jugend“). 


1) Per. 13. Kalle ulr yap Exaoror eudis mv Tore agyalor, axuj a 
ueypı vor no00yaror Lorı xai vE0roYor" obıwg Innargei zuırörns Tıs adızı er 
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Plutarch meint die Proppläen, den Parthenon, das Odeon, die 
ihm noch mit eignen Augen zu Ichauen vergönnt war in ihrer Größe 
und ihrem Glanze; aber jein Wort kann ausgedehnt werden auf jedes 
Denkmal der Kultur des Perikleiſchen Zeitalters und wir werden ung 
dazu um fo lieber verjtchen, als es vorzugsweiſe Geiftespenfmäler an- 
drer Art find, die und noch von feiner Zeit unmittelbar erzählen. Hier 
ift jedenfalls dasjenige Verdienſt Des Perikles zu juchen, auf welches 
fi feine Unfterblichfeit mit dem unbeftreitbarjten und unbeitrittenften 
Rechte gründet. 

Man mag noch jo verjchieden urtheifen über die Nichtigfeit feiner 
Politif im Großen und Ganzen,” über den Werth oder Unwerth ver 
Wendung, welche die Entwicklung des athenifchen Staates zu feiner 
Zeit und mit feiner nachdrücklichen Unterftügung genommen hat, über 
feine Vervienfte um die Geijtesbildung und Kunftübung in Hellas ift 
bei ver Nachwelt nur ein Urtheil möglich und iſt auch von jeher nur 
eines gefällt worden. Man hat ſich im Allgemeinen — und, wie id) 
glaube, zu ſehr — gewöhnt, den hellenifchen Staat als einen Gegen: 
ftand zu betrachten, der nur noch ein rein hiſtoriſches Antereffe für 
und habe, defto mehr aber der hellenifchen Kultur ftetS einen rein 
menſchlichen Antheil abzugewinnen, der Nichts mit Voreingenom: 
menheiten für und wider zu jchaffen babe und das eben ift c8, was ung 
einen Perikles von diejer Seite innerlich jo nahe bringt. 

Seltfam auf den erjten Blick und Doch durch jo viele Beiſpiele aus 
Zeiten geijtiger Imwälgungen bejtätigt ift nun die Erſcheinung, daß 
eben das, was Perifled und wie einen der Unjrigen ericheinen läßt, ihn 
der großen Maſſe jeiner Landsleute entfremdete, daß eben die Vorzüge, 
die ihn in unferen Augen fo hoch ftellen, dem Urtheil feiner meiften 

Zeitgenofjen als ebenjoviele Verirrungen erfcheinen, daß gerade Die 
Handlungsweije und Lebensrichtung, die feiner Perfon bei und die 
meiſte Liebe und Verehrung erwirbt und fichert, ihm die zahlreichiten 
Zeinde und den bitterften Haß zugezogen hat. 

Der Kreis von Berjönlichkeiten , in dem Perikles ſich wohl fühlte, 
und der als lebendiger Ausdruck der neuen Geiftesftrömung gelten muß, 
war wie eine Inſel in der athenifchen Gejellfchaft, umgeben von einem 


Uno roũ ypovor dıarngovca rar oWıv, wonep atıJalls nreüua xal yu- 
xnraynow xarausuypuln tor koyav &yorıwr. 
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aufgeregten Meere feindfeliger Leidenſchaften, unverföhnlicher Anfein- 
dungen, die ftete Zieljcheibe ichonungslofer und meift erfolgreicher 
Angriffe. 

Wie wenig diefe Schilderung übertrieben ift, zeigt ein Blick auf die 
Schickſale der Perjönlichfeiten, die hier in Frage fommen. Damon, 
Perikles Lehrer in der Muftf und vertrautefter Rathgeber in der Pos 
(itif!) wird verbannt, weil er mißliebig geworden, Afpafia, die Gat⸗ 
tin jeiner Wahl, der Mittelpunkt des freigeiftigen Treibend im jungen 
Athen, wird Dur den Koth jeder Art ſchmutziger Beichimpfung hin- 
durchgejchleift und [chließlid, auf den Tod angeklagt, ein Schickſal, dem 
fie, wie es beißt, nur die Thränen des zärtlichen Gatten zu entziehen 
vermochten?). 

Anaragoras, der größte Denker unter den Philofophen, die da- 
mals in Athen wohnten und der warm geliebte Freund des Perikles, ver- 
fallt einer peinlichen Anklage wegen Unglaubend und entgeht?) mit 
Mühe einer Verurtheilung, der Sofrates jpäter nicht entgangen ift. 

Phidias endlich, dem genialen Werkführer Perikleiſcher Ent- 


1\ Plut. Pericl. 1:0 d2 .I«uwv Zoıxev &xpos av Goyıorns zaradveodas 
ur els TO Tg uovoıxijs Oroua 7IroOS Tous MoAlougs Zrrixguntousvos ınv deiro- 
ınta, 16 dE Ilepıxlei avrijv xaganeo aIANTT Twv nolırıxzav aleinıng xal 
dıdaoxalos. — Ws ueyalongayuwrv xal yılorugarvos Lfwarpaxiadn. — 
ib. IX. — 6 Iegıxins zaradnuaywyovusvos TEENETRL EOS Tr ToV dnuo- 
olwr diuvounv, ovußovievoortog auıp Jdauwvidov tod Ouder, ws 
„Ioıortor£ing loropnxe. 

Aus den Stellen, die Sintenis S. 68 gefanmelt hat, ergibt fih,, daß Damen 
als Mufiker wie als Staatsmann einen fehr hohen Rang behauptete, und wenn er, 
wie Plutarch a. a. D. angibt, wirflih duch das Scherbengericht verbannt 
werden wäre, müßte er fogar ein hervorragender Parteiführer gewefen fein. 

Ich vermuthe, daß Nriftoteles an der von Plutarch angeführten Stelle von 
Niemanden anders als von eben diefem Damon gefprocdhen hat und daß im Tert 
durch ein bei gleichlautenren Namen häufiges VBerfehen vor dem Namen bes Bas 
ters Damonides der des Sohnes Damen weggefallen if. Stephanus 
gibt s.v. Oa .Tauwv .Tauwmrldou "Order. Gegen die Vermuthung von 
Henifterhus (Sintenie ©. 102), daß hier wirflich der Bater gemeint fei, ſpricht 
wehl dies, daß wir von dem Lepteren gar Nichts hören, was auf eine ſolche Bes 
deutung fchließen liege, wie fie ver Rathgeber eines Perifles gehabt haben muß 
und daß wir cebenfowenig ven einem derartigen Einfluß der Familie Damonsdas 
monides Etwas vernehmen. 

2: Plut. Per. 32. 

3) ib. vgl. Sintenis ©. 220. Nach Diod. XII. 39 geſchah es unter dem 
Archenten Cuthydemos = 431 v. Chr. 
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fe, wird wegen Unterfchleifs der Proceß gemacht, er reinigt fich 
mzend, aber der Wuth feiner und feines Mäcens Feinde entgeht er 
h nicht, er ſtirbt nach den Einen im Gefängniß, nad) den Anvern 
ch Gift‘). 

Es gereicht dem Verehrer des Perifles zur bejondern Genugthuung, 
j die politifchen und perfönlichen Gegner deſſelben zugleich Die ver⸗ 
jenen Feinde feiner menfchlich edelften Beftrebungen find und fo jeden 
ſpruch auf eine Sympathie unfererfeits zerſtören; Die aber, welche 
ı politiih fo gern auf die Seite diefer Gegner ftellen, mögen erwä- 
i, daß die Angriffe auf Alles, was auch ihnen Perikles in andrer 
siehung werth macht, gerade von dieſen ihren Schüglingen ausgehen, 
3 als Ankläger des Anaragoras Thukydides S. des Melefias aus- 
lich genannt wird?) und daß die Welt nie ven PBarthenon, die 
opyläen, das Odeon gejehen hätte, wenn der Rath von Perikles' 
gnern durchgedrungen wäre, die Überfchüffe der Bundesgelder lieber 
ben Abgrund eines ziellofen Perferkriegs zu werfen?) , ftatt Athen zu 
em ftattlichen Wohnſitz helleniſcher Kunſt und Wiſſenſchaft zu erhe- 
. Died war die Alternative, wie Grote richtig bemerkt hat; die 
gner des Perikles dachten weder großherzig noch folgerecht genug, 
‚zu rathen, daß man den Bündnern ihr Geld zurüdzahle, fie woll- 
‚ daß Athen es behalte und verwende, nur um den Zwed der Ver⸗ 
ndung ward geftritten und da können wir nicht zweifelhaft jein, auf 
Ihe Seite wir ung zu ftellen haben, ob auf die Seite derer, welche 
ven wie in ven legten Zeiten Kimons in die Balaftrevolutionen des 
ients verwideln möchten, oder derer, die ſolch unfruchtbaren Lor⸗ 
m entjagend die Hauptftadt des größten nationalen Reiches der 
llenen zu einem Tempel der Künfte des Friedens machen wollen. 

Welch eine tiefe Kluft innerer Verſchiedenheit zwifchen der Weltan- 
unung des Berikleifchen Kreifes und dem Glauben und Aberglauben der 
Ben Menge war, verfinnlicht ung vielleicht am Beften der unverföhnliche 
gtöfe Gegenſatz des Thukydides zu feinem wenig älteren Zeitgenoflen 





1) Plut. Per. 31. Nach Philochoros (schol. Aristoph. Pax 606) ftirbt er 
Vollendung feiner Zeusflatue uno 'Hielwr. 

2) Diog. Laert. II. 3. 12. nad) Satyros’ Biographieen. 

3) Keinen andren Sinn hat das Berlangen, den Perferkrieg fortzufegen in 
x Seit wo fein perfifches Schiff und Fein perfifcher Soldat mehr in ben Bereich 
enifcher Waffen kommt. Plut. Per. 12. u. 14. 
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Herodot und feinem Bortfeger Zenophon. Herodot fieht ven Lauf ver 
menſchlichen Dinge durch einen Vorhang von Wundern, Orakeln und 
weiffagenden Träumen, an die er glaubt wie ein Kind, mit deren rich⸗ 
tiger Deutung er ſich den Kopf zerbricht, als hinge fein Seelenheil davon 
ab" ; Thukydides hat den Sinn dafür vollftändig abgeftreift , er rechnet 
nur mit realen Mächten in ven Gejchiden ver Menjchen, was Herodot 
im Wachen und im Träumen beunruhigt, fennt er nicht einmal und da 
er einmal nit umhin kann, ein Drafel anzuführen?) , weil die Art, 
wie man fid) daran erinnerte, zur Signatur der Zeit der Peft gehört, 
wirft er gleichzeitig einen fchneidenden Hohn auf die Armfeligfeit ver 
Drafelveutung,, die immer ganz genau weiß, was die Götter gemeint 
haben, wenn von fo und foviel möglichen Fällen einer wirklich einge- 
treten ift. Xenophon glaubt nicht mehr an Wunder in dem Sinn des 
Herodot, aber die ‘Brivatorafel der Träume und der Eingeweideichau 
läßt er fi nicht nehmen und wenn der „Fromme“ Rifias einer Mond» 
finiterniß wegen die legte Möglichkeit der Rettung feines Heeres aus 
dem Hafen von Syrafus verabfäumt, fo liefert Xenophon dazu ein 
Iprechendes Seitenftüf, wenn er bei Kalpe den hungernden Solde- 
ten das legte Schlachtvieh vorenthält, um endlich in den Eingeweiden 
ein günftiges Zeichen zu lefen?;. 

Mit demfelben Lächeln der Überlegenheit, mit welchem Thukydides 
den Streit der Frommen um Die Lesart „Seuche“ oder „Hunger“ unent- 
ſchieden läßt, troß der offenbar fo berechtigten Zuverficht, mit welcher 
fi) die Einen al8 Sieger fühlen, — betradhtete und beſprach man in 
dem Haufe des Aipafia Dinge, die außerhalb dieſes gottlofen Kreiſes 
noch die gefährlichften Leidenſchaften zu erhigen vermochten, und mit 
demfelben inneren Grauen, weldyes ung Herodot einjagen möchte, wenn 
er und erzählt, wie Artabanos, der ungläubige Thomas des Terres, 
in einer Schredlichen Nacht erfahren muß, daß das Gefpenft, an dad er 


— — — — — 


1) Mure Literature of Greece IV. ©. 350 ff. 

2) 11. 54: ‚‚nEecı Awpınxöos noAeuos zul Aoıuös au 'auro.“‘ Lylvero ub 
ovv Egıs Tois avgpowroıs un Aoıuov aroudodaı Ev ı@ Eneı Und ray nalar 
alla Aıuov, dvlanoe d2 eknt Tov napovros elxorws Aoıuoy elonodaı. ofyap 
Evgowmoı ngösaänagygov nv uynumv Enouoürro. nv de ye olual 
note aAlos nölsmos xaralapn Awpıxzög roüde varegog xal Euußn Ye 
veasaı Aıuoy, zara To Elxög oUTws Koovyraı. 

3) Anabas. VI, 2, 3, 4. ®gl. Mure V. 224 ff. u. 258 ff. 
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nicht glauben wollte , wirklich Haare auf den Zähnen hat!), — mochte 
die Menge die an Brieftern und Propheten hing, ver glaubensleeren, 
gottvergeſſenen Mitbürger gedacht haben. 

Und dieſer tiefe innere Gegenſatz war nicht gemildert durch eine 
gewinnende Form des äußeren Auftretens; zwar hören wir nicht — und 
wenn wir e8 hörten, würde ed wenig zu Perikles' befonnener Weife 
ſtimmen — daßer gefliffentlich Anftoß gegeben hätte, daß er darauf 
ausgegangen wäre, Gefühle, die ihm fremd waren, zu verwunden und 
u verlegen, wohl aber wiffen wir — das beweift fchon die Ehe mit 
Aſpaſia — daß er von dem, was ihm gut und recht ſchien, durch 
Rüdfichten auf die Vorurtheile feiner Zeit fich nicht abhalten ließ und 
daß das ganze Gepräge jeined Lebens alle Andre eher ald volfs- 
thümlich gewefen ift. 

Populär im gewöhnlichen Wortfinn ift Perikles nie gewejen und 
fonnte er nie fein. Das Wefen, das einen Kimon und Nifias fo be- 
liebt machte, hatte er nicht?) und die Mittel und Mittelhen, die einem 
Demagogen anftehen,, verichmähte er. 

Berifle8 war vornehm durch und durch; voruchm nad) feiner 
Abkunft und Bildung, vornehm in der Weife feines Redens, Denkens 
und Thuns; das ift nicht die Ausfage Derer unter den Alten, die ihn 
loben, fondern Derer, die ihn tadeln wollen und dabei nur vergeffen, 
daß fie ſich ſelbſt widerſprechen, wenn fie in einem Athem ihn einen krie⸗ 
chenden Höfling der Maffe nennen und ihm gleichzeitig maßlofen Hoch» 
muth , unvolfsthümliche Zugefnöpftheit vorwerfen. 

Perikles begann feine Laufbahn nicht ald Redner auf der Agora, 
fondern als Soldat im Heere?) und zwar nicht, wie Plutarch nad) 
feiner ganz unrichtigen Anficht vom Wefen des Oſtrakismos meint, um 
einer fcherbengerichtlichen Verbannung auszuweichen *) , fondern offen- 
bar, um fich zum Feldherrn, zum Strategen aufzujchwingen, denn 
das war feit dem BPerferkrieg und wurde immer mehr das einflußreichfte 
md glänzenpfte Amt des athenifchen Freiſtaates. 

Das erfte Auftreten des Perikles fällt in eine Zeit, in welcher ver 





1} Her. VIl. 16. 17. 18. 

2) Plut. Per. 7. — yvoıs neıara dnuorien —. 

3, Plut. Per. 7. — rwv udv nolırızav ovdlv Engatrev, &v dE orgarelaıs 
imo dyagds 1m zul yılorlvduvog. 

4) ib.: Yyoßovmevos LEoorpaxıadHraı. 
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Staat einer jungen aufftrebenden Kraft bedurfte; denn Ariftives war todt, 
Themiftofles verbannt und Kimon eilte in der Fremde von einem Feld⸗ 
zug zum andern; da die ganze Dauer feines öffentlichen Wirken bie 
an feinen Tod auf 40 Jahre angegeben wird, fo haben wir deren An- 
fang ind Jahr 469 v. Chr. zu fegen?). 

Es ftimmt durchaus zu dem Gepräge ſoldatiſchen Ernftes und ift 
nicht als eine überrafchende Anderung des Lebens aufzufaffen?) , wenn 
Verifles früh fih von der raufchenden Gefellfchaft ferne hält und allen 
Luftbarfeiten,, denen die vornehme athenifche Jugend nachgeht, grund: 
fäglicy entfagt, wenn er Gelage meidet und in Friedenszeiten das Haus 
nur verläßt, um auf den Marft . auf das Rathhaus zu gehen?). 

Das Bild der Formen feines äußeren Auftretens, feiner Tradıt, 
feiner Körperhaltung, feiner Sprechweiſe, feines Ganges, ja feines 
Mienenfpiels hat ſich der Überlieferung überaus plaftifch eingeprägt ; 
es hat ebenfoviel vom befehlgewohnten Feldherrn als vom überlegenen 
Denker, aber leviglih Nichts vom Demagogen. Das Ideal der griedi: 
fhen Ethik, der Typos deſſen, was fie „Seelengröße* nennt, fcheint in 
ihm bie zur geringfügigften Einzelheit verförpert; wenigſtens findet ſich 
in der merfwürdigen Schilderung dieſer Tugend bei Ariftoteles?) fein 
mit der Natur des Staatsmanns vereinbarer Zug, der nicht in. den 


1) Plut. Per. 7.: !net d’ '4oiorsldns ulv anoredvnzeı xal Beuuoroxlic 
!Een&ntwxe, Kluwva d’ al oroparsiaı. a molla rs Ellados Km zareigor —. 
ib. 16. reooaop«xovre Ern nowrevwr. Cic. de orat. III. 31: quadra- 
ginta annos praefuit Athenis. Wir müflen uns hüten, aus diefen beiten Stel= 
len auf eine 40j ährige Proftatie im ftrengen Wortfinne zu fehliegen; vie 
wirkliche Alleinherrichaft des Perifles beginnt erfi nach Berbannung feines gefäht= 
lihften Nebenbuhlers Thukydides 444 und hat bloß 15 Jahre gedauert f. Plut- 
l. c.: uera 17V Bouxudidov xaralvoıv xal Tov ÖoTgaxıauöv ovx Zlarıo Tan” 
nevrexaldexe Eror Jemvexij al ulav & rais vıavolaıs Oroarnylau 
coxrtv za duvaarelav xrnocuevos, eine Stelle aus der zugleich hervorgeht, daf 
Perifles’ maßgebender Einfluß fi zunähft in der regelmäßigen Wieder — 
wahlzum Strategen Jahr für Jahr äußerte. Das Datum feines erften öffent. == 
lichen Auftretens ſtimmt fehr gut mit unferen früher getroffnen Annahmen über bemrzz 
Tod des Ariſtides nicht lange nach 475, und die Verbannung bes Themiftofles 471 — 
(S. Bd. I. 56. 6 u. 121.) 

2) Plut. Per. 7. — rois nepl ınv Öleırar Erkpav rafıy Enlönxev. 

3) ib.: ödor re yag dv aateı ulav Ewpäro rıw In’ ayopav za) ro Bovlti-— 
rijotov mopevousvos, xAnasıs TE delnvav xal 119 TOsauıny anacay pilogp@— 
ouvnv xal avvnYdeav kelınev —. 

4) Nicom. Eth. IV. $S {1124b Bekk.) von der ueyalowuyia. 
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hievon ganz unabhängigen Zeugniflen über Perikles ausgefagt würbe!). 
Sein Wuchs und feine Gefichtsbildung erinnerte Die ganz alten Athener 
an den leibhaftigen Piftftratos und wenn er fprad) , vollendete ver Wohl: 
lang feiner Stimme, der Fluß und die Gelänfigfeit feiner Rede die 
Taäuſchung. | 

Der großen Menge fiel er auf durch das Strenge und Gemeffene 
feines ganzen Weſens. Sein Antlig zeigte ſtets dieſelbe ernfte Würde, 
er lachte nie; fein Gang war ruhig, niemals haftig, der Tonfall feiner 
Stimme gehalten, niemals aufgeregt, der Wurf feines Gewandes war 
Attfam?) , feine Rechte wagte feine Bewegung, die für unſchicklich galt, 
er trug fie züchtig in dem Himation wie in einer Binde ; während Kleon 
mit entblößter Bruft und bloßem Arme fprach. Kurz Alles an ihm war 
Würde, Höhe und entfernte die Vertraulichkeit). 

In der philojophifchen Gfleichgiltigfeit gegen Tadel, ja gegen 
Schmähungen durch gewöhnliche Menfchen leiftete Perikles Außeror- 
dentliches. in wüfter Schreier und Gaſſenheld hatte ihn einft einen 
ganzen Tag lang auf der Agora gehöhnt und geläftert und als er gegen 
Abend nach Haufe ging, polterte Jener fehimpfend und feifend hinter 
dm drein. Als Perikles bei feinem Haufe angefommen war, war es 
bereits dunkel geworben; da rief er einem Diener und befahl dieſem, 
ſeinem ungezogenen Begleiter im eigentlichen Sinn des Wortes heim- 
iuleuchten ®). 

Richt minder gleichgiltig war ihm der triviale Beifall, der fo leicht 
erworben und fo ſchnell abgenugt wird; darum ſprach er felten vor dem 
Volk und wählte forgfältig die Gelegenheit, gleich der Salaminifchen 





1} Plut. Per. 7.: 2doxsı ITeıoworgaıp TS TUparyp 16 &ldos Zupeons 
Üvaı, 17v Te poviv ndelav oboav auroü xal ı7v ylärrav eurpoyor dv rü 
alfyeodaı xal Tayeiav ol 0y0doa yEoovres Lfeninntovro ınv Öuowörnte. 
2) Plut. Per. 5: — rpoowWwnov oVoraoıs KIpunTos elg yelmra zei TTERo- 
Tno nopelas xzal zaraoıoin nepıßolüs rroos obdiv Exraparrouevn nasos 2v 
TE LEytiv xal nlaoua Ywvis adopvBov xal 60a Taaüra navras Jau- 
Maorast£elnintre Man vgl. damit Ar. Eth. Nic. 1. c. (p. 70. 30 Bekk. 
- Ausg.) — xlvnoıs di Boadeia roü ueyaloıyuyov doxei eva ad pwrn 
Pa peiaxal Alfıs oracımos' od yip anevorıxzog ö regt öllya anovdatan 
bg: guvrovog ö undtv ulya olousvos‘ 7 d öfvpwrla zal n Tayurns dıa ror- 
Teoy. Über die Begriffe der Hellenen von Wohlanftändigfeit in diefem Punkt vgl. 
intenis Pericles p. 79 ff. 
3) Plut. Per. 5: — xaJapov oylıxjs xal avoveyov Bmuoloylag. 
. 4) Plut. Per. 5. 
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Triere!), wie Kritolaos fagt. die auch nur mit großen Aufträgen unter 
Segel ging. 

An diefer vornehmen, jelbftgenügfamen Unnahbarkeit liegt Etwas, 
was gepaart mit großen Gaben, wie hier, ftet8 Allen imponiren , aber 
nur fehr Wenige gewinnen wird; es ift Das nicht liebenswürdig im ges 
wöhnlichen Sinn, nicht populär, nicht bürgerlich, und darum haben wir 
uns nicht zu wundern, wenn der Dichter Jon Nichts wiflen will von 
diefem verfchloffenen , weltverachtenden Hochmuth und meint, es gehe 
Nichts über feinen leutfeligen, herzigen Kimon?). Ein Vergleich mit 
dieſem beweift überhaupt am Beften,, wie wenig Perifles das hatte was 
in Athen populär machte. Er hat Nichts von der bezaubernden Leicht. 
blütigfeit dieſes gefeiertften aller athenifchen Helden, Nichts von feiner 
ſprudelnden Lebensluft, von jeiner herzgewinnenden, brüderlichen Laune; 
auch er erficht ſtolze Siege und feiert die Tapferfeit der gefallenen Wir 
bürger in mancher ergreifenden Rede, aber er denft nicht daran, wie 
Kimon an dem Jubel feiner fiegreichen Soldaten Theil zu nehmen als 
wäre er einer von ihnen und fein Haushalt ift audy nicht auf dem Fuße 
fimonifcher Breigebigfeit eingerichtet. Sein Hausmeifter, Euangelos, 
führt eine ftrenge Wirthfchaft?) und berechnet Einnahme und Ausgabe 
mit einer peinlichen Gewiflenhaftigfeit, die den Weibern und den er 
wachſenen Söhnen des Haufes wenig Freude machte. 

In diefem fargen Haushalt blieb Nichts übrig, um, wie Kimen 
ed liebte, den Waffenbrüdern und den Gaugenofjen gute Tage zu ma 


1) Piut. Per. 7.—'O di xal roũ dnuov To Guvrexec yeuyay xal Tor 2000 
oux Em navri nodyuarı Alywy ovd’ ati napıav Eis 16 nAjdos, all davır 
wong ırv Zalauırlav Toınon, ynol Korroinos, moös Tas ueydlas yoelas 
Enıdıdovs, ralla 2 ylkovs xal bnTopag Erkgous zasıels Inparzer. 

2) Plut. Per. 5. O di nomrns "Iov uogwvixzıyy ynaı rin ömıllav zel 
unoruyov Elvaı Tod Tlepızllovs xal tais ueyalaıylars auroü molänv unter 
ylav dransniydeu xal mepıygornoıw Tov «llwr‘ Enawei di ro Ktuuvoc lu- 
uells zal Uyoov xal —8 swuer ov Ev reis nEQLyogaIS. 

3) Plut. Per. 16. "Ogev ouy Nous nv &r milzoıs noıolv oud? yurafı dayı- 
Ans xopnyos, aid Zulugovro nv Lynucpov Tavınv xal Ovrnyulıp ds 
To axgıp£orarov danaıny, oudevög, oiov &v olxig ueyaln xal oayuadır 
a Foroıg, TrEQILOEOVTOS, aAAG artog ulv aralauarog, narrög BE Anupatos 
di agıduou zul uergov Badtkovros. 'O dl nücar avrou TiV TournYy axoldear 
ovr&xav eis nv olx&ıns, Edayyekos— ber im perifleifchen Haufe offenbar das 
war, was man den Zrirgonog (dovkos) im Gegenfag zum d. doyarng nannlt 
Arist. Pol. I. 7 u. Oecon. 1. 5. 
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den, oder, wie Nikias nicht umhin konnte, die Komödiendichter und 
fonftigen LZäfterer zu beitechen,, daß fie reinen Mund hielten!) , das ein» 
ige Zugeftändniß , das er der Volkswirthſchaft machte, beitand — wenn 
das wirklich als ein Zugeftändniß diefer Art betrachtet werden darf — 
darin, daß er den ſämmtlichen Jahresertrag feiner Grundftüde auf den 
Markt brachte und die nöthigen Nahrungsmittel dort wieder einfaufte ?). 

Perikles verzichtet mithin auf Anwendung eines Mittels, das ſchon 
fo manche verdiente Popularität wirffam unterftügt, jo manche unver- 
diente allein geichaffen hat; die Anſchuldigung, daß er Staatsmittel zu 
einem Zwede mißbraudt habe, zu dem ihm fein eigenes Geld zu gut ge⸗ 
wefen wäre, dürfen wir, nein, müflen wir nad) Thukydides' entſcheiden⸗ 
der Einſprache als eine ebenjo grundlofe wie freche Verleumdung zurüd» 
weiſen. 

Die Beredſamkeit des großen Mannes trug ohne Zweifel ein ähn⸗ 
lich ariſtokratiſches Gepräge, wie ſeine ganze übrige Weiſe; leider haben 
wir feine einzige echte Zeile feiner Hand?) , und die paar Worte, die 
Plutarch aus feinem Munde fennt, finden ſich nicht einmal bei Thukydi⸗ 
des wieder; allein ſoweit wir auf die Autorität Diefes Leßteren bauen 
dürfen *), begreifen wir nad) den ung zugänglichen Proben wohl, wie 
man dazu fam, ihn dem olympischen Zeus, und feine Worte mit dem 


ı) Plut. Nic. 4. 

2) Plut. Per. 16. — ob navranacıv doyus Eywv Tr05 zonnarıauor, 
Alle To» narodor xal dlxwuov nÄoürov — Ovv£rafev els olxovoulay, 17 WEero 
baorms xal axoıßeorarnv eve. Tous yao Enerelous xapniois ünavrag 
«spoous Ininpaoxev, Elta Tor avayzalwr Exaorov LE ayopäs Wvorzerog dıo- 
xecı tov Blov zal ra neol nv dlaıtav. 

3) Plut. Per. S. "Eyyoayov ulv oudtv anoltloıne ninv Tav yprnpıoua- 
Toy ' AnOuynuorevermu d’ oAlya narranaoıy‘ olov TO Tip Alyırav as An- 
unv roü ITesocıWas ayeleiv xeleücaı xal TO Tov Moleuov ndn yaraı 
ano Ilelonovvnoov noo0grEspouevov. Wenn Cicero Brut. 7 u. de orat. II. 
22 von überlieferten echten Neben des Perikles fpricht, bie er subtiles, acuti, 
breves,, sententiis magis quam verbis abundantes findet, fo beweift bas bloß, 
daß er fich durch einen gefchickten literarifchen Betrug hat täufchen laflen, während 
Duintilian (III. 1. 14) denfelben durchſchaut. 

4) Vifcher: Über das Hifterifche in den Reden des Thukydides (Schweizeris . 
ſches Mufeum für hiſtor. Wiſſenſch. IIL. 1—49 Frauenfeld 1839) hat überzeugend 
nachgewiefen, „daß er feine Reden ohne hiftorifchen Grund und Boden erfunden, 
fondern bloß wirflich gehaltene Staatsreden namentlich, die Kriegereden weniger) 
in freier idealifirter Umarbeitung wiedergeben wollte”. 

2 v 
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Blitz und Donner defielben zu vergleichen !, , wie ferner Thukydides ©. 
des Meleſias fagen Fonnte, jo oft ich ihn niedergeworfen zu haben 
glaube, fteht er aufrecht da, und die Hörer begrüßen ihn als Sieger?j, 
— aber volksthümlich und auf ein gewöhnliches Verftändniß berechnet 
find fie wahrlich nicht. 

Perikles war an der Hand des Anaragoras durch die Schule des 
Grübelns über naturphilofophiiche Dinge hindurchgegangen und Plutarch 
meint, das habe fich feiner Beredſamkeit jehr merklich aufgeprägt?), aber 
was in den Augen eines Platon ein Beweis mehr war für die Unent⸗ 
behrlichfeit der PBhilojophie zur Ausftattung eines vollendeten Staatsd- 
mann‘; und was unzweifelhaft einen fehr großen Theil feiner politi- 
fchen und repnerifchen Überlegenheit ausmachte, trug gleichwohl den 
Etempel des Geijted, der noch neu war in Athen, der erft anfing 
ſich Bahn zu brechen, um deſſenwillen Perikles mit feiner ganzen Um⸗ 
gebung jo viel zu leiden hatte, gegen den die alte Echule mit Allem 
was gegen Perikles perſönlich aufgebracht war, im Waffenbunde ftanp. 

Man jieht, auch nad) diejer Seite hin beitätigt ſich die Auffaſſung, 
zu der und das Urtheil des Thukydides über den Staatsmann und Feld» 
heren ohnehin führen muß: Perikles fteht über feiner Zeit und feinem 
Volke, er glaubt nicht an die Götter des Homer, er führt nicht das 
Leben, übt nicht die Eitten, redet nicht Die Spradye des gemeinen 
Mannes, er iſt im beiten Sinne des Wortes ein „Mitverichworener der 
Zukunft“, „ein Bürger derer welche fonmen werden“ und die gewöhn⸗ 
lichen Mapftäbe zur Erflärung und Beurtheilung politiihen Einfluffes 
finden auf ihn feine Anwendung ?,. 


1; Plut. Per. S: — Boortär uir avror xal aoroanteır, Orte dnunyopoln, 
dewor di xepavvor Ev yAooon yEvcıy —. 

2) Plut. Per. 16: ‚‚orer, jagt er zu Archidamos, 0 xaraßaloı ralniar, 
Ixtivos mrillywv, 5 OU NENTWXE vızı zul uerameldeı Tovg Öpwrrag.“ 

3; ib: 080» Bay» zii Öntogixn Tyr yuoıoloylar brroyeouerog. 

4; Nach der von Plutarch aus Phädros p. 270 a angezognen Stelle. 

5; Als einen Verſuch diefer Art muß ich die Worte Plutarchs anfehen wenn et 
Per. 15 fagt, nach der Verbannung des Thukydides S. d. Melefias habe Verikles 
eine neue Bahn eingefchlagen, er habe aufgehört Demagoge des gemeinen Schlagt 
zu fein und angefangen ſich als Fürſt zu fühlen ouxe9’ 6 «urog nu oUd’ do uolws 
zeıgondnstodnumxalbadıog unelxzeıyxal avrevdıdoraı rais 
Enı$uvulcıs woneoe nroais rar nollorv, all dx rn aveındyns 
&xelyns xal inosgountoulrns Irıa dnuaywaylag Sonep avdnoäs zul 
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Die unerſchütterliche Grundlage ſeines Einfluſſes war das ſeltne 
Zuſammentreffen aller Bedingungen des Herrſcherberufs, aller Vor— 
züge, welche Geburt und Begabung, Vermögen und Charaftereigen- 
haften einem Sterblichen nur zu geben vermögen; man fonnte feinen 
behelmten Spitzkopf höhnen, man fonnte ihn einen Atheiften fchelten, 
man fonnte ihm die Freunde von der Seite reißen und fein vornehmes, 
zurüdhaltendes Weſen der Tyrannis verdächtigen, aber — erfeßen 
fonnte man ihn nicht. Athen hatte feinen Andern, der in folhem Maße 
zugleich Feldherr, Redner und — Ehrenmann war; man mochte feinen 
Haushalt filzig nennen und den boshaften Klatſch, den ein ungerathner 
Sohn unter die Menge ftreute, gefchäftig weiter tragen und behaglich 
vergrößern, man mochte ihm verargen, daß er ed unter feiner Würde 
fand, dem Proletarier wie Andre biedermänniſch die Hand zu fchütteln, 
daß er in allen Dingen etwas Apartes fein wollte, aber der Hoplit, 
der unter jeinem Befehl auszog, wußte, daß der Mann mit dem ernften 
ſcheinbar unempfindlichen Wefen feinen Tropfen Bürgerblut unnöthig 
veriprigen,, und feinen Buß breit vom Pfade der Waffenehre leichtfinnig 
weichen werde; und der Bürger in der Agora wußte ebenfogut, daß der 
Redner vor ihm, der nie lachte und nie zu einem Witze ſich herabließ, 
der nur auftrat, wenn Das Wohl und die Ehre ded Staates eine aus⸗ 
gezeichnete Vertretung erheifchte, ein Mann war aus einem Guß, dem 


Kkalaxijs apuorlag apıaroxpatıznv xal Bacaıklıxnv Evrevauevog No- 
dıtelay —. 

Mit diefer Unterfcheidung zwifchen einem früheren und fpäteren Berifles ftimmt 
das Urtheil des Thukydides über. den allgemeinen Charafter feiner öffentlichen 
Führung nicht überein. 

Auch die fehr gemilderte Wendung, welche Eurtius diefer Stelle gibt (II. 185 
„nicht ale ob er feine Grundfäße geändert oder eine Maske abgeworfen hätte, aber 
er fonnte nun die demagogiſchen Mittel verfchmähen, welche ex hatte anwen⸗ 
den müflen, um die Beftrebungen der Gegenpartei zu überwinden ; er fonnte freier 
aus fich felbft heraus handeln, feit er aufgehört hatte, Parteigänger zu fein“) 
läßt auf Berifles’ öffentlichem Charakter einen Flecken, der mit Thufnpides nicht in 
Einklang fleht. Diefer weiß an der oben berührten Stelle wie an andern Orten von 
dDemagogifhen Mitteln garNichts und der Sag dıa ro un xrwue- 
vos EE oU ng00nx0vrTwr mw divauıy — gilt chne alle Einſchrän— 
fung. Das Wahre an der Sache fann hienach nur dies fein: ein Unterfchied trat 
allerdings ein, aber nicht in den Mitteln, . fondern in den Erfolgen. Seit 
Berikles feinen mäcdhtigften Nebenbuhler verloren, war ber legte Widerſtand ge⸗ 
wichen, der fich feinen Entwürfen entgegenftellte, und er ritchete jept mit denſelben 
Mitteln wie früher das Doppelte und Dreifache aus. 
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jedes Wort aus voller Seele, jeder Gedanfe aus tiefinnerfter Überzeu- 
gung fam, deſſen Muth fein Drohen fchredte , deſſen Reblichkeit Feine 
Verfuhung wanfend machte. Nikias war weder zum Redner nocd zum 
Feldherrn geboren, gleihwohl hat er'als Nachfolger des Perikles das 
erite Amt des Staates bis an jeinen Tod behauptet, er genoß Das un- 
bedingte Vertrauen ver Bürgerfchaft troß jeiner ganz mittelmäßigen Be: 
gabung, weil er ein Ehrenmann von unantaftbarem Rufe war. Die 
Eigenfchaft, die einem unbedeutenden Manne von angefehner Familie 
die lebenslängliche Strategie ficherte, verband Perikles mit Talenten, 
wie fie fein Grieche in diefem Maße je wieder vereinigt hat. Dies muß 
man erwägen, um zu verftehen, wie es gefommen ift, daß Perikles, 
trogdem ihm Alles fehlte, was im gewöhnlichen Sinn populär madt, 
durch allen Parteienfampf hindurch fih al der Unentbehrlide, 
als der Unerfegliche am Ruder des Staates behauptet hat. 

Mir haben im Vorſtehenden eine Auffafjung dargelegt, die allge: 
meiner wäre, als jie wirklich it?) , wenn man ſich gewöhnt hätte, wie 
Krüger bereitd im Jahre 1836 gefordert hat?) , die Eonfequenzen des 
Zeugnifjes von Thufydides mit unerbittlicher Schärfe zu ziehen und 
Alles, was mit ihm unvereinbar ift, „als Ausgeburten des Klatich- 
geiſtes, eined Dämons, der nicht bloß im gewöhnlichen Xeben verderbs 
(ich ift, dem auch die Gejchichtichreiber zum Theil bewunderte, empö—⸗ 
rende Opfer gebracht haben“, ohne Anftand zu verwerfen. 

Man würde fi) cher dazu entfchloffen haben, wenn nidyt in dem 
Syſtem der neuen Demofratie zur Zeit des Berifles ein Faktor eine 
große Rolle jpielte , gegen den ung die angefeheniten Sprecher der öffent- 
lien Meinung in Hellas, ein Platon, ein Ariftoteled u. A. den tief 
ften Widerwillen eingeflößt haben, ich meine die „Söldnerei“, die be 
zahlten Staatsdienfte. 

Niemand findet zwar etwas Arges darin, daß man heutzutage für 
die Dienfte, die man der Geſammtheit als Lehrer, Richter, u. ſ. w. 
leijtet, eine Belohnung empfängt, die wenigftend vor Darben ſchützt — 
mehr it es in vielen Fällen niht — ; aber es Foftet und eine förmliche 
Überwindung nach) den und eingepflanzten Vorurtbeilen, Etwas, was 
und in unſeren Verhältniſſen jelbftverftändlich vorfommt, z. B. ven 


1) Im Grundſatz flimme ich weſentlich mit Grote überein. 
2, In feiner Recenfion von Sintenis' vortrefflicher Ausgabe des Perikles 
von Plutarch: Zeitfehr. f. Altertbaw. 1536. Nr. 138. ©. 1107 ff. 
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sophiften und den attifchen Bürgern gegenüber auch nur verzeihlich, 
eſchweige denn natürlich zu finden. 

Und doch ift in der Sache durchaus Fein Unterſchied; denn das 
taturgefep,, Daß der Menſch innerhalb 24 Stunden wenigftens eine 
Rahlzeit haben muß und daß der, der die Arbeit eines Dritten ver- 
mgt, ſie bezahlt, gilt für das angeblich „naive“ Alterthum genau eben- 
gut wie für die Neuzeit und in der Anwendung dieſes Geſetzes auf die 
jeurtheilung antiker Verhältniffe kann unmöglid, eine ungerechtfertigte 
Movdernifirung“ gefunden werden. 

Am Meiften hat unter diefem Verruf Berifles gelitten, denn er 
it für den Staatsmann, der das Unweſen in ein Syftem gebracht 
ibe; für all ven Mißbrauch, der mit diejer Einrichtung getrieben wer- 
m kann und in fpäterer Zeit auch wirflich getrieben worden ift, wird 
ohne Weiteres von Ariitoteles 3. B. verantwortlich gemacht und Die 
eueren haben ihn darob, obgleich fie die innere Nothmwendigfeit der 
ache nicht ganz verfannten,, theilweije fehr hart verurtheilt‘). 


1, Böckh Staatshaush. I. 3041 (2. Ausg.): „Da biefer (Perifles) feines 
gingen Vermögens (f: wegen anderen Staatsmännern und Volfsführern 
‚ $reigebigfeit nachftehen mußte 2), wandte er fich nach Ariftoteles’ Zeugniß 
f ven Rath des Demonides von Dea (fiehe oben ©. 12) zur Vertheilung 
e öffentlihden Einkünfte und beftach den Bolfshanfen theils mit 
m Richterlohn theils mit ven Theorifen und anderen Soldarten, während 
ihn zugleich mit Pompen, Speifungen und andern Feftlichfeiten angenehm unter: 
elt, die Liebhaber lakoniſcher Eitten, weldye wie Platon und fein Lehrer auf 
m wahrhaft fittlihen Standpunkte waren, fahen ein, daß Perifles 
ine Athener gelbgierig und faul, gefhwägigund feige, verſchwen⸗ 
eriſch, übel gewöhnt und unbändig gemadt hatte, indem er durch Spen⸗ 
n, 2öhnungen und Kleruchieen fie vom Offentligen nährte und durch 
achtvolle Feſte ihrer Sinnlichkeit und Genußſucht ſchmeichelte; ja Perifles felbft 
ar ein zu geiftvoller Mann, als daß er diefe Folgen feiner Maßregeln verfennen 
umte, aber er erblichte feine andere Möglichkeit, feine und des Volkes Herrfchaft 
GSellas zu behaupten, als durch folche Unterflugung des Volks; er erfannte, daß 
it ihm Athens Macht untergehen würde (?} und fuchte fi) möglichft lange zu hal- 
n; übrigens verachtete er den Haufen ebenfofehr als er ihn fütterte. 
ndefien fehlte es dem Volke, fo lange Perifles lebte, weber an 
Hätigkeit noh Bemeinfinn, um jene Maßregeln unſchädlich zu machen 
sd fo lange weder Ungerechtigfeit nah außen noch Schlaffbeitinden 
sternehbmungenund Unordnungen im Staate daraus erwudfen, 
ochte es fogarrechtunn billig ſcheinen, daß die Bürger die Früchte ihrer 
afrengungen und Tapferfeit genöflen.“ Das ärgfte Verderbniß ift übrigens erſt 
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Hier ift nun vor allen Dingen der. Sag feftzuftellen,, daß die Ein- 
führung ded Soldes nicht fo verftanden werden darf, als ob im Zeit. 
alter des Perikles, in welches der Volksverſammlungsſold nicht ge 
hört, die ſelben Dienfte, die bis dahin unentgeltlich geleifte 
worden, nun auf einmal bejolvet worden wären. 

Dies ift keineswegs der Fall; vielmehr wird der Sold aus Staats⸗ 
mitteln eingeführt um für eine ganz neue Belaftung der Zeit und 
Arbeit, die alle Bürger ohne Unterfchied des Vermögens trifft, für ihren 
Aufwand an Zeit und Anftrengung zu entſchädigen. 

Die höheren und höchften Staatsämter,, das des Strategen, des 
Archon, des Tamiad, bei denen eigenes Vermögen eine wejentlide 
Garantie ver Unabhängigkeit und Unbeftechlichkeit ift, bleiben nad) wie 
vor unbejoldet, nach einem anerfannten Grundſatze gejunder Der 
mofratie !). | 

Diefen Stellen gegenüber erjchöpft fich Die Souverainetät des Der 


„zwanzig Olympiaden nad jeinem Tode” durch ſchlechte Redner und Demagogen 
entſtanden: „infofern mag man dem großen Manne weniger zürnen.“ 

Über dieſe Schilderung aus der Feder eines unferer größten Alterthumsforfcher 
ift Folgendes zu bemerken: 

1. Sie wideripriht dem ausdrücklichen, unzweideutigen 
Zeugniß des Thufydides. Thukydides weiß, wie wir gefehen haben, Nichte 
von „Wütterung”, ven „Beſtechung“ des Haufen, fondern hebt nachdrücklich hers 
ver, daß Verifles „nicht ungeziemenden Mitteln” feinen Ginfluß verdanke; und daß 
er jolche Dinge „ungeziemend“ gefunden haben würde, wiflen wir aus feiner pelis 
tifhen Stellung überhaupt und namentlid) aus dem Lobe, das er der folblefen 
Demokratie von 411 ertheilt. 

2. Sie widerspricht fich ſelbſt. Denn wenn B. fagt, daß die „Thätigs 
keit“ und der „Öemeinfinn“ des perifleiichen Demos die üblen Folgen diefer Rab 
regeln „unfchäblich gemacht” Habe, fo hebt er wieder auf, was er eben vorher nad 
Plates Gorgias 515 E. von den Verderbniß mitgetheilt, welches derſelbe 
Perikles demſelben Demos eingeflößt haben foll. 

3. Sie beſtätigt, daß die „Söldnerei” (die wir übrigens ganz anders verſtehen, 
wie fich ſogleich zeigen wird) durch das Princip der Demokratie fachlich gefordert 
war, wenn fie überhaupt ſich nicht felbft aufgeben wollte, und daß Perikles, tech 
alle vem, denn doch nicht zu dem Durchfchnitt der Höflinge des „zwanzigtauſend⸗ 
häuptigen Ungeheuers“ geworfen werden barf. 

1 Anaximenes Rhet. p. 151, 15 ff. (Spengel Rhetores graeci 1853): 
(In Demofratieen muß die Öefepgebung, ras uıxpas upras zal rag nollas 
xinpwras noir" aOTaol«oTov yap Toüro‘ Tag dl ueyloragysıpororn“ 
Tag ano Toü nANFors' oVTw yap 6 ulv düuos xUgios ww dıdavan zas 
tıuag ois av LIEAn, Tois Anußavorow auras ob yYHornası, ol d’ EnnıyarCogepe 
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208 in dem Rechte, Männer feines Vertrauens aus den erften Kreifen 
er Bürgerichaft zu wählen und die Austretenden zu prüfen, ob fie fich 
ieſes Vertrauens würdig bewiejen haben oder nicht ; auf die Befegung 
iefer Amter aus feiner eignen Mitte macht er ebenfowenig Anfpruch, 
18 auf den Reihthum, den Glanz der Ahnen, der nun einmal nicht 
hm, fondern Andern eigen ift. 

Für die Ausübung dieſes, ihm unveräußerlich zuftehenden Rechtes 
ber empfängt er, damit Keiner, auch nicht der Ärmſte Davon ausge: 
Hlofien fei, im Gericht das Heliaftifon, in der Volksverſammlung das 
Hfflefiaftifon. Das Legtere berührt uns hier nicht, weil Perikles, ob- 
leih man ihm gerne Alles, was nur von fern demokratiſch ausfteht, 
ujchreibt, weder direkt noch indirekt von einer einzigen Quelle damit in 
Zerbindung gebracht wird?). 


alloy xuloxayaslay a0xı0ov0ıv eldores OTı TO nepa Tois Molltaug eudoxı- 
wiv oæx uAvaıtells avroig Zoraı. 

Isocrates Areop. $ 26 — örı dei röv ulv düjuor wonee TUgavvor zadı- 
Tavar Tas apyas zul xolafeıy Tovs !Eauapravorras zul xolvev neol av 
Kyıoßnrovuevov, tovVg 2 oyoinv aysıv duvaufvovsxal Blov ixa- 
69 xzexınulvous Enıusliiodean TÜV xoıvav wonep olxfras 
al dıxafous ulv yevoukvous Enaweioden xal Orfpyeıv TaUTy Ty Tu, xa- 
os d2dıoıznoavrag undeuräs OvyyyvWunstuyyavsıv allä Tais 
Eyloraıs [nuluısmepıninreiv' xaltoı Ws @v Tıg Ebgoı Tavıng Be- 
asoregur n dıxaoreoav dnuoxgatiag, rs Tovs ulv duvarwraroug Ind 
as moafstıs xzadıoraann, aurwy dlrTourwv Tov djMoY xUpLoV 
LOLoVOns. 

Ter Berfafler des Pamphlets „über den Staat der Athener“ ſtellt viefelbe 
hatſache feft und erklärt fie fich auf feine Weife. 

1. 3: — ön00a ulv Gmrnplay yEpovoı Tüv apyay xonotal ovoaı xal 
m xenoral, n xivduvov ro diuw ünavrı, Toirwy ulv Toy Gpymv oudev 
&iraı 6 Öjuos uereivar, OUTE TÜV Orparnyızav xingwv olovral Oyıaı 
givaı uereivan ovre ray Innapyıay" yıyyaoxsı yap ö düjuos örı 
4slo oyeltitas &v TO un aUTOg RpyEıy Tavrag Tas apyüs, 
A däv Tous duvarwmrarouvgs apyesıy“ ondomı d’ eloly apyal uı09o- 
ropdas Evexa xal wyeitlag eis ToV olxov, Tautas Inrei 6 dijuos apyeı. 

I, Boͤckh Staatshaush. I. 320. Die erfte Erwähnung bes Efflefiaftifon und 
war bes von I Dbol auf 3 Obolen erhöhten findet fih in den Efklefiazufen des 
Itiftophanes, die im Jahr 392 v. Chr. aufgeführt worden find. v. 303 heißt es 
IX oüyl, Mugwridng OT noxev 6 yeyvadas, ovdels av drölua ra rjs nnö- 
sg dıoızeiv agyvpıov y.Eomr. Aus diefer Stelle folgt nur, daß es zur Zeit, ba 
iefex ältere Zeitgenofle des Perikles im größten Einfluß ftand, überhaupt nod 
nen Sold im athenifchen Staatebienft gab ; wenn Myronides, von beflen „Derrs 
haft” zu irgend einer Zeit die Geſchichte gar Nichts weiß, von dem fie nur weiß, 
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Über den Richterſold wiſſen wir ſchon Beſcheid; wir haben uns 
überzeugt, daß derjelbe unumgänglich war, um eine zugleidy volks⸗ 
thümliche und unbeftechliche Rechtspflege herzuftellen ; daß derſelbe fogar 
in feinem höchften Betrag als Triobolon eben ausreichte, ven Heliaften 
und feine Samilie vor Hunger zu ſchützen, und daß mithin der, ver ihn 
eingeführt, wie der der ihn erhöht, nicht den Vorwurf eines Demago- 


daß er 150 als Gefandter in Sparta genannt wird (Plut. Arist. 10: und daß er 
457 bei Onophytä gefiegt hat, ein hervorragender Gegner ber Demofratie war, wie 
es hienach fcheint, fo hat fein Einfluß mit dem Kimons jedenfalls im Jahr 462/61 
fein Ende gefunden nnd uniere oben ausgeführte Anficht über die Cinführung bes 
Richterfoldes wird durch Ariitophanes keineswegs erfchüttert. 

Mehr aber folgt aus ver Stelle nicht; es folgt nicht, was Bödh daraus 
glaubte fchließen zu fünnen, daß die Cinführung des Efflefiaftifon dem Auftreten 
bes mächtigeren Perikles möglichfi raſch gefolgt fei. 

Der Sap „zur guten alten Zeit des Myronibes gab es feinen Sold“ bleibt 
wahr, aud wenn nad) Myronides zunächſt nur ein Heliaftifon und keineswegs 
auch ein Ekkleſiaſtikon eingeführt worden if. Wann bie Ginführung des Letzteren 
befchlofien wurde, wiffen wir nicht. 

Bert fteht Folgendes: 

1. daß bie zur Ginführung von 3 Obolen nur ein Obol gegeben wurde 
(Eccles. 300 ff.) ; 

2. daß vor den Gfflefiazufen von diefem Triobofen Nichts erwähnt wird; 

3. daß nach dem Zufammenhang der Stelle v. 183 ff. auf Agyrrhies nicht ale 
den Urheber viefes Soldes wie der Scholiaft zu v. 102 will mowros Exxinoıe- 
orıxor dEdwxev) ſondern nur als ven Bermehrer geſchloſſen werden fann und 
baß diefe Vermehrung furz vor Aufführung des Stüds erfolgt iſt; 

4. daß tie Betheiligung eines Kallifiratos an der Sade vollkemmen 
räthfelhaft it. (Bödh a. O. Anm. d. Fritzsche de mercede iud. p. 2.) 

Mir it das Wahricheinlichfte, daß die Bezahlung eines Obolos für den Beſuch 
der Gfflefia einer Zeit angehört, in welcher viefe Ekkleſieen fehr zahlreich und 
fehr wichtig waren, wo mithin eine möglichſt ftarfe Betheiligung uner⸗ 
läßlih und, um diefe zu erzielen, bei der häufigen Widerholung ſolcher Fälle, eine — 
freilich jehr mäßige — Entſchädigung unumganglich war. Eine ſolche Zeit war die 
bes peloponnefifchen Krieges; während deſſelben genügte aber ein Obol zu dieſen 
Behuf, weil der ganze attifche Demos in der Stadt vereinigt war und baher vide 
Umftände, welche fonit den Befuch der Ekkleſia hinderten, wegfielen. 

Das völlige, Tautlofe Schweigen unferer Quellen namentlich des Ariſtophanes 
über das Effleflaftifon vor Agnrrhios erflärt fih auch nur dann, wenn baffelbe bis 
dahin höchftens einen Obolen, mithin eine Bagatelle, ausmadhte; der Umitanb aber, 
baß der Richterſold wie wir oben (I. 273) angenommen der Thenerung wegen von 2 
auf 3 Obolen erhöht wurde, während das Ekklefiaſtikon ſich gleich blieb, hat feinen 
Grund ın dem bei weiten größeren Aufwand an Zeit und Arbeit, den das Richters 
thum erheifchte, 
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gen, fondern Das Lob eines weifen Geſetzgebers verdient. Wie Perikles 
wu der Sache ſtand, haben wir durch eine Vermuthung aufzuhellen ge: 
fuhr (I. 191. 192) , als das Wahrfcheinlichfte ergab ſich, daß Ephial⸗ 
ted der Urheber und Perikles nur der mächtige Begünftiger diefer Map» 
regel war, auf die der Erftere mit principieller Nothwendigfeit geführt 
wurde, die ohne des Lesteren Unterftügung vielleicht nie ins Leben ge- 
treten wäre. 

Man hat fi) nun im Allgemeinen gewöhnt, den Ridhterfold an 
fih „recht und billig“ zu finden, aber gleihwohl nicht aufgehört, Be: 
titles die Einführung defielben als eine Maßregel der Demagogie vor- 
wuwerfen , er habe damit das Volk „beftechen“ wollen. Diefer Vorwurf 
widerſpricht ſich augenfcheinlich jelbft: man kann nicht jagen, es ift recht 
und nothwendig, daß der Richter bezahlt werde und zugleich dem, ver 
juerit der Meinung war und diefe Meinung durchgeſetzt hat, vorwerfen, 
er habe das Rechte und Unerläßliche gethan, um Die Menge zu beitechen. 

Zwar hat manche gute Einrichtung ein fehr unlauteres Motiv, 
aber ehe man fich für einen folchen Urſprung enticheidet, muß man 
Beweife dafür haben und diefe finden fich gegen Perifles nicht; ich 
wenigftens kann fie in den Anflagen eines Platon und Ariftoteles nicht 
fuden, wenn, wie augenfcheinlich der Fall ift, diefe den Worten des 
Thukydides förmlich ins Geficht fchlagen. 

Mit dieſem Mapftab an der Hand müßte man von dem Urheber 
jedes guten Geſetzes fagen , er habe das Volf durch die Wohlthaten der 

neuen Einrichtung „beftochen“. Wir müflen aber allen Exrnftes darauf 
beharten,, daß eine Anerkennung , die man der Sache nicht vorenthalten 
fann , nicht zu einer Verdammung der Perfon gewendet werde, zumal 
da Perikles' Antheil an der Neuerung ein keineswegs erwiejener und das 
Urtheil des Thukydides über die Reinheit feiner ftaatsmännifchen Mittel 
und Zwecke ebenfo unzweideutig ald durchſchlagend gegen jene Auslegung, 
ſpricht. 

Im Übrigen thut man wohl, fi daran zu erinnern, daß die 
Gegner diefer Einrichtung , welche Perifles in Verruf gebracht haben, 
feineswegs auch nur angeblich für eine beflere Rechtöpflege, für eine 
parteilofere gefegliche Ordnung, fondern eben ganz allein für ihren 
Stand und deſſen Vorrechte fechten!) ; fie wollen nicht, daß die 


1) Plut. Per. 11 fagt von Thukydides ©. des Melefias: ov yap eluce rovg 
zaloug xayadoug xzalovufvous ardgas Evdısonapdaı zal Ovuusuiydar rpös 
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„wohledlen, hochgebornen* Herren verfchwinden in der Bürgerfchaft, daß 
ihr Gewicht ftumpf werde, ihr Licht erlöfche ; darum die Spaltung ver 
Bürgerichaft, darum die Verihwörungen mit dem Auslande, darum 
der Kampf gegen den Demos. 

Man denke fi) ven Richterfold als die Waffe der Nothwehr des 
Demos d. h. der Geſammtheit gegen eine herrſchſüchtige Kafte und man 
wird Das Invermeidliche begreifen, man vdenfe ſich dann dieſe Kafte in 
dem nur allzuwohl bezeugten fluchwürdigen, blutigen und gefeßlofen 
Treiben der Rierhundert und der Dreißig und man wird das Begriffene 
nicht bloß verzeihen, fondern fogar lieb gewinnen. 

Scwieriger ald mit dem Richterfold fcheint die Sache mit den 
Theorifen zu fteben. Denn fie find nad) Böckh ver „Krebs der athe⸗ 
niihen Staatswohlfahrt“), fie find ja eine offenbare Söfpnerei, die 
nicht einmal durch Arbeit, jondern durch einen Kunftgenuß verdient 
wird. _ 

Aber hier müſſen wir zunächft wieder darauf aufmerffam machen, 
dag die Einführung der Schaugelver durch Perikles keineswegs in ver- 
bürgter Weite bewicejen ift. Die einzige Stelle, in welcher Perikles vie 
Kinführung der Theorifa ſchuld gegeben wird, findet ſich bei Plutarch), 
dem dabei nicht entgeht, daß diefe Nachricht, die er bei fehr vielen Alten 
gefunden hat, mit dem Urtheil des Thukydides nicht vereinbar ift. Die 
Angabe ftammt aus den Kreifen, in welchen Perikles' ganze Staats: 
verwaltung im Grundfag wie in der Anwendung en bloc verurtheilt 
wurde ald ein Eyften der bodenloſen Verjchlechterung und Verwöhnung 
des Volfs, wo man mit Beichuldigungen nicht wähleriich war und 
was an Schlagwörtern gerade zur Hand lag ihm an den Kopf warf. 

Die Einrede unzureichenden Beweifed , die hier mit gutem Rechte 


10» djuor, Ws TOVTEEOv Und nANJovs Nuavpwulvous TO dfluua, zwpls dl 
diexolras zal Gurayaywy els Tavıo nv navrwy durauıy Eußgıdn yerouerg 
woreo Ent Cuvoõũ donnv Enolnoer. 

So iſt eine Pagırarn Toun ıns nolewg entftanden; wer ift aber daran fguld? 
der, weldyer ein gleiches Recht für Alle und über Alle verlangt, oder ber, ber ven 
Kaftengeift wieder belebt und die Ungleichheit wieder herftellen will? 

1: Stantehaush. I. 306. 

2) Per. 9. Zrel d& Bouxudlidng ulv agLOToxgarıznv Tıya vw vo 
llegıxleovs unoypay:sı nolıreiavr — @lkoı dE moAkol nowror um’ Ixelver 
yaoı rov dnuov Ent xAnpovylas xal Jewgıza xzal uıadirvdıayo- 
uas npoaysüreı zaxws LIıaIeyra etc. 
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gemacht und aufrecht erhalten werden fann, müßten wir mit größtem 
Rachdruck erheben, wenn die Sache, um die es fich handelt, im rechten 
Lichte angefehen wirklich verfänglicher, für den Ruf des Perikles nad): 
theiliger Ratur wäre, aber das ift gar nicht der Ball. Das „Schaugeld“ 
iR eine ganz unjchuldige und nicht etwa fchädliche, ſondern für die Volks⸗ 
bildung außerordentlih wohlthätige Einrichtung, die eingeführt zu 
haben für PBerifles keine Schande, fondern eine Ehre wäre. 

Das „Schaugelo“ war feinerlei Art Sold, fondern nichts weiter 
als eine in Form eined Geldſtücks ertheilte Anweifung auf einen Plag 
im Theater; es war dies feine Ausgabe für den Staat, denn es floß 
sach Abzug eines Gewiſſen an den Unternehmer in feine Caſſe zurüd, 
und feine Einnahme für den Einzelnen, denn der gab es ja ſogleich 
wieder für das Echaufpiel hin. 

Es verfteht ſich auch hier von felbft,, daß der Urheber eines an fid) 
guten Brauch nicht verantwortlich gemacht werden darf für den Unfug 
des Mißbrauch, der fpäter damit getrieben worden ift und von dem 
nun einmal auch das Befte nicht verfchont bleibt. Dies meint aud) 
Bödh wenn er fagt: „aud) konnte Perikles nicht jehen, daß zwanzig 
Dlympiaden nad) feinem Tode der Haufe lieber die Staatseinfünfte 
verſchmauſen, als einen Feldzug für feine Freiheit unternehmen würde“). 

Das Fremdartige der ganzen Einrichtung weicht jofort, wenn 
wir ihren, glüdlicherweife wohlbefannten Urjprung und vergegenwärs 


tigen ). 


1) Staatshaush. I. 305. Er hat hier offenbar die faum glaubliche Geſchichte 
im Auge, die Plutarch Moral. p. 518 E. von Demades erzählt. Als zur Zeit, da 
biefer rag zr0000dous edyev up Laura riißj noltws, es ſich darum handelte, vie 
Staaten, welche von Alerander abgefallen waren, mit einer Flotte zu unterftügen 
und man von ihm das Geld zu diefem Behufe verlangte: „„Zorıy vuiv, Zyn, xon- 
uara’ Tapsoxevaoaumv yap els vous Xong, W09 Exaatovvuur Außeiv 
Apepvaiov‘ ei di eis Taura Bovlsode uällor, aurol xarayejode Tois 
Idlosg.‘‘ al TOuTov Tor TEOTToV, Onwg un Oregoivro Tas dıavauis, aylırwv 
töv anootolov, Elvoe ro noos "AllEavdoor Eyxinua rov dnuov. Fritzſche (de 
mercede iud. 18) meint, id alias inauditum ac prorsus singulare est vel in 
singulari audacia eflusioneque Demadis. 

2) Unfere vollftändigfte Urkunde darüber enthält der Scholiaft zu Lufians 
Simon c. 49 in dem Vossianus und Vaticanus, Die Worte, die ich herſetze, ftanfs 
men offenbar aus berfelben Quelle, aus welcher Libanios Argum. Demosth. 
Olynth. I. p. 9 B. gefchövft hat; fie find aber frei von den Irrthümern welche 
Kbanios aus Flüchtigfeit begangen hat, (Fritzsche de merc. iud. 19 u. 20) und 
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Die Aufführungen des Theater waren für den Alten nicht ein 
müjfiges Vergnügen, ſondern ein Theil des Gottesdienſtes un 
zwar der bildende, erhebende, belcehrende, erbauende 
Theil deſſelben, der fi) zu den Opfern ebenfo verhielt wie heutzutage 
die Predigt zu den Gebeten und Geremonien. Darum ift ed ein durch⸗ 
gängiges Geſetz des antifen, nanıentlich des attifchen Lebens, daß ver 
Beſuch des Theaters frei fein müffe für Jeden, wie heutzutage der Be. 
ſuch der Kirche und das Theorifon ift nur ein Mittel, diefe Freiheit des 
Beſuchs mit der nöthigen Ordnung zu verbinden. 

Ehe e8 in Athen ein fteinernes Theater gab, war die Freiheit des 
Beſuchs ohne Grenzen aber auch ohne Ordnung. Jeder hatte Zutritt 
und Niemand fragte nad) einem Ausweis ; die Folge davon war einfach 
Diejelbe, die immer und überall eintritt wo auf einen befchränften Raum 
ein unbeichränfter Zutritt gejeglich erlaubt ift: die Plätze wurden ver 
theilt nad) dem Rechte der Erftgeburt und der Fauſt. Noch vor Tages⸗ 
anbruch fand die Beſitzergreifung ſtatt; insbeſondre werden die Leute 


lauten : — unnw dd ou Heargov dıa AlYwmy xareaxtvaouevov zul Ouppeörrer 
av avdoanwv En) ınv Ilav xal vuxtös Tobc Tonous zaralaußarorie, 
örinasıs te Eylyvovro zei uayaı zal ninyal. Edofev oUv Tolg TOmoug nıodeWr 
iva Exaaros Exwv Tov olxeiov Tonov un &voyloito yularror xal rpoxarelau- 
Barav, unte um boTeodv Anootegoito tus Has. ’Eneidn dR Ylarrovrıo ob 
eyntes Tov nAovolov nollou xal Eroluov wıodovulrwr, 10 Eis Toüro ard- 
Awmua n nolıs nageiyev &x TOv xzoırwr Excorg. Apayun di nv ro dıde- 
uevor xa ovre ni£ov Li doüvar dowuyuis, ovre Bartov, os un (mit Brigihe 
ſtatt unze) ol mAovomı dia Tov yovaor rrAsovextoier unde ol neynres die 
neviav PBıaloıvro. Eoıxer oUv 6 Unoxeluevos xolnf „Inulas ie Toauı 
Lryeigiodnvaı ag Admwaiav dıavoun‘ elxorws Tolvuw Uno Tiuovos 810 
reunetar, WS alTNORYTos croũ Tore Tv Bengımir doaxunv zei ale 
lorws TapopasEvTosS. 

Das Theorifon von einer Drachme erfcheint hoch, aber es fcheint nur fe. Die 
Schaufpiele dauerten drei Tage, der Preis für den gewöhnlichen Plap bei eine 
Aufführung betrug 2 Obelen, macht für drei Aufführungen eine Drachme. (Demosth- 
pro corona ©. 231, 24. &r roiv dvoiv 080loiv» „auf dem Zweiobelenplag" Bodt 
1. 308 C.) 

Daß diefe Drachme von Anfang an das Thecrifon ausmadhte , miffen wit 
durch feinen Öeringeren als Philochoros, aus dem Harpocration s. v. Gt" 
oıxc mittheilt: 70 dd Iewmpsxov nr, To noWwrov vouıadEr, doazuntis 
9a, 6989 xal rovrvuur Elaßer. Im Jahr 394 fam e6 vor, daß gerade bei bet 
Nertheilung der Schaudrachme ein Hagelwetter eintrat — felten um bie Jahres⸗ 
zeit der attiſchen Feſte —, davon flammte der Name „Hageldrachme* doaxui 
zalaLwoa Fritzſche p. 13). 
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vom Lande, dienur an Feiertagen zur Stadt fommen fonnten und die von 
dem ſeltnen Bejuch auch Etwas haben wollten, ſich beeilt haben, zur Zeit, 
ba der bequemere Städter noch träumte von dem Genuß, der ihm be» 
vorftand , die Pläße einftweilen in Beichlag zu nehmen. Gegen die Zeit 
des Beginns entftand dann Gedränge und Prügelei, entfalteten fich die 
Scenen, in denen noch heutzutage der nadtefte Egoismus feine Drgien 
feiert und denen mit einem blauen Auge, d. h. ohne eine klaffende 
Wunde, mit leichten Quetſchungen, zerriffenen Kleidern u. |. w. ent- 
tonnen zu fein, im Allgemeinen als ein Glück betrachtet wird. 

Das war ein Unfug dem gefteuert werden mußte. Bielleicht hatte 
der Einfturz des hölzernen Theaters und das Bedürfniß nach einem 
Theater aus Stein hauptfächlicd feinen Grund in den Folgen dieſer 

Auftritte. 

Man verfiel, als das ſteinerne Theater erbaut war, auf ein Mittel 
ver gründlichſten Abhilfe, man hob die Freiheit des Beſuchs auf und 
ührte Preife für die Plätze ein, jegt war wenigftens Ordnung geſchaf⸗ 
en, aber zufrieden war man damit nicht. Sept Ichien ed, als jei der 
janze Theil der Feſtfeier, auf den ſich Alles freute und an dem aud) 
iſher Alle Theil genommen, nur für die beftimmt, die zufällig mehr 
Mittel hatten als Andre. Der Eintritt nad) dem Recht des Stärferen 
‚der des Zuerftgefommenen hatte feine Schattenfeiten, aber e8 war Doch 
vefeglich Einer dem Anvdern gleich und wem es gelang feinen Plag zu 
zobern, der hatte doch auch fein Intereife an der Sache mit Energie be 
hätigt und jein Recht im allerglüdlichften Ball durch ftundenlanges 
Barten „erſeſſen“, nun aber war eine Kluft geichaffen zwifchen Reid) 
ind Arm, die Bequenlichfeit privilegirt und der gemeine Mann, der 
ich's jauer werden ließ, zurüdgejegt. 

Es galt ein Mittel zu finden, welches die alte Gleichheit mit der 
neuen Ordnung verband, den Unfug des chemaligen Brauch abitellte, 
aber gleichzeitig das Gute daran’ rettete und dies Mittel ward gefunden 
in dem Theorikon, durch welches der Staat dem Bürger den Platz bei 
den Schaufpielen, den Zutritt zu allen Feftfeierlichkeiten bezahlte. Es 
geihah nur zweimal im Jahr: an den Panathenäen und Diony— 
fien und zwar mit dem unmittelbaren Hinblid auf den gottespdienft- 
lichen Eharafter dieler Feſte!). 


I! Hesychius Oeworx& yonuara: ra els Iewv Tıuag xal Eoprds dıdoueve 
'v rois Havasynvaloıs zei „Troyvaloıs. Harpocration: — spla9n 70 
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Das Theorifon war ganz allein dazu beftimmt die Koften zu ber 
ftreiten, welche die Theilnahme an den größten und bedeutungsvollſten 
Kelten des attifchen Staates, den Opfern wie den muftfalifchen Auf: 
führungen,, verurfacdhte ; es follte Niemanden Bro d geben auf Staats- 
koſten, der es nicht ohnehin hatte, und es fonnte das auch nicht, Denn 
die Dradyme ging allein mit dem Schaufpiel auf und Unterfchleif wurde 
ftreng geahndet. Wir wiflen zwar nicht, ob e8 geſetzlich unerlaubt war, 
aus dem Theater wegzubleiben und das Theoriton anderd zu verwen: 
den, aber wir fönnen annehmen daß es in Athen des Verbotes einer jo 
fhimpflihen Handlung auch nicht bedurfte und wiften, daß Einer 
(Konon von Päania) , der für feinen abweſenden Eohn das Theorifon 
unrechtmäßiger Weiſe in Empfang genommen hatte, ein Talent Strafe 
zahlen mußte „und Died ſcheint noch eine gnädige Strafe geweien zu 
fein*"). 

Man jieht, das Theorifon ift kein Sold für die Anftrengung des 
Kunftgenufies, feine Spende für den gefchäftigen Müffiggang , fondern 
die an ſich völlig brodloje Anweilung auf den Beſuch des Theaters, in 
dem ein Äſchylos, Sophofles und Euripides ihre Etüde aufführten 
und des Odeons, in welchem an den PBanathenäen die großen muſiſchen 
und gymniſchen Agonen ftattfanden. Wer das ververblich findet, müßte 
folgerichtigerweije ald ein großes Unglüd beflagen, daß die unſterb— 
lichen Bilpwerfe eines Phidias und Polyflet in Athen unverfchleier 
jedem profanen Blide preisgegeben waren, ftatt — für Geld gezeigt zumme 
werden. 

Wer immer das Theorifon eingeführt haben mag, fei es Perikleck 
oder irgend ein Andrer, hat das Verdienft, ein finnreiches Mittel ent 
dedt zu haben, welches den Duell der edelſten Geiftesnahrung vemmmE 











dıdöusrov eis Te Tas Ilas xal els Tag Svalas za) dopras. Fritzſche 12) nimm € 
an, daß Perifles fi fireng auf die Panathenaen und Dionyfien befchränft habe — 
daß bis 410 es immer fo gehalten worden fei und erit Agnırhios (394 etwa, ge — 
ändert habe. 

1) Boͤckh I. 309: „Die Berechtigung zum Empfang der Theorifen erhielt mar? 
durch Einfchreibung ins Bürgerbudy (Angırpyıxov yoruuareiov) ; nah Stämmezrt 
und Demen und Männern wurde alfe vertheilt — die Bertbeilung folder che * 
gefhah in der Velfsverfanmlung, welche zum Theil in dem Theater felbfi gehalte s2 
wurde, zumal wenn fie fih auf dionypſiſche Feierlichkeiten bezog.” Das oben be= 
rührte Beifpiel Hat Boͤckh aus den von ihm hergeitellten Bruchflüden des Huperite 4 
geg. Demofthenes; es jtimmt mit Harpocration s. v. Yeweıxa zufammen. 
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unbebingten Öffentlichkeit gerettet hat und für ein Gemeinweſen, wie das 
athenifche um fo unentbehrliher war, als die ganze Wohlfahrt vieles 
Staates mehr ald die irgend eined andern von der Harmonie aller 
Lebensthätigfeiten des Volks abhing. 

Man rühmt den Meifterwerfen der griechifchen Dichtkunſt nad, 

Das ihnen der Charakter vollfter geiftiger Gefundheit aufgeprägt fei, 
Deus fie die angeborne Farbe dichteriichen Gebens und Empfangens tra- 
Ben und nicht angefränfelt find von der Bläſſe moderner Stubenluft und 
SB cvrüdtheit; das verdanken fie allein der fteten Fühlung mit dem ge- 
Fa inmten geiftigen Fortſchritt ihres Volkes, ver lebendigen tief innigen 
erührung mit dem vollen Strom des ganzen Lebens ihrer Zeit, von 
Ben fie nicht verfümmerte Bruchitüde, jondern den ewigen Inhalt in 
ã Dealen Gebilven wiedergeben. Diefer nie verfagende Austaufch jwifchen 
Dem Jenſeits der Dichtung und dem Diesfeits der Wirklichkeit wäre 
A nmöglich geweſen ohne den unbefchränften Zutritt derer, für Die ge 
Dictet und gefchaffen wird, wie ihn das Theorifon und zwar ohne 
Itörende Beimifhung den Athenern gewährte. 

Dem Bürger aber, ver in Athen nicht durch Leſen und Bücher, 
Tondern durch die Schule des Hörens und Schauens erzogen und ges 
bildet wurde, war der Gang ins Theater der Eintritt in die Geiftes- 
werfftätte der erften Männer feiner Zeit, wo feine beften Empfindungen 
gewedt, feine fhlummernden Anlagen entwidelt, fein Wille geläutert, 
feine Leidenjchaften gereinigt wurden. 

Dem „Schaugeld“ ijt fpäter ein urfprünglic ihm ganz fremdes 
Princip, das der Bewirthbung auf Staatsfoften beigemijcht 
worden; Perikles und jeine nächften Nachfolger wiflen davon noch 
Nichts, die Komödie, die unduldfamjte Richterin in folhen Dingen, 
würde ficherlich nicht dazu gefchwiegen haben. 

Erft im vierten Jahrhundert, wie e8 fcheint durch Agyrrhios!) 
und namentlich Eubulos den „Iheorifenheld”, kam es auf, daß dem 
armen Athener ein paar Mal im Jahr aus dem Staatsjedel die Mittel 
gewährt wurden, ftatt feiner gewöhnlichen Koft, die aus Dliven, 
Zwiebeln, Fifchen beftand , fi an großen Feſten ausnahmeweife einen 
Leckerbiſſen zu geftatten, den die homerifchen Helden alle Tage in Hülle 


1) Harpoer. ; Yenpgızd: — borepov JR xarerlIero eis TE Tas Innoolns 
xutagxevas za) dırvouas, or nowrog Nofaro "Ayvppıos 6 dnuaymyos. 
DOnden, Athen u. Hellas. li. 3 
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und Fülle hatten, ven Genuß des Fleiſches. Wer darin and) fein großes- 
Unglüd jehen will, wird gleichwohl zugeben, daß die immer bäufigr—— 
Anwendung folher Mittel dur die Demagogen ein unverfennbarecummmm 
Zeichen des Sinkens der öffentlichen Sittlichfeit enthält, aber er wird ſich — 
auch hüten müſſen, fogleih auf Grund von Thatſachen diefer Art hir —um 
über das Volf der Athener den Stab zu brechen und wohl daran thun_ m, 
fich der fchönen Worte Niebuhrs zu erinnern, dem man nad, jeinemme— n 
Vorleſungen über grichiiche Gefchichte den Vorwurf einfeitiger Partei, 
lichkeit für die athentiche Demokratie nicht machen kann, wenn er jagt =: 
„Die Väter und Brüder der taufend Bürger, welche bei Chäronea al Zus 
Freie gefallen waren, die in der Grabſchrift freudig bezeugten, dag je ie 
ihren Beſchluß nicht bereuten: — den Ausgang entfchieden die Götter, 
der Entichluß fei des Menichen Ruhm: die dem Redner, auf DVefe——n 
Rath die Waffen jo unglücklich verfucht und ihre Lieben gefallen ware, 
eine goldne Krone ertheilten, ohne zu fragen, ob der Sieger darubemummer 
grolle: dad Volk, welches, da Alerander von Thebens Schutt ber d— ie 
Auslieferung der Patrioten forderte, fie verweigerte und ihn lieber var 
ihren Mauern erwartete: welches, während die Schmeichler und Kurden t- 
jamen tagtäglich warnten, nicht zu reizen, Bürger zum Tode ve Tr 
urtheilte, welche Sklaven gefauft, die durch Eroberung griechiihe 1 
Athen feindfelig geweiener Städte in der Mafedonier Gewalt gekommecen 
waren: das Volf, deffen Dürftige, überwiegend in der Berfammlun—uu, 
der Spende entfagten, die allein ihnen an einigen Fefttagen Dem 
Lurus von Fleiſchſpeiſen ſchenkte, da fie fonft das Jahr rund nur Oi⸗ 
ven, Kräuter und Zwiebeln mit trodnem Brod und gejalgenem Fir 9 
aßen: die Died Opfer brachten, damit für die Ehre des Vaterlandes gs" 
rüftet werde: das Volk hat mein ganzes Herz und meine tiefe Eiswwst- 
furcht.“!) 

Eine vierte Art des Soldes iſt die für den gefährlichſten aler 
Staatsdienfte, für ven Kriegsdienft, das Stratiotifon. Auzmd 
dieſes ſoll Perikles zuerft eingeführt haben ?). 




















1) Vermifchte Schriften I. Bonn 1828. S. 479. ine ſtreng hiſtoriſche Fe 
urtheilung des Theorifon insbefondre im vierten Jahrh. v. Chr. findet fich in iM 
geiftvollen Vortrag von Theodor Gomperz über Demofthenes als Staar Ws 
mann. Mien 1864. ©. 20 ff. und S. 30—31. 

2) Ulpian zu Demosth. zegl ovvraf. p. 50 A.: noWrog yap dxeirog Irawit 

‚nı0doyogav zul Eiwxe To Injum oTpaTevousrg. 
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Hier muß ich zunächft meinen entfchievenen Zweifel an der Rich: 
igfeit der Überlieferung ausfprechen. 

Der Berichterftatter, der diefe Angabe macht, war in Sachen des 
thenifchen Soldweſens allem Anfchein nach überhaupt fchlecht unter: 
ichtet : wenigſtens hat Bödh ihm einen groben Irrthum hinfichtlich des 
Eheorifon mit größtem Rechte gerügt!); fodann aber ift mir völlig 
mbenfbar, wie Kimon feine jahrelangen Feldzüge in der Fremde ges 
ührt haben fol, ohne eine Entfhädigung für feine Truppen, die fie 
berhaupt ernährte, von einer Belohnung für Müh und Anftrens 
ang und Gefahr gar nicht zu reven. 

Es verfteht fih von felbft, daß der Bürger, der in Reih und Glied 
merüdte, um ein paar Stunden von Haufe für fein Land zu fechten 
der hinter ven Mauern feiner Vaterftadt den Feind erwartete, für den 
Ehrendienft ver Vertheidigung von Freiheit, Ehre und Leben Sold we- 
yer beanipruchte noch erhielt; pflichtig zu dieſem Dienft waren ja ver 
Kegel nad) überhaupt nur folche Bürger, denen ihr Vermögen eigene 
Ausrüftung und Verpflegung geftattete. Das erfte Beifpiel aber eines 
Auszugs der wehrhaften Mannfchaften auf vorausfichtlich längere Zeit, 
bet Gelegenheit der Auswanderung nad) Salamis und auf die Flotte 
480, ift aud) fchon mit der Anweifung eines ausnahmsweiſen Soldes 
von beträchtlicher Höhe, 8 Dradymen für jeden wehrhaften Dann ver: 
Mmäpft?). 

In genau derfelben Rage, wie die Athener welche bei diefer Ges 
legenheit ihren Kriegsdienft auf der Flotte verrichteten , befanden fich Die 
Mannſchaften, weldye Kimou nach Eion, und Karyſtos, nad) der thra- 
fifchen Eherfonnes, an den Eurymeden, und nach Kypros führte; hier 
fehlte überdies der gebieterifche Antrieb ver Selbfterhaltung in einer un» 
geheuren für Alle gleich beprohenden Gefahr, hier waren es noch dazu 
faft lauter Leute der ärmften und nieverften Stände — nur diefe dräng- 
ten fid) zum Seedienft, dem die Ritter und Hopliten theils ganz theile 
der Regel nad) fern blieben — bier waren es außerdem nur Sreiwil- 
lige, denn Niemand fonnte zum Dienft auf der Flotte gezwungen 
werden. 

Es ift flar, daß jeder Stratege, — ob Ariftofrat oder Demofrat 





1) Etaatshaueh. I. 308. 
2) Plutarch Themiftofles 18 nah Arifkoteles. Vgl. Sintenis z. d. St. 
3% 
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ſeiner politiſchen Geſinnung nach iſt einerlei, — am liebſten Soldaten 
genommen haben würde, die vermögend genug waren, umſonſt zu die⸗ 
nen, die Koſten ihrer Ausrüſtung und Verpflegung aus eignen Mitteln 
zu tragen; aber ich kann mir nicht vorſtellen, wie-Kimon die ſtarke Be- 
mannung feiner zahlreichen Trieren hätte beichaffen follen ohne Sold!), 
wenn derſelbe, wie hier, nicht bloß ein Lohn für muthige Ausdauer in 
den Gefahren durch Elemente wie Feinde fondern zugleich das einzige 
Mittel war, die Eriftenz der Tapferen zu fichern. 

Im Übrigen ift wohl zu beachten, daß der Kriegerfold felbft in ber 
Zeit der Lanzfnechte regelmäßig nur 4 Obolen, alſo einen Obolen mehr 
als der höchfte Richterfold betrug, wovon der Mann Waffen, Kleidung 
und Berpflegung felbft zu ftellen hatte?), daß ferner Perifles ſolche Kriege, 
wie fie Kimon unabläffig führte, faft niemals unternommen, fondern 
ſich wejentlich auf den Vertheidigungsfrieg im Lande befchränft hat. 

Gegen das an ſich unzuverläffige Zeugniß des Ulpian fpricht mit- 
hin ein gewichtiges jachliches Bedenken und eine wirkliche Neuerung- — 
nach Diefer Seite ließe fih von Perifled erft dann ausfagen, wenn 
nachgewiefen wäre, daß verfelbe auch für ven Kriegsdienſt im Lande 
principiell den Sold eingeführt hätte, das aber ift bis jegt nicht nadı- 
gewiefen?). 

Für den Charakter der ganzen öffentlichen Geldverwaltung ved — 
perifleifhen Zeitalters ift enticheidend die verbürgte Thatſache, daß mm 
Athen bei Beginn des peloponneftfchen Krieges, neben einem laufendem 
Sahreseinfommen von 600 Talenten an Tributen, einen Baarvorrat 
von 6000 Talenten in gemünztem Silber auf der Akropolis und einen 
Werth von wenigftens 500 Talenten an ungemüngtem Silber und Gol— 
in feinen Heiligthümern hatte; vor dem Bau der Propyläen u. |. w._. 
der dritten Hafenmauer und dem Krieg mit Potiväa hatte der Schaut 
gar 7000 Talente betragen‘). Athen war der erfte griechifche Staat —, 
deflen öffentliche Verwaltung auf Erfparniß berechnet war, und de — r 
















1) Ausprüdlich fpricht Plutarh von einem Solde, der von den Bündner: 
beftritten wurde: rois rapa Ovunaywv ua ois. Cim. 11. 

2) Boͤckh Staatshaush. I. 377 u. 378. 

3) Plutarch Per. 11 fagt bloß: Eirjxovra roımoeıs xa9° Exaotov rınuruumr 
tenlunwr, &v ais nollol wor nolırWr‘ Enieov Öxto wivas Eu I une 
uEleTWrTes kun xal uavgarorteg Tnv vaurıznv Bureıplar. 


4) Thuc. II. 13 vgl. mit Boͤckh Staatshaush. I. 584. 
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einzige, der an der Schwelle eines ungeheuren Krieges ed weit darin 
gebracht hatte, Beides, den Anfang!) und den Erfolg der Erjparungen 
hat Athen vemfelben Staatsmanne zu verdanfen, dem man die Be: 
wunderung theils ganz verfagt hat theild nur mit einer wenig ehren⸗ 
haften Einfchränfung zuerfennen wollte, weil er die öffentlichen Gel⸗ 
der — verfchleudert Habe, um den Lüſten der großen Menge zu fröhnen ! 

Wenn „Zahlen beweijen, wie die Welt regiert wird“, fo zeigen 

die Zahlen, daß Perikles, der im eignen Haushalt jeden Obolen zu 
Rathe hielt, auch in der Verwaltung des Staates ein gewifienhafter, 
ſparſamer Wirthichafter war, der Das große Kunftftüd vollbracht hat, 
fine Heimath gleichzeitig zu einem blendenden Mittelpunkt der Kunft 
und Wiſſenſchaft zu machen und doc, die Finanzfraft und damit Die 
Wehrhaftigkeit verfelben zu einer Blüthe zu erheben, wie fie ihr vorher 
nie zu Theil geworben war. 

Das Urtheil des Thukydides über Perikles' Staatsverwaltung ift 
Durch diefe Thatfache über jeden Zweifel hinaus felfenfeft begründet. 

In einen Zufammenhang , den ich nicht recht verftehe, fügt man 
zu den erledigten Anflagen gegen Perikles auch die, daß er außer durch 
Spenden, namentlih durch Kleruchieen feinen Einfluß auf das 
Armere Bolf zu ftügen gewußt habe). 

Perifles bat in der That veranlaßt, daß Taufende von attifchen 
Bürgern ald Kleruchen in andern Gegenden von Hellas eine neue Hei— 
math und Glüf und Wohlitand fanden; nad) Plutarch hat er taufend 
nad) der thrafifchen Cherſonnes, fünfhundert nad) Naxos, zweihundert- 
fünfzig nad) Andros, taujend nad) Thrafien und jedenfalls feine gerin- 
gere Zahl nad) dem ehemaligen Sybaris, zur Gründung von Thurii 
ausgefchidt?) , von Agina u. a. DO, ganz abgefehen. Eine athenifche 
Kleruchie war eine Feſtung athenifcher Herrfchaft über fremden oder 

feindlichen Boden; ihre Anlage der Regel nad) die Bolge einer halb 
oder ganz geglüdten Eroberung und darauf berechnet, den fiegenven 


1) Bödha.a.dDd. 

2) Gleichfalls nach der öfter ermähnten, wie es fcheint ariftotelifchen Stelle 
bei Plutarch Pericles 9. 

3) Blut. Per. 11. Bödh I. 559. Plutarch fügt a. a. D. Hinzu: Kal ruvr 
Inoartev anoxovyllwv ulr agyov xal dic Oyolnv noÄlungayuovogs oykov tiv 
nölıy, Enavopdovuevos dE Tas anoplus rov dnuov, yoßov dR xal Yoovpav 
TU un vewreplleıv Tı napuxaroızlwv Tois Gvumayors. 
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Staat auch zum dauernden Beſitzer eines neuen Gebietes zu machen. 
So hatten die ſtarken Kleruchieen nad) der Cherſonnes und Naros offen⸗ 
bar feinen anderen Sinn als den, dort die Eroberung Kimons ficher zu 
ftellen gegen Barbaren, bier einen abermaligen Abfall wie den von 
467/66 unmöglich zu machen. 

Aus der Natur der Kleruchie folgte, daß die Theilnehmer daran 
das Landloos, das fie erhielten, nashträglich zu verdienen hatten durch 
tapfre Wachſamkeit, durch Fleiß, Geſchick und gute atheniſche Gefin- 
nung; das gewiß nicht vereinzelt Daftehende Schidfal ver 10,000 Kle⸗ 
ruchen, weldye im Jahr 475 am Strymon niedergemadht worben find, 
beweift, wie prefär ein Unternehmen der Art war und der Umftand, 
daß der Kleruche auch außerhalb Athens fein attifches Bürgerrecht nicht 
verlor!) , zeigt, daß der attiihe Staat, eben in Anbetracht der Un- 
fiherheit folcher Anlagen, feine Glieder für den Ball des Scheiternd 
nicht im Stiche laſſen wollte, 

Kleruchieen waren mithin anerfanntermaßen eine gefahrvolle Sache 
und der Vortheil, der im glüdlichen Ball mit der Theilnahme an einer 
foldyen verbunden war, reizte Darum nur die, Die im unglüdlichen Ball 
eben auch nicht viel zu verlieren hatten, die ärmeren und Armften Bür- 
ger, die mit geringem Einjag viel zu gewinnen hofften. 

Wer darum häufig Kleruchieen ausfchrieb, wie Perikles, gab 
allerdings einem großen Theil der attifchen Bevölkerung mehrfad Ge—— 
legenheit, dem Glück die Hand zu bieten, aber eine Sicherheit dafür — 
daß fie in dem Spiel gewinnen würden, fonnte er nicht geben, die An— 
weilungen, die er augjtellte, waren nicht verbürgt und das Glücd, wenn 
es wirklich eintrat, war weder bequem noch zuverläffig. 

Nach all dieſem ijt der Sap, daß Perikles die Menge der Armee 
durch Kleruchieen bereichert habe, mit großer Vorſicht aufzunehmen — 
dem andern aber, den man aus jenem gefolgert hat, daß Perikles de—⸗ 
durch feine Herrſchaft im Innern befeftigt habe, kann ich gar nid ! 
beitreten. 

Selbft wenn die Gewißheit des Gewinns bei dem Looswurf ve 
Kleruchie größer gewefen wäre, als fie es in Wirklichkeit war und feine 
fonnte, fo lag darin für den, welcher die Ausjendung von Kleruchierr 











1) So, gewiß mit vollem Recht, Böckh Staatsh. I. 561, auf deſſen erfchöpfen — 
Behandlung des Kleruchieenwefens a. O. ich hiermit überhaupt verwiefen haben will — 
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eifrig und planmäßig betrieb, höchftens ein moralifcher Wortheil, 

infofern als fid) herausſtellte, daß er bei der Wahl ver zu beflevelnven 
Punkte, bei der Ausrüftung der Mannfchaften mit Umficht und Gefchid 
und darum mit Erfolg zu verfahren pflegte, aber worin für einen repu⸗ 

blikaniſchen Staatsmann diefer Art der politifche Vortheil gelegen 
haben ſoll, vermag ich nicht einzufehen. 

Die Menge der Armen, fagt man, war die Partei, auf welche 
Perikles ausſchließlich fich ftügte, und er follte an Einfluß gewonnen 
Haben, wenn er eben diefe Menge durch Abſendung in ferne Gegenven 
Planmäßig verminderte? 

Der Pöbel, den er „fütterte”, heißt ed, war der Fußſchemel feiner 
gebietenden Macht im Staate und er fol die Steigerung diefer Macht 
im Auge gehabt haben, indem er die Zahl der Stimmen, auf die er 
bauen fonnte, Jahr für Jahr um Taufende verringerte? Man bevente 
doch, daß die Kleruchen, wenn fie auch ihr Bürgerrecht gefetlich nicht 
Verloren, ald Abwejende unmöglid) thatfächlic) daſſelbe ausüben fonn- 
ten, daß, wenn fie etwa als reiche Leute zurüdfehrten , fie fich doch nicht 
mehr zum Poͤbel und feinen Anſchauungen befennen konnten, wenn fie 
aber gar mit leeren Händen und getäufdhten Hoffnungen als Schiff 
brüchige zurüdfamen, der Mann, der fie mit fo wenig Glück ausge: 
fandt, ganz gewiß der Letzte war, für defien Einfluß fie arbeiteten. 

Wer feinen Einfluß auf die Maſſe gründet und ihn durch die Maffe 
fteigern will, der ſchlägt gerade das umgekehrte Verfahren ein, der zieht 
Die arbeit und befißlofe Menge von allen Seiten her in die Stadt her» 
ein, dem fann das Übergewicht derfelben über die andern Klaſſen nicht 
Keicht zu groß werden und der wird fid) unter allen Umftänden wohl 
hüten, die durch ihre Armuth von ihm Abhängigen durd) dauernde Be: 
xeicherung unabhängig zu machen, den durd) feine Anwefenheit ftarfen 
Baktor durch planmäßige Decimirung zu ſchwächen. 

Es fordert das Lebensinterefie einer Dligardie, daß fie die 
Menge der Befiglofen vermindere, daß fie Colonicen gründe, in denen 

fie Die durch ihre Überzahl Gefährlichen unschädlich mache, wie dies die 
Herren von Karthago in richtiger Politif mit großem Geſchicke gethan 
haben!) ; aber jede der Tyrannis ähnliche Stellung eines Einzigen 


1) Sall. Jug. 19: — Phoenices multitudinis domi minuendae 
gratia — sollicitata plebe et aliis novarum rerum cupidis Hipponem, 
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wird durch ihr Sonderintereffe zum gerade entgegengejegten Verfahren _ 
geführt und wer in ſolcher Lage gleichwohl Kieruchiepolitif treibt, der — 
beweift eben, daß ihm ver Vortheil der Gefammtheit mehr werth ift al 
der feiner Perſon. 

Aus diefem Grunde ift C. Grachus der Märtyrer feiner Colonial —— 
politif geworden, aus Diefem Grunde fann Perifles’ Verfahren in Sa = 
chen der Kleruchieen unmöglidy al8 ein Kunftgriff rechnenden Ehrgeiz —s 
fondern lediglich ald eine Maßregel zut Befeftigung der athenif he — n 
Herrfchaft und gleichzeitig zur Verhütung übermäßigen Wahsthum —8 
der Befiglofen in der Stadt aufgefaßt werden. 

Je mehr man es liebt, die Stellung des Perikles der eines Tyrar— _1 
nen zu vergleichen, defto ſchärfer muß man Alles dasjenige ins Aue 
faffen, was diefen Staatsmann vom hiftorifchen Begriffe dDiefes Name 18 
unterjcheidet und daß fein Kleruchieenfgftem zu den unterfheiberumm- 
den Merfmalen gehöre, glauben wir Elar gemacht zu haben. 

Sein Fürftentbum — um bei dem Ausdrud zu bleiben — ya ft 
nun einmal nicht in das herkömmliche Schema der Verfaffungsformemumm, 
welches die griechifche Staatslehre aufgeftellt und jo oft beichrieben — at 
und wird niemals in dafjelbe paſſen, wie oft es aud) in unferen Tagen 
wiederholt werden mag. 

Perikles hat weder die Mittel noch die Stirn des Despoten er 
brutalen Gewalt wie ihn Ariftoteles jo meifterhaft gefchilvert hat, aker 
er hat auch feine entfernte Ähnlichfeit mit dem heuchelnden Tyrann en 
in derfelben merfwürdigen Stelle der Politik‘) 








Adrumetum, Leptin aliasque urbes in ora maritima condidere, vgl. wit 
Arist. Pol. p. 55. 22 ff. wo ich lefe: Zxyeiyovoı TO nAndUVEıv roü o 
(fatt To miovreiv. act rı u£pos &en&unortes En) tag nolsıg f. meine Diff Has 
tion Emendationes in Arist. Eth. Nicom. et Pol. Heidelberg 1561.86. 237 — 

1) p. 224 fl. Bekk. 
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2. Perikles im Amt und im Parteienkampf. 


———— 


Der Stolz der attiſchen Bürgerſchaft in den Tagen des vollendeten 
Volksſtaates war die Gleichheit Aller, die gleiche Geltung des Bürgers 
als ſolchen vor dem Geſetz wie in dem Urtheil der öffentlichen Meinung, 
die Allen zuftehende Antheilnahme an Recht und Gericht, an Berathung 
und Entfheidung über ded Staates und der Geſammtheit wichtigfte 
Anliegen, die uneingefchränfte Freiheit der Meinung und der Rebe. 
Die Worte, „Rechtsgleichheit, Redefreiheit"!) hörte Fein guter Athener 
ohne innere Bewegung ; wie er nicht müde wurde, den Ruhm der Hel- 
den von Marathon und Salamis bei jeder Grabrede zu Ehren gefallener 
Mitbürger lobpreifen zu hören, fo wurde es ihm nie zu viel, fo oft es 
auch gefchehen mochte, die Namen dieier feiner höchften Güter zu ver: 
nehmen und der Redner, welcher begeiftern wollte, hatte hier?) , wo 


1) loovouta, tanyogl« Her. V. 8: n lonyopln ws Zarl zojua onovdeioy. 

2) Echt fokratifch ift die Art wie im Menerenos zu Anfang der Cindruck der 
Grabreden befprochen wird, die befanntlih in der Mehrzahl der Fälle zum Min⸗ 
beften ebenfofehr Reden zum Lobe der Zuhörer als der Gefallenen waren p. 235: — 
yonrevovcıw Nuov tag ıyuyüs zal nv nökıv Byxwuralovtres xara Navrag Too- 
aovs zal rovs Tereleurgeoras dv TO Nollum xal Tols NO0YOvoVS Aucv anav- 
Tag tous Zunpoodev xal wurous nuäs tous Erı lavrag Enawoüvres, sor 
Iyayt, 0 Mer&tve, yerralus navyu rlIEeuaı Enaıvorusvog un’ autor 
zal Exaorore Eornzn axpomusvos xal xnlouusvos, Nyovueros dv zo napayojum 
uellov zul yervaıotcpos zul zalllur yeyovevar. Wenn, um bei dem Scherz zu 
bleiben, ein Sofrates vier bis fünf Tage brauchte, um nach dem Raufch einer fols 
chen Rede ſich auf fich felber zu befinnen, um zu vergeflen, wie ihm unter deren 
unmittelbarem Eindruck „adelig” zu Muthe geworben, fo läßt wohl diefe unfreis 
willige Anerfennung einen Schluß zu auf den Eindruck, den ein unbefangenes, be= 
geifterungsfähiges und begeifterungsbebürftiges Gemüth dadurch empfangen mußte, 
das noch nicht gelernt, fich feine Empfindungen nachträglich wegzufpotten oder 
wegfpotten zu laffen. 
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ihm die evelften und regften Empfindungen einer Athenerbruft entgegen» 
ſchlugen, jeine ergiebigfte Fundſtätte. 

Hatte es do im Grundſatz feine Richtigkeit mit den Worten, 
welche Thufydives feinen großen Landsmann in der berühmten Leichen. 
rede fprechen läßt, daß in Athen jeder Vorzug, jedes Verdienft durch 
feinen inneren Werth, nicht durch den Zufall der Geburt zur Geltung 
gelange, daß Keinen das Dunfel feiner Stellung und Herkunft hindere, 
der Wohlthäter feiner Vaterftadt zu werden!) ; war e8 doch in der That, 
wie Sofrates in der Rede der Aſpaſia gehört haben will, Grundfag der 
athenifchen Volfsherrichaft, Daß der Tüchtige, der Ausgezeichnete ge- 
biete und Keiner zurüdgefegt werde, weil er mächtiger Verbindungen, 
bedeutender Mittel, vornehmer Eltern entbehre?) und wohl fonnte daher 
Aſpaſia fagen: wir und die Unfern find Alle Söhne einer Mutter, unter 
ung gibt ed feine Sklaven und feine Herren, unfer Aller gleicher Ur 
fprung nöthigt ung ein gleiche® Geſetz für uns Alle anzuerkennen und 
feiner Herrichaft und zu unterwerfen, als der des Verdienſtes und der 
Einſicht. 

Das Alles war im Grundſatz vollkommen richtig und auch that- 
fächlih war in Athen eine fo freifinnige Gleichheit durchgeführt , wie fie 
die inneren Zuftände im gefammten übrigen Hellas übertraf, vie im 
Sparta aber geradezu beſchämte. Athen hatte in dem Laufe einer langen 
und wechielvollen inneren Entwidlung die meiſten der Schranfen theils 
durchlöchert theils hinweggeſpült, welche das ſociale und politifche In⸗ 
einanderleben eines griechiſchen Gemeinweſens zu ſperren pflegten, nicht 
bloß der geringſte der freigebornen Bürger, nein auch der Metöke und 
ſelbſt der Sklave (bis zu einer gewiſſen Grenze) athmete hier zum großen 


1) Thuc. II. 37: — Ovoua udv dıa 10 un &s Öllyous all Ic niclovag 
olxsiv Inxtıv al.) dnuoxparia xexinar, ufreorı di xarı ulv Toug vonoug 
neös ra Idıa dıay.opa näcı ro loov, xara di rijj aflmoıv bg kxaarog 
Iv rm etvdoxıuei, ovx ano ulpovs To nAtiov Es ra xowan an dperäs 
RpoTIıUÄTRı,oVd av xara nevlar, Eymv dE Tı ayasov dpoacaı tür 
nolır, Gfımauaros aygavelg xexalvuran. 

2) Menex. 233 D. — ovre d0gevela oüre nevia our ayvaol« nardomm 
aneinlaraı ovdels ovdE zois &vavrioıs rerlune —. 239: Yueis IL xal of 
nultepos, uiäs untoös navres adelyol yurres, obx afıouusv dovlo: oVdE 
deonoraı allnlmv elvar, all N looyovla Auäs 1 ara yo loovoular 
avayzafcı Inreiv zur vonov za under allp Umelxeır allnloıg 7 dpeig 
doEN zal yoovnosws. 
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Berbruß der fleifen Ariftofraten die belebende und erwärmende Luft einer 
neidlos gewährten Zreiheit, das eben war e8 was den athenifchen Staat 
zu einem fo ausnahngweifen und einzigen machte‘); und doch hatte auch 
dieſe äußerfte Gleichheit ihre thatfächlichen Schranfen und Bedingungen, 
wie fie felbit hier nur gemilvert aber nicht aufgehoben werben fonnten. 

Es find dies Einfchränfungen, die in der Natur jeder Gefellichaft 
und jedes Staats, wie frei auch feine verfaffungsmäßige Geftaltung 
fein möge, ihren Grund haben und mit einem Beharrungsvermögen 
Bon theilweife elementarer Zähigfeit einer im Grundſatz feierlich aner- 
kannten uud gefeglich feftgeftellten Gleichheit fich entgegenftemmen. 

Die eine diefer Schranfen ift gezogen durch den Beſitz, die andre 
durch die Geburt, die dritte durch die Amtsgewalt. 

Die beiden erfteren gehören der gefellfchaftlichen, die dritte 
gehört der taatlichen Ordnung an; jene haben ein dauerndes, biele 
Bat ein vorübergehendes Gewicht. 

Der große Beſitz, namentlid) der an Grund und Boden, macht 
überall und von jeher einen hervorragenden Anſpruch auf politiſchen 
Einfluß geltend und wie das verſchiedne Maß des Befiges die Gefell- 
ſchaft von jelbft in Klaffen ſondert, fo ftuft es aud) deren Anrecht auf 
die Leitung der Gefchidfe der Gefammtheit ab. Das Vorrecht, welches 
Solons Berfaffung der Klaffe der Fünfhunderticheffler gab, war nur die 
Sanftion eines in der Natur der Dinge begründeten Verhältniſſes — 
politifchen Ehrgeiz, weil Muße zu politiichem Thun, hatte damals nur 
der große Grundbeſitz — und daß freifinnige Wahlgeſetz des Ariftides 
bezweckte keineswegs, dem Armen zu geben, was ihm fein Geſetz geben 
Tann, fondern nur eine andre Art des Reichthums, eine andre Oat- 
tung von Erwerb, die bisher zurüdgefegt war, zu ihrem Rechte fom- 
men zu laffen?). Das Capital, einerlei ob bewegliche® oder unbeweg- 

liches, blieb nad) wie vor unerläßliche Bedingung für den Zutritt zu 
den höheren Amtern des Etaated. Der Arme bewarb fid) um feine 
Würde, die für ihn nur Bürde war, weil fie Opfer verlangte und 
Nichts einbrachte und auch als die Einführung des Soldes für gewiffe 
Staatsdienfte eine thatſächliche Gleichheit Aller bewerfftelligt hatte, 


1) Thuc. II. 37 — zowueda yap nolırela ov [nlovon tous ıow nelag 
vouovg, napadeıyua dt udllov auro) Ovres Tıol 7 mıuouuevor Kldovg. 
2) Bb. I. 47.49 0. 292. 
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wie fie in ganz Griechenland nicht beftand., galt hinfichtlich der unbe 
jolveten Stellen der Archonten, Schagmeifter,, Feldherren das Vermö⸗ 
gen der Gewählten ald das erfte Unterpfand ihres Credits, als die 
ficherfte Bürgfchaft für ihre Haltung gegenüber der Erbfünde griecdhifcher 
Staatsmänner,, dem Unterfchletf und der Beftechung. 

Hier alfo war ſchon ein Schlagbaum befeftigt, der nur dann fi 
hob, wenn eine bedeutende Veränderung mit dem Befige, dem Bermö- 
gen einer Gruppe oder eines Einzelnen vor ſich gegangen war, aber 
auch dann nicht immer , weil das öffentliche Vertrauen , welches nirgends 
mehr als in Freiftaaten Borbedingung einer Beamtenwahl ift, in Athen 
gemeiniglich noch eine andre Forderung ftellte, die nicht in dem Belie- 
ben der Einzelnen liegt, fondern angeboren ift. 

Der Geburtsadel hatte in Athen einen ſchweren Stand; geſetz⸗ 
lich war feine Allmacht längft gebrochen, aber die alten Anſprüche lebten. 
fort und fein thatfäcdhlicher Einfluß war auch in der zweiten Hälfte des 
fünften Jahrhunderts noch immer ein fehr beträchtlicher, wenn er auch⸗ 
oft mit faurer Arbeit erfochten werden mußte, Wohl nirgends in Hellac — 
hatte der gemeine Mann fo wenig Ehrerbietung vor dem Geburtsade 
an fich als in Athen, vor den vornehmen Herren, weil ihr Stumm 
baum an Heroen anfnüpfte, mit denen die alten Götter verkehrt Hat 
ten, wie mit Ihresgleichen; aber gleichwohl verhehlte er ſich nicht, a 
diefe mit dem an fi) unmwefentlihen Zufall der Geburt Etwas mim 
empfangen hatten, das in Zeiten naturwüchfiger Bildung ein ſehucc 
großes Gewicht hat: den Zufammenhang mit einer geiftigen, fittlicheruumm 
und ftaatsbürgerlichen Bamilienüberlieferung , die vem Namen des Ge— 
ſchlechts von Altersher Achtung und Anerkennung verfhafft hat, un 
Jeden der ihn trägt, der in Diefer Atmofphäre aufgewachfen ift, 3 
ein giltiger Geleitsbrief einführt in die erften Kreife und dahin ſtellt — 
wo er am Rafcheften.Gelegenheit erhält, fich zu erproben, zu zeigen — 
ob er feined Namens werth ift. 

Der gemeine Mann in Athen betrachtete e8 al8 ein Selbftverftänn — 
liches, daß die Angehörigen der alten Geſchlechter fi, in erfter Reiihſ)— 
des Staates annahınen, wenn er aud) nad) und nad) lernte, ihnen fei — 
nen ausfchließlichen und unbedingten Anfprud darauf einzuräumen = 
das allgemeine Wahlrecht beurfundete ja Jahr für Jahr, daß der De 
mos in feiner Geſammtheit doch der eigentliche Staatsherr und die Ge - 
wählten nur deffen bevollmächtigte Diener feien und das ftehende Richter- 
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beer verbürgte eine Eontrole über deren Amtsführung, Die der befte 
Ausdruck der beftehenden Herrichaft des Geſetzes über Alle war. 

Die vornehmen Familien felbft hielten ihrerfeits unter fich eng zu» 
fammen ; fie bilveten, fonft vielleicht vielfach gefpalten, ver Menge 
gegenüber eine einzige gefchloffene Hetärie und boten Alles auf, ihren 
Angehörigen die einflußreichften Stellen zu fihern und diefe, foweit 
dies die Oberaufſicht ver Heliäa geftattete, in ihrem Sinn zu leiten. 

Wer ihnen nicht angehörte und nicht gerade unbemittelt war, konnte 
durch Talent und gefchicte Benugung der Umftände neben ihnen und 
fogar gegen fie einen gewiffen Einfluß ſich erwerben, aber zur Re- 
gierung kam er entweder gar nicht oder nur in ausnahmsweiſen Fäl- 
len — Einfluß ift nicht Regierung — und dann ging ihm fein Stand 
oder Beruf doch noch ald Spottnamen lebenslänglich nach!) ; bemädh« 
tigte fich feiner gar die Komödie, fo ſchützte ihn weder fein Verdienſt 
noch feine Bopularität bei denfelben Leuten, welche das Schaufpielhaus 
füllten,, vor einer Behandlung , die nad) modernen Begriffen einer mo» 
talifchen Vernichtung zum Verwechſeln ähnlich ſah. 

Das Auftreten von Staatsmännern aus dem Stande der reichen 
Gewerbtreibenden wie der Gerber Kleon, der Schafhändler Lyſikles, 

der Lampenfabrifant Hyperbolos nad) dem Tode des Perikles ift darum 
ein Ereigniß für die innere Geſchichte von Athen, die feindliche Auf: 
nahme, die fie von Seiten der Komödie finden, Die außerorventlichen 
Schmwierigfeiten, denen fie den Boden Schritt für Schritt abzugewinnen 
haben , und der wenig beneidenswerthe Ausgang , der zweien von ihnen 
befchieden war?) , das find Momente, die beweifen, wie ftarf in der 


1) Ich rede Hier überall nur von dem fünften Jahrhundert; vor demfelben 
gab es keinen Demos in dem fpäteren Parteifinne, und nach bdemfelben feine 
Ariſtokratie in der früheren Bedeutung mehr. Echt hellenifch im Sinn diefer Zeit 
gedacht, wenn auch chronologifch unmöglich ift die Nachricht von Plutarch über 
Themiftofles: eis Ö "Olvuntav &Iwv zul dıauılimusvos 15 Kluwrı 
negl deinva za) axıvas xal mw allnv kaungornta xa) napaoxevjv, 0Ux 
Nosoxerois EAlnoıv. 'Exelvp ulv yagp ovrı ve xal an’ olxlasueya- 
Ans Sovro deiv Ta Toınura Quyyweeiv‘ 6 di unnw yvapınos yeyovos alla 
doxuv LE oUy Unapyorrwv za o' nap' aklav Emnalpeogaı npo0wyAloxaver 
alalovsfav. 'Them. 5. 

2) Hyperbolos wird erft verbannt und fpäter auf Samos ermordet; an Kleons 
Untergang vor Amphipolis ift außer feiner Unbefonnenheit aller Wahrfcheinlichkeit 
nach (vgl. die legte Abtheilung des Bandes) zu einem guten Theil die Infuborbinas 
tion der Hopliten Schuld, die er befehligt und die ihn haflen und verachten. 
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Geburtsftadt der bürgerlichen Freiheit und Gleichheit das Vorurteil 
gegen den ahnenlofen Ehrgeiz talentvoller Dunfelmänner war, während 
die grenzenlofe Langmuth, mit welcher die Frevel und Toliheiten bes 
Alfibiades ungeftraft ja ungerügt hingenommen werben, darthut, wel- 
hen Vorſchub ein Jüngling aus glänzendem Haufe vor jedem Mitbe⸗ 
werber aus der Mafje voraus hatte. 

Die Amtsgewalt endlich hatte zwar in Athen nicht Das ſtaats⸗ 
rechtliche Gewicht wie in Rom, wo die Schmälerung des imperium 
eines Magiftrats einem Staatsſtreich gleich kam; die Erben des alten 
Königthums , die Archonten waren feit 462/61 bloße Verwaltungs⸗ 
beamte geworden und ihre Befugniſſe reizten feinen unternehmenden 
Ehrgeiz mehr, aber ein Amt gab ed, das je nad) dem Inhaber und je 
nach den Umftänden eines außerordentlichen Einfluffes auch in dem voll- 
endeten Volksſtaat fähig war, das war das Amt des Strategen. 

In der Schule der jahrelangen Kriege, welche auf die Tage vorm 
Platää und Myfale gefolgt waren, hatte der ftreitbare feetüchtige Dem om 
das Übergewicht in der attifhen Volksgemeinde erhalten ; folgeweiſe — 
war der Beamte, Der Diefes Heer befehligte, der Inhaber der wichtig — 
ften Stellung geworden, welche dieſer Staat zu vergeben hatte, insbe — 
fondre derjenige von den 10 jährlichen Strategen, welcher regelmäßic 
die ausichlaggebenve Stimme führte, die Miltiades 490 zum erftaı 
Mal ausnahmsweife übertragen worden war!). 

Der erfte Feldhauptmann vereinigte in feiner Hand eine Fülle vorm 
Befugniffen, welche theils mittelbar , theild unmittelbar mit feinem Bar + 
hältnig zum gefammten Kriegsweſen zufammenhingen. 

1. Er hob die Mannfchaften aus, welche theild unter die Hopliteummm 
theils in die Flottenmacht eingereiht wurden. 

2. Er hatte den DOberbefehl zu Lande und zur See, in Krieg 
wie in Friedenszeiten. 

3. Er ftellte die finanziellen Anträge über Befoldung und Be 
pflegung der Truppen, über die Errichtung und Ausrüftung der Kriegeiß- 
Ihiffe durch) die Trierarchen und die Umlegung der Koften des gefammumme- 
ten Heerwefens [die eioypoga). 














1) Als auroxgatrwp oder al6 der argarnyös zar’ 2koynv je nach ber Zahl d ET 
ausgefandten Befehlshaber dexaros — mEunTos — Toltog aurös OTewTnyaErs 
Thuc. 1. 116, vgl. I. 61, 11. 13, IV. 42, V.4 u. ff. Schömann de comiti 5 
p. 3313-14 und ©. W. Tromp: de Pericle etc. p. 109. 6. 
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4. Er hatte die Initiative in allen Fragen der auswärtigen Po- 
it, er nahm die Bollmachten fremder Gefandten entgegen und ordnete 
die VBerfammlungen an, vor denen fie gehört wurden, durch die berathen 
und entſchieden werden mußte, und war befugt, eine Volksverſammlung 
aufzulöfen oder gar nicht zu berufen, wenn ihm der Augenblick ungeeig⸗ 
net fchien. 

5. Er hatte die Vorſtandſchaft bei den Gerichten, welche über 
Berbredyen im Dienft oder damit zufammenhängende Dinge ent 
ſchieden. 

6. Er hatte einen gewiſſen nicht naͤher beſtimmbaren Einfluß auf 
die Geſetzgebung auch in nicht militärifchen Angelegenheiten und Eonnte 
mit mancherlei außerorventlichen Befugniffen beffeidet werden!). 

Sn bedrohten Zeiten war in jedem bellenifchen Freiftaat, in dem 
nicht Anarchie herrſchte, Die Strategie Das oberfte Amt, die ganze Bür⸗ 
gerfchaft.trat gewiffermaßen zu ihr in das Verhältniß militärifchen Ge- 
horſams ein und wie fi) died im Einzelnen ausnahm, zeigt fich 3. 2. 
in Athen, wenn Perikles darauf beharrt, Feine Verſammlung zu beru⸗ 
fen , während Alles danach fchreit und tobt, um ſchließlich doch zu ges 
Horchen 2}, und in Syrafus, wenn nad) einer giftgefchwollnen Rede des 
Demagogen Athenagoras einer der Strategen auffteht und erflärt, es 
Habe Niemand mehr das Wort, er und feine Amtsgenofjen würden 
wie bisher ihre Pflicht thun und für die Sicherheit des Staates ein⸗ 
ftehen und dann die Verſammlung auseinandergeht, als ob es anders 
nicht fein könnte). | 

Der Kriegs» und gar der Belagerungszuftand erhöhte naturgemäß 
ven Einfluß der Militärgewalt, daher, ganz ähnlidy den Klagen der 
römischen Volkstribunen gegen die Conſuln, fie fuchten ven Krieg, um 
vie Plebejer mit Erlaubniß des Geſetzes drangfalen zu fönnen, der Vor⸗ 
wurf, den Athenagoras gegen Hermofrates und die Seinen fchleudert, 
fie hätten das Märchen von der athenifchen Invafton erfonnen, um die 

Zügel ihres drüdenden Regiments noch ftraffer anziehen zu fönnen, 
daher ohne Zweifel ein großer Theil der Anfeindungen , welche Perikles 
äußere Politif vor und nad) dem Ausbruch des Kriegs mit den Pelo- 
ponnefiern erfährt, denn die ganz finnlofe und doch mit größter Zuver- 


1) Eurtius Griech. Geſch. II. 187. Tromp. ©. 109 f. 
2) S. oben &, 7. 
3) Thuc. VI. 41. 
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fiht aufgeftellte Behauptung , er fei der bewußte Anftifter des Kriege if 
nur durch die Unterftellung erflärlich , daß er den Kriegszuftand zur Er 
weiterung feiner Macht ausbeuten wollte. 

Das Feldherrnamt ift für einen unternehmenden Geift und ſchlech 
ten Republifaner in unruhigen Zeiten die eigentliche Vorftufe der Ty 
rannis; fein Werkzeug ift ein ergebenes Heer, fein Recht ift die Roth 
fein Verdienft ift die Rettung Aller, darum war Sicilien das Flaffifch 
Land der griehifchen Tyrannis, die hier ihre Wurzel in der ewige 
Sriedlofigfeit, in der unaufhörlichen Bedrohung durch äußere und in 
nere Feinde hatte und darım ift Platons Sag!) , die Proftatie fet bi 
Mutter der Tyrannis, nur da richtig, wo der Proftates nicht bloße 
Redner fondern zugleich Feldherr ift und die Umstände eben dem Feld 
herrn günftig find, und Ariftoteles hat den Nagel auf den Kopf getroffen 
wenn er den früher fo häufigen Übergang eines Kreiftaats zur Tyrannlı 
auf den Umftand zurüdführt, daß damals die Volfsführer zugleich Feld 
herren waren, während ipäter Die Demagogen bloß Helden des Worter 
und der Rednerbühne find und Nichts von dem Zeug haben, das yı 
einem Staatöftreich nöthig ift?}. 

Hierin hauptſächlich liegt die Begründung des thukydideiſchen 
Satzes, daß unter Berifled' Staatswaltung nur fcheinbar Demokratie 
thatfächlich aber die Herrſchaft eines Einzigen beftanden habe. 

Das find die drei in der Natur der Dinge begründeten Einfchrän 
kungen, welche die vollendetfte gejegliche Gleichheit in jedem Freiſtaa 
und namentlich in dem athenijchen des fünften Jahrhunderts erleiden 
mußte. Wir haben dabei abfihtlic, noch gar nicht von derjenigen Ein 
ſchränkung geſprochen, welche die perjönlichen Eigenſchaften der Macht 
bewerber, ihr Talent, ihr Geſchick, ihr Charakter zu machen pflegen. 

Diefer Schranfen war ſich jeder Athener des fünften Jahrhundert 
jehr wohl bewußt; er fand ihre Anerfennung genau fo natürlich un 
jelbjtverftändlich als die Achtung vor dem Eigenthum und der allgeme: 
giltigen Sitte. Wie felbitlo8 oder vielmehr wie unterwürfig unter ei 
und höchit befremdliches Vorurtheil der Demos namentlich Das Erfige 
burtsreht der Staatsmänner aus dem Kreije der alten Geichlechte 
gegenüber feinen tapferften Wortführern aus der eignen Mitte guthie, 


— —— — — —— 


1) Pol. 565 D.: &x nooorarıxns Ölins ExßBlaotareı — TUpavrog. 
2); Pol. VIII. (V.) 5. p. 203, 6 ff. (Bekk.) 
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und ſanktionirte, zeigt die höchft merfwürdige Thatfache, daß er dem⸗ 
jelben Luftjpiel ven Preis zuerfannte, welches den Sieger von Sphafs 
teria auf eine beifpiellofe Art an den Pranger ftellte. Der Demos, der 
fo zähe an dem Überlieferten fefthielt in einem jehr verfänglichen Punkte, 
fonnte unmöglidy in dem Fortbeftehen völlig unverfänglicher und unabs 
weisbarer Schranken, wie fie durch Bells, Bildung und Amtsgewalt 
gezogen waren, etwas Anftößiges finden. Er ſah eben das Wefen ver 
verfaffungsmäßigen Gleichheit dadurch nicht bedroht, fo lange er im 
Beſitz der Gerichte d. h. der allgemeinen Controle und der legten Ent- 
ſcheidung in allen großen Angelegenheiten war. 

War aber nicht dennoch eine wirfliche Gefahr für dieſes Wefen der 
Demofratie denkbar, wenn in derfelben ein Mann am Ruder der Dinge 
and, dem nicht bloß Reichtum und Geburt und glänzende Begabung 
ein ftändiges Gewicht im Staate ficherten, ſondern der aud) das vor- 
übergehenvde Gewicht des erften Staatsamtes durch regelmäßige Wieder: 
wahl dauernd bejaß? Und wie ftand cd dann mit der Anwendung des 
Scherbengerichts, welches nach der feit Ariftoteles herrichenden 
Meinung die verfafjungsmäßig angeordnete Schugwehr der Gleich: 
heit war? 

Wenden wir das, was wir fo eben über die felbft in der Außer: 
ften Demokratie unvermeidlichen Ungleichheiten ausgeführt haben, auf 
Perikles an, fo ergibt fich fofort, daß niemals ein atheniicher Bürger 

die aus denſelben hervorgehenden Anfprüche auf überwiegenden politi- 
ſchen Einfluß in fo auszeichnender Weife in fich vereinigt hat als eben er. _ 

Perikles, wenn nicht reich, jo Doch fehr!) vermögend, ftammte als 
Sohn des Siegers von Myfale und einer Verwandten des Klisthenes 
aus einem alten mächtigen Gefchlechte, er war ein bewunderter Redner 
und glüclicher Feldherr zugleich, Demagoge und Stratege in einer 

erfon — wenn in einer einzigen dieſer Eigenichaften Gefahr liegen 
konnte für das Weſen der Demokratie, die bürgerliche Gleichheit im 
gewöhnlichen Sinne, was war dann von ihrer vollendeten Vereinigung 
zu fürchten? War nicht da, wo ein Genie erften Ranges, wie diefer 
Unvergleichliche Athener, zugleich alle Machtfülle beſaß, welche ſich ſonſt 
Auf viele vertheilte, die Volksherrſchaft nur noch ein Schatten und die 
Ahrheit — die Herrſchaft eines Einzigen, und waren die Athener etwa 


1) Dal. das fonft ganz lächerliche Anerbieten Plut. Per. 14. 
Doden, Athen u. Hellas. 1. 4 


50 III. gerikles. 


jo blind, Dies nicht zu fehen, fo wenig eiferfüchtig auf Den unverfehrtumg 
Beftand ihrer Verfaſſung, das nicht zu hindern, oder gab e8 etwa ft 
gejegliches Mittel, verfafjungsmäßig Dagegen einzufchreiten ? 

Geſehen haben es die Athener wohl und e8 zu äußern haben fie I 
auch nicht geicheut. In den Kreijen, aus weldyen uns durch Thukydixx 
und Platon Zengniffe überliefert find, war man ſich vollfommen EX, 
über den wahren Sachverhalt und wer etwa außerhalb dieſer Atmoſph A 
durch eigenes Nachdenken nicht darauf Fam, der hörte von der Bü hu 
herab, daB in Athen ein Zeus auf Erden walte, Daß der alteende 
lebensmüde Kronos in der Umarmung mit der Bürgerfehde der Tyran- 
nen größten gezeugt!), und wer damit gemeint fei, Fonnte Doch nidt 
zweifelhaft fein. 

Gebot doc) dieſer Mann nicht bloß über Stadt und Heer fondem 
auch, wie ein andrer Komifer, Teleklides, jagt, über die Unterthanenftädte 
des atheniichen Reichs und ihre Eteuerfraft, mit der Schlüflelgewalt 
zu binden und au löjen, über Bau und Einreißen fteinerner Mauern, 
über Verträge und Macht und Kraft und Frieden und Reichthum und 
Gedeihen?;. 

Eine ſolche Stellung eines republifanishen Staatsmannes war 
ein außergewöhnlicher ausnahmsweiſer al, aber gerade auf dien 
war nad) der hergebrachten Meinung in Athen ein jeit langeher beftehen- 
des Verfaſſungsgeſetz berechnet, defien Zweck Ariftoreles folgendermapen 
darftellt: Die Demofratieen, jagt er, welche mehr als jede andre Staals⸗ 
form auf Gleichheit gejtellt find, üben den Oftrafismog, mm 
alle Diejenigen, welche durch Reihthum, durch weitreichende Bar- 
teiverbrüderung oder irgend ein andres Mittel politiichen Ein 
fluffes übermächtig find, auf gewiſſe Zeitfriften zu verbannen?). 

Wenn diefe Beftimmung ihrem Sinn und Wortlaut nad auf 
irgend einen Staatsmann paßt, fo paßt fie auf Perikles und doch hat 
das Gefeg, welches manchem Athener fo verhängnißvoll geworben iR, 


1) So Kratinos in den Cheirones bei Plut. Per. 3. 
2) Plut. Per. 15: 
Ilolewv TE opovs auras re moldıs, ras ulr deiv, ras d‘ avalven, 
„Aciva telyn, ra ulv olxodousiv, rad’ aura nalır zaraßalleır, 
Znordds, durauıy, xpdrog, elonvnv nAoürov T evdeıuortan Te. 
3) Pol. III. 13 p. S2. 13 ff. !Bekk.! avzaı al Önuoxeariaı‘ yap dn 
doxoucı dinszeıy nv loornra udlıore narıwv, WoTe Toig doroiries 
unegfysıy duvausı dıa nAoürov y nolugıllav 7 ruva allı? 
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en Srößten von Allen, niemals getroffen. War das Geſetz zu 
jeit etwa abgefchafft oder thatfächlich außer Gebrauch gekommen ? 
eineswegs ; es ift vielmehr gerade in jeiner Zeit häufiger ange⸗ 
worden als früher, feine beiden gefährlichiten Gegner Kimon 
jukydides, S. d. Melefiad, find dadurch nad) allen Regeln der 
mng befeitigt worden ; auch ein Dann feines unmittelbaren Vers 
3, fein Lehrer und Freund, Damon aus Dea, wurde, wie e8 
weil er unter dem unfchuldigen Deckmantel der Mufif politische 
be machte und „ver Tyrannis geneigt“ war, fcherbengerichtlich 
nt!) ; den Tyrannen jelbft aber ließ man fchalten und walten 
ie vor. 

t war erhaben über diefe Gefahr, jagt der Komiker Kratinos?), 
arum war er darüber hinaus? Fehlte es etwa an politifchen 
n, denen jeder Vorwand ein guter Grund war, an perjönlichen 
n die es wagten, ihn felber anzugreifen? Aber es ift ihnen doch 
m ihn wiederholt aufs Tiefite zu verwunden durch gerichtliche 
jung Derer, die feinem Herzen am Nächſten ſtanden, und fchließ- 
ar ihn jelbft in einen Ilnterjchleifsproceß zu verwideln, ihn mit 
u ftrafen und jeiner Würde zu entheben. 

Bie krumm waren dieſe Wege, wie geringfügig ihre Ergebniffe, 





sxny loyuvv worgaxıgor —. Genau hienady befinirt Sigonius de 
heniensium {Venet. 1515 p. 61}: Ostracismus ad intolerandas civium 
eivitati opes abiiciendas et superbos eorum qui se excellentius in 
os gerere viderentur, frangendos spiritus decem annorum extermi- 
ut. - 

Plut. Per. 4: ou un» Eiader 6 Iduwv ri Avog napaxaklvuuer YoW- 
ll ws ueyaloroayuwmv zul gılorvoarvos LEworgaxtod9n. Ic habe 
zedenken, ch diefe Nachricht in allen Theilen richtig if. Der Oftrafismos 
# dazu da, um Mufifern, die in die Politik pfuichten, das Handwerf zu 
fondern, wie wir fehen werden, um den Etreit zmeier mächtiger Partei- 
urch das Botum der Gefammtheit zu entfcheiden. Wenn darum Damen wirf- 
afifirt worden ift, fo fann er fo harmlos nicht geweſen fein wie, er nach biefer 
jewefen wäre und die Politik war ihm nicht bloß Liebhaberei ſondern Eruft 
bensaufgabe und er fland dann nicht allein, fondern hatte eine Partei 
ch. War aber die Stellung des Damon nicht der Art — worüber wir freilich 
tterrichtet find —, dann fann es fih auch nicht um ein Scherbengericht, 
höchftens um einen Proc gehandelt haben, wie ihn Anarageras durch 
ze Flucht vereitelt hat und Damen ift nicht feherbengerichtlich verbannt 
‚ fendern entflchen, um einer gerichtlichen Verurthellung zu entgehen. 

In den Thraferinnen Plut. Per. 13. 


4* 
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wie wenig befriedigend für den leidenfchaftlichen Parteihaß , deſſen Ge- 
genftand Perifle8 war, im Vergleich mit dem, was mittelft dee— 
Scherbengerichtd gegen den Mann felbft und zwar auf dem geraveftene-; 
Wege des Geſetzes erreicht werden konnte, — went das Scherbenge= - 
richt wirklich begwedte und ermöglichte, was man feit Ariſtoteles dem- 3 
felben zugefchrieben hat, nämlidy einen um feiner Übermacht willen de — 
allgemeinen Breiheit und Gleichheit Gefährlichen zu entfernen. 

Seltfam, daß man fo lange nicht bemerkt hat, welch ein grob 
Widerſpruch fchon in diefen Worten liegt. Wie ift e8 überall nur mi 
lich, fragt Rofcher mit Recht!) , daß ein Libermächtiger um feiner Modi 
willen aus dem Lande gejagt wird? Wenn er in Wahrheit übermädt i 
iſt, wird er ſich verjagen laſſen? und, fügen wir hinzu, verjagen laſſ gr 
durch einen einfachen Volfsbefhluß? Worin befteht denn der Vorth— ei 
politifcher Macht und zwar der Übermacht als darin daß ihr Inhalkser 
fichyer ift gegen Das Loos des Schwachen? 

Die bisher geläufige Meinung von Weſen und Zwed des Oftwa- 
kismos leidet alfo zunächſt an dem logischen Widerſpruch, daß der in 
Wahrheit Übermächtige feiner Natur nach nicht durch minder Maͤchtige 
bejeitigt werden kann; daß fie aber aud) ſachlich unmöglich ift, daß Der 
Zwed des Oftrafismos nicht der gewejen jein kann, einen mächtigen 
Bürger um feiner Macht willen zu entfernen, ergibt ſich ſchon aus ber 
einen Thatfache, daß gerade in der Zeit, wo dies Gericht in verhält 
nißmäßig rafcher Folge zwei Opfer gefordert hat, nicht der mächtige 
Perikles, fondern feine minder mächtigen Gegner dieſe Opfer waren. 

Eine Erörterung der Frage, welches denn num Der wirkliche Jued 
und die wirfliche Folge der [herbengerichtlichen Verbannung eines Staat: 
mannes gewefen fein muß, ijt an ſich lohnend, hier aber nothmwendig, 
um über Perikles' eigentliche Stellung zu feinem Volf und zu, feinem 
Gegnern das rechte Licht zu verbreiten. Indem wir zu Diefer Erörterung 
übergehen, ergreifen wir die Gelegenheit, auf die erichöpfende Abhant- 

[ung hinzuweiſen, welche 8. Lugebil neuerdings darüber veröfen: 
licht hat?) ; fie enthält das geſammte Material in eingehenpfter Durch⸗ 


1) Klio: Leben, Werk und Zeitalter des Thukydides. Göttingen 1542. e. 
351 f. Anm. 

2: Über das Mefen und die Bedeutung des Oftrafismos inAthen. IV. Supple 
mentband der Jahnfchen Jahrbb. 1. Heft. Leipzig 1561. 
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arbeitung und gelangt zu Ergebniſſen, mit denen wir in der Hauptfacdhe 
durchweg einverftanden find. 

Was zunächft das Gewicht der Stimme des Ariftoteled angeht, 
der, wie Rofcher fagt, das Inftitut auch nur aus Büchern fannte, und 
ung darum nicht blenden foll, jo ift für und die Thatfache maßgebend, 
daß er die Worte bozgaxıouog und Soroaxitsıw in einem viel zu all» 
gemeinen Sinne braucht, al8 daß wir darin den urfprünglichen Sinn 
wieder finden koͤnnten; die Worte find ihm gleichbedeutend mit allen 
möglichen, ja fogar aud) blutigen und gewaltfamen, Maßregelungen 
Durch welche eine Partei die andre ihre Stärfe fühlen läßt, ja felbft 
Durch welche ein Staat einen andern Staat heimfudht. Oſtrakismos ift 
ihm der allgemeine Name für jede Art Gericht, weldyes der Stärfere 
über den Schwächeren verhängt ; dad Scherbengericht ift dabei ganz 
zurüdgetreten‘). Der biebei vorfommende Ausdruck „übermächtig“ ift 
feldftverftändlich relativ zu faffen und bedeutet nicht den in der That 
Ubermächtigen, den ja der Schwächere niemals züchtigen wird, fon- 
Dern den der nad) Anficht der Gegner über Gebühr ftark ift und darum 
deren Einfchreiten herausfordert. 

Zwei Merkmale des gefhichtlichen Begriffs find troß fonftiger 
Verkennung au) hier getroffen, einmal daß nicht Unbedeutende dem Ges 
feß verfallen Fönnen und dann, daß ihm aller Erfahrung nach nicht 
der Mädhtigfte und darum der Gleichheit wirklich Gefährliche, fondern 
ſtets der Schwächere und darum minder Gefährliche verfällt. Daß Arifto- 

teles dem hiftorifchen Begriff des Wortes einen idealen gegenüberftellt, hat 
Lugebil fehr richtig hervorgehoben ?) ; aber darin, daß Ariftoteled nach fei- 
ner Auffaffung die gejchichtliche Anwendung des Oftrafismos als einen 
„Mißbrauch des Parteihaders“ verurtheilt?) , liegt doch eben die Wer: 
fennung der eigentlichen Abficht des Inſtituts, vor der wir und zu 
hüten haben und die man verſchiedentlich erflären aber nicht wegleugnen 
fann. “ 


1) Pol. III. 13 — 0 yap öoTgaxıauos ınyv aurnv Eye duvauıv Toonov 
Tıva Jö xokovesıy TOè*oS Ureg£yovras [xal gyuyadsvcır). zo d’ avrd zul 
neol Tag noAtıs za 1a EIyn TToovoıw of xUgıo rüg duvausag oiov A$7- 
vaioı utv neo Zaulovg,xal Xlovsxad Acoßlovs—. 

2) S. 127 ff. 

3) a. a. O. — ou yap EBlenov nroös rijß nolırelas rijß olxelag Ovu- 
yEoov, alla orTagı a0 TıxwsLyEWYTo Tols boTgaxıauois. 
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Um fogleich den Kern der ganzen Frage bloß zu legen, brauchen 
wir nur die Worte genau ind Auge zu faſſen, mit welchen Plutarch die 
fcherbengerichtliche Verbannung des Thukydides S. d. Meleſias im 
Jahr 444 v. Chr. erzählt. 

Nachdem er den Grund oder Vorwand feines Streites mit Perikles, 
die Verwendung des Überſchuſſes der Bundesgelver zu Bauten und 
Kunſtwerken ftatt zur Fortſetzung des Kriegs mit Perſien, dargelegt 
fährt er fort: 

„Schließlich trat er (Perikfes) mit Thufydives in den Wetigang 
des Scherbengerichts ein, er beitand die Gefahr als Sieger und bewirkte 
fo nicht bloß die Verbannung feines Gegners, ſondern auch die Auf 
löfung feiner Hetärie. Nachdem auf dieſe Weile der Hader völlig ge 
fchlichtet, und die Ruhe und Einheit der Staatslenkung hergeſtellt 
worden, brachte er den Staat völlig in feine Hand fammt Allem, was 
zur Macht der Athener gehört, die Zölle, die Mannfchaften, die Trieren, 
die Inſeln, das Meer“ u. f. w.!) 

Der Sachverhalt für diefen jcherbengerichtlichen Fall ift hienach 
höchft einfach diefer: zwei Parteien ringen unter Führung ihrer ange 
fehenften Mitglieder um einen Einfluß, den nur eine von beiden haben 
fann und erfüllen den Staat mit Zwift und Feinvfeligfeit. Um ein 
Entſcheidung herbeizuführen, rufen beide das Geſetz des Oſtrakismos 
an; die Entſcheidung fällt, der Eine weicht, der Andere nimmt Dad 
bisher ftreitige Feld für ſich allein in Beſitz und der Staat hat ſeine 
innere Ruhe und Sicherheit wieder gewonnen. Der Sieger, welcher bi 
dem MWertgang die wenigften Stinnmen gegen fich hatte, bat ſich als der 
Stärfere, als der bewieſen, welcher außerhalb feiner Partei in der Zahl 
der gefammten Bürgerfchaft den größten Anhang befigt und jein bisher 
bejtreitbarcs Übergewicht hat ſich nunmehr als ein unbejtreitbares erproßt. 

Bon einem Schutz der bürgerlichen Gleichheit, von Abwendung 


1) Per. 14: — Te&iog de npös Tor Borzuötdnv elsayara eg To 
OoTo«xov zatuoras zai dıazıydvresvongkxeivovuivlfldale, zat- 
Elvos di rar avrırerayuelvnrv Eraıpelav. 15: we orr mavranalı 
Augtiong Ts dınyopäs zul rs noltws oior Ounlüs xal wuhs yeroulrns, 3% 
wid nepinveyxev els&avrorras A9nraszalra ray Adnvalor dient 
uera MORYURTR, GOogovS xl OTERTEUURTE, 

Über das, was im nun Folgenden von der Verwandlung des Perikles ont 
einem nachgiebigen Demagegen in einen gebietenden Herrfcher gefagt wird vl. 
oben ©. 20. 5. 
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>rohender Alleinherrichaft ift nicht die Rede und kann nicht die Rede 
ein, wäre das die Abjicht der Einrichtung , jo würde die Folge ihrer 
Anwendung ihr fchnurftrads zuwiderlaufen, denn nun erft beginnt ja 
ie tyrannenähnliche Stellung des PBerifles, dem fein 1 Rebenbuhler mehr 
»as Gegengewicht hält. 

Das weientlihe Merkmal des Oftrafismos kann hienach vorläufig 
mr dies fein, er ift der Schiedsfprud eines höheren Ge— 
ichts über den Kampf zweier Gegner, die neben einander 
in der Spige der öffentlichen Angelegenheiten feinen Raum haben und. 
Yie Folge dieſes Richterfpruche ift für den fiegenden Theil die Befreiung 
yon einem Nebenbuhler, für den Staat die Entfernung inneren Haders, 
ie Befeitigung der Gefahr des Bürgerfriegs. 

Die Beobachtung welche wir bei diefem Falle machen, wiederholt 
mb beftätigt ſich bei einer unbefangenen Erwägung der übrigen hieher- 
vehörigen Bälle. 

Bon dem Oftrafismos Kimons 462/61 haben wir im erften 
Eheile!) wiederholt gefprochen. Nach vem Flaren Wortlaut der Stellen 
ei Plutarch handelt es fich hier gleichfalls um die enticheidende Nieder: 
age einer Partei, deren bisher allgebietende Stellung feit Jahren durch 
Ephialtes und Perifles planmäßig untergraben und endlich umgeftürzt 
vird, damit die Gegner der ganzen Leitung des Staates fid) bemäch— 
igen. Nicht um .einer Tyrannid Kimond vorzubeugen — die wäre 
Helleicht zu erwarten gewejen nad) der Schladht am Eurymedon, aber 
ang gewiß nicht bei der Rüdfehr aus dem Helotenfrieg —, fondern um 
ine ſchon gefchlagene Richtung vollends auf Das Haupt zu treffen und 
hrer Gegnerin völlig freien Spielraum zu verfchaffen, wurde der 
Iſtrakismos in Bewegung geſetzt. 

Im Sahr 4712, war Themiftofles fcherbengerichtlich verbannt 
vorden. Es geſchah, wie Plutarch angibt, um „fein Anjehen und fein 
Ibergewicht zu brechen“, ; eine Außerung, die faum begreiflich ift, 
venn wir bei demfelben Plutarch leſen, wie Themiftofles in der dem 
Iftrafismos unmittelbar vorangehenden Zeit; vergeblich gegen ven 
Indanf feiner Landsleute anfämpft, wie er umfonft fich bemüht, aus 


1) S. 140 ff. u. 220 ff. 

2) Theil I. 119 ff. 

3) Them. 22: xolovovres TO aflwua xal tiv irepogm —. 
4) Bol. oben 1. 111 ff. 
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dem unfreiwilligen Privatleben heraus wieder zu der Stellung fh zu 
erheben, die er unmittelbar nach der Schlacht bei Salanıis inne gehaE——st, 
wie er mit einem Wort fich politifch völlig überlebt hat und feine Gegrammmmer 
allmaͤchtig find. 

Der Oftrafismog ift in dieſem Falle, wie wir an einem and—ım 
Ort geiehen haben, kaum anders zu erflären ald durch die Annahme, 
‚daß Themiftofles, der langen ziellofen Umtriebe müde, nod) einmal al Ten 
Einfluß aufgeboten hat, durch Herausforderung zum Scherbengert_ «ft 
bei einem etwa günftigen Ausgang feiner Gegner Herr zu werden wm. nd 
dabei, wie ed nad) allem Vorhergehenden nicht anders fein Fonnte, ge 
fcheitert ift. Sollte aber aud) die Initiative von feinen Gegnern am_4- 
gegangen fein, fogefchah es fichernicht, weil er die demofratifche Glem̃ «h- 
heit und den Beftand der Verfaffung mit Umfturz und Tyrannig Ike 
drohte, fondern weil fein im Ganzen gebrochener Einflug höchſt —ns 
nod) ausreichte, der Regierung Verlegenheiten und läftige Störungen zu 
bereiten, deren man mit einem Schlage für immer ledig jein wollte. 

Zwölf Jahre vor Themiftofles 483 ift Ariftives fcherbengericht Mid 
verbannt worden und hier ift die Unrichtigfeit der gewöhnlichen Er 
Härung dieſes Verfahrens zum Minveften ebenfo augenfällig ale hei 
Themiftofles. Die Verbannung gefhah, wie Rofcher richtig beme seht, 
nicht nach der Schlacht bei Marathon, wo Ariftives als Theilhaber Dee 
Feldherrnruhms von Miltiades einer der erften Männer des Sta at? 
war, auch nicht als er 477/76 unter dem begeifterten Jubel der ionifcHErn 
Bundesgenoffen „mit ausgedehntefter Machtvollfommenheit über die 
Inſeln und Küftenftädte gebot“, fondern damals als ihm Themifto® 1 
„in Belaufchung des Zeitgeiftes den Vorſprung abgewonnen hatte‘ uend 
die dauernde Verwandlung Athens in einen Seeftaat mit achtung Sr 
bietender Seemacht und allezeit gerüftetem Kriegshafen mit © x id 
betrieb‘). 








1) Da ich nicht annehmen fann, daß der Patriot Ariftides fich den von ge 
miftofles beantragten unabweisbaren Mafregeln zur Rüftung gegen die Agi et" 
ten (Her. VII. 144 — ouros 6 noleuos — avayxaaas JSalacalen !‘ 
yev£odaı Asnvalovs) widerfeßt habe, fo kann ich den entfcheidenden DZu—⸗ 
ſammenſtoß beider Richtungen erſt in den Zeitpunkt verſehen, wo es ſich dan aim 
handelte, die erft ausnahmeweifen Vorkehrungen zu wiederholen und die einmal SS" 
Maßregeln dauernd zu machen; wobei Themiftofles gemäß feiner Borandficht ew ai! 
Wiederkehr ver Perfergefahr jedenfalls bei legterem Beſchluß beharren muß te, 


2. Perikles im Amt und im Sarteienfampf. 57 


Was ihn vorübergehend geftürzt hat, war gewiß nicht der Neid 
einer Mitbürger, die ihm den fchönen Beinamen des „Gerechten“ erft 
jegeben und dann mißgönnt haben follen, auch nicht die Beſchuldigung 
es Themiftofles, er habe dadurch, daß alle Rechtfuchenven feine Ent» 
cheidung jeder andern vorzogen, ein „Kürftenthum ohne Trabanten“ 
vefchaffen!), fondern nichts Anderes als das ungeflüme Drängen einer 
Bewegung , für die er der Mann nicht war, die aber das Genie feines 
zroßen Nebenbuhlers richtig erfaßt hatte und getragen von dem vielleicht 
veniger klar bewußten als triebmäßigen Beifall feiner wachienden 
Partei auch wirklich durchfegen ſollte. 

Plutarch erzählt ung von dem Verhältniß der beiden Staatömänner, 
yaß fie fich oft in geringen Dingen entgegenhandelten und wirkten, bloß 
weil der Andre fie angeregt, wobei dann wenigftend Ariftives fo ehrlich 
mar, das eine Mal einen Antrag zurüdzuziehen, weil er ihn bloß aus 
Widerfpruchögeift eingebracht und fich von feiner Gemeinfchädlichkeit 
ſelbſt überzeugt hatte, das andere Mal offen zu geftehen, die Athener 
ihaͤten am Beften, fie Beide ind Barathron zu werfen?) ; es ift Har, 
daß ein fo ungefunder Zuftand bei einer großen Frage, deren Löſung 
über die Zufunft Athens auf lange hinaus entfchied, zu einer Krifis 
fommen mußte, für die der Oftrafismos den einzigen geſetzlichen Aus⸗ 
trag bot, und bei der nicht der unterlag, welcher möglicherweife eine 
Tyrannis herbeiführen konnte, fondern der, welcher den geringeren Anhang 
In der Bürgerfchaft hatte. 

Darum hat ſich Plutarch an diefer Stelle ebenfo wie an der, 
welche Thukydides betrifft, über den Sachverhalt ganz richtig ausge» 
drückt, wenn er von Themiftofles fagt: „wachſend an Einfluß, getragen 
von der Gunft der Menge warf er fchlieglich den Ariftides zu Boden und 
ſchob ihn durch Oſtrakismos zur Seite“ 3). 

Kurz, es erneuert fich vollfommen das gleihe Scyaufpiel bier 
die in den übrigen Fällen ; was der Oftrafismos verhüten foll, ift nicht 
ie Alleinherrſchaft einer Partei — die wird vielmehr gerade durch ihn 


pährend Ariflives, der dem Seeweſen innerlich abhold war, die alte Richtung 
vertreten haben wirb (vgl. Plut. Them. 4). 

1) uovaeylav adopuyopnrov Plut. Ar. 7. 

2) Aristid. 3. 

3) Them. 5: auköueros dE xal zois nollois apfoxwv Telog KaTeoTa- 
Hlace zal uerlornosv lfootgaxıadErta rov Agıoreldn. 
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begründet — jondern der Bürgerkrieg , was er fchügen ſoll, ift niht mie 
bürgerliche Gleichheit, die gar nichts Damit zu fchaffen hat, jonden Der 
innere Friede und die Einheit der Staatsleitung nad) Innen und Yusen 
und nicht der „Übermächtige“ wird davon betroffen, ſondern der æ on 
zwei Nebenbuhlern, der, wie ſich bei der Scherbenabzählung heran &. 
ftellt, die meiften Stimmen gegen fid) hat. 

Ein ausnahmsweijer Sal, ein „Mißbrauch“ des Oftrafismos, wer 
aber unjer Urtheil über das Weſen Diefer Einrichtung darum nicht km 
Mindeften verändert, iſt der des Hyperbolos)). 

Diejer, ein Lampenmader oder Lampenhändler feines Zeiche zus, 
hatte fi nach Kleons Tode, wie Ariftophanes verfichert, ver Neurrer: 
bühne auf der Pnyr bemächtigt 2; , war mithin ein vom Volke gern ge: 
hörter Sprecher von einer gewijjen Geltung und Macht, die ihm ca nach 
Plutarch zugefteht?,. Daher ward der Lampenmacher von der ganzen 
ariftofratiichen Partei aufs Bitterfte gehaßt, und felbftwerftändlih won 
deren Organ, der Komödie, mit den giftigften Pfeilen verfolgt; fwlite 
das noch nicht ausreichen, ihn al8 einen Mann von einer gewifien Be 
deutung au fennzeichnen, fo fügen wir hinzu, daß feine Gegner in A schen 
ihn durch ein Scherbengericht zu bejeitigen und den Verbannten, der 
fpäter ſtill für ji auf Samos lebte, im Jahr 411 fogar meuhling u 
ermorden für nöthig fanden ?;. 

Mit feiner Verbannung verhielt es fi) jo: 5) 

In einem der Jahre zwiſchen 420 und 416, wir fönnen nicht rieht 
beftimnien, in welchem, hatte der PBarteienfampf zwiſchen den Hetaͤr ieen 
des Nifias und Alfibiades eine ſolche Heftigfeit angenommen, daß 
nur der fcherbengerichtliche Austrag durch Das Volk einer blutigen Ge wtla: 
dung fchien vorbeugen zu fönnen. Hyperbolos felbft, fagt Plutarche), Eatte 
auf den Oftrafismos hingewirft; ihm wäre offenbar am Meiften mit 
Entfernung beiter Parteihäupter gedient geweien, da dies aber auf 
einmal nicht anging , fo läßt und Plutarch über den Kaupipunfem im 
Unflaren, gegen Wen eigentlich Hyperbolos das Gericht verlangt wahr? 


1; Lugebil behanpvelt diefen Ball ©. 132 ff. ausführlich; ich flimme abe mit 
feinen Ergebniffen nur theilweife überein. 

2) Frieden 680. 

3) Nic. 11. 

4) Thuc. VIII. 73. 

5) Bgl. Grete VII. ©. 144 ff. 

6) Alcib. 13. 
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Richtiger ift wohl die Sache jo zu faſſen: Hyperbolos ‚blieb An- 
196 ganz aus dem Epiel!), vie beiden feindlichen Parteien 
chienen auf dem. Wahlplag — wer die Forderung ausgegeben oder 
genommen, ift gleichgiltig — um gegeneinander den Wettgang zu 
gen; als fienun unmittelbar vor der Entfcheidung ihre Kräfte mit 
tander maßen, ftellte fid) heraus, daß Feiner von beiden Theilen auf 
yern Ausgang für fid) rechnen könnte — wahricheinlich war ihrer 
:ider Stimmenzahl nahezu gleich und von den Unbetheiligten unter 
yperbolos ganz ungewiß, auf welche Seite fie ſich fchlagen würden, 
ı die Entfcheidung zu geben — und fo famen fie, da das Verfahren 
ht rüdgängig gemacht werden fonnte und Einer den Scherben ver: 
len jollte, überein, ihre Stimmen gegen den gemeinfchaftlichen Feind 
ſammenzuwerfen und diejen mittelft einer künſtlich erzielten Mehrheit 
ı fo ficherer zu verderben, als derſelbe vollig unvorbereitet und unge- 
tet war. 

So iſt Hyperbolos verbannt worden, einer von den Männern, um 
en Willen allerdings, wie der Komiker Platon jagt, das Echerben- 
icht nicht erfunden worden ift ). Aus Verdruß über dieſe Ent- 
irdigung des Verfahrens, jagt Plutarch, fchaffte der Demos den 
nzen Brauch ab. Wenn der Unwillen über ven Mißbrauch wirklich 
groß war, wie Plutarch angibt, jo lag Doc, Diefer legtere nicht darin, 
3 der Oſtrakismos dieſes Mal ftatt eined angejehnen Mannes von 
inzendem Ramen einen „Elenden“, einen Schandfleck“ der Stadt, fo be- 
chnet den Demagogen der Ariitofrat Thufypides®), traf, jondern darin, 
3 die Enticheidung, welche dem leidenfchaftlichen Kampf zweier mächti- 
: Öegner ein Ende machen ſollte, abgelenkt, und jo der ganze Zweck der 
aßregel wie des Gejeges vereitelt worden ift, denn Die beiden gleich— 
ıchtigen Gegner blieben und befämpften fid) nach) wie vor, während 
: Einzige, welcher vielleicht ein Gegengewicht bilden konnte, völlig 
erwartet überrumpelt und aus dem Sattel gejchnellt worden war. 

Dies find die und näher befannten Fälle feherbengerichtlichen Ver: 


1) So Brote und Lugebil ©. 172. Ob flatt des Nikias mit Lugebil der von 
eophrait genannte Phäar als der Gegner des Alfıbiades anzunehmen, ift in ber 


iche gleichgiltig. 
2; Bei Plut. Alc. 13: 00 yap rorourwv Eivex’ Dorgay' Ebokdn. 
9) VIII. 73: — uoyIn00v ardownor Worgaxıoufvov ob dıa durauswg 


 afıwuaros yoBor, alla dıa nornolav zal alayurnv tijç noltws. 
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fahrens, deren Prüfung die Richtigkeit oder Unrichtigfeit unferes aus, 
dem Hergang bei der Verbannung des Thukydides gefchöpften Urtheii Is 
über Weſen und Abficht des Geſetzes ergeben follte, wir glauben nicht, ae «, 
daß eine unbefangene Betrachtung der dargelegten Verhältnifie etwase u: 
Andres als ſchlagende Beftätigungen unjerer Annahme gefunden haber zer 
fann. Der Hergang ift im Grunde überall der gleiche: zwei ode eſ 
mehrere politifche Richtungen, vertreten durd) Parteien mit angeſehene 2. 
Führern an der Spige, liegen mit einander im Kampf, das feinem u 
fi durchaus geſundes Verhältniß und wiererholt fidy überall wo öffne ont 
liches Leben herrſcht. Im dem Augenblid aber, wo die beiden u am 
ſchroffſten fich entgegenftehenven Parteien nicht mehr friedlich nebe pen 
einander beftehen fönnen, greift eine Autorität ein, welche über m“ pen 
Parteien fteht, dad Volk, um deffen Regierung e8 ſich handelt, erklͤc Art, 

zur Entfcheidung angerufen, durch Stimmenmehrheit, von welcher Bar umrtei 
ed die befiere Wahrung feiner Wohlfahrt erwarte, indem es dem Füh hrer 
der mißliebigen Richtung einen allerdings nicht willfommenen, aber auch 
nicht entfernt ehrenrührigen Abfchied auf 10 Jahre gibt, eine Frift, die 
aber meiſt nicht unwiderruflich war. 

Der Zweck der Einrichtung war nicht der, die Gleichheit, die 
beſtehende Politik aufrecht zu erhalten, ſondern der, einen un —Wer⸗ 
meidlich gewordenen Wechſel der Proſtatie, wie wir fagen würden des 
Miniſteriums, der gleichbedeutend war mit einem Wechſel der Sta: 
leitung, auf frieplihem, Fonftitutionellem Wege zu vollzie —en; 
nur das fonnte die Meinung des Stifters der Einrichtung, des K His 
thenes geweſen jein, der aus Erfahrung wußte, was ein freies CI 
meinmwejen und was der aufrichtige Patriot zu leiden hatte uw 
einem öffentlichen Zuſtand, in dem nicht ein Geſetz, fondern der > = 
wurf roher Gewalt über die Vertheilung des maßgebenden Einflr Wed. 
entihied. Die Aufrichtung dieſes Gefeges war einer der wichtig ten 
Schritte zum Verfaffungsftaat und die unangefochtene Durchführn ang 
deffelben während des fünften Jahrhunderts mitten unter den ſchwer ten 
inneren Zerwürfniffen einer der beveutfamften Beweife des Einwurze Err? 
jener lebendigen Berfaffungstreue, welche das Weſen eines Rechy 18 
ftaate8 ausmacht. 

Die heute noch herrſchende Meinung leidet, wie wir gefehen nee"! 
nicht bloß an einem inneren logifchen Widerſpruch, fondern auch EA 
dem Unvermögen die geſchichtlich befannten Bälle der Anwendung 
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tbengerichtlichen Verfahrens zu erklären und fügt fo dem inneren 
derſpruch ven Außeren hinzu, in dem ihre Theorie zu den Thatfachen 
#. Nirgends, haben wir gefehen, war es die Gleichheit, die bei dem 
derbengericht gewinnen follte oder audy nur gewinnen fonnte und 
nfo wenig war e8 darauf abgefehen und Fonnte ed darauf abgejehen 
t, den wirflid) Mächtigen zu ftürgen und zu demüthigen, vielmehr 
te in der einen wie in der anderen Beziehung, wenn die Abficht des 
feßgeber8 wirklich Die’ angenommene geweſen wäre, die faftifche 
[ge feines Werkes fi) im augenfälligften Gegenfag zu diefer Abficht 
unden. 

Woher aber nun diefe Verfennung, die fi) auf fo mandye ausdrück⸗ 
ı genug lautende Stelle der Alten ftügen Fann? !) Woher der Jrr- 
m, der jelbit ven Scharfblic eines Ariftoteles betrogen hat? 

Die Urjache liegt, wie Lugebil? ſehr ſchön gezeigt hat, höchſt 
fach in einer Berwechfelung des angeblihen Örundes 
t dem wirfliden. 

Über die Frage, ob Oſtrakismos überhaupt einzutreten habe oder 
ſt, entfchied Das Volf in einer eigenen Berathung , die nur einmal 
Jahr ftattfinden konnte und die es gar nicht mit der Bezeichnung des 
Verurtheilenden, fonvdern bloß mit der fachlichen Nothwendigfeit der 
jerordentlichen Maßregel an und für fi zu thun hatte. Diefe Roth: 
idigkeit nachzuweiſen, war Die Sadye derer, welche den Dftrafismog 
afchten, weil fie eine Verurtheilung ihrer Gegner durchzuſetzen hofften, 
dieſe waren ihrerfeits wiederum zur Entgegnung auf die erhobnen 
Hagen genöthigt. Das Thema der Reden und Gegenreden war 
urgemäß ver öffentliche Nothftand, die Gefährdung des Staates 
» der gefeglichen Ordnung durch den ververblichen Einfluß dieſer 
re jener Partei; ed galt diejen Einfluß fo unheilvoll und gewitter: 
ver, fo furchtbar als möglic) zu malen, e8 galt mit einem Wort dem 
mos bange zu machen um ven Befig feiner theuerften Güter und 
geſchah am Sicherften, wenn man das Gefpenft der Tyrannig, 
jen fprichwörtlichen Bopanz der athenijchen Demokratie, heraufbe: 
wor, damit traf man des Demos empfindlichite Stelle und man war 


1) Selbſt Thukydides fünnte wegen der Worte über den Oftrafismos des Hy⸗ 
bolos (ov dia duvauswus za abımunros yoßo» VIII. 73) dafür angezogen 
den. 

2) ©. 154 ff. 
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des Erfolges gewiß, wenn man in der That auf Ereigniſſe hinweis 
fonnte, welche ven auf Befig und Recht ftolgen und eiferfüchtigen Bürger 
in feinem Vertrauen auf die bejtehende Ordnung erfehüttern konnten, 
wenn er nicht, dem alten ſoloniſchen Gefeße gemäß, fchleunigfi Pati 
ergriff und den gefährlichen Ruheftörer vor die Thür wied. Diefe A — 
lagen, Drohungen, Warnungen und düfteren Weiffagungen waren 
von zeitgemäßen Abänderungen und perjönlichen Ausfällen abgeſehen— 
ohne Zweifel ebenfo ftercotyp als die Tauſende von Gemeinplägen grie= 
chiſcher Dichter und Profaifer über den troftlojen Seelenzuftand, über Da 
glänzende Elend eines Tyrannen, die man bei Stobäos im Florilegiunme 
in fehr erbaulicher Zufammenftellung nachleſen Fann. 

Wenn der Oftrafismos nah Photios beftimmt war, die Feinde 
des Demos niederzumerfen und ed mithin denen, welche Einleitung diejee 
Verfahrens forderten, darauf anfommen mußte, den Gegner als Fein 
der Berfaffung und des Vaterlandes hinzuftellen, jo gab es feinen Ruf 
von jo aufichredender Wirkung ald den: die Tyrannis ift im Anzug ! 

Noch in den Tagen der Wespen des Ariftophanes fuhr es bei 
diefem Ruf dem ehrlichen Demoten in alle Glieder; und doch war es 
nahezu ein Jahrhundert her, Daß Harmodios und Ariftogiton durch ihre 
blutige That den Danf der Freunde der Freiheit verdient hatten. 

Das Echo diefer nur in der Weile, nicht in der Tonart wechſeln⸗ 
den Anflagen und Einfchüchterungen ift in Die Literatur übergegangen 
und hat in Folge Davon die Meinung hervorgerufen, als ob die zu ent= 
fernende Macht ven Etaat bedroht habe, während fie in der That nur 
die Herrfchaft einer andern Partei einfchränfte, ein Verhältnig, welches 
Thukydides aufs Klarfte enthüllt, wenn er fagt, die Feinde des Alki⸗ 
biades hätten feinen Sturz gewollt, weil er ihrer PBroftatie über den 
Demos im Wege ftand und weil fte (ganz richtig) glaubten, wenn fie ihre 
vertrieben, unbeftritten die Zeitung der Dinge handhaben zu Tönnen. 

Man hat das Interefje der Partei mit dem des Staates verwechfelt, 
den Grund, den jene vorſchob, um die Nothwendigkeit des Verfahren 
recht eindringlich erfcheinen zu fallen, al8 den Grund der Einrichtung 
jelbft genommen , und fi) dadurch einer Täufchung hingegeben , welche 
in jener Zeit die fiegreihe Partei bei der Menge geflifientlich aufrecht 
erhielt und erhalten mußte, um ihre Alleinherrichaft fo glimpflich al 


— 








1, Bol. die höchſt ergößliche Stelle in den Wespen v. 488 ff. 
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möglich erfcheinen zu laſſen; war Doch, wenn man die thatfächliche Folge 
des Verfahrens mit dem angeblichen Grunde jener Einleitung verglich, 
für den unbefangenen ehrlichen Beurtheiler mit offenem Blick unverfenn- 
bar, daß nach dem Ditrafismos gerade das eintrat und eintreten mußte, 
was man mit fo viel Beredfamfeit erflärt hatte verhüten zu wollen, die 
Alteinherrichaft eines Parteihauptes, welches bis dahin durch einen 
Nebenbuhler im Schach gehalten worden war. 

Sp erklärt fich die jegt nicht mehr ſeltſame Erſcheinung, daß ver 
Dftrafismog gegen Perifles eine ftumpfe Waffe war, warun er deſſen 
Übergewicht nicht nur nicht einzujchränfen,, ſondern nur zu erhöhen und 
immer fejter zu begründen vermochte. Perikles war eben der Mann des 
allgemeiniten Vertrauens, feine Partei war nicht eine ränfevolle im 
Zinftern jchleichende Faktion, fondern der ganze Demos felbft, dieſer 
Demos wolltedurch ihn regiert fein und wandte darum den Oftrafisnıos 
nur an, um Perifles von Gegnern zu befreien, Die zugleich feine und 
feines Staatsgrundſatzes Gegner waren. 

Wenn darum Berifles im Jahr 444 als unbeftrittener Proſtates 
ohne Nebenbuhler und ohne einen einzigen der Beachtung würdigen 
Gegner dafteht, jo verdankt er es allein dem Echerbengericht, welches 
ihn eben von dem bedeutenditen ariftofratifchen Staatsmann, Thukydi⸗ 
des S. d. Meleſias für immer befreit und gleichzeitig mit deſſen Ver: 
bannung aud) Die ganze geichlofjene Hetärie aufgelöft hatte, deren Seele 
er geweſen war. 

Und wenn er fiebenzehn Jahre früher an der Seite des Ephialtes 
mit Glüf Hand anlegt an den Ausbau der vollendeten Demofratie im 
Innern und fein hemmender Einfluß der Gegenpartei feiner immer aus⸗ 
gebreiteteren Strategenthätigfeit fich entgegenſtellt, fo verdankt er es 
auch nur dem Dftrafismos, weldyer Kimon und feiner ſchon wanfenden 
Stellung den entjcheidenden Stoß verjegt (462/61) und die ganze arifto- 
fratiiche Bartei lahmegt, bis Thukydides fie vorübergehend mit neuer 
Kraft und neuem Leben erfüllt. | 

Umfang und Grenzen der Amtsgewalt, welche Perikles auf der 
Höhe feines Einfluffes vielleicht ſchon vor, aber jedenfalls nad) 444 
zugeſtanden häben muß, laſſen fich jegt nicht mehr mit voller Sicherheit 
angeben, mit Wahrjcheinlichfeit aber dürfen wir annehmen, daß dieſe 
Amtsgewalt wejentlic) eine dreifache! gewejen ift. 


1) So S. W. Tromp ©. 109 ff. und Curtius G. Geſch. II. 187 ff. 
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Das Schwergewicht derſelben ruhte in dem Feldherrnamt, 
das er Jahr für Jahr als der frei Erwählte ſeines Volkes bekleidete und 
in feinem ganzen Umfang ausübte!) ; ald Stratege beherrfchte er — 
freilich unterworfen und verantwortlich der oberften Eontrole der Ef- 
kleſie — den ganzen Kreis der auswärtigen Beziehungen Athens zu 
andern Staaten, in Krieg und Frieden, aber auc) all die inneren Ber- 
hältnijfe, die damit zufammenhingen. Als der politiſch einflußreichfte 
unter den zehn Jahresfeldherren — er war der Einzige, der regelmäßig 
wieder gewählt wurde — hatte er innerhalb diefer Behörde auch Die 
erfte Stimme, hatte er die Snitiative bei allen Berathungen über An- 
gelegenheiten der äußeren Politif. Er berief die Berfammlung , ftellte 
die Anträge, leitete die Berathung und ſchloß die Sigung, ohne ihn 
durfte feine Verfanmlung über Krieg und Frieden zujammentreten. 
Ihm lag die Eorge ob für die Wehrfraft der Stadt, für den Kriege. 
und Friedensftand des Land» und Secheered?), die Aushebung der 
Dienftpflichtigen wie die Umlegung der Kriegsfoften und Trierardhieen. 
Er führte Die Truppen wider den Feind und befehligte die Kriegsflotte, 
er jchrieb Die Kleruchieen aus, geleitete die Auswandrer mit bewaffneter 
Macht, gewährte den Anſiedlern den ftarfen Schuß der Heimath. Er 
empfing die Gejandten fremder Staaten, führte fie bei der Verfammlung 
ein, die er zur Entgegennahme ihrer Anträge berufen und vermittelte 
den gefammten amtlichen Verfehr mit dem Ausland. Geſetzgebung und 
Rechtspflege in allen auf Heeresdienft und KHeeresverpflegung bezüg- 
lihen Dingen waren feiner bejonderen Fürſorge unterftellt. 

Das Alles legte ſchon in Friedenszeiten in Die Hände des Stra- 
tegen,, der Jahr für Jahr in dieſe Würde eintrat, ein ganz ausnahme- 
weiſes Gewicht und dies Gewicht verdoppelte ſich in Kriegsläuften , wo 
die Noth und Gefahr des Augenblidd eine Menge von Rüdjichten er 
barmungslos bei Seite ſchob, auf deren Innehaltung fonft ein Freiftaat 
nicht verzichten darf, wo der Drang der Thatſachen einen rafcheren 


1) Plut. Per. 16: ufar ovaar dv Tais drıavaloıs orpernylaıs apyiw zal 
duraoteler xTnoaueErog. 

Über den Umfang der Strategenbefugniffe vgl. oben ©. 146— 417. Nicht umfont 
heißt bei den Tragifern (4. B. Antigonev. 8 u.a. O.; der erfie Mann, der im 
Staat zu befehlen hat, orgarnyos. 

2) Vgl. den eingehenden Bericht, welchen er Thuc. II. 13 über die Krieges 
mittel Athens erftattet. 
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Geihäftegang und fchlagfertigere Entfchließungen verlangte, als fie unter 
gewöhnlichen Umſtänden erfordert werben. | | 
Eine ſolche Zeit war die, in welche Berifles’ Wirken fiel. Wohl 
verdankt Athen feiner bejonnenen Friedensliebe Das enbliche Aurbören 
jeiner ziellojen Kämpfe im fernen barbariichen Oſten, wohl hat er Alles 
getban, um den Ausbruch des helleniichen Bruderfriegs zu vertagen, 
10 lange als irgend möglich, wohl konnte er am Ende feines bewegten 
Lebens mit Stolz jagen: kein Tropfen Bürgerblut ift vergofien worden 
durch meine Schuld — aber dennody ift während feiner Broftarie faum 
ein Jahr vergangen, in dem nicht irgend eine ſchwere äußere Verwid- 
lung die Stadt oder das Reich betroffen und ebenfojehr die durch⸗ 
greifende Thatkraft als die zähe Ausdauer eines Führers verlangt hätte, 
der immer auf der Wache ftand und der feiner wie feines Volfes auf 
alle Fälle ficher war. 

Die kurzen Friedenszeiten, während deren Athen zur politijchen Her 
gemonie die geiftige fich hinzu eroberte und fich zum Tempel panhelleni- 
ſcher Kunft und Wiſſenſchaft emporſchwang, waren theuer erfauft durch 
ernfte Kämpfe und find ſchwer gebüßt worden durch die Drangjale des 
Kriegs mit den Beloponnefiern ; e8 war das Glück der Stadt, daß fie 
in Diefer Zeit einen Mann am Ruder hatte, der gleichviel bedeutete im 
Kriege wie im Frieden und e8 war das Verdienft dieſes Volks, daß es 
nicht verfannt hat, was ihm diefer Mann war. 

Daß Perifles außer der Strategie noch weitgehende Rechte andrer 
Art gehabt und geübt haben müſſe, deutet Thukydides an, wenn er jagt, 
die Athener hätten dem Perikles, (der auf ein Jahr in Ungnade ge 
we ſen) „das Feldherrnamt und die gefammten Befugniffe"!) zurüd- 
gegeben. 

Zunächft ift ein fehr beveutender und zwar amtlicher Einfluß auf 
Berwendung und Verwaltung der öffentlichen Einkünfte unverkennbar. 
Den geheimen Fond, welcher jeit 445 ein ftchenvder Poſten im Kriegs⸗ 
budget der Athener war, mögen wir als in der Sphäre ded Strategen- 
amtes gelegen denken, allein eine fichre, ſonſt unerflärbare Hindeutung 
daraf, daß Perifles ein wirkliches Finanzamt von großer Bedeutung, 
naͤmlich die Hellenotamie bekleidet haben muß, finden wir in den ſchon 
— — 

I) orpaınyov ellovro xal nayra ra nounyuara Eneroswav II. 65. 2. 

Diod. XII. 12: orparımyos ov zal ınV öAnr nyeuorlav Eyam. 

Onden, Athen u. Hellas. II. 5 
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angeführten Worten des Komödiendichters Teleklives‘) , wonach er den 
Bundesihoß der Unterthanenftädte unter fich und das Recht bat, dieſe 
zu binden und zu löfen d. h. zu fchagen und je nad) Bedarf und Ver⸗ 
mögen um viel oder wenig. 

Das war nicht Sache des Strategen fondern des Bundes ſchatz⸗ 
meifters, d. h. eines Mitgliedes der Körperfchaft, welche jeit Arifti- 
des die Geldangelegenheiten des hellenifchen Bundes bejorgte und aus 
deren Händen zugleich der athenifche Staatshaushalt die Zufchüfle zur 
Beitreitung aller Arten von Sold und der meiften Koften für die großen 
öffentlichen Feſte und Aufzüge empfing. Nur aus diefem Amte erklärt 
fi) die Verbindung , in weldye Perikles’ Name zu dem Heliaftiton und 
Theorikon, zu dem Kriegerfold wie zu den Opferfpeifungen bei Staats⸗ 
feften gebracht wird. Außer al8 Hellenotamias hatte er feine Gewalt 
über Verwendungen, welche aus den Überfchüflen der Bundeseinkünfte 
gemacht wurden. 

Daß er außer (etwa nach) dem Amt des Bundesichagmeifterd auch 
das des Finanzminiſters), d. h. des Vorftehers der gefammten Staats⸗ 
wirthfchaft verwaltet hätte, ift möglich aber durch feine ausdrüdliche 
Quellenangabe erhärtet. 

Dagegen hat dringende Wahrfcheinlichkeit für fich die Anficht, Daß 
er der amtlich beftellte oberfte Werkführer der öffentlihen Bauten und 
Kunftwerke gewejen ift, deren Zuſtandekommen er jo eifrig betrieben 
und unter fo heftigem Wivderſpruch durchgeſetzt hat. Nur ale Epiftates 
der Öffentlichen Arbeiten konnte er den großartigen Plan verwirklichen, 
defien herrliche Denfmäler die Bropyläen, der Parthenon und das Odeon 
waren, nur als ſolcher konnte er den Vorwurf auf ſich laden, daß er 
das Geld an die Kunft verfchwende?) , nur in diefer Eigenfchaft Fonnte 
er „ver Befehlshaber des Arbeiterheeres“ werden, ver feine Arbeitskraft 
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1) muisav TE (yonous aüras Te noltıs rag ur deiv, rag J dvaivem. 
Plut. Per. 16. 

Diefe Stelle enthält eine Beftätigung deflen, was ich oben Bd. I. ©. 192 als 
Vermuthung hingeitellt habe. 

2) des Zrıusinıns Tijs xoıynig noeooodov, deſſen Namen wir aus Plut. 
Arist. 4 fennen. 

Tromp ©. 111 uno Burtius II. 185 find diefer Anſicht. 


3) Plut. Per. 11. 
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und feinen Arbeitsftoff ungenust ließ!), wo es die Entfaltung edlen 
Kunft- und Gewerbfleißes, die Verherrlihung der Hauptftadt von 
Hellas galt und der für feine Werfmeifter vor Gericht einftand als ver 
mitverantwortliche Urheber und Auftraggeber. 

Die Amter des Feldherrn, des Bundesfchagmeijters und des Vor⸗ 
ſtehers der öffentlichen Arbeiten, das find die Säulen feines Einflufles 
geweien ; hier bat er jene jeltne Vereinigung der größten Eigenſchaften 
erprobt und bethätigt, die jemals männlichen Ehrgeiz geadelt und den 
Anipruch auf Herricherberuf begründet haben. 

Ein noch ungelöftes Räthjel in der Lebensgefchichte des Perikles ift Die 
Urjache des peinlichen Proceſſes, welcher ihm Die legte Zeit feines öffent- 
lichen Wirkens verdüftert und der ung, fo lange es nicht gelingt, den 
eigentlihen Zuſammenhang aufzuklären, irre macht an ihm und jeinen 
Mitbürgern. Aus den Worten des Thukydides über die Sache kann 

man faum entnehmen, wie ernit Die ganze Angelegenheit war, — „Det 

Das der Menge, jagt er?) , legte ſich nicht eher, als bis fie ihn in eine 

Geyhſtrafe verfällt hatten. Später machten fie es, wie e8 die Mafle liebt, 

fie wählten ihn doch wieder zum Feldherrn und vertrauten ihn von 
euem die Leitung des Staatsweſens an.’ — 

Der Geichichtfchreiber geht über diefe Sache ebenfo flüchtig und 
Wortfarg hinweg als über die Urſache feiner eignen zwanzigjährigen 
Verbannung; er nennt ung nicht den Gegenftand der Auflage, er ver- 
ſchweigt und den Betrag der Gelvftrafe, und die Art, wie er die Um- 
Rimmung der Athener begründet oder vielmehr nicht begründet — denn 
er beruft fich einfach auf die Natur des großen Haufens — fönnte und 
Zu der Annahme führen, als handle es jich hier um einen Kleinen haͤus⸗ 
lichen Zwift, der wohl aud) einmal in der beiten Ehe vorkommt, aber 
im Großen und Ganzen Nichts zu bedeuten hat, bei dem es ſich darum 
auch nicht der Mühe lohnt zu unterfuchen,, auf welcher Seite die Schuld 
an dem fleinen Ungewitter liegt. 

Mit diefer Annahme, die durch Thukydides' Worte nicht gefordert 
aber auch nicht widerlegt wird, ftimmt durchaus nicht, was wir von 





1) ib. 12: — xadaneo aroaınyos Idıov Orparsvua Tov Inrıxöov Oylov 
eat Wımrnv Ouvserayulvov elyev —. 

2) 11. 65: — ob uevror nportepov ye ol Euunavres Enevoerto dr opyj 
Eyorres avrov nolv Knulwoey zorunaı. voregov d’ auyıs ov nollß, onep 
lei Öuılos noir Otournyov Movro ze rarre Ta monyuare Erreroemer —. 
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andrer Seite über den Vorfall vernehmen. Alle anderweitigen Angabec 
vereinigen fi darin, daß es fich bei dem Proceß keineswegs um eim« 
einfaches Notum des Zutrauend oder Mißtrauens, fondern um verz 
Kopf und das Vermögen des Perifle gehandelt hat!). 

Rad) Platon? lautete die Anklage auf das entehrenve Verbrechen 
des Unterfchleifes, forderte demgemäß der Antrag der Kläger Die 
Todesjtrafe und diefer Antrag wäre beinahe durchgegangen, fo aber 
vereinigte fi) nad) Plutarch die Mehrzahl der Richter zu einer Geld 
ftrafe, die nad) den geringſten Angaben 15, nad) der höchſten 80 Talente 
betrug). Der Verluft ver Feldherrnwürde, der fich bei einem Staats⸗ 
fchuldner der Art von felbft verftand, war nad) dieſem Zufammenhang 
offenbar das Allerfleinfte und die fpätere Wiederwahl zum Strategen 
wahrlich eine ſehr geringe Entſchädigung für Die Gefahren des Proceſſes. 

Es ift augenfällig, daß diefe mehr ing Einzelne gehenden Angaben 
nicht den Worten des Thukydides, fondern nur der Annahme wider 
fprechen, die man aus dem Tone derjelben zu folgern verfucht fein kann, 
wenn man nicht jene dürftigen Umrijje durch dieſe Beiträge ergänzt ; wie 
aber reimt fich die Möglichkeit der Anklage mit der anerfannten Redlich—⸗ 
feit des großen Staatsmannes, wie der Ausgang des Procefjes mit der 
offenfundigen Unfträflichfeit feiner Bührung bei Verwaltung öffentlicher 
Gelder, von der Thukydides mit fo großer Überzeugtheit redet? Dürfen 
wir annehmen, daß er das Vertrauen feiner Mitbürger, das er fonft fe 
glänzend gereditfertigt, diesmal fehnöde mißbraucht hätte, oder daß 
dafielbe Volk, das im Wettgang des Scherbengerichtd zweimal zu feinen 
Gunſten entſchieden, über deſſen Mehrheit er fonft jo unumſchraͤnkt ver. 
fügte, ihn um eines geringfügigen Grundes willen mit der Strafe eines 
entehrenden Verbrechens belegt hätte? Iſt es andrerfeits denkbar, daß der 
Demos einen der Veruntreuung von Etaatögeldern Überwiefenen aus 
bloßer Laune fpäter nicht bloß in die Feldherrnwürde, fondern in alle 


1) Athenacus XIII. 56: — unto roũ Blov xal rs ovolag Exıydurevoer. 

2) Gorg. 515 E.: — old« oayws xal ya xel av, Orı TO ulv mowtor 
nödoxtusı Ilepızlns xal ovdeular aloypav Ilxnv zareıynploayro avrov A9r- 
Yaioı, nlxa yeipous joav‘ tntiſij di xulo) zayadol $yeyoreoav un’ autoi, 
Ent releurg tod Blov red Ilegıxllous, zAonny avıov zateypnyloarte, 
öAlyovdixal dJarartov drlunoav, dijkov Orı @s NOrNgOU OvTog. 

3) Pericles 35: — ayeldadaı ryv orparnyiar zul Inuwacı zonuaoır, 
©» agı9uov ol Tor Blayıarov nextexaldexrn Taların, nerınzorse d’ ol zu 
nleiorov ypayovaıy. Diodor XII. 45 gibt gar SU Talente. 
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feine früheren Befugniffe wieder eingejegt hätte, als ob Nichts vorge: 
fallen wäre? 

Man fieht, ed umgibt und ein Labyrinth von Zweifeln, Fragen 
und Widerfprüden, aus dem einen Ausweg zu finden nicht bloß ein 
Anlliegen hiftorifcher Reugier, fondern aud) Sache eines echt menfchlichen 
Intereſſes an dem großen Staatsmann ift, für den unfer Herz nicht 
ſch lagen dürfte, wie e8 zu fchlagen gewöhnt ift, wenn vieler fehwarze 
led auf feinem öffentlichen Charakter haften bliebe. 

Zunächſt ift mit Grote!) und @urtius?) als fiher anzunehmen, 
Das hier nicht, wie Plutarch)) und Diodor') fagen, eine förmliche Ab- 
ſe tzung ftattgefunden haben kann, die uns Thukydides ficher nicht ver: 
ſchwiegen haben würde. Der Proceß ward nicht im Laufe, fondern am 
Ende des Amtsjahrs bei der Rechenfchaftsablage erhoben und follte offen- 
Bar die Wiederwahl des Perikles für das nächfte Jahr hintertreiben ; 
Diefe Abficht war gelungen, als man die Verurtheilung des Beklagten 
durchgeſetzt, und eine Niederlage des Perikles, der fonft Jahr für Jahr 
der Mann des öffentlichen Vertrauens war, kam thatfählich aller- 
Dings einer Abſetzung gleich, war aber doch etwas wefentlich Anderes, 
als eine Amtsentfegung mitten im laufenden Verwaltungsjahr ge- 
weſen wäre. | 

So war der Sachverhalt einfach der: 

Perikles erhielt Dies Mal bei der Euthyne die Entlaftung nicht, die 

„er fonft jedes Jahr empfangen hatte, fondern wurde wegen Unregel- 
mäßigfeiten im Verwaltungsvienft angejchuldigt und verurtheilt. 

Daß Perikles wirklich Unterfchleif begangen habe, kann nicht an- 
genommen werden nad) dem unzweideutigen Zeugniß, das Thukydides 
feiner Redlichkeit ausgeftellt hat; daß er etwa aus Unfenntniß oder 
Fahrläſſigkeit größere Summen des Staatsvermögens ihrem Zwed ent: 
fremdet habe, ift auch nicht denfbar. Denn Perikles fteht zur Zeit des 
Procefjes nicht am Anfang, jondern am Ziel einer Schule der ſchwie⸗ 
rigſten ftaatsmännischen Thätigfeiten, Die unter der jhärfften Controle 
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1) VI. 226. 

2) Griech. Geſchichte II. 333. 

3, 1. c. 

4) XlI. 45 — anoornaarres aurov TS Orparnyiag xal uixpas TIvac 
ayopuas Eyxinuarorv Außovres, Einulwanv auroy öydonxzovysa Talavyroıg. 
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feindliher Argusaugen fein Geſchick cbenfo unfehlbar als feine Ehr- 
(ichfeit erprobt hatte. Schließlich bin ich aber in meiner Achtung vor der 
athenifchen Heliäa fonfequent genug , um nicht zu glauben, daß fte auf 
einen nichtigen Grund hin den großen Mitbürger verurtheilt habe; to 
wird denn Nichts weiter übrig bleiben, al8 einen ausnahmswei- 
jen Zuſammenhang anzunehmen und diefen aus den überlieferten An— 
deutungen zu errathen. 

Unter den Erjcheinungen, welche beweijen, daß Perifles als Lenker 
der auswärtigen Politif Das unbegrenzte Zutrauen der überwiegenden 
Mehrheit des athenifchen Volks genoß, hat von jeher Feine mehr Auf- 
jehen erregt, al8 der geheime Fond, den er „nady) Bedarf“ verwenden 
durfte, ohne bei der Euthyne die Ausgaben im Einzelnen verrechnen zu 
müffen und der folgendermaßen entjtanden ift. 

Es war vierzehn Jahre vor dem peloponnefiihen Kriege!) 445, 
da machte ein peloponnefiihes Heer unter dem jungen König Pliftoanar 
und jeinem Beirarth?) dem Ephoren Kleandrivas einen Einfall nad 
Attika; Arhen war in größter Roth. Sein Heer befand fich unter Perikles 
auf Euböa, um dort Die gefährlichite aller Empörungen — denn Die 
Inſel war die Kornfammer der Stadt — niederguwerfen und mit der 
Nachricht von dem Andringen ver Beloponnefier fiel noch die von dem 
Abfall Megaras zufammen. 

Niemals bis zu den Tagen von Defelea haben die PBoloponnejter 
unter jo günftigen Bedingungen ſich auf attifchem Gebiet befunden; jie 
bedurften gar feines Sieges, fie brauchten nur ftchen zu bleiben bei 
Thria und Eleufis und Athen mußte zwifchen zwei Feuern in eine ver- 
zweifelte Lage gerathen. Ein peloponnefiicher Krieg, der jebt begann, 
hatte ganz andere Ausfichten ald der, der unter Archidamos gegen das 
bis an die Zähne gerüftete Athen unternommen wurde. Trotzdem ift 
diefe Gefahr glücklich abgewendet worden und zwar nicht durch einen 
Sieg in blutiger Schlacht, nicht durch einen Kampf bis and Mefter, 
ſondern — ohne Schwertitreid). 

Perikles war in größter Eile von Euböa herübergefommen, aber er 


1) no0 roüde roü nolluov reaaapoı x dexa Ereoıw. Thuc. 11. 21. 1. 
I. 114, 

2) Plut. Per. 22 — Kisardofdn, — 09 of Eyopoı yulaxa xal mapedoor 
avıı dia zıy nlızlavy avveneuyer. Wohl das erfte Beifpiel der Sitte, welde 
Ariftoteles meint, wenn er fagt ZFEweunov (nämlich mit den Königen) auungso- 
Bevrag tous &yspous (die Ephoren) Pol. 49, 15. 
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wagte feinen Waffengang mit der überlegnen Hoplitenmadit der Pelo— 
porwefier und dieje zogen ab, nachdem fie die Ebene zwiſchen Thria und 
Eleuſis barbarifch verwüſtet. 

Wie war das möglich geweſen? Wie konnte ein Feind die unver: 
gle ichliche Gelegenheit, die fi in diefem Augenblide bor, verabfäumen . 
unid einem Gegner, der ihm nicht zu einer Schlacht im offenen Feld ge: 
wachſen war, freiwillig den Platz räumen, Damit er einem verhängniß- 
voUen Aufftand in feiner unmittelbaren Rachbarfchaft ungehindert ein 
Ende mache? 

Es war gewiß fein Wunder, wenn die Lakedämonier dies Zurück⸗ 
woeichen unverantwortlid fanden, den Grund deſſelben nur in einem 
offenbaren Verrath ihrer Anführer fahen und darum Beiden wegen Be- 
ft Ochenheit den Proceß machten. Was den König angeht, fo ift aus 
T Hufydides nicht zu entnehmen!), ob mehr als der böfe Schein gegen 
pn ſptach; dem Kleandridas aber war nad) Plutarch Verrath aus Hab- 
Yudı wohl zuzutrauen.. Einmal war er Ephor, und die nahmen in der 
Regel Geld, dann aber war ein Hang zu unchrenhafter Bereicherung 
Cparafterfehler?) in feiner Familie und hat ſich fo auch auf feinen Sohn 
Sylippos, den großen Feldherrn in und vor Syrafus vererbt. Plutarch 
Weiß als fiher zu melden — und warum follten wir an der Richtigkeit 
deſſen zweifeln? — daß Perikles den Abzug der Feinde erfauft habe durch 
heimliche Beſtechung des Kleandrivas und daß ihm die Unerfahrenheit 
Des jungen Königs trefflich dabei zu ftatten gefommen fei?) ; bei der 
Rechenſchaftsablage erfchten dann ein Poſten von 10 Talenten der eig 
z0 deov verausgabt worden war und den der Demos ohne Umftände 
genehmigte®). 

Nach Angabe Vicler, zu denen auch Theophraft gehört 5), ift Diefer 





1) 1.21 — 9 yuyn abro Lyerero dx Enagıns dofavrı yonuacı neı- 
oIyaı Typ avaywonoıv. Vollkommen im Recht waren jedenfalls die, welche noch 
422, fo oft Sparta eine Schlappe erlitt, jammerten, daß doch Pliftcanar damals 
nicht umgelehrt wäre. 'Thuc. V. 16. 14. 

2) Eoıxe  Honeo Ovyyerızöor alıo mooorolyaodaı voonna Tv yılap- 
yuolar n yuoıs. Per. 22. 

3) dneıpgaro ToUTov meVUgYe zul Tayv dıagdelpas yonuaoır auröv Eneaev 
tæ ns Artıxiis anayaysiv tous Ilelomorvnolovg. 1. e. 

4) Plut. Per. 23. Toü d2 TTeoıxlkovg &v 19 rüs orpernylas anoloyıaum 
dexa Talavırwr dvalmua yoaıarros avrAwueroy eig ro Joy 6 djuog 
anedearo un nolungayuornoas und’ &Adykag 10 anopenToV. 
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Poſten aus einem einmaligen zu einem burchlaufenden geworben , Jahr 
für Jahr wanderte die Summe von 10 Talenten nad) Sparta in Hände, 
die Perifled ergeben waren und Jahr für Jahr genehmigte das Volt 
die Ausgabe unter dem Titel, der alsbald ſprichwoͤrtlich geworden ift') 
und den man nicht aufgeben durfte, weil man auf den Gebrauch des 
Verrathes verzichten mußte, wenn man anfing, die Verräther zu ver 
rathen. 

Es war offenbar ein wenig aufrichtiges Verhältniß, das durch ſolche 
Mittel aufrecht erhalten ward und der auf dreißig Jahr geichloftene Ver: 
trag, den Perikles in diefem Jahr zu Stande brachte, den zu liebe Aıben 
feine peloponneftfchen Bejigungen, Niſäa, Pegä, Trözen, Achaia ohne 
Gegenleiſtung opferte?), zu deſſen Erhaltung ed außerdem Jahr für Jahr 
eine jehr beträchtliche Summe zu dem durch ein öffentliches Geheimniß 
verhüllten Zwed der Beſtechung officieller Perjonen in Sparta aufwen⸗ 
den mußte, konnte in den Augen eines Perikles Nichts bedeuten als eine 
Waffenruhe, die den drohenden Ausbrudy verzögert aber den Krieg felbft 
nicht vermeidet, die ald eine willfommene Friſt zur Herftellung voll. 
ftändiger Kriegsbereitichaft von dem Bejonnenen ausgebeutet werden 
muß, aber nicht ald das Ende fondern nur als der Anfang der eigent- 
lichen Verwickelung gelten kann. Dies hat Plutarch ganz richtig ge- 
fehen ?), wenn er jagt, mit Theophraft oder wen er jonft folgt, nicht dem. 
Frieden, fondern die Muße ruhiger Rüftung auf den enticheidenden 
Augenblid habe er ſich damit erfauft und jo den Athenern für den Fall, 
daß das Unvermeidliche wirklich eintrat, Die Vorhand gefichert. 

Der geheime Bond hatte mithin einen Zweck, der ohne Geheimnig 
nicht zu erreichen war, deſſen möglichft lang dauernde Erfüllung in dem 
wohlverftandenen Interefje aller Athener lag, die nicht einen leichtfinnigen 


1) Suidas s. v. eis deov: orav rıs HEN un yavsgwg elneiv onov rı nol- 
lcxısavalwoe, Akysı eis deov. Bekk. Anecdot. p. 234. 10: deorra, ovras— 
Iepıxins, yaoı, Aoyılousros els To dor 6 Onualveı ra &ıs noodoatlar 
dıdöusra gonuara und Suid. v. d£eov — Tva un yvuras elay Or dıd- 
dwxe Tois Aaxedaıuorviov Baoslevcı Tavra ourws alvifaosaı. Bol. Sintenis 
zu Plut. Per. 23. 

2) Thuc. 1. 115. araxwpnoavres di ar Euißolag ov Noll Vorsgor Onor- 
das Enoınoavso npös Aczedwıuorlous xal Euuuagovs TOLRXOVTOVTEIG. 

3) Per. 23. — dexa ralarrn — ois Tous Ev relsı narrag Separeiar 
mapnreito Tor noAtmov, ob tm elorvnv wWvouusros, aka Tov yuovor, dv @ 
nupeoxeveauuerog za’ nouylav Euslle nolsunasıy Belrıor. 
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Krieg mit den Peloponnefiern wollten ; und fo erflärt ſich wenigſtens 
die fachliche Seite des auf den erften Blick ganz räthielhaften Ber: 
hältnifies. | 

Freilich feßte der gute Glaube der Athener, daß die Summe, die 
nie verrechnet jondern immer in Bausch und Bogen als „nöthig* geneh- 
migt wurde, von dem Verwalter auch richtig verwendet werde, ein ganz 
außerordentliches perfönliches Vertrauen auf denfelben voraus, ein Ver: 
trauen, wie ed nie ein athenifcher Staatsmann außer Perikles genoflen 
hat; es war ein ausnahmeweifes Verhältniß und forderte, um dauernd 
zu bleiben, ausnahmsweije günftige Bedingungen. 

Wie nun, wenn diefe Gunft der Umftände wich, wenn an die 
Stelle des allgemeinen Vertrauens plöglicy Mißtrauen, an die Stelle 
der früheren Belichtheit leidenichaftlicher Haß trat? Wurde dann nicht 
eben das, was in befieren Tagen der glänzenpfte Triumph öffentlichen 

. Vertrauens war, der wunde Fleck einer fonft unangreifbaren Stellung, 
war dann nicht derfelbe Mann, dem man in allen übrigen Dingen Nichts 
anhaben konnte, hier völlig wehrlos und einem Angriff feiner Feinde 
ohne Rettung preisgegeben ? 

Perikled hatte wie gewöhnlich im guten Glauben feinen geheimen 
Fond zu Staatözweden verausgabt; wenn man nun auf einmal Rechen⸗ 
ſchaft verlangte und fragte, wo ift das Geld hingefommen? was konnte, 
Was durfte er antworten? 

Offenbar nichts als das befannte Schlagwort, das man bisher 
ſtets hatte gelten laſſen. Das Staatswohl verbot ihm ebenfo gut al8 fein 
Verpfändetes Manneswort, die Männer zu bezeichnen, die außerhalb 
Athens in feinem Solde ftanven, und die Ehre gebot ihm, lieber einer 
Unverbienten Strafe ſich zu unterwerfen, ald ſich dadurch zu demüthigen, 
Daß er revete, wo Schweigen Pflicht war. 

Wenn wir darum vernehmen, Perikles fei von feinen Gegnern zur 
Mechenichaft über die Verwaltung von Geldern herausgefordert worden, 
ſo haben wir wohl nur an ſolche Summen zu denken, hinſichtlich deren 
Die Feinde wußten, daß er ſich nicht werde reinigen fönnen, wenn er 
auch wollte, und wenn wir hören, daß er aus Anlaß eines folchen Pro: 
ceſſes verurtheilt worden, jo haben wir nicht etwa anzunehmen, daß er 
in Wahrheit jhuldig geweſen, ſondern daß er es verichmähte, durch 
Preisgebung Andrer und des Staatswohls feine Perfon zu deden. 

Nur durch dieſen Gefihtspunft vermag ich mir die beiden Rechen⸗ 
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ſchaftsproceſſe, die Plutarch erwähnt, und den Ausgang des legteren der 
beiden zu erklären. 

Wenn Perikled bei dem erjteren Sieger geblieben ift, fo ift er frei 
gefprochen worden, weil unter den Richtern die Männer, deren Ber: 
trauen er beſaß, die Mehrheit bildeten, und wenn er bei dem zweiten 
unterlag, jo hatte e8 jeinen Grund in der verzweifelten Stimmung ber 
Athener, die fie unter der doppelten Wucht der Peft und des Kriegs von 
ihm abwendete und fie vergeften ließ, Daß der Mann nicht ſchuld war 
an dem Unglüd, jondern Alles gethan, es fo leidlich als möglich zu 
machen. 

Das Pſephisma des Drakontides, daß Perikles die Rechnungen 
über die Gelder den Prytanen vorzulegen und der Zuſatz des Hagnon, 
daß die Verhandlung vor einem Gericht von 1500 Geſchwornen ftattie: 
finden habe, die Klage ſelbſt möge man auf Diebftahl d. b. Unterſchleif 
und Beſtechung, oder Gejegesübertretung ftellen!) — das ift für mid 
pöllig unverftändlih, ohne Die Vorausſetzung des eben angedeuteten ver 
muthungsweifen Zufammenhangs. 

Die mitgetheilte Erzählung trägt Durdyweg das Gepräge des Anper- 
gewöhnlichen und Ausnahmsweiſen; zwar fteht man vor einer formellen 
eierlichkeit, die Drafontides, übrigens ein fchlecht beleumdeter Oligarh9, 
dem Verfahren geben wollte, auf Antrag des Hagnon ab; aber eb 
bleibt dabei, Daß die Brytanen, was nur in bejonderen Fällen!) ge 
ſchah, Die Vorunterfuhung führen, daß ein Richterausfchuß gebildet 
wird, Der die gemöhnliche Anzahl um das Doppelte überjteigt, um über 
ein Vergehen zu enticheiden, für das man feinen rechten Namen finde, 


I) Plut. Per. 32. Jeyouevov di To dnuov zei mpocıeuevou tag dıaßolss, 
oũrocg non Yyıoua xupoureai. .Ipaxovridov yocıyavros, Onws of Aöyaı 1dr 
xonuatom ünò Mesıxldoug els Tots Iovrareıs anoreseier, ol di dıxzaaral m 
ıigov ano Tod Bmuov gloortes dv ri nodeı xzolvorev. Ayruv di Tovıo uir 
geile ToV Ihmyloparos, xplreodar ÖE Tu» Ilamv Eygaper dv dıxaarais Zr 
Moıs zei nertuxoolorg, elte xlorijs xal dwpwr eilt’ adızlov Bovkord uhr 
uazeır nv Ilafır. 

2) Bd. 1. ©. 265. 

3) Plut.. 1. c. onwg — of dixeatel nr ıpnyor ao Tod Bupcü yon 
Ev ri noleı xolroiev; die Abgabe der Stimmen am Altar auf der Burg (modıs- 
@xponodıs: verlieh der Handlung die Beierlichkeit einer eidlichen Erklärung. Pl 
Eintenis zu Plut. Them. 17. 

3) Bei der Gisangelie wegen aypaya adıznunra. Hesych.: "Ayarf* 
Suid. s. v. edaayyella und in Lex. rhetor. Bekk. Anecdot. I. p. 244: el0ey 
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dem man nicht weiß ob es böswilliger Unterfchleif over fahrläffige 
egedübertretung iſt. 

Das ift offenbar nicht Die gewöhnliche Euthyne am Ende des 
tiahres; bei dieſer veriteht fich ja von felbit, daß die Rechnungen 
jelegt werden, da bedarf es nicht erft eines Antragftellers, der durch 
Auftreten fchon einen Angriff auf den Beamten macht, da ift man 
ſchnell mit Formulirung der Anklage fertig, wenn die Rechnungen 
t fimmen und da bedarf ed weder eines beſonderen Richterausſchuſſes 
‚einer bejonderen Abftinnmungsweife. 

Kurz, ed muß fich bier um einen Fall gehandelt haben, ven das 
fommen nicht vorgejehen, auf den das allgemeine Verhältniß zwi⸗ 
r dem Demos und feinen bevollmächtigten Beamten nicht paßte; Die 
ge mug eine Tendenzflage, ihre Abjicht die Erzielung eines ver» 
tenden Mißtrauens votums gegen den erften Beamten des Staas 
gemwejen fein. War das die Meinung, jo gab es fein wirkſameres 
tel, als den Bunft herauszugreifen, an dem Perikles in der That ver: 
idbar war und mit Dem jchon viel erreicht wurde, wenn e8 gelang, die 
nacht des öffentlichen Vertrauens auf ihn zu erjchüttern, mochte ed 
aauch immerhin unmöglich bleiben, ihn eines Verbrechens zu über- 
m. Ein joldher Punkt war aber nicht jeine Verwaltung von Staate- 
ern zu öffentlichen Zweden — hier war nach Thukydides' uns 
tößlihem und unzweideutigem Zeugniß feine Redlichkeit ebenjo un- 
iſtbar als jein Geſchick — fondern nur feine Verwendung geheimer 
do, fein berühmtes „nach Bedarf“, welches nad) der Natur ver 
be ein unbedingted Zutrauen feitend der Mitbürger vorausſetzte. 
Genau dieſelbe Tendenzklage d. h. die Forderung einer Rechen» 
ft, die er nicht geben Fonnte, jelbft wenn er gewollt hätte, hat, 
ich für dringend. wahrjcheinlich halte, ven zweiten Proceß hervor: 
fen und wenn Diejer einen anderen Ausgang genommen als der 
‚ 10 hatte das feinen Grund nicht in einer Veränderung des Perikles 
der war „ftet# Dderjelbe“ geblieben — jondern in einer durch den 
IE der Zeitumftände herbeigeführten Umftimmung in der Mehrheit 
Bürgerichaft. 

Über Verwendungen von Geldern zu öffentlichen Zweden hätte ſich 





ezuolos n neo xaıvor ſſtatt xorronr bei Suid.) xaı dnuootwy adıznua- 
dloayouevn Iixn Und Tör Hprrarewr, nepl ar dıiapendnv ulv oudiv 
voy of youoı, Ovyxwpovoı BE zolosıs ylIreadaı. Schoemann de comit, 183, 
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Berifles, wie ihn Thukydides uns fchilvert, mit Leichtigfeit wurd 
daffelde Mittel rechtfertigen können wie Phidias, der mit der Wage im 
der Hand feine Unfchuld nachwies; wenn er darum wegen eines Ber 
gehens in Gelpfachen verurtheilt wird, fo fann dies fi) nur auf den 
geheimen Fond bezogen haben, hinſichtlich deſſen er in dem näm- 
lichen Augenblid vollfommen wehrlos war, in dem ihm die Mehrkeit 
des Volks ihr hingebendes Vertrauen von Bisher entzog, dann be- 
deutete aber auch der Proceß leviglich einen politifchen Angriff und fein 
ungünftiger Ausgang lediglich eine politifche Niederlage. 

An Momenten zur Erklärung diefes Umſchwungs fehlt es nick; 
der Procch war ja nur ein Merkmal der gegen Perikles herrichenven 
Stimmung und diefe war ja eine Folge der allgemieinen Roth, des 
Elends der Zeit und des Scheiterne der legten Friedenshoffnung. 

Wozu hatte man denn Jahr für Jahr das viele Geld aus vom 
Lande gehen lafien? Um des Friedens mit den PBeloponnefiern willen. 
Weshalb hatte man dem friedliebenden Strategen, wenn er mit zwei 
Worten die Rechenichaft über Verwendung von zehn Talenten abmache. 
regelmäßig die Genehmigung ertheilt? Weil das Mittel wirklich hah 
und man auf feinen Erfolg auch ferner hoffte. Nun aber war der Kriy 
doch eingetreten. Man hatte ihn herankommen lafien, weil man der 
Frieden, den Jene anboten, nicht annehmen konnte; zum Krieg wat 
die fürchterliche Peit Hinzugetreten , und jegt war man bereit ſelbſt unter 
Ihmählichen Bedingungen den Frieden zu erfaufen und man wurde ab 
gewiefen. ine kalte Überlegung mußte fih nun fagen, Perikles hate 
aljo doch Recht, als er vom Frieden Nichts willen wollte, der in Wahr. 
heit unerreichbar geworden war, weil bei den Beloponnefiern jeder Wille 
dazu fehlte, aber die Stimme der alten Überlegung war nicht die al 
gemeine und konnte fie unter diefen Umftänden auch nicht fein. 

Allgemein war nur das Gefühl des Elends, der leidenſchaftliche Un- 
muth und die tiefe fchmerzliche Erregung ; hier war es leicht, den Stim 
men der Gegner Gehör zu ihaffen, die da riefen: Seit vielen Jahren 
fchiekt ihr Geld außer Landes um den Frieden zu erhalten. Derfelbe 
Mann, der die Gelder empfing die auswärtigen Behörden zu beſtechen, 
ift jegt der, um deſſen willen ihr den Frieden nicht erlangen könnt. Ihr 
jeid betrogen in eurer Arglofigkeit, betrogen durch Perikles. order 
Rechenichaft von ihm, wie er euer Vertrauen gebraucht und wenn ſich 
zeigt, daß er es mißbraucht, dann u. ſ. w.“ 
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Grgen eine ſolche Sprache war Perikles ohne Waffen ; gegen eine 
olche Anklage hatte er Feinen Beweis feiner Unfhuld, aber auch nur 
egen eine folche. Das Räthjel dieſes Procefies vermag ich mir nicht 
mderd als auf dieſem Wege zu löfen, mit der von und angenommenen 
Interftellung erklärt ſich, was fonft unerflärt bliebe, wie Perikles über: 
mupt wegen Unterfchleifs verurtheilt werden konnte. 

Mas nun die Zeit des Proceſſes angeht, fo fchließen wir ung am 
deften der Weile an, in welcher Grote die Dinge zergliedert hat!). 
der Wechfel in der Strategie, fowie in den meiften übrigen Stel: 
m, fand in dem erften Monat des attifchen Jahres, im Hefatom- 
don Statt, der etwa unferem Juni entfpricht. Der zweite Einfall 
es Archidamos 430, welcher Ende März oder Anfang April begonnen 
nd eine Dauer von 40 Tagen gehabt hat, muß in der erften Woche 
Rai geendigt haben. Kurz nachdem die Peloponnefier Attika geräumt, 
drte Perikles von feinem Zuge nad) der Peloponnes zurüd, d. i. etwa 
fitte Mai (Thuc. II 57): einen Monat oder ſechs Wochen danach 
ng fein Amt zu Ende und er fah feiner Wiederwahl entgegen. Waͤh— 
ab dieſer Zwiichenzeit (re d’ Zoroaenyeı Thuc. II 59) berief er 
te Berfammlung, in der er feine berühmte Vertheidigungsrede hielt. 
8 aber die Zeit der Wahlen gefommen war, brachten feine Gegner 
it dem befannten Erfolge jene Klage gegen ihn ein. 





1) VI 226. 1. 
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3. Perikles und die fociale und nationale Bewegung. 
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Einer jener vielen halbwahren Säge, an deren beſtechenden Klang ſich 
unjer Ohr jhon jo gewöhnt hat, daß wir fie unbejehen ald vollwictige 
Münzen annehmen und ausgeben, ift der, daß das hellenifche Alterthum 
die Dffenbarung des rein Menichlichen fei. Wir fehweigen ganz von der 
Schwierigkeit, auf die Frage, was ijt denn das rein Menſchliche? eim 
Antwort zu finden, die Alle zufrieden ftellt , unbedingt richtig ift an jenen 
Schlagwort nur das Eine, daß unſer chriftliches Abendland erſt, als der 
Hellenismus im 15. Jahrhundert in feiner Mitte neued Leben gervonnen, 
jür rein menfchliche Ideale fich zu begeiftern angefangen hat!). 

Die geheimnipßvolle Welt des griechiſchen Alterthums , deren Di‘ 
ter und Denker, deren Redner und Geſchichtſchreiber Jahrhunderte lang 
von den gelehrtejten Lateinern theils vergejjen theild nur geahnt um 
vergeblich erjehnt worden waren, und jegt wie Boten aus einem fernen 
Jenſeits zu der andächtigen Menge ſprachen — war, wie ein echte} 
Land der Verheigung, von den Wünfchen und Träumen, von dem 
Schnen und Hoffen der Gläubigen ſchon vollitändig in Beſitz genom 
men, lange che ihre wirkliche Geftalt in deutlichen Umriſſen ver dad 
Auge der Wifjenjcbaft trat; der reiferen Geiſter unjerer Bildungswelt 
hatte ſich ein Freiheitspurft bemächtigt, der von den hergebradhten Über 
Lieferungen Richts mehr als den unleidlichen Drud enıpfand ; das Alter 
thum, wie es jegt tropfenweije befannt wurbe, wußte Nichte von den 
Mächten, welche das Geifteslchen des Mittelalters beengten und be 
klemmten, der friiche Luftzug, der den Athem befreite, Die Bruſt hob 
und den Muth jchwellte, Das war es, wonad) Alle lcchzten, weil es 


1) Byl. meinen Vortrag über die Wieverbelebung der griech. Sprache um 
Literatur in Italien: Verhandlungen der XXIII. Verſammlung dentſcher Philele⸗ 
gen und Schulmänner. Leipzig 18565. S. 71 - 82. 
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n bisher verfagt geweien, das juchten und fanden fie im Alterthum, 
illein bot die Wohlthat, welche der Gegenwart völlig fremd war, 

mochte fragen nad) den Plagen auch diejed goldnen Zeitalterd und 
ın er danach fragte, reichte die Dürftige Kenntniß zu der rechten Ant- 
t aus? | 

Was wir Humanismus nennen (ein Name, der übrigens ver 
eften Zeit angehört und insbefondre dem 14., 15., 16. Jahrhun⸗ 
| ganz fremd ift) ift nichts weiter ald die Einfehr in ung ſelbſt auf 
t Umwege durdy das Alterthum, ift ein innerer Vorgang, den in 
r Zeit die ganze abendländifche Menfchheit zum erjten Male erlebt 
den im Kleinen noch heutzutage jeder Einzelne mehr oder weniger 
durchmacht, je nachdem feine Berührung mit dem Alterthum näher 
e ferner ift. 

Die Idee des rein Menſchlichen ift nicht Die Schöpfung des Alter: 
ms allein und ebenfowenig der Neuzeit an ſich, fondern daß gemeine 
ne Erzeugniß des innigen Verkehrs zwiſchen der lebenden chriftlichen 
der wiederbelebten alten heidniſchen Welt, die Frucht jener ewig 
ſwürdigen Bermählung zweier Bildungsfreife, die fih am Beginn 
Mittelalter fliehen wie polare Gegenfäge und am Ende deſſelben 
mder umarmen mit ehelicher Liebe. Der antife Staat — und der 
richt ja das ganze Leben der alten Zeit — ift felbft in der Ver: 
ung, welche er der Poeſie verdankt, weit davon entfernt, das 
nfchliche rein und ungefälicht zum Ausdrud zu bringen, insbefondre 
bellenifche Staat , in defien Schuß die ſchönſten Kunft- und Literatur: 
mäler humaner Bildung erwachfen und gereift find, reicht an dies 
al nicht heran, man müßte denn jeine weſentlichen Eigenheiten: die 
abwürdiguug ver Ehe und des Weibes, die leibeigene Knechtichaft 
Arbeit und ein barbariſches Kriegsrecht als Beweije „edler Menſch⸗ 
eit“ betrachten wollen, was doch wohl Riemand thun wird. Das 
njchliche ift ja feiner Natur nach nicht ein Fertiges, einmal Geges 
8, jondern ein Werdendes, langfam Wachſendes; es ift der ganzen 
afchheit aufgegeben und kann darum feinem einzelnen Volke in die 
ge gelegt jein, es ift das Endziel der ewigen Arbeit zahllojer Ge— 
hter und kann darum nicht in einer beftimmten Zeit feinen Abjchluß 
nden haben. Wohl hat dieje Entwidlung ihre Stufen und Ab- 
itte, ihre Siege und Rüdfälle, wohl hat dieje Arbeit herrliche Tage, 
jenen das Werk, wie von Geifterhänden gefördert, beflügelte Fort⸗ 
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jchritte macht und wieder düftre Nächte, deren Gräuel zu lehren ſchei⸗ 
nen, daß der Barbar im Menjchen niemals ftirbt und daß aller blen⸗ 
dende Glanz der Kultur nur der Firniß eines ungebefferten Herzens iR 
— aber das Haffiihe Heidenthum kann durchaus nicht gepriefen werden 
als die Blüthezeit der Humanität. 

Nicht daß es hier an guten Keimen und in ſeltnem Maße ent 
widlungsfähigen Anlagen gefehlt hätte, — find doch unter den Dichtern 
diefer Nationen beredte und warme Apoftel einer geläuterten, menſchlich 
edlen Auffafiung von Welt und Leben — aber die Zuſtände der Kirk 
lichkeit widerjprechen grell genug der holden Täuſchung, welche und 
durdy die Dichter bereitet werben Fönnte. 

Drei Dinge find es insbefondre, an denen ſich Die Inhumonut 
des klaſſiſchen und namentlich des helleniſchen Alterthums offenkundig 
darlegt, Das iſt einmal die Nichtachtung des Weibes, ferner die 
Leibeigenſchaft der Arbeit, und ſchließlich ein bar bariſches 
Bölferrecht; alle drei Merkmale find nicht etwa zufälliger äußerlicher 
Natur, fondern fic fließen mit unabweisbarer Nothwendigfeit aus den 
"wefentlichften Bevingungen des antiken Lebens , fie berühren keineswegeẽ 
nur die Oberfläche hellenifcher Zuſtände, nein, fie ftammen aus ber 
Tiefen derjelben und hangen mit allen Wurzeln ihres Dafeins aufd 
Engfte zufammen. Denn der helleniſche Staat ift ein Staat der Min 
ner und der Muße; das Weib, die Familie ſteht im Schatter und die 
Arbeit um das tägliche Brod verrichtet für den adeligen Freien ein unftei 
geborener Menfchenfchlag ; der hellenifhe Staat ift ferner ein Staat 
jtädtiichen Weichbildes und ftäptifcher Abgefchloffenheit , Bürger: und 
Menſchenrechte feiner Inſaſſen beginnen und endigen bei dem Mauerring, 
der die oft fo eine und doch fo felbftgenügfame Welt umfchliegt. Nur 
der vollberedhtigte „Städter* führt unter dem Schuge eines Rechts, dab 
er oder fein Vorfahr hat fchaffen helfen, ein Leben, das des Lebens werth 
ift — alle Übrigen theilen fich in den Abfall einer bald mehr bald 
weniger freifinnigen Duldung ; aber außerhalb feiner Heimath ſchüdt 
auch ihn Fein allgemeines Völkerrecht im Frieden, und im Kriege ver 
fällt er befiegt mit Leben und Eigenthbum, mit Weib und Kind einem 
Gejege barbariicher Rohheit, gegen das die erniteren Patrioten verge 
bens eifern, dem die Bürgers und Bruderkriege der Hellenen zahlloſe 
Hefatomben geopfert haben. | 

Im perikleifchen Athen vermittelt ſich nun eine eigenthümliche 
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Bewegung, welche auf den bezeichneten drei Gebieten einen unbeftreit- 
baren Fortichritt zu reineren, menfchlicheren Zuftänden weiſſagt; das 
Weib jprengt den unnatürlichen Bann, der ihm Licht und Luft ver: 
kümmert und der gebilvetfte Athener führt die gebilvetfte Hetäre ale 
ehelich Gemahl heim; der Sklave athmet auf, der Metöfe erhält freiere 
Bewegung, Gewerbe und Kunft werden gewifjermaßen geadelt durch 
ein großartiges Mäcenat, Handel und Wandel kommen in rafcheren 
Fluß und Umlauf, der Austaujch der Geiſteserzeugniſſe entwidelt regeren 
Umjag, Friede und Rechtsficherheit waltet,, joweit das athenijche Bun- 
dedgericht feinen ftarfen Arm erſtreckt und ein merfwürdiger Verſuch 
wird gemacht, denjelben Zujtand zu einem panbhellenifchen Gottesfrieden 
über Land und Meer der Griechenwelt zu erweitern. 

Es ift unjere Aufgabe , die Errungenfchaften zu beleuchten , welche 
die Entwidlung der Humanitätsidee bei den Hellenen durch diefe foriale 
und nationale Bewegung im perikleiihen Athen gemacht hat und damit 
dies gelinge, müflen wir mit aller Schärfe die Gegenſätze herausfehren, 
denen dieje Erfolge abgewonnen werden. 

Wir beginnen mit der Ummwälzung welche das Hetärenwefen in 
dem ehelichen und gefelligen Leben der Hellenen hervorgebracht hat. 

Die Stellung des Weibes ift bei den alten Hellenen nad) Zeit und 
Ort, Geſchichte und Landesfitte fo außerordentlich verfchieden geweſen, 
daß ein allgemeines Urtheil darüber kaum möglich ift, die noch immer 
ſchwebende vielfache Unflarheit, die ftellenweife bis zum unverföhnlichen 
Widerſtreit ganz entgegengejegter Auffaffungen ſich fteigert, wäre nie 
entftanden, wenn man auf jeder Seite jener allgemeinen Urtheile ſich ent- 
halten hätte, weldye in den Thatfachen entweder gar feine oder nur eine 
unzulänglide Stütze finden. Es ift nun einmal nicht anders: das Weib 
der vorgefchichtlichen Helvdenzeit Homers ift eine Fürftin voll Hoheit und 
Adel, das Weib des republifanifchen Athen ift ein verfümmerndes 
Afchenbrödel, welches im Frauengemach ein Pflänzenfeben führt, das 
Weib in Sparta ift eine verwilderte Amazone und das emancipirte 
Weib Joniens ift entweder eine durchtriebene Dirne oder eine geiftvolfe, 
glänzende Weltdame oder Beides zugleich; wer fände die Bezeichnung, 
die ſolche Gegenfäge friedlich deckte? 

Unbeftreitbar ift nur der eine Sag, daß die Stellung ded Weibes 
anf allen Schauplägen hellenifchen Lebens in der geſchichtlichen 
Zeit fich principiell unterfcheidet von der Stellung , welche das weibliche 

Dnden, Athen u. Hellas. I. 6 
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Geflecht im Hervenzeitalter eingenommen hat, und daß die erha — 
benen $rauenbilder der Tragödie eben Gefchöpfe der Dichtung find _ 
in denen jene Vergangenheit ald Ideal Fünftlidy fortlebt, aus dene 
aber auf die wirklichen Zuftände der Zeit ihrer Abfaffung und Auffüh — 
rung durchaus Nichts geichloffen werben kann. 

Es liegt eine tiefe, durd) feine Vermittlung überbrüdte Kluft zu& - 
fchen einem gefellihaftlichen Zuftand, in dem die eheliche Gattin des 
großen Herrn als Gebicterin des Haufes gleich einer Göttin thront, 
mit königlicher Macht fchaltet im Reiche des fittfamen Anftandes wie in 
der Welt der häuslichen Geſchäfte, aus dem Heiligthum des züdtigen 
Frauengemachs heraus in den Kreis der Männer tritt, das fchönfte 
aller Rechte, das Gaftrecht zu handhaben oder die Ehre der Familie zu 
wahren — und demjenigen, wo au dieje Herrlichkeit verſchwunden, 
eine mährchenhafte Sage der Dichter geworden ift und das Kind bür⸗ 
gerliher Eltern entweder den Kreid fpinnender oder mollftempelnder 
Mägde im Dunfel der Oynäfonitis nicht verlaffen darf, ohne ihren Ruf 
bloßaujtellen, oder mit fliegendem Gewand und enrblößten Gliedern fi in 
die Knabenipiele mengt oder gar mit den Reizen des Körpers und Geiſtes 
um die flüchtige Gunft der Mächtigen diefer Erde buhlt. 

Woher aber diefe Kluft, woher der eilige Hauch), welcher den wol 
fenlojen Himmel des goldenen Zeitalters getrübt, woher die Gewalt, 
welche das lachende Antlig der altgriehiichen Ehe in jo häßliche Kalten 
verzerrt hat? 

Die Löſung dieſer oft und viel befprochenen Frage wird und nie 
gelingen, wenn wir und nicht Folgendes gegenwärtig halten. 

Die homerifhe Dichtung ift die Dichtung nicht des Volks der 
gemeinen „Mannen“, jondern der „göttlihen“ Helden aus königlichen 
Geblüt, ihre Bilder, Die foweit fie Zuftände und Eitten ſchildem, 
mit vollem Recht als treue gefchichtliche Urkunden betrachtet werden, 
bewegen fi) im Allgemeinen nur auf den fonnigen Höhen des olympi⸗ 
ſchen Theild der Gejellichaft und wo fie vereinzelt tiefer herabfteigen, 
da blidt und aus ihnen ein recht menſchliches Elend entgegen. von dem 
der weibliche Theil keineswegs die geringere Laft trägt. Welch graw 
jame Profa auf der Schattenfeite des poetifchen Heroenthums gelegen, 
das weiß Jeder, der nicht bloß Homer fondern auch Heftod gelejen hat, 
im Heroenalter felbft ift eine tiefe Kluft befeftigt zwifchen dem Haus— 
ftand der zeusentiprofienen Götterföhne und dem der dunkeln Ehren 
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Ammer, die vom „Stein“ oder von der „Eiche“ ſtammen und deren 
Bensftellung fi) nur ſehr wenig über die der thatſächlichen Leib⸗ 
zuien erhebt. | 

Es liegt in der Natur diejer Dinge, einmal daß der Sturm, wel- 
ex die Heroenhäufer hinwegführte, aud) den Thron der Heroenhaus- 
auen umftürzte, und ſodann daß die neue Ara des bü tgerliden 
taates, und des Mittelftandes auch für das Weib, die Ehe, 
e Familie ganz neue Bedingungen und Verhältniffe ſchuf. 

Inwieweit der inneren Ordnung des öffentlichen Lebens im 
veroenalter der Name eines Staates, einer Verfaffung gebührt, inmwie- 
eit nicht, wollen wir hier unerörtert laſſen; aber foviel fteht feft, daß 
> ein Bürgerthum im wahren Sinne erft feit der Zeit in Hellas zu 
eben anfängt, da auf den Trümmern des alten Ritterweſens und Hel- 
enthums, unter den Stürmen ber helleniichen Stämmewanderungen 
in, im harten Kampf ums Dafein, um eine neue oder um die alte 
deimath ftahlhart geworbenes , ahnenloſes Geſchlecht feine jelbftthätige 
Entwidlung begonnen hat und daß das erfte und unerläßlichfte Opfer, 
belches der neue jtrenge Staatöbegriff vom Einzelnen forderte eben Die 
Familie war. Denn der Staat, der den ganzen Mann für feinen 
Dienft verlangt , der den halbwüchfigen Knaben fhon den Mutterarmen 
Rreißt und das Leben im Haie ald unmännlich weil unverträglid) 
tit Dem Zweck feiner Eriftenz in dic Acht erklärt, der hebt feiner Natur 
ach die Möglichkeit des Familienlebens auf und es ift für den lebten 
rfolg vollflommen gleichgültig, ob er dann dem Weibe, welchem er 
ine Hauptaufgabe, die Erziehung der Kinder und das häuskiche Zu- 
mmenleben mit dem Gatten genommen, oder wenigftend bie zur völli- 
n Nichtigkeit verfümmert hat, die zügelloje Freiheit der Spartanerin- 
n einräumt oder den erbarmungslofen Drud der Abgejchloffenheit 
heniſcher Frauen auferlegt, unweiblich ift Die Stellung im einen wie 
ı andern Fall. 

Diefer Punkt ift nicht immer richtig gewürdigt worden , wenn zum 
eifpiel D. Müller!) in der Freiheit der lafoniichen Frauen und Jung- 
men einen Beweis dafür ficht, daß die Berfaflung Spartad das 
‚aus nicht gänzlich dem Staate geopfert habe, fo ift das zwar an ſich 
tig, aber es fagt auch Nichts aus, als was ſich von jelbit verſteht; 


1} Dorier III 4. 4. 
6* 
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denn die Art von häuslichem Leben, wie e8 die jpartanifchen Ftauen 
führen, kann man überhaupt nicht dem Staate opfern, ohne das weib⸗ 
liche Geichlecht in jeinem Begriffe aufzuheben, wie e8 Platon in feinem 
Spealentwurf gewollt hat, ein Bamilienleben gab ed darum dod in 
Sparta durchaus nicht, denn dazu fehlte zwar nicht die Frau, wohl 
aber — der Mann. Der Ipartanifche Mann gehörte dem Haufe gar 
sicht an und follte ihm auch principiell nicht angehören. Der erwachſene 
Spartaner jpeijte nicht bloß am Staatstifche , alfo fern von der Schwelle 
feiner Häuslichfeit, fondern er wohnte aud) in einem der Lagerzelte, 
welche die Abtheilungen des Volksheeres beherbergten und konnte mit 
feinem Weibe nur ganz verftohlenerweije, zur Nadıtzeit und unbemerkt 
von Andern verkehren). Daher fam die Herrichaft ver Weiber über 
das Haus, welche Ariftoteles jo herb verurtheilt; fie war eine einfadk 
und nothmwendige Folge der Abwejenheit der Männer, die nicht bloß im 
Kriege, mo es fih von ſelbſt verftand, jondern auch im Frieden dad 
Haus meiden mußten, wenn fie jich nicht mit dem Ehr⸗ und Rechtloſen 
auf eine Linie ftellen wollten, der beladen mit allgemeiner Verachtung 
auf Dad Haus angewiejen war, weil fein wadrer Spartiate fein Tiſch 
genoß und Lagerbruder jein wollte?). Kam hiezu nod) die fchon in ver 
Sage von Ares und Aphrodite angedeutete Neigung aller kriegeriſchen 
Völfer?), den Frauen eine bevorzugte Stellung einzuräumen und ferner 
der befondre Umſtand daß die reichen Erbtöchter häufiger waren ale die 
heirathsfähigen Vollbürger), dann hat es nichts Verwunderliches 
mehr, daß in Eparta das Weib Mittelpunkt des Haufes war /eoo- 
done) und von dem Manne „Herrin“ (deanorre) angeredet wurd. 


I) So war es feit Lykurg. Der nämlich fand nach Xen. de rep. Lac. V2 
feine Landsleute ofxoı oxnroürrag, Jeden bei Weib und Rind in feinem Hauſe 
lebend, ebenfo wie andre Hellenen auch und in der Überzeugung, daß das Haus mut 
eine heimliche Hegeftätte dadeorpy/as, leichtfinniger Lebensweiſe fei, eis 10 ge- 
v009 PEnyaye Ta Ouaxırıc und richtete den ganzen Staat für die Männer ald 
ein großes Haus, als ein umfaflendes Lagerzelt ein ular olxlar au zer zel 
usyainy anotelwr. 

2; Xen. de rep. Lac. IX. 

3) Ar. Pol. Il. 9 (p. 45, 26 ff). Der große Denfer meint, ver Erfinder Mt 
Sage von ber Vermählung des Ares und der Aphrodite habe wohl gewußt, warıl 
er gerade diefes Paar verbunden habe. 

4) ib. p. 46,29 ff.: Zorı di xai rar yuraımav Gyedör rijc naang wor 
Toy nevre ueoor Ta dvo, rar T' Enızlipwmv nollarv yıroulvar, xal dıa 10 
npoixag dıdoyaı ueyalag. 
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ver in diefer ausnahmsweiſen Stellung der fpartanifchen Frauenwelt 
gt durchaus gar Nichts, was für die Vorausfegung auch nur der 
öglichkeit, geichweige denn der Wirklichkeit eines Familienlebens 
äche und die Roderheit des Wandels der jpartanifchen Brauenwelt 
t ſchon bei den griechifchen Landsleuten, die in diefem Punkte wahr- 
, einer übertriebenen Empfindlichkeit nicht geziehen werden dürfen, 
bt bloß als unweiblich, fondern als unanftändig und unzüchtig im 
hften Maße!). 

Der Zuftand der Frauen in Sparta war genau fo, wie er nad 
n Zuftand und der Lebensweife der Männer fein mußte; wo wie 
zT Die ganze wehrfähige Männerwelt ein tehendes Heerlager 
eftellte , welches den Einzelnen im Krieg und Frieden, bei Tag und 
ıcht an die ſtrengſte Mannszucht fefiche, von dem nur der Fahnen⸗ 
chtige, der Ehrlofe over der Verarmte ausgeichloffen war, wo mithin 
: ganze eine Hälfte des Hausftandes gelöjt war von den natürlichften 
anden, da blieb die andre Hälfte eben ſich jelbit überlaflen, und wenn 
kurg, wie die Sage meldet, wirklich den Verſuch gemacht hätte, vie 
weiber einer ebenfo jtrengen Zucht zu untenverfen wie die Männer, jo 
tte er damit bewieſen, daß er cine fchr geringe Kenntnig vom Weſen 
8 Weibes nicht nur, fondern aud) von der Tragfähigkeit feines eignen 
taatsprincips bejaß. 

Man ſieht, die „Anarchie“ der Spartanerinnen war nur cine Folge 
rfelben Urſache, welche das Beftehen eines Samilienlebens unmöglid) 
achte; die Epartanerin war nicht Weib, fie war ed. nit vor der 
be, fo lange jie halb nadt mit den Knaben und Jünglingen um die 
zette turnte, und fie war es nicht in der Ehe, wo fie nicht dem Haufe, 
ndern dem Staate Kinder gebar; ihre Tugenden waren die einer 
mazone, ihre Fehler die einer unweiblichen zügellofen Leidenjchaft. 
verglichen mit dem Heroenalter, von weldhem das hiftorifche Sparta fo 


}) Ar. Pol. p. 15. 21: (w0ı yap axoldotws noös anacav axolaolar zul 
—XRX 
Eur. Androm. 595 ff. — ovd’ av el Bovloıro rıs 
GWoyowv yeroıro Inepriarldav x0on 
ai Eüv r&oraıv PEtonuovouı douous 
yvuvoicı unpoiszal nEnkous avsıulvoıs 
dguuoıs nakciarous T’ oUx avaoyeroug &uol 
zowvag Eyovat. xura Javuageıy Xpeav 
&} ui, yuvaizag Gay povas maıdevere; 
lutarch, der Ariftoteles zurechtweifen will, beftätigt gleihwohl durch das, was 
ſagt und nicht fagt, deffen Angabe und Urtheil (Lyc. 14.). 
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viele merkwürdige Züge fortgeerbt hat, kann die Spartanerin als eine 
wenn auch unvollfonimene Art von Vermittlungsglied zwiſchen ver 
Poeſie der früheren und der Profa der jpäteren Ehe gelten. 

Ein fchroffes und keineswegs erbaulicheres Gegenbild zu bieten 
Zuftänden bietet die Lage des athenifchen Weibes dar, des Weibes 
in derfelben Stadt, deren Dichter nicht müde wurden, die edlen Frauen 
charaktere der alten Sagenfreife in ihren unſterblichen Werfen zu ver 
herrlichen und deren Bürger fid) labten und erquidten an diefen Darftel: 
(ungen, deren Urbilver fie im Leben vergebend juchten. 

Durdy eine fehr große Anzahl unverdächtiger Zeugniſſe ift überein: 
ftimmend erhärtet, daß in dem geichichtlichen Athen, dem Mittelpunkt 
griechiſcher Sefittung , „Die Brauen durchaus ald ein untergeorbneted, 
von der Natur im Vergleiche zu dem Mann den Fähigkeiten des Geiſtes 
wie des Herzens nad) vernachläſſigtes Geſchlecht, untüchtig zum öffent 
lichen Leben, leicht zum Böſen fich hinneigend und in der Hauptſache 
nur zur Fortpflanzung des Geſchlechts, auch wohl der Sinnlichkeit und 
andern Zweden des Mannes dienend angejehen wurden“ !). 

Geſetz und Sitte, Worurtheil und Nothwendigfeit haben zuſam⸗ 
mengewirft, um in Athen einen Zuftand des weiblichen Geſchlechts zu 
heiligen und zu verewigen, den wir ung faum zu hart, kaum zu befla- 
genswerth vorjtellen fünnen. 


1) Worte von W. N. Becker: Charifles. Leinzig 1910. II S. 116. Diele 
Abfchnitt des vortrefflichen Buchs enthält die undigfte und wahrheitsgetreufte Dats 
ftellung des Lebens insbefonvere der athenifchen rau, die ich fenne. De 
Auffag von Jacobs: die hellenifchen Frauen (Berm. Schriften IV 221 ff.) ift fehr 
wohl gemeint, aber weder wiffenfchaftlich in der Methode noch gefchichtlich treu ia 
den Ergebniften. Der geiftvolle Alterthumsforicher fcheint von der fonderbaren An: 
ficht auszugehen, daß, wer von der unwürdigen Stellung des griechifchen Weibeb 
überzeugt fei, ſich gewiſſermaßen einer Ghrenfränfung gegen das fchöne Geſchlecht 
im Altertum fchuldig mache, während man umgefehrt gerade im Namen der Mia 
ſchenwürde und Menfihenchre des Weibes Verwahrung einlegt gegen bie Unnatwt 
feiner Stellung bei den Griechen. Der mehrfach angeftrebte Nachweis aber, da 
das hriftliche Mittelalter fowenig als die humane Neuzeit frei fei von ähnlichen 
Vorwürfen, führt doch gewiß nicht zu der Überzeugung, daß die Stellung des 
griechischen Weibes in Wahrheit eine beneidenswerthe gewefen fei. Im Übrigen ger 
ſteht Jacobs felber ein, daß feine „Ehrenrettung“ nur auf „Combinatienen“ berubt 
und irrt ich nur in dem wichtigen Punft, daß er meint, bei der Anticht der Gegnet 
liege derfelbe Fall ver. Daß diefe Anficht feineswegs auf Combinationen, fendert 
auf den unmiderleglichiten und ausprüdlichiten Zengenberichten ruht, hat Beder 
a.a. D. ſchlagend gezeigt. 
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Die Leibeigenfchaft des gebornen Sklaven tft gewiß eine büftre 
site Des Alterthums und ich bin der Letzte, der fie zu beichönigen fich 
fucht fühlen Fönnte ; aber die Sklaverei des freigebornen Weibes, 
ne lebenslängliche Unmündigfeit ald Jungfrau wie ald Gattin, feine 
perbrüchliche Abichliegung von Allem, was die Seele nährt und hebt, 
8 dem Leben Werth und Inhalt verleiht, feine Verurtheilung zu 
em Dafein in einem troſtloſen, tödtlihen Einerlei, das ift eine noch 
l fchwerere Anflage gegen die Unnatur und Unmenſchlichkeit des ge- 
eten Hellenenthums, als felbjt die Sklaverei. Es ift nicht übertrie- 
tr, wenn die Medea des Euripides') in die herzzerreißende Klage aus- 
ht: von allen fühlenden und vernunftbegabten Weſen, die die Erbe 
gt, ift Das unjeligfte dad Weib! Was fie anführt, um die Klage zu 
zründen, ift nur ein jehr Eleiner Theil des Elendd. Daß der erfte 
ann, den die Jungfrau fennen lernt, der Gatte ift, den die Eltern 
r Verwandten ihr zuführen, nachdem fie ihn durch eine ftattlicye 
itgift betochen haben, Daß es Sache des blinden Zufalls, ob die Ehe 
ie glüdliche oder namenlos elende wird, daß eine Ablehnung oder 
heidung gegen den guten Ton verftößt — das ift eine Ericheinung, 
° die es bei andern Völfern und in andern Zeiten nicht an Analogieen 
lt und die, wie empfindlich auch für ein Weib von der Natur Medeas, 
n Durchſchnitt der Frauen faum als das Linerträglichfte an ihrem 
ofe erichienen jein mag. Aber Sitte und Geſetz übten auf das Weib 
ch einen ganz andern Drud. Das Weib war techtsunfähig wie ein 
mündiges Kind, es durfte feinen Kauf abſchließen, der einen höchft 
ringen Werthbetrag überftieg ; was ein Mann auf Rath oder Bitten 
ed Weibes gethan, war gejeglich ungiltig, und Platon glaubt der ge- 
beten Menſchenklaſſe ein ganz bejondres Zugeftändniß gemacht zu 
ben, indem er geitattet, daß eine rau ohne Gatten, wenn fie 


1) Medea V 230 ff.: 
lHartwr d’ 60° Eor' Zuıpuya zal yraunv Eysı 
yeraizks Rouev asÄıWrarov pUuTor' 
as nora ulr dei yoyucrwr uneoßoin 
no0ır nolaogaı VEONOTNV TE GWwuuTog 
laßeiv. — 
xay Tod’ ayav ulyıaros n xuxor Aaßeiy 
n yonatov' ov yao £lxletis anallayal 
yurafl» obd’ 0i0v T’ arıyaodaı nOoıv‘ 
eis zaxa d’ N4n xal vouous ayıyulınv 
dei uarrıy elvaı, un uadoUcav olxoder 
0TY ualıora yonostaı Ouveurern. 
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über 40 Jahre alt ift,. vor Gericht zeugen und ihr Recht verfolger 
dürfe!) ; lebe aber der Mann noch, fo dürfe fie nur Zeugniß ablegen. 

Die Wohnung und zugleicy die ganze Welt der Gattin ift die Gy 
näfonitid,, das Frauengelaß des Haufes, weldyes von den Männerräu_ 
men ftreng abgefonbert iſt; ihr Geichäft ift Spinnen, Weben, ihre Unter 
haltung das Gefpräd mit den Mägden und Wärterinnen., die geiftiumg 
Rahrung ift fo armielig als fie unter Diefen Umgebungen fein muß, bi I 
dende Anregung fehlt gänzlich, weil der Verkehr mit Männern fehlt > 
an dem Weibe noch etwas mehr ſuchen als eine Bettgenoffin ; der breü a 
Strom des öffentlichen Lebens, dem die ganze Thätigfeit des Mannes 
angehört, raufcht vor der Schwelle des Haufes vorüber , in deſſen fer- 
fermäßig abgejchlofienen Räumen die Frauen leben; was der Hellene 
an geiftiger und fittliher Bildung in ſich aufnimmt, das jchöpft er 
aus diefem Strom, die Offentlichfeit ift die große Echule audy der 
Athener nnd cben von dieſer ift das Weib planmäßig abgejchieden. 

Was man aud) aufbieten mag, um die Vorjtellung wenigſtens 
al8 möglich erjcheinen zu laſſen, — denn beweijen läßt fie jich nicht 
— ald ob in den Räumen der Frauengemächer noch höhere Intereſſen 
Pflege und Nahrung gefunden hätten, als die Des Haushalts im eng: 
ften Sinne des Wortes, eine Erwägung die wir ſchon angedeutet, 
muß uns verhärten gegen alle Einflüfterungen von dieſer Seite. Der 
Hauptquell aller Bildung, alle höheren Unterrichts ift für den Helle 
nen die Theilnahme am öffentlichen Leben in allen Zweigen; das St 
dium des griedhifchen Menjchen hat jeine Stätte und findet feine Rahrung 
nicht im Haufe jondern draußen im unmittelbaren Verkehr mit der 
Menichenwelt jelber, eben bievon aber war das Weib in Athen einfür 
allemal ausgeſchloſſen und ſelbſt die mittelbare Berührung mit demſtl⸗ 
ben war ihm aufs Außerfte verfümmert, weil der bildende Umgang mit 
der Männermwelt fehlte). 


I! Isaeus de Aristarchi hered. p. 259: 6 yo vous dıagondn» xwärkı 
nad un kkeivar ovußalleır undt yınarı nepe uedlurew xgı$@r. Demosth. 
in Olymp. p. 1183: «xvp« ye raüre narıa ErouodErnaer elyaı Zoler dtı 
av Tıc yuvanxl mEIFOuErog garen, “llwc TE xal roıauty (noorn:. Plato 
Legg. XI p. 937: yuvraızl d’ &korw Elevslou uaprvgeiv xal Gurnyopeiv tar 
unto TETTagEXor Ta Erin y yeyorria xul — layyavsır, Lav —R 
Sörtos dt Toü ardoos Lifotw ueprvonae: uoror. ſ. Becker Charikles II 120. 

2) Mure Literature of ancient Greece fagt fehr richtig IV 13: There vas 
one portion of the attic mind, certainly no ignoble one, which can hardly 
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Die Thür der Oynäfonitis verfchloß wenn nicht einen Kerfer oder 
rem, jo Doch einen engen lichtlofen Raum, deſſen Infafien dahin 
en einen Tag wie den andern!) und die Schwelle nicht überfchreiten 
titen ohne beaufjichtigende Begleitung ; jo ftreng war der Verſchluß, 
ı Ton und Sitte den züchtigen Frauen aus gutem Haufe auferlegte, 
3 felbft in Tagen allgemeiner Aufregung, wo es fih um Vater, 
tten und Bruder handelte, die nicht bloß weiblich, fondern menſchlich 
ründetſte Reugier ven Bann nicht brechen durfte. Wenn bei den 
en Nachrichten von ver Niederlage bei Ehäronea die freigebornen 
yenerinnen von tödtlicher Angft um ihre Lieben erfüllt, die mit im 
de geweien, an den Thüren jtehen und die Vorübergehenden fragen, 
ter? kehrt er zurück? fo ijt das ein Schaufpiel „unwürdig ihrer felbft 
d des Staates“ 2, und wenn in Theben nach dem Sturze der Fremd- 
rfchaft die Srauen zu Haufe feine Ruhe mehr haben, jondern auf 

Straße laufen und die Begegnenden mit Fragen überfchütten , fo 
echen fie die Sitte der Böoten“ und ein Beweis der herrichenden Auf- 
ung ift ed, daß Niemand fie gurechtweiit?). 

Eine folche Lage des weiblichen Gefchlcchts in Athen mußte für den 
fgetlärten Menfchenfreund ein Gegenftand theils des Mitleids, theils 
: zornigen Erbitterung ſein; zwijchen dielen Empfindungen ſchwankt 
ripides, der modernfte unter den griechiſchen Tragifern, wenn er 
3 eine Mal wünfcht, lieber gar feine Weiber als folche*), und das 


said to have had any share whatever in that brilliant development of 
llenic genius in which Athens now takes the lead — the portion which 
| to the lot of the women — from those advantages of a high state of 
äal culture, which consist in the rational intercourse and inter- 
ange of ideas between the educated men and women of a great European 
tropolis they were altogether debarred. Their social enjoyments like their 
al duties were confined to the seclusion of their own apartments; their 
wer to the government of their servants; their talents to the administra- 
n of their household affairs. 

1) Das olxovgeiv des yEros eidıauEvov dedvxog xal Oxoreıvov (nv. Plato 
gg. VIp. 781. 

2) Lycurg. in Leocr. p. 165: öpäv d’ nr 2a) ulr av Ivoav yuraizas 
vIfoes nrepıyößong, zatenınyvlag zal nuydaroulras, el (cr, Tas udv 
to ardoos, rag d’ ünto naroös, rag d’ ünto adelyav — avaklws au- 
iy xal Tis nolewg Opwuelras. 

3) Plut. de gen. Socr. 33 — ovx Zuufrovanı av Borwravy nIE0ıy 
rgexov — ovdels di dxwive ſ. Beer a. a. D. S. 426. 

4) So deute ich mir die Worte des Hippolytos 615 in Bezug auf Curipides 
ne Überzeugung. 
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andre Mal Frauencharaftere zeichnet , wie fie die griechifche Dichtung ſoe 
großartig und fo wahr jonft nicht hervorgebracht hat. Euripides iſt 
nicht ein Feind der Weiber weder in der Lehre noch im Leben, wohlE 
aber ein erflärter Beind der Unnatur ihrer Lage und der unwürdiger 
Behandlung, vie ihnen zu Theil wird und der Fehler, welche vaburdml 
unvermeidlich ihrem Charafter eingeimpft werden, er iſt ein tiefer Ken 
ner des Frauenherzens, feine Charaftergebilde haben Fleiſch und Blut 
find lebende Geichöpfe, die weiblich empfinden, weiblidy leiden un” 
weiblich handeln , jeine Alfeftis ift ein ergreifender Proteft gegen Dim. 
vornehme Reichtfertigfeit, mit der die öffentliche Meinung der Männe- 
über Frauenwerth abzuſprechen pflegte und jeine Medea ift nicht bi=- 
die Rächerin ihrer betrogenen Liebe, jondern zugleicdy ihres ganzen ger 
tretenen Geſchlechts, Die von der Fiefelharten Herzlofigfeit die lang ve 
fallene Schuld blutig fordert). 

Wie jede Unnatur trug aud) dieje ihre Rache in ihren Früchten ; 
die Ehe war unbefriedigend für ven gebildeten Dann und dieſe IInbe; 
jriedigung trieb ihn in Die Arme der Knabenliebe und der He- 
tären. 

Ich fehe hier ab von der entfeglichen Unfeujchheit? welche nach un- 
feren, Gottlob reineren, Vorſtellungen mit beiden Verhältnijfen , aber 

1) Beiträge zur Kenntniß von Curipides eigenthümlicher Weltanjchaunng im 
Allgemeinen: Goebel, Euripides de vita privata ac domestica quid senserit. 
Münfter 1549. Schenfl: die politifchen Anfichten des Guripives. Wien 1562 
(Abgedr. aus der Zeitfchr. f. öftr. Bumnaf. 1562; , vgl. mit Hartung Euripides 
restitutus. Hamburg 1844. vol. 11. 

2) Um diefe Seite wenigftens zu berühren und anzubeuten, daß ich in dieſen 
Punkte mid) nicht zu der Schwärmerei der beiden geiftvollen Bemundrer des Alters 
thums F. Jacobs und O. Müller befenne, fege ich Hier die Worte des größten Fer 
ſchers auf dem Gebiete des fecialen Lebens der Hellenen bei, bie ich ganz un 
durchweg unterjchreibe. Becker, deffen Wahrheitsliebe und Aufrichtigfeit ebenſo 
groß ift als feine gelehrte Gründlichkeit, ſagt Charifles I. S. 316: „die unerfrens 
lichſte Seite, welche das griechifige Leben tarbietet, ift die unfelige Gewohnheit, 
Perſonen des eignen Gefchlechts zum Gegenſtande finnlicher Liebe und unnatärs 
licher Welluft zu machen. Wo foldye beflagenswerthe VBerirrung im Ginzelnen aufs 
tritt, fie wird immer Abſcheu erregen und Berachtung finden; wo fie aber als 
Charafterzug eines ganzen Volks erfcheint, wo man fein Bedenken trägt, fie unum⸗ 
wunden zu geitehen und zu den Annehmlichfeiten zu zahlen chne die das Leben öbe 
und freudenleer fer, wo felbft Die Kornphäen der Nation ſich faum über fie erheben 
fünnen, wo Das Gefep felbft fie nicht verurtheilt, fondern höchſtens befchränft 
(Beder hält die Angaben über die gefegliche Sanktion der Paäderaſtie auf Krela 


— 
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tamentlich mit dem erfteren der beiden verfnüpft war; die größte Ent- 
agung , welche die hiſtoriſche Objektivität von dem modernen Alter- 
humsforſcher fordern kann, hat er hier zu üben, aber er muß dies Opfer 
ringen, um diefer forialen Erfcheinung in ihrem fulturgefchichtlichen 
Jewichte gerecht au werden. Die allgemeine Aufnahme, weldye die 
Enabenliebe bei den gebilvetften und charaftervolfften Männern des Hel⸗ 
menthums gefunden hat, die poetifche Verklärung , deren diefelbe durch 
ie Feder ausgezeichneter Geifter gewürdigt worden ift — ich erinnere 
n Das reizende Bruchſtück des Jon von Chios (über einen Auftritt zwi⸗ 
Hen Sophofles und einem ſchönen Knaben'; und Platons philofophi- 
he Romane in Dialogform, deren romantifches Element nicht wie bei 
ms durch die Krauenliebe, jondern die Knabenliebe vertreten wird — 
liebe für mic) ein unlösbares Räthfel, wenn eine Verirrung des Ge— 
chlechtstriebs einer ganzen Nation das einzige Hilfsmittel der Erflärung 
öte; der Rauſch, welchem auch die erften und beiten Kreife des Volks 
rlegen waren, muß einen tieferen Grund ale einen bloß finnlicyen Kigel 
‚ehabt haben und dieſen tieferen Grund fehe ich in dem für den gebilde— 
en Griechen unbefriedigenvden Charakter der Ehe und des ganzen Ver- 
ehrs mit weiblichen Weſen. Der Grieche und namentlid) der Aıhener 
wit feiner fprühenven Lebendigkeit, mit jeinem leidenichaftlidien Hang 
u geiftvolfer Unterhaltung , zu wisiger Wechjelrede bedurfte eines Ver: 
ehrs, wie ihn fein verfchüchtertes, in Stubenluft und Nichtachtung 
yerfümmerted Weib nicht bieten konnte; fröftelnd 309 er ſich zurück wie 
Jeder , der fein Verftändnig findet noch erwartet, um fid) Reizen in die 
Arme zu werfen, die mit Allem, was griehiiche Männer beftechen und 
serführen konnte, auf ihn einftürmten. 

Das war ed wohl, was im legten tiefften Grunde der Knabenliebe 
die außerordentliche Verbreitung und den ganz eigenthümlichen roman 
ifchen Adel verlichen hat, aus derſelben Wurzel aber ſtammt die Be- 
jeifterung , mit welcher die Hetären in Athen aufgenommen wurden. 


2. für unglaublich}, wo envlich die Jugend darin eine Quelle des Erwerbs findet 
and der Staat mit ihr theilt; da möchte man lieber von einem für unfer fittliches 
Defühl fo grauenhaften Bılde das Auge ganz abwenden und zur Ehre der Menfch: 
yeit an der Möglichfeit fo verworfenen Treibens zweifeln. Wie man auch immer 
iber die Unfittlid;feit des Hetärenlebens urtheilen mag: die Orgien einer Lamia 
„er Önathäna werben weniger empören, als die unverhohlene Ausübung eines 
daſters, defien Namen felbit man auszufprechen fich fcheuen muß.” 
1) Dgl. Mure Literature of ancient Greece IV 207. 
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Das Auftreten von Frauen, welche nicht bloß durch Echönkeit, 
fondern durch Geift und Bildung die Männer zu feffeln vermögen, be⸗ 
zeichnet eine epochemadyende Emancipation des weiblichen Geſchlechtes 
und die Aufnahme derfelben in die erften Kreije des gebildeten Hellenen 
thums ift eine Art Rüdfehr zur Natur, gewilfermaßen die Tilgung 
einer alten Schuld und zwar in einer Form, die durch die ertreme Nam— 
des bisherigen Zuſtandes ſich von felber rechtfertigt. 

Hinfihtlidy der Hetären im Allgemeinen!) muß ich wiederholen 
was ich über die Knabenlicbe gejagt habe; ich gehöre nicht zu Deneramm 
welche glauben, daß unjre Anſchauung vom Alterthum gewinne, wen 
wir die Nachtſeiten deſſelben beihönigen und auf Kojten der geichich — 
lichen Wahrhaftigkeit vermeintlid) Ideales retten wollen, idy bin darum 
auch weit entfernt vom Leſer zu verlangen, daß er ſich für Die Hetäre 
deßhalb erwärme, weil fie im helleniſchen Altertum eine fo widtigg 
Rolle gejpielt haben , aber die Aufgabe, die mir an dieſem Orte ohlieum 
überhebt midy der wenig angenehmen Verpflidhtung, den vornehm — 
Eittenrihter zu ſpielen und geftattet und gebietet mir gleichzeitig eL aa 
Beleuchtung der Sache von einem höheren, objektiveren Geldes: 
punft aus. 

Die Ehe des Perifles mit der Aſpaſia, feine Trennung 
von einem Weibe, das er nad) griechifcher Sitte geheirathet ohne Liebe 
und jeine Vermählung mit einer Frau jeiner Wahl und jeiner herzlidyen 
Neigung aus dem Kreije der Emanripirten — das iſt der Anlaß, der 
uns nöthigte, auf die griehiiche Ehe einzugehen und der ung jept ge 
bietet, der Umwälzung zu gedenfen, welche die Hetären in dem Verkcht 
der beiden Geichlechter Athens hervorgebracht haben. 

Nach einer freilich nicht ausreichend verbürgten Überlieferung hätte 
Alpafia ein Hauptmerfmal mit den Hetären des gewöhnlichiten Schla⸗ 
ges gemein: fie fol in Athen einen öffentlihen Haren feiler Dirmen 
unterhalten und von dem Ertrage Diefes jaubren Handwerks gelebt 
hbaben?;. Da dieſer Überlieferung in feiner alten Quelle widerſprochen 


1; Becker Charikles I 109 ff. handelt ven den Het. namentlich des nieberktt 
Range. Jacebs Verm. Schriften IV läßt auf einen allgemeinen Abjchnitt 311 j. 
eine Gallerie der berühmteften Hetären: Aſpaſia, Lais, Vhryne, Vupthierikc, 
Glykera, Lamia u. 9. folgen. Hinfichtlich der Afpafia ift mir eine vollſtäͤndigele 
Zufammenitellung als die hier gegebene nicht befannt. 

2, Plut. Per. 21 — ov xoaulov no0s01W0av loyaalag oudt Gepräg, alla 
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wird, ſo muß ſie als eine Thatſache hier verzeichnet werden; gleichzeitig 
xber Dürfen wir nicht überſehen, daß der Grieche in dieſem Punkte ganz 
anders dachte als wir. Bon der völlig vorurtheilslofen Unbefangenheit, 
mit welcher die anftändigften, gebilvetften Athener den Verkehr ver 
Hetären jedes Rangs fuchten und pflegten,, könnten wir ung feine deut- 
Eiche Vorftellung mehr madyen, wenn wir nicht einen Auftritt wie den 
zwiſchen Sofrates und der Theodota vor Augen hätten. Mit einer NRai- 
netät, deren mur ein Zenophon fähig ift, wird und hier!) ein pifantes 
Geſpräch unter den pifanteften Umftänden geſchildert. Die Theodota, 
die von den Gaben reicher „Freunde“ einen weitläuftigen, prunfvollen 
Haushalt beftreitet, wird durd einen Beſuch des Eofrates und feiner 
Jünger überrafcht in einem Augenblid, den ver Zufall für den Zweck 
der Unterredung nicht beffer hätte fügen können. Sie fteht gerade Modell 
und ein Maler ift emfig beflifien,, ihre entfalteten Reize in dem Spiegel 
feiner Kunft aufzufangen. Sofrates und die Eeinen find geblendet und 
Das Geſpräch, das alsbald beginnt , behandelt mit philoſophiſchem Ernft 
und vollflommener Ungezwungenbeit die den Perfonen und dem Ort un- 
freitig jehr angemeffene Frage: Wie werden „Freunde* gefangen, und 
die Gefangenen gefeſſelt? Wie wird die Luft am Vortheilhafteften vers 
fauft, und der VBortheil am Dauerhafteften gejichert ? 

Theodota gibt Feinerlei Beweiſe ausnehmender geiftiger Befähi— 
gung , fie erjcheint lediglich mit Förperlichen Vorzügen ausgeſtattet; 
gleichwohl nimmt ein gewählter Kreis geiftig hochſtehender Athener einen 
nahen perfönlichen Antheil an ihr und Niemand findet einen offenen 
Berkehr mit ihrem Haufe anftößig , obgleich daſſelbe ein offenes Haus 
der feilen Eünde ift. 

Wenn darum aud) die Überlieferung von dem Gewerbe der Afpafia 
vor ihrer Ehe mit Perifled Recht hätte, fie würde in den Augen der auf: 
geflärten Athener dadurch nicht joviel an Achtung verloren haben, ale 
fie durch ihre allgemein anerfannte geiftige Überlegenheit vor einer ſchö— 
nen, aber im Übrigen durchaus gewöhnlichen Dirne voraus hatte. Wir 
wiffen wenigftens authentiſch — und darin flimmen alle Zeugniffe zu- 
fanımen — daß fie um dieſes Vorzugs willen von der beften Geſell— 


wadloxas Eraıpovoas rofyovoav. Athenaeus XIll p. 569 E fpricht gar von 
einer Hetärenhochichule für gunz Hellas, aber das Zeugniß das er hiefür aus Arist. 
Ach. 529 anführt, beweift foviel nicht, wie Jacobs richtig bemerkt. 

1) Mem. Socr. III 11. 
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haft nicht etwa bloß geduldet, fondern geradezu gefeiert und verehrt 
wurde. 

Die Tochter des Axiochos von Milet ift nicht bloß ein Weib von = 
ſchöner GOeftalt und gewinnender Anmuth, fie bringt auch aus der alt- 
berühmten Heimath der helleniſchen Wifjenichaft und Weisheit einem 
Geiftesbildung, eine dialeftiihe Gewandtheit, und dabei eine welt — 
männijche Sicherheit des äußeren Auftretens mit, wie fie in dem feinem 
Athen felbft unter Männern jelten, aber unter Frauen ganz ohne Bei— 
ipiel war. 

Der Mann, vor defien Scharfſinn die berühmteften Sophiften dir _ 
Segel ftrichen, und deſſen beißender Wig faft ebenfo gefürchtet war ala 
die Geißel der Komödie, der Eonderling Sofrates hat fih ihrem Zau — 
ber nicht entzogen; er bejucht fie felbjt im Haufe des Perifled, für ee 
er durchaus feine Schwärmerei empfindet, wiederholt an der Spitu 
feiner Getreuen und die bringen ihre Srauen mit, damit fie hören, wa = 
ein begabtes Weib leiften fanı!) und fehen, wie wenig fie felbit im 
Vergleich mit ihr bedeuten. Im Menerenos des Platon weiß ergareizı 
Langes und Breited von einer meifterhaften Leichenrede zu erzähler«, 
welche ihm Aſpaſia theild aus dem Stegreif, theild nad) Erinnerungers 
aus der Rede, die fie für Perikles? entworfen, vorgetragen hat; gewiß 
feine geringe Schmeichelei, wenn die Neider des Perifles ihm vorwer- 
fen, er, der berühmte Redner jpreche nad) den Heften — der Aſpaſia. 
Bon der Wittwe des Perikles weiß ferner der Sofratifer Äschines 
auszufagen, daß fie den Schafhändler Lyfifles nicht bloß ehelich be 
glüdt, jondern fogar aus einem dunklen Banaufen, den Alles über die 
Achſel anjah, zu einem Staatsmanne erjter Größe gemacht habe‘); 
wer fich erinnert, weld) ein Vorurtheil fi in dem freifinnigen Athen 
dem Auffommen plebejifeher Etaatdmänner aus dem Kreije der Ba 
naufie entgegenftemmte, der weiß, was damit gejagt if. Man fieht, 
diejenigen, welche die Ehe des Perikles mit diefem berühmten Weihe 





1) Plut Per. 24 — xal yap Zwxoarns Korır OTE uera Tor yrooplum 
&yoita xal Tag yuvaizag axgornooulras ol avındeıs yyov Eis aurny —. 

2) Menex. 236 B: — ra udv &x roü napezpüjua wor dıneı, oia deor Akyeır, 
ta dl no0Tegov Laxeuuelrn, oTE uor doxei Gurerideı Töv Baıtagıov Aöyor, or 
ITegıxıns eine, nepiksluuar’ arzu BE dxelvov Gvyxollwon. 

3) Plut. Per. 24 — Aloylıns dE ynoı zal Avoızl&a Tor rgoßaroxanndor 
LE ay&svoüs xal Taneırodv ınv y.voıw Adnvralwv yerkoyaı noaror Jonasla 
ovvoyra uera ımv Ilegıxdkovs Telsurnr. 
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ine politifhe Tendenzbeirath nannten, vermöge deren diefer in dem 
Bifjen und der ftaatdmännijchen Begabung feiner Gattin einen mächti- 
en Bundesgenofien habe an ſich Fetten wollen!) , hatten wenigſtens die 
Ugemeine Meinung für ſich, daß Perikles fich in dieſem Falle mit der 
bönen Mileſierin keineswegs verrechnet haben würde, man traute ihr 
enigſtens zu — und Weibern überhaupt gegenüber war man mit ſolchem 
zertrauen farg genug — daß fie Reden halten könne troß einem gelernten 
Ihetor und daß fie zu ſtaatsmänniſchem Thun zu erziehen verftehe, wie 
wm ein Sophift. Mit einem Worte: Aſpaſia genoß wegen ihrer 
Imen Fähigkeiten einer Achtung und Bewunderung, die bei Vielen jelbft 
men Perikles in Echatten ftellte, und wenn Diefer fie zum Weibe er- 
ählte, jo gab er nur einer Huldigung den freilich weiteltgehenden Aus- 
ruck, in der Die ganze feinere Welt Athens, zum großen Verdruß der 
eute vom alten Schlage, mit ihm wetteiferte. 

Die Ehe war mithin auf Achtung gegründet und dieſe Achtung 
alt Borzügen, die jedem Manne zur Ehre gereicht haben würden, Die 
in Weib aber weit hinaus hoben über das Durchſchnittsmaß der gric- 
hifchen Weiblichkeit ; gleichwohl würde dies Gefühl nicht ausgereicht 
ben, zur Eheichließung zu veranfaffen und die gejchlofiene Ehe glüd- 
ich zu machen. Plutarch hat Recht, wenn er jagt, nicht aus irgend 
iner Berechnung und nicht bloß aus Adytung , fondern aus Liebe 
rat Perikles Die Alpafia genommen ?). 

Die Liebe, die perfönliche Neigung war im Allgemeinen in Hellas 
vicht der Beweggrund zur Heirath, fondern irgend ein Familienabfom- 
nen, welches eine ganz andre Ebenbürtigfeit als die der Herzen, der 
Sharaftere und der Bildungsftufe zur VBorausjegung hatte; eine reine 
Reigungsche war ganz außerordentlich felten, theils, weil das Ver— 
yaltniß beider Geſchlechter überhaupt zu verjchievden war, um das Auf- 
eimen wirklicher innerer Neigung zu begünftigen,, theild weil die Hei- 
athsſitte unter dem unerbittlichen Zmange des Staatd- und Eippen- 
nterefies ftand ; Fam fie aber vor, dann befand fie fid) meift im Wider- 
pruch mit gegebenen Umftänden und allen Vorurtheilen,, die fi) an fie 
inzufnüpfen pflegten. 


1} Plut. Per. 24 — ınyv d’ 'donaolav ol ubv ws 00oy nv Tıva xal nolı- 
ren» unoroü Ilegıxl&ovsonoudacysijiraı Ayova —. 

2: Plut. Per. 24. yalveraı uerto ualdov fowrıxn tıs n Toü Jlegıxl&ous 
yarnoıs yEroußrn npos Aoraolar. 
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Wie frei auch immer der Verkehr fein mochte, den die Sitte dem 
gebildeten Mann mit Hetären jeder Stufe ohne Anftößigfeit geftattete: 
es war doch ein Anderes, bei einer Theodota, Milto oder Thargelia 
eingeführt fein und eine Dame diefes Kreifes heirathen. Der Grieche 
hielt nicht für nöthig, daß Einer feine Gattin liebe in unferem Sinne, 
wohl aber hielt er ftreng auf Stand und Ebenbürtigfeit ; denn das Hel⸗ 
lenenthum fühlte fih als ein adlig Gefchleht und betrachtete die Ehe 
ſchon mit einer unbefcholtnen, vielleicht fehr angejehenen Ausländern 
al8 eine Mißche, deren Früchte gejeglicy nicht anerfannt waren, wo 
nicht das außergewöhnliche Verhältniß der Ehegemeinichaft beſtand!). 

Wie hat es Ariftoteles büßen müffen, daß er die „liebenswürbige* 
Pythias, das hilflofe Vermächtniß feines ermordeten Freundes Hermiad, 
des ehemaligen Sklaven und nachherigen Fürften von Atarneus, — 
geheirathet hat! Niemand würde ihm einen Vorwurf daraus gemacht 
haben, wenn er unedel genug geweien wäre, fie der Eoldatesfa des 
Rhodiers Mentor oder der Wegführung in einen perfiichen Harem preis 
zugeben, aber daß er fie heirathete, ſie die Angehörige des „preimal 
verfauften“ Eflaven, das war cin Verftoß gegen die Ehefitte, ver ihm 
die biffigiten Rügen eingetragen hat und wegen deſſen, obgleich es eine 
der edelften Handlungen feines Lebens war, ihn ſelbſt feine Freunde 
faum in Schug zu nehmen wagten?). 

Und doch war die Pythias Feine Hetäre, fondern ein fchlichtes 
ſittſames Mäpchen, doch war fie fein Freigeift mit dem Brandmal des 
Unglaubens, wie Alpafia in den Augen der Frommen und Yrömmler 
war und doc hatte Ariftoteled gegen Hermiad Verpflichtungen ver 
Dankbarkeit und Gaftfreundichaft, wie fie nie zwiſchen Perifles und tem 
Axiochos von Milet beſtanden haben Fönnen. 

Es war mithin ein großer Schritt, den Perifles durdy feine Wahl 
gewagt hat. Daß er feine rechtmäßige Frau mit deren Einwilligung 
entließ und dem Hipponifos abtrat, war eine in Athen weder unge 
wöhnliche noch unziemlicye Handlung ; aber daß er an ihrer Statt die 
Ausländerin heimführte,, Das war eine That, zu der ihn nur ein zwin⸗ 
gender Beweggrund gebradht haben kann und einen folchen findet 


1) Bekanntlich hat Perifles felbft die Ausfchließung der 7090: von bem Bars 
gerrecht,, das nur Toig 2x Jveiv ‘A9nvalar yeyovooı gebühre, gefeglich wieder 
eingefchärft. Plut. Per. 37. 

2) Blakesley: Life of Aristotle. Cambridge 1839. cap 3. ©. 35 ff. 
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Ilutarch mit Recht nur in einer leidenfchaftlichen Neigung , nur in der 
Zewalt, welche die geiftvolle Milefierin über fein Herz gewonnen has 
en muß. 

Seine erfte Gemahlin war ihm durch Bande der Verwandtſchaft 
erfnüpft gewejen!) , fie hatte ihm zwei Söhne, den Zanthippos und 
zaralos geboren, aber feine Liebe hat fie fich nicht erworben; bie 
Tyafia dagegen „liebte er ausnehmend“?) und man erzählte fi, „er 
abe fie jeden Tag, wenn er ausging oder nad) Haufe fam, herzlich um⸗ 
emt und gefüßt“?). 

Es ift doch ein wunderliches Zeugniß für den allgemeinen Charaf- 
x der griechiichen Ehe, daß die in unferen Augen felbftverftändliche 
Artlicyfeit eines guten Ehegatten wie eine jittengefchichtliche Merkwür⸗ 
igfeit verzeichnet wird, daß man ſich gewiſſermaßen geheimnißvoll zu⸗ 
zunt: dies Paar muß ſich gern haben, täglich küſſen ſich die Beiden, 
aß die gebornen Athenerinnen die ſchöne Fremde um den einfachften 
zoll ehelicher Reigung beneiden müffen. 

Die Stellung, welche Aſpaſia in dem Haufe des Perikles einnahm, 
dar ebenjo ausnahmsweije im Vergleich zu der häuslichen Stellung 
er übrigen Athenerinnen ald die Begabung, die ihr den Zauber über 
Beift und Herz der größten Athener gewann; während jene lichticheu 
Ich im Dunkel des Frauengemachs hielten, war fie die gefeierte Wirthin 
hres Hauſes, während jene arm an Geiſt, leer an Kenntniſſen, zurück⸗ 
eblieben in Bildung und Geſchmack, geflohen wurden von der gewähls 
ten Männerwelt, war jie der glänzende Mittelpunft eines ftrahlenven 
dreiſes feingebilverer Männer *) und während jene das zweifelhafte Lob 
ſenoſſen, daß fein Menſch nach ihnen fragte und Niemand von ihnen 
prach, war Aſpaſias Name in Aller Munde. 

In dem erften Haufe des athenijchen Yreiftaates war damit Die 





1) Plut. Per. 24: nv ulv ydp aur@ yuyn TO00Nxov0a ulv xara 
Aroc — Tüs OvußıWoswmg oUx OVOns «UToig AEEOTÄg. 

2) ib. Zorepfe ding egövtws. 

3) ib. xal yao &fıwv, ws yadı, xui eldıwv a’ ayogäsnonaleroxas 
udonv army ueratroüxaramıleiv. 

4) Mure a. a. DO. 1V 44. Aspasia was promoted by him to the privileges 
'hich the wife of the first citizen of a civilized community ought to enjoy. 
he presided at his table and to use the modern phrase did the honours of 
is house attracting and delighting his guests with the charms of her con- 
sation and address. 


Onden, Athen u. Hellas. II. 7 
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Frau in die Stellung wieder eingetreten, weldye ihr im Zeitalter der 
Helden des Homer im Palaft der „Könige zuftand, aber bier war cm 
nicht das Vollblut der Abſtammung, fondern der perjönliche Werth — 
was fie zu diefer Stufe erhoben. Die Thargelia, heißt es, bat 
dem Ehrgeiz der Aſpaſia als Beijpiel der Racheiferung vorgefchwebt 
wenn das richtig iſt, jo bat fie ihr Vorbild nicht wenig verdunkel 
denn jene war nur Die einflußreiche Beiichläferin abwechfelnd bei perf 
fhen Großen und griechiſchen Überläufern gewejen , ſie aber war d — 
Gemahlin des größten Staatsmannes und. des gebildetften Kulturmemmm 
fchen in einem freien Volke geworden. 

Mit Recht ficht man in diejer Laufbahn nicht bloß eine Thatſa 
auf die ein Weib wie Aſpaſia jtolz jein durfte, fondern zugleich ein fung, 
turgeſchichtliches Ereigniß; die Knabenliebe war Die unnatürliche Fo y 
eines unnatürlichen Zuſtandes der Ehe, welcher den Gebildeten geipeiz 
unbefriedigt ließ; der freie Verkehr mit geiftig hochſtehenden Hetä wen 
war der erfte Echritt der Rüdfehr zur Natur und die Ehe des Perikle—⸗ 
mit der hervorragendften unter Diejen die endliche Verjöhnung einer hu— 
manen Kultur mit der Natur und ihrem ewigen Geſetz. Wohl ift Dies 
Beifpiel ohne Nachfolge geblieben — die griehiihe Männermelt bar 
feinen Perikles und die griechiſche Frauenwelt hat feine Aſpaſia mehr 
hervorgebracht — aber dieſer erfte, wenn auch flüchtige Sonnenblid 
einer freieren Ehe, vie den Mann ebenſoſehr ehrt als das Weib, ik 
darum für die Gejchichte der helleniichen Geſellſchaft nicht verloren, und 
daß derſelbe in das Leben des Perikles gefallen ift, bezeichnet einen ver 
wichtigften Verſuche dieſes Zeitalter , zu reinerer Menichlichfeit und zu 
einem jorialen Zuſtand zu gelangen, der nicht mehr dem einen Geſchlech 
das ganze Licht, Dem anderen eitel Schatten, fondern beiden eine und 
diejelbe menjchenwürdige Bildungs und Lebensatmoiphäre gibt. 

Man mißverjtche und nicht, es gilt nicht die „Rettung“ eines Be 
bes von zweideutigem Rufe, welches nur durd ihr Verbältniß zu F 
rifles in den Adelſtand geichichtlicher Bedeutung erhoben worden we 
ſondern es gilt eine große Fulturgeichichtliche Erjcheinung in ihrem ' 
wichte zu erfaffen und in ihrer Eigenthümlichkeit zu fennzeichnen. 9 
die einzelnen Hetären, jondern die Bewegung haben wir im Auge 
fich durch ihr Auftreten in dem weiblichen Gejchlechte und burd 
Aufnahme in dem ganzen gejellfchaftlihen Leben der Griechen fund 
nicht mit dem Lebenswandel der Aſpaſia, fondern mit der erſtau 
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hatſache haben wir es zu thun, daß fie, die gebildete geiftvolle Welt⸗ 
ame, die eriten Geifter und die tüchtigften Charaftere der Blütezeit 
lthens zu feffeln, zu begaubern mußte, weil dieſe Thatſache den für 
riechifches Vorurtheil tief beichämenden Erweis enthielt, daß die bis⸗ 
erige geiftige Kluft zwijchen den Gefchlechtern nicht Folge der Natur, 
modern der Unnatur fei. Die Heimführung aber diefer Frau durch 
zerikles bedeutet in diefer Beleuchtung nicht bloß eine That der Neigung 
der Leidenichaft,, fondern ein Zeugniß, welches der geiftigen Eben- 
ürtigfeit der gebildeten Griechin audgeftellt wird von dem 
rften Griechen feines Jahrhunderts und der fvriale Charakter dieſer 
the zeigt und zum erften Mal im gefchichtlichen Athen an einem ausge⸗ 
ichneten Paare ein inniges Verhältniß gegenfeitiger Liebe und Hoch⸗ 
tung, wie es in der Geichichte der griechifchen Familie nach Homer 
orläufig einzig dafteht. Beide Theile haben vor und bei dem Eintritt 
adies Verhältnig mit Vorurtheilen gebrochen , die echt helleniſch aber 
ichts weniger ald human find und diefer Bruch, vollzogen auf der 
Jöhe der griechiſchen Kultur, ift jener erfte Kortfchritt der Humanitäts- 
dee, den ich oben unter den Merkmalen ver forialen Bewegung im 
erifleiichen Zeitalter zuerſt aufgezählt habe. 

Der zweite Fortichritt zu reinerer Menfchlichfeit betrifft die arbei- 
ende Klaſſe und die Arbeit jelbit. Auch hier wird der fefte Boden 
es alten Zujtanves gelodert, aud) hier wenigftens in den Anfängen 
ine Befreiung , eine Entfeffelung angelegt, welche den Drud unnatür: 
der und inhumaner Bande wenn nicht zu fprengen, fo doch zu mil- 
ern und wicder gut zu machen ſtrebt; es ift einmal eine foriale Erhö- 
ung der freien Arbeiter und eine moraliiche Beflerftellung der un» 
reien Arbeiter. 

Eine der wunderlichſten Antinomieen des Hellenenthums befteht 
arin, daß das Volk, welches einem ausgebreiteten Handels- und Ge: 
erbfleiß feinen Wohlftand und damit die Grundvoraugsfegung feiner 
ultur, weldyes den Künftlern, Dichtern und Denfern das Fortleben 
Ines Geiftes bei allen Völkern zu danken hat, in feinem eigenen In⸗ 
ern nie völlig Herr geworden iſt über ein hartnäckiges und höchſt un⸗ 
erechtes Vorurtheil der tonangebenden Kreiſe gegen Alles, was ge— 
erbliche Arbeit heißt, die Kunſt und Wiſſenſchaft nicht ausge: 
hloſſen. 

Insbeſondre in Athen, dem uns am Beſten bekannten Mittelpunkt 

7» 
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griechiichen Lebens, hoben ſich diefe Gegenjäge recht fchroff und ſchnei⸗ 
dend heraus. 

Durchaus nicht unanftändig oder verfänglid war ed, wenn ein 
Nikias fein großes Vermögen in Sklaven anlegte, die er Andern als 
Arbeiter vermiethete ; aber fid) jein Vermögen ald Gerber, Schafhänd- 
ler, Lampenmacher u. f. w. felbft verdient haben, war ein bleibenver 
Makel für Einen, der Staatsmann werden wollte. Sicher Fein unebler 
Ehrgeiz war ed, der die Söhne guter Familien antrieb, unter Zeitung 
der Sophiften ſich in die Dialektik als Vorſchule aller höheren helleni- 
ſchen Wiſſenſchaft einführen zu laſſen; aber felber Sophijt werden, wäre 
für einen wohlgebornen Athener eine außerorventlihe Schande ge- 
weien!). 

Die Leiftungen ausgezeichneter Dichter und Mufifer, die Werfe 
großer Bildhauer und Maler genießen und bewundern war Ehrenredt 
jedes tüchtigen Hellenen, der es verftand edler Muße zu pflegen, und 
dem nicht im raufchenden Treiben des Friegerifchen oder politifchen Le⸗ 
bens der Sinn für das Höhere verloren gegangen war. Allein felbft 
Hand anlegen, felbft ausübend nad) dem Ruhm eines Meifters in die: 
fen Dingen tradyten,, dad war nad) dem Urtheil der vornehmften Geifter 
eined Freien nicht würdig. Kein griechifcher Denker hat den Begriff ver 
„Muße*, dem man in Sparta und feinem Anhang unter den griechiichen 
Staatötheoretifern eine fo einfeitige Deutung gegeben, ſo würdig und 
rein menſchlich aufgefaßt als Ariftoteles?) , Feiner hat fich fo ernft und 
warm einer Bürgertugend angenommen, die das Glück in geiftigem 
Genuſſe, in der Vervollfommmung des inneren Menjchen durch emiige 
Antheilnahme an dem Fortfchritt der Gefittung und Bildung fucht und 
doch macht eben er die fehärfite Scheidung zwiſchen einem „freien“ und 
„unfreien“ Betrieb diefer Arbeiten, zu welcher legteren Klaſſe fchon der 
gehört, der, nicht zufrieden mit dem Genuß fremder Schöpfungen, darauf 
ausgeht, felbit ein Meifter und Schöpfer zu werden. Es iſt nach diefer 
Autorität wenn auch etwas derb, fo doch in der Gefinnung durchaus 
forreft, wenn Antisthenes von dem berühmten Slötenfpieler Jsmenias, 
den man in feiner Gegenwart gelobt hatte, ausjagt: Einerlei, er if 


1) Zu dd, noos Jewr, oux av aloyüuvoro ds Tous"Ellnras alroy Goyıarır 
napeyar ; fragt Sofrates den reihen Hippofrates. Plato Gorg. 312. 

2) Namentlih im VIII. Buch der PBolitif (dem V. B. der neuen Orbuung) 
cap. 2. p. 130 ff. (Bekk.). 
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doch ein niedriger Menich , wie Fönnte er fonit ein Meifter auf der Klöte 
fein! und wenn König Philipp feinen Sohn, der bei einem Gaftmahl 

Alles durch fein Saitenfpiel entzüdte, anfuhr mit ven Worten: Schämft 
du dich nicht, fo Schön zu fpielen ?') 

Hienach ift es denn aud) faum zu verwundern, daß berfelbe 
Plutarch, der von der ewigen Jugendlichfeit , dem unvertilgbaren Zau- 
ber an den Werfen des Phidias wahrhaft entzücdt ift, die für unfer Ge— 
fühl fo verlegende Meinung äußert: „Fein edelgeborner Jüngling würde 
beim Anjchauen ded Zeus in Piſa Verlangen haben ein Phidias, beim 
Betrachten der Hera in Argos ein Polyflet zu werden und ebenfo- 
wenig würde ihn gelüften ein Anakreon, Philetad oder Archilochos zu 
fein , wenn er fid) an dem Genuß ihrer Dichtungen erfreut“?). Ein an- 
dres Zeugniß liefert Lukian, der, der Sohn eined Hauſes, welches mit 
dem Bildhauergewerbe in ziemlidy enger Verbindung ftand, auf dem 
Sceideweg des Lebens der von dem Vater und Oheim gewünfchten 
Hantirung untreu wird, um fidy der Laufbahn eines freien Schriftftel- 
lerö zu widmen. Im Traum ericheinen ihm zwei Srauengeftalten , die 
Bildhauerfunft und die Wiſſenſchaft und jede fucht ihn für 
ihren Beruf zu gewinnen. Die Wiffenichaft jagt unter Anderem: „Und 
brädhteft du ed auch au einem Phidias oder Polyklet, und fertigteft viele 
bewunderungswürdige Werfe, fo würden zwar Alle deine Kunft loben, 
aber Keiner von deinen Bewundrern würde, wenn er anders bei geſun⸗ 
den Sinnen wäre, wünſchen, Deines Gleichen zu werden; denn was du 
auch immer leiften möchteft, man würde dich Doch nur für einen Banau⸗ 
fen, für einen Gewerbsmann halten, der fein Brod mit feiner Hände 
Arbeit verdienen muß“ >). 

Daß hier gerade die erften Größen der alten Kunft genannt wer: 


1) Plut. Per. 1: — «@Al’ @vIpwnog uoxInpös' od yap &» ourw Onoudaios 
NW avinns‘ — olx alayurn zaulos olrw Yallwy; 

2) Plut. Per. 2: ovdels eugyuns veos n tor &v Illon Henoauevos Ala 
yevkodaı «beidlas Eneduunoev 7 ti "Hoar zip Ev’ Apyeı IIoAvxleırog oud’ 
Avaxolwv n bıintüs n Apzlioyos n09Els aurav Tois nomuaoıv. Hiemit vgl. 
fein wegwerfendes Urtheil über Lufulls Liebhaberei für Kunflfammlungen, die er 
einfach Eindifche Spielerei nennt. Lucull. 39. 

3) „Traum“ c. 9: — ei di xal beidlag 7 7 IloAvxisırog yevoıo xal noAla 
xal sayuaora lEeoyaoaıo, ınvy utv Teyunv Ömavres Inaw£oortaı, 00x tori 
dio vorıs av Idovıwv, ei vovv &yoı, evkaı T' av Öuorös co. yerladaı oiog 
yap ay 75, Bavavaos zul yeıpgavaf xal arroyeıpoßiotog You1o94on. 
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den, um als Beifpiele einer ſolchen Regel zu dienen, ift unftreitig eine 
der vielen rhetorifchen Übertreibungen , die wir dem Schalf Lukian zu 
Gute halten müſſen; allein gleichwohl ift damit die Anjchauung gewiſſer 
Kreife, die fich für die erften und maßgebenven hielten, ganz richtig 
getroffen. Gewiſſer Kreife, ſage ih, denn es ift einleuchtend, 
daß, wenn diefe Anfchauung allgemein geweſen wäre, es nie eine 
griechiiche Dichtung, nie eine griechifche Kunft und Wiffenfchaft hätte 
geben fönnen !). 

Die Thatfache ift nun einmal nicht wegguleugnen , daß ebenfo wie 
Platon in feinem Staat feine Dichter dulden will, Ariftoteles ausprüd: 
lich erklärt, ein Banaufe (den Künftler unterfcheidet er bier nicht vom 
gemöhnlichen Handwerker) könne nicht Vollbürger in dem feinigen wer 
den?) ,, und daß diefe Auffaffung mit der in den ariftofratifchen Kreifen 
herrfchenden, mit denen Ariftoteles keineswegs überall einverftanden if, 
diefes Mal vollfommen übereinftimmt. 

Der Grund diefer Erjcheinung liegt in der Ratur der hellenijchen 
Geſellſchaft und in der Stellung, welche dort der Arbeit überhaupt 
angewieſen ift. Wo die gefammte niedere Arbeit und ein beträchtlicher 
Theil der höheren in Händen von Sflaven fich befindet, wo daß freie 
Handwerk jih nur mit Mühe aus dem Verhältniß der Hörigfeit empor 
gerungen hat?) und felbit die Kunft durch ihre ausſchließliche Fortpflan⸗ 
zung in gewiffen Samilien ihren Faftenartigen Urfprung nicht verleugnet, 
da befindet fich eine tiefe Kluft zwiſchen den arbeitenden, gewerbtreiben- 
den Klaften und der übrigen. Gefellichaft und dieſe Kluft muß dem Be 
griff der Arbeit überhaupt ein Gepräge geben, deſſen Einfluß ſich aud 
die geiftige Arbeit nicht entziehen kann. 

Das Gewerbe war unedel, der Stand der Arbeitenden galt ald _ 
unfrei d, und felbjt dem ausgezeichnetiten Künftler ging es nad, daß 

1} Diefe wichtige Unterfcheidung hat Adolf Stahr nicht beachtet, wenn er in 
feinem Aufſatz „Stellung der Küunftler im hellenifchen Leben” (Torfo 1397 ff.‘ bie 
fämmtlichen oben angeführten Zeugniffe fo zn deuten fucht, als bewiefen fie Nichts 
für das wirkliche Borhandenfein einer ariftofratifchmegwerfenden Anficht vom 
Künftlerberuf bei ven Griechen. 

2) n dd Aeltlorn moAıg 00 mormoeı Baravoov nolfınv. Polit. IIL5 ip. 
66, 20 Bekk.!. 

3) ib. 2v udr oVr Tois apyaloıs yooroıs nap' Evloıs nv doükov ro Bavavoor 
7 Kevıxov‘ dıoneu of nollol To1UTos xel vür. 

4) „Als Stand flehen fie die Künftler) fortwährend unter dem Publifum, 
defien Zwecken der Künftler doch nur ale Werkzeug zu dienen ſchien. Und die eigue 
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am andern Ende der langen Kette von Mittelglievern , welche die rohfte 
mit der höchften Arbeit verbindet, ein recht- und ehrlofes Gefchöpf, der 
Sklave, fi befand; denn im Reiche der Arbeit befteht ebenfogut eine 
Solidarität als in jedem andern Gebiete ſocialer Intereſſen. 

Im Zeitalter des Perikles beginnt zu Athen eine freifinnigere Auf⸗ 
faffung diefer Dinge Boden zu gewinnen; nicht daß Schranfen völlig 
gefallen wären, die nun einmal unaustilgbar in Weſen und Geſchichte 
des Hellenenthums begründet find, wohl aber haben die Sitte und die 
öffentliche Meinung dahin gewirft, dem unfreien Arbeiter den Drud 
der Leibeigenichaft wejentlich zu erleichtern und den freien Arbeiter , fein 
Bervienft und feinen Beruf in der Achtung der Gebilveten zu heben und 
zu erhöhen. Am Lestern hat Perikles einen hervorragenden perjönlichen 
Antheil, aber es wäre hier wohl kaum ein Fortfchritt möglich geweſen, 
wenn nicht fchon mit dem Erfteren eine neue Bahn wäre eröffnet 
worden. - 

Der athenijche Sklave war durch ein menfchliches Geſetz gefichert 
gegen rohe Gewalt und durch eine noch menjchlichere Sitte befreit felbft 
von fränfenden Demüthigungen durch herriichen Hochmuth. „Beifpiel- 
108 , fagt der Verfaſſer der Echrift „vom Staat der Athener” in aufrich- 
tiger Entrüftung , iſt bei und die Ausgelaffenheit der Sklaven und der 
Metöfen ; fchlagen darfit du fie nicht und auf dem Wege weicht dir fein 
Sklave aus. Freilih, fügt er boshaft hinzu, gäbe es fein Geſetz, 
weldyes dem Freien verbietet, Sklaven, Metöfen over Freigelaſſene 
thätlich zu güchtigen , jo könnte e8 leicht vorfommen, daß man aus Ver: 
jehen einen gebornen athenijchen Bürger prügelte, denn den gemeinen 
Mann aus dem Demos kann man vom Sklaven oder Schußbürger 
nach Kleidung und Auftreten gar nicht unterjcheiden. Einige von den 
Sklaven bringen eö gar zu Vermögen und leben in Saus und Braus; 
und Redefreiheit haben fie, wie die Metöfen, troß dem gebornen 
Städter“!). 


Werkthätigkeit, deren ſich doch auch der Meiſter nicht entſchlagen kann, läßt fort: 
während zwiſchen ihm und dem Handarbeiter eine Verwandtſchaft übrig, die das 
herrſchende Vorurtheil um jo weniger umgehen konnte, je weniger ber Handwerker, 
wie bei ung, in zünftiger Abgefchlofienheit der freien Kunft entgegenftand.” C. F. 
Hermann: Studien der griech Künftler ©. 5. 

ı) 110—12. — tür dovlwr d’ av zal TOy uerolxav nAelorn koriv A9- 
vy01v axolaola zai ovre narasas Keorıy ovre uUnexornoctal 001 6 dovkog. — 
losära Te yap oudiv Beilrlo Eysı 6 düuos avıodı N ol dovloı xal ol ufrozon 
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Dem fagenhaften Gründer der Stadt, dem Urheber des Syunöfimung, 
mos, mit dem die Geſchichte Arhens als einer Staatseinheit beginrummgr , 
Thefeus, hatte der Dank einer fpäten Nachwelt das Ichönjte Ehre ey, 
denfmal geftiftet in einem Heiligthum, weldyes die von Kimon zurk «i 
gebrachten Gebeine des Heroen beherbergte und defien Einfriedigung ek gr 
ſchützende Freiftatt war für Sklaven und alle Hilflofen , die die Gap ar 
der Stärferen bedrohte, wie denn Theſeus felbft ein hilfreicher Freund 
und Fürfprech aller Bedrängten und Gedrüdten geweſen war!). 

Das Geſetz, welches bei ſchwerer Strafe die thätliche Mißhand⸗ 
lung des Nächiten verbot, galt in feiner ganzen Strenge nicht bloß 
gegen den Bürger, der Seinesgleichen , fondern auch gegen den Herm, 
der feinem leibeigenen Knecht ungebührlid) zu nahe getreten war. Bei 
den Göttern! ruft Demofthenes in der Midiana aus, denkt Euch, es 
zeigte Einer den Barbaren, von denen unjre Eflaven herfommen , died 
Geſetz und belehrte ſie: ſeht das ift die Milde und Menjchenliebe der 
Hellenen , daß ſie, die fo viel Ungebühr durch Euch erfahren und denen 
die Natur ſelbſt tödtliche Feindſchaft mir Euch eingepflanzt , nicht ein 
mal in den Sklaven an Euch Rache zu üben geftatten,, jondern gejeplih 
jede Gewarltthat ahnden und ſchon viele Übertreter diefes Verbotes mit 
dem Tode beftraft haben — glaubt ihr nicht, die Barbaren würden, 
wenn fie ſolche Sprache vernähmen,, Euch allefjammt in ihre Gaſtfreund⸗ 
Ihaft aufnehmen ??) 

Das freie Wort, welches dem atbenifchen Vollbürger der Inte 
griff jeiner öffentlichen Rechtsjtellung war, fam auch dem Bremen un? 
dem Sklaven zu Gute, in einem Maße, daß Demofthenes jagen fonnte, 

, oft kann man hören wie unfere Sklaven fid) mit größerer Freiheit aus 
fprechen , als e8 in manchem andern Staat die Bürger zu thun wagen‘. 
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und Ad m tar ie 


xal ra eldn olbdiv Belrlovs elalv. — &ucı tous dovlovs rougar alröyı zei 
ueyalonperwg dıataogar Bvloug — lonyoplav zur Toig dovloıg npög Tols 
&levd£pous Enoımonusv zul Toig ueTolxorg MOOS TOUS agToUs. 

1) Plut. Thes. 36: — Zorı d2 yufınov olxEraıs xal nacı Toig Tantırc- 
teooıs xal dedıoaı xzoeltroras, ws zul ToU Onolws NTEOOTATIxOÜ Tıyog za 
BonIntıxoü yevoukvov xal rooodeyousvov FılavdEorws Tas Tay Taneırol- 
pwv denasıs. 

2) p. 530. $. 4%. 49. 50. gl. Laurent Etudes sur l’histoire de l’hums- 
nite II 152 ff. und Hermann Etaatsalterthm. $. 114. 7 und 10. 

3) Phil. 1IL 3 — rn» naponalav — ovrw xoıynv oleage deiv elvaı macı 
Tois dr Ti nrolsı WOTE zul rois Eros al Tois dovloıs auräg ueradedezare 
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Daß diefe Weife, mit Sklaven zu verkehren, ein Merkmal der atti- 
then Demofratie ift, wird ung von den Feinden diejer Staatsform, 
wie wir an dem Beifpiel des Pamphlet6 gegen den attiihen Demos 
ſehen, ausdrüdlich verfichert, daß fie aber zuſammenſtimmte mit den 
Geſinnungen der tüchtigften Söhne des perifleiichen Zeitalterg, 
daß zeigt und die wahrhaft verehrungswürdige Art, wie Euripides 
in feinen Tragödien ſich der Sklaven annimmt. 

Es thut uns wohl, aus dem Munde des Dichters den Laut einer 
Empfindung zu vernehmen, welche den Denfern ganz fremd geblieben 
zu fein ſcheint; es ift die Stimme der Menfchlichkeit, der Menichenliebe 
und der Menfchenachtung , die bei Euripides zu Worte kommt, und die 
ihn hier wiederum als Sprecher einer beveutungsvollen focialen Bewe⸗ 
gung ericheinen läßt. 

Die Komödie wigelt über die verkehrte Welt des ihr verhaßten 
Dichters, in der die Weisheit der Sklaven felbft einen Philofophen be: 
ſchämen möchte!); und ed mochte altgläubigen Biedermännern wie Ni: 
kias, der eines eignen Leibfehers nie entrathen konnte, fein geringer 
Greuel fein, von der Bühne her aus dem Munde eines Sklaven ver- 
nehmen zu müflen, das ganze Seherweſen fei eitel Widerfinn und Un— 
veritand?) ; allein Euripides begnügt fi) nicht damit, Sflaven ale 
dramatiſche Perfonen auftreten zu laffen, die, ftatt wie der Bote in 
Sophokles' Antigone den jammervollen Schwachkopf zu fpielen, vielmehr 
die Sprache der Freigeifter und der modernen Aufflärung reden, nein, 
er vertritt auch mit warmem Antheil ihre Menfchenwürve und ihr Men- . 
ſchenrecht und läßt fie durch den Geift, in dem fie reden und handeln, 
laut Berwahrung einlegen gegen die Unbill ihres Looſes und gegen das 
Borurtheil der herrichenden Gefellichaft. Niemand hat mit ergreifen: 
deren Worten die traurigen Folgen gefchilvert, welche der ſchwer laftende 
foriale Drud für den Charafter der Sklaven haben mußte, Niemand 
ernftlicher das, was den Menfchen zum Menfchen macht, die Selbft- 
achtung, auch für die Sklaven in Anfprud) genommen, daher feine Bor: 


xar nollous av riç olxeras Idosı ap’ vuiv era nielovos L£ovalag 0 Tı Bor- 
kovras Akyovres n noiltas Ev Evlaıs Tov allwv NolswV. 

1} Arist. Ach. 400: o rgıauaxagı" Eugıntön 69° 6 doukos ourTwol goy@s 
Unoxolveran. 

2) Das ift der Inhalt der Auseinanderfegung des Boten Hel. 744 ff. vgl. 
Schenfl die polit. Anfchauungen des Euripides ©. 15. 
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liebe für Schilderung eines würdigen Verbältniffes zwiſchen einem mi 
den Herrn und treuen Sklaven!) , daher fchließlicy der in der Geſchih— 
der griechifchen Gejellichaftsichre epochemachende Sag: 

Der Eklaven Schande iit der Name ganz allein; 

in feiner Tugend fteht der gute Sklav' dem Freien nach; 
und: 

Den guten Sklaven ſchändet felbit der Name nicht; 

und mancher Freie reicht an Sklaventugend nicht heran. 

Das find große Worte in einer im Allgemeinen unduldjamen Zeit 
und bei einem Volke, das ebenjogut wie jeder andre grichitche Stamm 
ohne Sflavenarbeit nicht leben konnte; c8 liegt darin das Anftreben 
einer moralifhen Sflavenbefreiung, eines gefellichaftlichen 
Zuftandes, der die Härte der gegebnen Nothwendigkeit durch menſchliche 
Sitte mildert, der das Unrecht des Zufall$ der Geburt durch liebevolle 
Behandlung der Opfer deſſelben wieder gut zu machen fudht. 

Da aber das Sklaventhum der Alten den Kern ihres Arbeiter. 
ſtandes darſtellt, enthält Alles, was dieſen hebt in ver öffentlichen 
Achtung, zugleich eine Hebung der Arbeit jelbit und eine Klärung ber 
Anfichten über ihren Werth und ihren Beruf und wirft fo unmittelbar 
ein auf die Anfichten über jeden Zweig menjchlichen Arbeitsgemerbes, 
gleichviel, ob die, welche ihn betreiben, frei oder unfrei geboren find. 
Der Staat, deſſen Gefeg und Sitte, deffen aufgeflärtefter Dichter ſelbſt⸗ 
loſe Nächftenliebe and) gegen die unterſte, verachtetfte Schicht der arbei- 
tenden Bevölferung predigt und begründet, der weiſt damit auch den 
höheren Klafien derfelben eine würdigere und felbjtändigere Stellung in 
der Gefellichaft an; ganz ebenjo wie die politiiche Freiheit der oberen 
Stände eined Staates feine beffere und zuverläffigere Bürgichaft Eennt, 
als die fortichreitende Entlaftung und Entfefjelung der unterjten. 

So ijt e8 denn feine Anomalie, fondern nur eine Confequenz ber 


1) Vgl. Menelaos' freundliche Worte an feinen greifen Diener Hel. 731 f., 
"die der Kreufa an ihren Pfleger, der fie als Tochter begrüßt lon 733, ferne 
Alkestis 767 ff. Schenfl ©. 15 u. 16. 
2) Ion 851: Er yao rı rois dovlorır alayurnv qepkı, 
" Tovroua* 1a d’ alla narra tor &levdigwr 
oudir zaxtwy Jovlos, Hatıs LasAoc j. 
und Melanipp. fr. 515: 
doſũdov yao 209A0v Tovvou' ov dınysegei, 
nollol d’ auelvovg elai Tor Llevdlowr. 
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n das junge Athen eindringenden humanen Ideen, wenn Perikles 
ich zum kampfgerüfteten Schugherrn ver freien Arbeiter auf ihrer 
öchſten Stufe, der Kunft und der Künftler macht, denn er ift der 
Staatsmann der forialen Bewegung , wie Euripides ihr Dichter und 
Brediger ift. 

Der Mann , der angeblich) feine Mitbürger faul und träge gemacht, 
ver den gefchäftigen und einträglichen Müffiggang in ein Syſtem ge- 
bracht haben fol, hat fi in Wirklichkeit vielmehr an die Spike des 
Arbeiterheeres geftellt und dafür geforgt, daß jede Naturgabe des 
attifchen Bodens ihre fruchtbare Verwendung, und jede Kraft des atti- 
ſchen Geiſtes ihre Anregung zu zweckentſprechender Thätigkeit finde. Der 
Reichthum und Wohlftand des feebeherrichenven Handelsftaates ſchuf 
ine Külle neuer Bebürfniffe, die man bis dahin nicht gekannt, Bedürf⸗ 
aiffe,, die wie Plutardy fagt, jeden Kunſttrieb wedten, jede Hand in 
Bewegung festen, jo daß gewiffermaßen die ganze Bürgerfchaft für ihren 
Unterhalt und ihre ſchmuckvolle Ausftattung bei ſich felbft in Sold und 
Nrbeit trat!). Und daß dies nach planmäßiger Ordnung , wie in dem 
Haushalt einer Bamilie geihah, war wie diefer Berichterftatter nach— 
prüdlich hinzufügt und näher ausführt, das Verdienft des Perikles. 

Mährend die Fräftige Jugend dem Handwerk des Kriegsvienites 
oblag, nahm er ſich des Haufend der Banaufen an: er follte nicht zu 
hırz kommen bei den reicher fließenden Quellen des allgemeinen Wohl: 
tandes, aber er follte auch nicht müffig gehen und arbeitsichen werden 
and fo entwarf er die Pläne großer Bauten und funftreicher Werfe, die 
viel Arbeitskräfte brauchten und wußte den Demos dafür zu gewinnen, 
damit nicht das bequeme Zuhaufebleiben einen mühelofern Anſpruch ges 
währe auf die Mittel des Staats als der Dienft zu Schiffe, in den 
Städten und im Felve?). 

Was ſich an Arbeitsftoff vorfand, Stein, Erz, Elfenbein, Gold, 


1) Plut. Per. 12 — navrodanns Epyaalaus yavslans xai noıxllwy yocıav 
we nacav ulv Teyvnv Eyelpovoaı, näoev ÖR yeipa xıyoüocı, ayedor oAnv 
nova Euuıodov rıv nolıy BE auris aua xoouovulvnv xal rospo- 
ueynv. 

2) Plut. Per. 12 — rois ulv yap nlırlar Eyovaı xal buunv al orpareicı 
rag AND TÜV xoıvwv Eunonlas nepeiyov, Tov d' aauvrtaxtov xal Baravaov 
sykor our’ auoıpov elrcı Anuudrwv Bovlöuwog ovTe Anußaveır apyov zul 
syolalovre, ueyalas xaranxeveouarwr Enıßolas xal nolurkxvous vnoslasıs 
Foya» dıargıpnv Exovrwr Ev@ßakle yEowv Eis 109 dijuor etc. 
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Eben⸗, Cypreſſenholz, die Gewerke, die ſich mit der Verarbeitung dieſes 
Materials beſchäftigen, die Zimmerer, die Bildhauer, die Etzgießer, 
die Steinmetzen, die Färber, die Gold- und Elfenbeinarbeiter , die Ma- 
ler, die Buntwirfer, die Bildſchnitzer, endlich alle Die, welche den 
Transport der Rohſtoffe wie ven Vertrieb der Erzeugniffe bewerfftelligen: 
Rheder und Schiffer u. f. w. — das alles gehordhte gleichlam feinem 
Wink, denn er befchligte gleich emem Feldherrn das Heer der Künftler, 
der Arbeiter und ver Fleinen Leute und fo vertheilte ſich durch fein Ber- 
anftalten der Strom des Erwerbs auf alle Lebensalter und alle An 
lagen". 

Wir haben e8 hier mit dem erften Beilpiel einer planmäßigen 
Mflege der Arbeit durch den regierenden Staatsmann eines freien &e 
meinwejend zu thun; was die Tyrannen einft gethan, um die Arbeit 
(ofen zu bejchäftigen und die Unzufriednen auf andre Gedanken zu brin- 
gen, das geichieht hier Durch den erwählten Feldherrn eines Freiſtaatet, 
der nicht bloß Arbeitgeber fondern zugleid) der perjönliche Freund feiner 
Künitler und MWerfführer ift, um einerfeitd eine glänzende Austellung 
des Kunjtvermögend und des Kunſtfinnes feiner Heimath anzulegen 
und andrerjeitö dem nad) Außen ftrebenden Thatendrang feines Volke 
zu Haufe ein cbenbürtiges Gegengewicht zu geben. 

So erhielt ein ganzer Bereich von Thätigkeiten, die von Natur zu 
endlojer Zerfplitterung nur zu geneigt find, zwedvolle Einheit, gemein 
ſame höhere Ziele; fo gewann, was fonft nur theil® Zweden des ge 
mwöhnlichen Lebens theils des Cultus diente, eine nationale und politiſche 
Bedeutung ; jo wurde aber auch der Stand gehoben, deſſen Beruf 
man eine würdigere Eeite abzugewinnen wußte, wurde die Arbeit 
felbft erhöht, ihre Stellung in der Gejellfchaft verbeflert und den Bor 
urrheilen der alten Schule wenigftens ein Stüd ihrer Alleinherrichaft 
geraubt. 

Der Arbeiterfönig Perifles war den Leuten des alten Athen fiher 
lich ebenfo anftößig als der Gemahl der Hetäre Aſpaſia; und es ift wohl 
nur ein Zufall Daß uns von diefem Verhältnig Nichts weiter befannt 
ift, als die Anfeindungen und Verfolgungen des Phidias; aber eben 


1; Plut. Per. 12 — xadanep orparnyös Idıov Orgarsuun Toy Intızav 
oykor zul Wıwrnv OvrTerayueror elyev, Opyavor xal Ooum rijç Urngeales 
zırousror, Eis adcav, ws Enog elneiv, nlızlar zal yuaır al yosiaı dıörene 
zu) dılansıpor TV EUNORIEr. 
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darum, weil wir dringenden Grund haben zu jchließen, daß Perikles 
auch hier in einen Kampf mit der Macht des zähen Herkommens und 
der noch zäheren Vorurtheile eingetreten ift, wie er ihn denn nirgends 
gefheut hat, eben darum dürfen wir nicht ſäumen, bier ihm ein Ver: 
dienft gut zu fchreiben, das man im Allgemeinen noch nicht richtig ge» 
würdigt zu haben fcheint. 

Die rechte Sorge für die arbeitende Klaſſe, Die nicht gefüttert ſon⸗ 
dern befchäftigt werden will, ift unter allen Umftänden die Sache eines 
Staatsmannes von Kopf und Herz zugleih , die Handlungsweile des 
Berifle8 aber war um fo bedeutungsvoller, als fie nicht bloß eine mit 
länzendem Erfolg gefrönte Förderung der attiihen &ewerb- und 
Bunftthätigfeit überhaupt, fondern zugleich einen epochemachenden An- 
auf zur jocialen Entfefielung der Arbeit und der arbeitenden Klafje in 
Ithen enthielt, im vollen Einklang mit dem edlen Streben der beiten 
Beifter dieſes Zeitabfchnitts,, die Idee reiner Menfchlichkeit bie in vie 
Eiefen der Gejellichaft hinein anzupflanzen und Leben gewinnen zu 


Noch einen Fortſchritt des perifleifchen Zeitalter zur Begründung 
iner Humanität, welche dem griechifchen Alterthum jonft fremd ift, 
ben wir zu beiprechen: er betrifft nicht Die fociale,, jondern die nat i o⸗ 
ale Seite des hellenifchen Lebens und entfpringt dem Geifte eines 
wuen VBölferrechts , welches die atheniſche Demokratie im Bereiche ihrer 
derrſchaft aufgeftellt , und welches Perikles auf eine denkwürdige Weife, 
venn audy ohne Erfolg, zu panhellenifcher Geltung zu erheben 
erjucht hat. 

Das Milvefte, was ſich über ven allgemeinen Charakter des helle 
iſchen Voͤlkerrechts fagen läßt, iſt Died, daß derfelbe weder human noch 
ational war ; nicht human war dies Völkerrecht, weil es im Krieg und 
irieden ausſchließlich durch die Gewalt des Stärferen diftirt wurde, 
nd nicht national war es, weil es Feine allgemein übliche Sitte gab, 
selche die Anwendung dieſes harten Rechts gegen ftammverwandte Hel« 
sen milderte!). 

Der fürdhterlie ag: Leben und Gut, Weib und Kind des Be- 
egten gehört dem Sieger?) wurde mit unerbittlicher Strenge gegen 


1) Laurent: Histoire du droit des gens (Etudes sur l’histoire de l’hu- 
aanite) Il S. 117 ff. 
2) Xen. Cyrop. VI15. 73. f. ®». 160. 
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Hellenen wie gegen Barbaren unterſchiedlos gehandhabt und wenn ein 
Kallikratidas gegen ven lauten Widerſpruch feiner Bundesgenoffen er: 
Härt, jo lange und jo weit er zu gebieten habe, werde fein Hellene x 
verfnechtet werden!) , jo ift Das ein Phänomen in der griechiichen Ge⸗ 
Ihichte, das unjere wärmfte Begeifterung wachruft, aber zugleich eine 
Ausnahme , die Doch nur die Regel beftätigt. 

| Nur ein Mittel gab ed, ein menfchlicheres Recht und einen menſch⸗ 
liheren Brauch im Verkehr hellenifcher Staaten unter einander zu be 
gründen, das war eine möglichit enge ftaatlidhe Einigung wer 
fchiedener Gemeinweſen zu einem gemeinihaftlihen Rechtsver⸗ 
bande unter Anerkennung einer für Alle bindenden Gerichtsitelle, 
welche Die eintretenden Zerwürfniffe gejegmäßig und friedlich ſchlichter. 

Der erfte Verſuch diefer Art, welcher umfaflender angelegt war als 
das was der alte Amphiktionenbund konnte und wollte, ift von At⸗ 
taphernes in dem unterworfenen Jonien nach 495 gemacht worden. 

Um der aller perfiichen Staatsmarimen fpottenden Friedloſigkeit 
in der ioniſchen Klein» und Vieljtaaterei zu jteuern, berief er Abgeord- 
nete aus den einzelnen Städten zu einem gemeinfamen ionijchen Ober» 
ſchiedsgericht und nöthigte die jämmtlichen Unterthanen fich diefem 
Gerichtszwang zu unterwerfen, damit Sicherheit und Ordnung herrſche 
und das alte Bauftrecht aufhöre. Leider find wir nur durch ein paat 
Worte über dieſes denkwürdige Vorgehen unterrichtet, von den Folgen 
peffelben wiffen wir nur das Eine, daß Herodot fie „iehr ſegenoreich 
findet). 

Den zweiten Verſuch auf einem ungleich weiteren Felde und in 
durchaus nationalem Sinn hat das atheniſche Reid) mit feinem 
Bundesgerichtszwang gemacht. 

Das atheniſche Bundesgericht gehört in erſter Reihe zu den Merk 
malen der herrfchenden atheniichen Demokratie, an welche jich der Tadel 
der Älteren und Neueren angehängt hat. An dem ganzen Syſtem diejer 
Staatsform erfcheint dem ariftofratiichen Verfafler der Echrift über den 
Staat der Athener der Gerichtszwang als die unerträglichfte Erfindung 
herrfchfüchtiger Demagogen und die Neueren beflagen darin faſt ein 
ftimmig die traurigfte Folge eined maßlofen Despotismus. 


1; Xen. Hell. I 6. 14. &avroö apyovrog ovdera 'Ellnsww eis To dxelrov 
duvarov ardpanodıodıraı. 
21 V142. Bol. Bd. 126. 27. 
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rote war audy hier wieder der Erfte, den fein heller gejchichtlicher 
Blid das Richtige hat fehen laſſen; er hat überzeugend dargethan, daß 
der Gerichtszwang nicht bloß im Grundſatz eine ftreng nothwendige 
Folge aus der Natur einer lebensfähigen Hegemonie, jondern aud) in 
jeiner Anwendung , in dem Geifte feiner Übung allen prüfbaren Ans 
zeichen nach eine höchſt wohlthätige und für Die überwiegende Mehrzahl 
der Bündner durchaus jegensreiche Einrichtung war!), und wir find 
genöthigt, auf dieſe Frage näher einzugehen, weil das Bundesgericht 
das wirkfjamfte Organ war für eine wahrhaft nationale Bolitif in 
einem weiten Umfreis hellenijcher Gemeinweien und weil an Died Vor⸗ 
bild offenbar jener weitre Verſuch des Perifles ſich angeſchloſſen hat, 
ver der ganzen belleniichen Welt ven Segen unverbrüchlicher Rechtsſicher⸗ 
heit und nie geftörten Gottesfriedens geben wollte. 

Ein Bundesgericht, und Damit ein Rechtszwang, folgt zunächſt aus 
der Ratur jedes Staatenbundes mit unabweisbarer Rothwendigkeit ; 
weil, wenn er nicht zufammenftürzen joll, in feinem Innern Friede 
berrichen muß ‚ Friede unter den Stämmen und Städten, Friede unter 
den Barteien deſſelben Gemeinweſens und diejen Frieden nur eine ftarfe 
Richtergewalt , eine gefegmäßige,, für Alle gleich bindende, Rechtspflege 
ihaffen kann. 

Ein Bund, der wie der delifch-athenifche aus dem Freiheitskrieg 
bed Hellenenthums gegen eine unmittelbar angrenzende, und mit den 
reichiten Angriffswaffen ausgeftattete Macht hervorgegangen war, Durfte 
fein inneres Zerwürfniß jich jelbft überlaffen, wenn er nicht dem lauern» 
den Feinde eine nur zu willfonmene Blöße geben wollte; jolche Zer- 
würfniffe unter jo bunt zufammengewürfelten Beftandtheilen waren uns 
vermeidlich, und jind ohne Zweifel troß der Begeiſterung, die bei der 
Stiftung des Bundes herrichte, auch damals vorhergejehen worden und 
darum ijt dringend wahrjcheinlich,, dag jchon in ver erften Zeit die Be: 
hoͤrde der Hellenenjchagmeijter auf Delos nicht bloß eine Stelle war zur 
Einziehung und Verwaltung der vereinbarten Schagungsgelder, fon- 
dern auch ein Gericht zum Austrag aller Streitigkeiten und Verwicklun⸗ 
gen, die in folhen Verhältniſſen nicht ausbleiben können 2). 

Wie unerläßlich den Hellenen jelbft bei all ihrer Fleinftaatlichen 





1) VI. ©. 48 ff. Seiner Beweisführung habe ich mich im Folgenden überall 
angeſchloſſen. 
2) Grote V1 49. 
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Eiferfucht eine Bedingung der Art für ein beftandfähiges Bundesver - 
hältniß erjchien, beweift u. A. die Thatjache, daß im Jahr 421 vie 
Korinther und Argeier, da fie zu einem peloponnefiihen Sonderbund 
auffordern, fie jede griechiiche Stadt einladen, die autonom ift und 
gleihes Recht für Alle und gegen Alle anerkennen will‘). 

Ein gemeinfamer fefter Rechtsboden, ein für Alle giltiges Gele 
oder Herfommen , eine wachfame nie verjagende Richterbehörde und eine 
ſtarke Vollzugsgewalt, — das iſt die unentbehrlichite Grundvoraus⸗ 
jesung eines Bundesſtaates, der nicht, von vorn herein ſiech, feiner 
eignen Schwäche erliegen joll. 

Athen war Vorort eines Bundes, der ſtets auf der Wache fein 
mußte gegen offenen Angriff wie gegen heimlichen Berrath und treulofe 
Verſchwörung; die allzeit fchlagfertige Wehrhaftigfeit diefes Bundes 
war feine wichtigfte Aufgabe und damit dieſe Aufgabe erfüllt wurde, 
genügte es nicht, daß die Gelder pünktlich floſſen, Mannichaft und 
Schiffe ftets in Ordnung waren, nein, es mußte auch unter den Glie⸗ 
dern bundesmäßige Einheit und Gleichheit herrihen und um dieſe zu 
begründen, war Athen feinen Bündnern und Unterthanen ein Bunde 
gericht ſchuldig. 

Nach der gewöhnlichen Auffaſſung hatten die Bundesgerichte aus⸗ 
fchließlich ihren Grund in der Herrfchfucht des athenifchen Demos , der, 
nicht zufrieden mit der Oberanführung der Streitfräfte ded Bundes im 
Kriege, mit Hilfe der Gerichte ſich nur zu reichlich Gelegenheit fchuf, 
audy im Frieden in die bündifchen Staaten hineinzuregieren und es if 
felbjtverftändlich durchaus richtig, daß der Staat, welcher Die Bor- 
macht zur See und zu Lande gegen die Barbaren bildete, durch Die Ge⸗ 
richtshoheit einen fehr beträchtlichen Zuwachs an Einfluß und Gewicht 
empfing; aber man denke fi) doch einmal den Bund ohne Gericht 
d. h. ale ein Syſtem, in dem bloß die Militärdiktatur und der Belage- 
rungszuftand herrſcht und man begreift, daß das feine gewöhnliche 
Herrſchſucht war, Die der brutalen Gewalt, gleichviel aus welchen Grün 
den, eine geordnete, verfaffungsmäßige Rechtspflege vorzog. 

Es hat ja auf den Trümmern der athenifchen Demofratie und 
Hegemonie in Hellas ein andres Bundesreich beftanden, das Nichts 





1} Thuc. V 27. — ij tis aurovouog TE karı zal dlxastaasxalöyolas 
didwaı. 
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wußte von Gerichtszwang und Gerichtsfporteln, — das Bundesreich 
der Dekarchieen des Lyſander. Welch ein beneidenswerther Zuftand 
war es doch, da in allen Staaten, wo früher unter dem Schug Athens 
glüdliche und zufriedene Demofratieen beftanven hatten, jet unter dem 
Schuge fpartanifcher Vögte die Reaktion der von wahnfinnigem Rache- 
durft getriebenen Oligarchen ihre blutigen DOrgien feierte, vo von den 
„beften“ Bürgern an Perſon und Eigenthum, Leben und Ehre unichul- 
diger Menſchen himmelfchreienvde Frevel verübt wurden, zahllofe Bar- 
bareien geſchahen, gegen die fein Gericht Schug und Abwehr gewährte, 
gegen die Götter und Menfchen — doch das waren die Henkersknechte 
eines Lyſander nicht mehr, — vergeblich angerufen wurden). 

Das Bundesgericht in Athen mag manchen ungerechten Eprud) 
gefällt, manchen Rechtsſtreit Feineswegs zur Zufriedenheit der Bethei⸗ 
ligten entfchieven haben — aber fein bloßes Dajein machte Dinge wie 
fie unter Epartad zehnjähriger Zwingherrichaft an der Tagesordnung 
waren, rein unmöglich und daher kommt es auch, daß die Literatur, 
welche der athenijchen Demokratie fat durchweg feindlich ift, gleichwohl 
nicht einen Zug aufbewahrt, aus welchem gejchloffen werden fönnte, 
daß das Bundesrecht von den Athenern in einem Geiſte verwaltet wor- 
den wäre, der nur von fern der Weife Ipartanifcher Hegemoniepolitif 
ähnlich jähe. 

Im Orundjage war mithin ein gemeinfames oberftes Gericht, wel 
ches jede Beichwerde aus der Mitte des Bundes hören und unterjuchen, 
jede Verlegung des Bundesrechts ahnden und jeden Streit, jedes Zers 
würfniß der Bundesglieder zu jchlichten juchen mußte, eine Forde— 
tung, welche die Mitglieder des Bundes in ihrem Interefle, zum 
Schutze ihres Rechts und ihres Friedens an den Vorort zu ftellen 
hatten und von der fie nicht abgehen durften, ohne ſich felbft mit ge- 
bundenen Händen in rechtlofe Leibeigenfchaft zu fügen. 

Die Unterthanen Athens hatten noch einen ganz bejondern An- 
ſpruch darauf, die athenijchen Gerichte als die ihrigen anzufehen: denn 
die Heliäa der Hauptjtadt wurde ja aus dem Bundesſchatze bejol- 
det, das ganze Gerichtöfyftem des Ephialtes lebte ja von den Über— 
ihüffen des Bundeseinfommend und das Triobolon des attiichen De⸗ 
moten floß aus der Tafche ver Bündner, die vor feinem Forum Recht 

1) Bol. m. Schrift: Ifofrates und Athen. ©. 19 ff. 
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fuchten!) und jener merkte recht empfindlich, wenn e8 bei diefen anfing, 
fchlecht zu ftehen. 

Der Bund bezahlte die Juſtiz in Athen, folglich hatte er ein be⸗ 
ſonderes Recht darauf, dieſelbe für alle Bundesfachen in Anfpruc zu 
nehmen. 

Und gab es denn Gründe, welche die Bündner veranlaßten, in 
Athen Recht zu juchen, auch ohne daß fie durch den Gerichtszwang daı 
genöthigt wurden? Gab es Fälle, die ihnen einen Gerichtshof der Art 
al8 natürliche Zuflucht ericheinen laffen mußten, wo fie in der That 
gute Führung ihrer Sache zu erwarten hatten? 

Allerdings und zwar Gründe fehr dringender Art, wie fie keines⸗ 
wegs in irgend welchen Liebhabereien der Herrfchenden , ſondern in dem 
Weſen des Verhältnifjes der Bündner lagen. 

Zunähft gab ed, wenn zwiſchen Bundesgliedern ein Streit aus-· 
gebrochen war, für den fchwächren Theil, der meiftens auch der un 
ſchuldig angegriffene war, feine andre Zuflucht, als die Macht des 
Vororts, der von dem Gegner gerichtlichen Austrag verlangte und wenn 
derjelbe ihn weigerte, zu den Waffen griff. So war der Krieg mit 
Samos 440 v. Ehr. entftanden. Samos und Milet haderten um die 
Stadt Priene ; die ftreitenden Städte waren Mitglieder deſſelben Bun- 
des und darım der Gerichtöhoheit Athens unterworfen. Samos fing 
Krieg an, da legte ſich Athen dazwiſchen und verlangte, daß die Samier 
die Feindfeligfeiten einftellten und fid, einem Richterfprucdy bei ihnen un- 
terwürfen ?), und als die ftolgen Oligarchen ſich nicht fügten, beantragte 
Perikles beim Demos Krieg gegen fie, „weil fie dem Befehl, den Krieg 
einzuftellen,, nicht gehorcht“ ?). 

In dem Märchen‘), daß die Milefierin Aſpaſia ihn zu dieſen 
Kriege beichwagt habe — als ob ver Feldzug eine Privatſache geweſen 
wäre! — ftedt als gefchichtlicher Kern offenbar nichts weiter, als dab 
die Milefier fih, wie ihnen die Noth und ihr Recht vorfchrieb, mit 


1) 3b. 1192. 

2) Plut. Per. 25: — navoaosaı zul dlxas Aaßeivxaldoüuvarnap , 
avrToig. 

3, Plut. Per. 24: — ynydlera row eis Zauor nlovv, alılav 701908- 
uevos xar' auruv, Orı Tor npös MıiAnolovs xelevöuevo dialvcacdaı malt 
Mov obx Unnxovov. 

4) ib. — Aoncote yapılousvos doxei noäfaı Ta ngog Zamlous. 
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ihrer Beichwerbe an Athen gewendet haben!) und daß Aſpafia bei dieſer 
Gelegenheit die Sache ihrer Heimath Fräftig unterftügt hat. 

Das Recht, einen Krieg unter Mitgliedern ded Bundes zu ver: 
bieten, damit ein gerichtliches Verfahren den Streit enticheide, fand 
dem Vorort unzweifelhaft zu; Ungehorfam in diefem Falle war nicht 
nur ein Geftändniß fachlichen Unrechts, fondern zugleich bewaffnete Auf- 
Iehnung gegen den ganzen Bund und mußte durch deſſen vollzicehende 
Gewalt mit aller Strenge geahndet werden. Allerdings wuchs dadurch 
die Macht des Vororts, welcher die vollziehende Gewalt in Händen 
hatte, und je öfter darıım ſolche Widerfeglichfeit vorkam, deſto fchärfer 
mußte fi) das Übergewicht der Hegemonen ausprägen, weßhalb Her- 
mofrates in feiner Rede ganz richtig als einen der Gründe, durch welche 
das Anwachfen der athenifchen Macht zu erflären fei, auch den angibt, 
daß Die Bündner felbft unter einander Krieg geführt?) — allein es ift 
wohl zu beaditen, daß ein jeder Eieg Athens der Art ein Sieg des 
Bundes und feiner Einheit über die Anarchie war, und fodann daß 
diefe Siege wahrlich nicht leicht gewonnen, fondern mit großer Gefahr 
erfochten wurden. Bei dem famijchen Striege 3. B. handelte es fich kei⸗ 
neswegs darum, ob Samos oder Milet Priene haben follte, fondern 
um die Herrihaft über das ägeifche Mecr und damit um die ganze 
Machtſtellung Athens in und außer dem Bunpe?). 

Belchrend ift dies Beilpiel aud) noch dadurch, daß die aufftändi- 
fhen Dligarchen mit dem Perfer Piffuthnes in Sardes im Bunde ftehen 
und daß Samos der allertreufte Bundesgenog Athens wird von dem 
Augenblid an, wo die Dligarchie befeitigt und Demofratie eingerichtet 
iſt. Dies wiederholt fih von nun an überall: die oligarchifchen Feinde 
hend und feiner Herrichaft find durchaus auch Verräther an Hellas ; 
fie verbünden ſich offen mit dem .Rationalfeind und ihr Verdienft ift es 
nicht, wenn Perſien zu ſchwach oder zu blind ift, daraus jeden erreich« 
baren Bortheil zu ziehen. Die Demofratieen dagegen, die mit Athen 
ftehen und fallen, find die wachfamen Hüterinnen der Hellenenfreiheit 
und pflanzen die Überlieferung der großen Zeit des nationalen Kampfes, 
dem fie den erften Aufihwung auch ihrer politifchen Freiheit zu danken 
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haben, treu und fräftig fort. Das athenifche Reidy ift in feinem Kem 
und Weſen ein Schug- und Trugbündniß helleniicher Demokratieen ges 
gen den inneren Feind der Oligarchie, der mit dem äußeren Feind, dem 
Barbarenthum verfchworen oder ftets fich zu verfchwören bereit ift und 
das Bundesgericht ift die Stelle, vor welcher u. A. auch der in allen 
helleniihen Staaten herrſchende Parteienfampf eine friedliche Löfung 
auf dem Wege gerichtlichen Verfahrens finden fol. 

Died war der zweite Grund, welcher athenifche Unterthanen vor 
die Heliäa führte, um Wiederherftellung des gekränkten Rechts zu be 
gehren oder zu gewähren. 

Demojfthenes jagt einmal: „Wenn wir Krieg führen mit einer Des 
mokratie, fo handelt e8 ji um Privatklagen , deren friedlicher Austrag 
den Regierungen nicht geluugen ift, um ein Etüd Land, um Grenzen, 
oder Eiferfüchtelei oder Hegemonie , bei einem Kriege gegen Öligarchieen 
aber handelt es jih um Nichts von all dem, jondern um Die ganze bür« 
gerliche Stellung , um Berfafjung und Freiheit, jo daß ich lieber alle 
Hellenen in Demofratieen und zu Beinden, als in Dligarchieen ung zu 
Freunden haben möchte‘). Mit freien Städten würden wir jederzeit, 
wenn wir wollten, $rieden halten fönnen, aber mit oligarchiichen Re 
gierungen gibt es feine jichere Kreundfchaft, denn es ift nun einmal un 
möglich, daß herrſchſüchtige Oligarchen mit Männern der Freiheit und 
Gleichheit einen Weg gehen.“ 

Die Unverjöhnlichfeit der Dligarchen und der Demofraten oder 
vielmehr das völlige Unvermögen der Erſteren, ſich in irgend eine Ord⸗ 
nung der öffentlichen Dinge zu fügen, welche Gleichheit Aller vor dem 
Geſetz ausjpricht und verwirklicht, ijt eine, der augenfälligiten That 
jachen der griechiſchen Gejchichte von dem Augenblid an, wo vieje beir 
den Gegenſätze in die Erjcheinung treten. Der Kampf diejer Oegenjüpe 
hat jeinen Schauplatz in jeden der vielen Eleinen Handelsſtaaten aufge 
ſchlagen, denen die athenijche Hegemonie gegen den Bundesbeirrag 
jichere Fahrt und Schu für Handel und Wandel gewährte und er 
mußte überall da einen viel jchrofferen und feindjeligeren Charakter an 
nehmen, wo er nicht, wie in Athen, durch eine unter ſchweren inneren 
Känpfen gezeitigte öffentliche Eittlichfeit und durch ein ſtarkes Per: 
faffungsrecht gemilvdert ward, wo ed aber den einzelnen Staaten nidt 


1) pro Rhod. lib. $ 17 u. 18. p. 195. 196. 
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gelang aus eigner Kraft den inneren Frieden zu erhalten, da war es 
unvermeidlich, daß der Vorort hereingezogen und als Richter ange- 
rufen wurde. Da der Vorort demokratiſch war, erklärt fid) von felbft, 
Daß nur die demofratijche Partei d. h. aber die überwiegende Mehrheit 
der betreffenden Bevölferung ſich um Schug an ihn wendete gegen Ein- 
zelne wie gegen Faktionen. Daß unter den Proceſſen, welche vor der 
athenijchen Heliäa anhängig waren, die Klagen auf Hochverrath, Die 
Klagen des Demos einer Bundesjtadt gegen mächtige Dligarchen eine 
Hauptrolle gefpielt haben, ift an ſich einleuchtend aber auch noch befon- 
ders bezeugt!), wenn auch, wie ſich vom oligarchiſchen Stanppunft 
diejes Zeugen aus nicht anders erwarten läßt, Die Sache fo Dargeftellt 
wird, als habe bei diefem Gericht nicht das Recht fondern die Partei 
gewöhnlich gefiegt. 

Auf der Zuverläffigfeit des Schutzes gegen Hochverrath, Ver⸗ 
faffungsumfturz und jederlei Unbill von Seiten des Adels und der 
herrſchſüchtigen Baftionen beruhte hauptjächlich die Feſtigkeit des atheni« 
fhen Reichs im Innern. Die Perjerfurcht war nicht überall und nicht 
zu allen Zeiten fo gleichmäßig verbreitet, die Erwägung, daß ohne 
Arhens ſeemächtige Stellung Handel und Wohlftand der Bündner nie 
gediehen wäre, lag auch dem Furzjichtigeren Bli nicht fo nahe, um 
gegen einen Gelinnungswechjel unbedingt ficher zu ftellen, aber das Be- 
wußtfein, daß die Eicherheit von Perjon und Eigenthum, Yreiheit und 
Leben jedes Einzelnen fogut als des ganzen öffentlichen Rechtszuſtandes 
mit dem athbenifchen Demos und feiner Herrfchaft aufs Engfte zufammen- 
hange, das Gefühl der Solidarität in allen den Angelegenheiten, weldye 
den unmittelbarften Berürfnifien Aller entſprachen, dad gab Dem ganzen 
Syſtem den feften Halt, welchen nur eine volltommene Übereinftim- 
mung der Empfindungen nicht bloß, fordern auch der wichtigften Lebens⸗ 
interefien zu verleihen im Stande ift. 

Darum beftand zwifchen dem Demos der Unterthbanen und dem 
Demos des Vorortes ein unzerreißbares innered Band, darum iſt in der 
ganzen Geſchichte dieſes Reichs nicht ein Abfall von Seiten der Demo- 
fraten ausgegangen, jondern immer nur von Seiten der Dligarchen und 
darım fonnte in dom einzigen Fall, wo Athen im Begriffe war, den 
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Demos eined Unterthanenitaates für den Hochverrath feiner Arifio- 
fraten mitbüßen zu lafjen und dadurch einen ungebeuern politischen Feh⸗ 
ler zu begehen, ver befonnene Diodotos die denfwürdigen Worte fagen : 
„Bis zu diefem Augenblid fteht der Demos in allen Unterthanenftädten 
auf eurer Seite, den Dligarchen,, die von euch abfallen, fchließt er ſich 
nie an, außer wenn er mit Gewalt dazu gezwungen worden ijt, er bleibt 
auch dann den Abtrünnigen feindfelig geftimmt und wenn ihr zur Be 
ftrafung der Schuldigen ing Feld zieht, fo habt ihr die große Menge 
der gegnerifchen Stadt für euch. Wenn ihr jegt den Demos der Motile- 
näer zu Grunde richten folltet, der an dem Abfall gar nicht Theil 
genommen und fowie er das Übergewicht über die Andern erlangte, 
freiwillig die Stadt ausgeliefert hat, jo werdet ihr einmal ein großes 
Unrecht thun, indem ihr eure Wohlthäter niedermacht, dann aber werbet 
ihr den mächtigen Dligarchen den allergrößten Gefallen thun : denn künfr 
tig wird ihnen, wenn fie abfallen, der Demos zur Seite ftchen, nachdem 
ihr gezeigt habt, daß ihr für die Unichuldigen dieſelbe Strafe bereit halter 
wie für die Schuldigen“!). Und das jagt fein Demagoge, der der Menge 
mit ihrer Allmacht fhmeicheln, fondern ein Mann, der ihr ins Gewiſſen 
reden, feiner, der ihre Leidenfchaften entflammen, fondern Einer, ver 
durd) befonnene, nüchterne Vorftellungen fie zur Selbitbeherrfchung zu 
rückführen will. 

Daß die Behauptung des Redners weder unrichtig noch übertrichen 
ift, beweift fchlagend vie Geidyichte ded Bundes, von der wir foviel 
mit Beftimmtheit wiljen, um jagen zu können, daß derjelbe nicht ein 
Jahrzehnt überlebt haben würde ohne vie Grundlage dieſes Einver 
ftändnifjed der großen Mehrheit der Bevölferungen mit dem Geift des 
athenijchen Regiments , beweilt Die namentlich) bei Mytilene und Samos 
augenfällig herwortretende Thatfache,, daß die außerathenijche Demofratie 
mit der athenifchen fich fo innig verwachien fühlt wie eine Kleruchie mit 
dem Mutterland, wie ein einheitliches Bürgertum, für welches räum- 
liche Entfernung gar nicht in die Wagichale fällt. 

Bon dem angeblichen „Drud“ und „Despotismus* der athenijchen 
Hegemonie weiß die Maſſe der bündiſchen Bevölferungen lediglich Richt, 


1: Thuc. Ill 47. vv udv yap vuir 6 dyuos &v nacaıs raig nolsaır Ei- 
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ır die Dligarchen nehmen ſolche Behauptung al8 Vorwand ihrer 
verrichjucht und ihres Abfalls — beides ift daſſelbe, denn ver Abfall 
on Athen ift der erfte Schritt zur Begründung ihres Despotismug über 
en Demos — und welche Thatfachen führt dieſe Partei gegen Athen 
n, um bei Unbetheiligten Sympathieen für ihr Unternehmen zu er: 
erben? Sie gefteht aufrichtig ein, daß Athen fie nicht bloß nicht be- 
rat, ſondern ſogar mit Auszeichnung und größter Achtung behandelt 
ıbe ii. 

. Mit ihrem Haß aber gegen Athen ftehen fie allein unter ihren eige⸗ 
m Landsleuten, die in ihrer überwiegenden Mehrheit ven Abfall eben- 
verdammen müfjen als die Herrfchaft einer Fleinen aber mächtigen 
aktion, die mit Verrath und Verſchwörung beginnt und, mo fie zur 
Racht gelangt, mit Mord und Todtichlag aufhört. 

Hienady fann die Empfindung, welche bei dem Kern der Unter- 
nen Athens der Hegemonie defielben gegenüber herrſchte, nicht, wie 
an gewöhnlich annimmt, unterdrüdter Groll oder feige Gleichgiltig— 
it, es fann vielmehr bei Allen, vie die Sache im Kicht ihres eigenen 
ohlverftandenen Vortheild wie des nationalen Wohls betrachteten, 
ur das Gefühl aufrichtiger Anhänglichkeit und einer auf offenbarer 
mereſſengemeinſchaft beruhenden Vaterlandsliebe gewefen fein. 

So war das Bundesgericht einmal ein Schuß des Bundes gegen 
en böjen Feind aller Staatsvereinigungen, gegen innere Zwietradjt 
nd Bruderfrieg , denn es beugte demfelben, wenn die Streitenden fid) 
ner Enticheidung unterwarfen, entweder ganz vor, oder ed ermächtigte, 
enn feinem Spruch nicht gehorfamt wurde, die vollgiehende Gewalt, 
fort mit gewappneter Hand den Ruheftörer zu züchtigen und den ge- 
tochenen Frieden wieder herzuftellen.. Es war ferner ein Schuß der 
inzelnen Bundesſtädte felbft gegen Bürgerkrieg und Parteienkampf, 
egen Berfaffungsumfturz und Staatsftreiche im Innern. 

War es aber aud) ein Schuß gegen — die herrfchenden Athener 
elbſt? war es auch ein Bollwerk gegen ihren Übermuth und ihre 
Jerrichfuht? Gab es vor diefen Schranfen auch ein Recht gegen 'an- 
jefehene Bürger des hegemonen Staates, fonnte der Unterthan Flagen 
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gegen Unbilden und Frevel, die ihm nicht ein Den Athenern als Oligarch 
verhaßter Landsmann zugefügt, jondern die ein atheniſcher Stratege, 
ein athenifcher Epiffopos oder Phrurard) durch Mißgebrauch feiner 
Amtsgewalt wider Recht und Geſetz ſich erlaubt hatte? 

Bon der Bejahung oder Verneinung dieſer Frage hängt ad, ob 
wir, was wir oben!) von dem Rechtsftaat der Eonftitutionellen De 
mofratie Athens gejagt haben, einjchränfen müſſen auf das innereBer- 
faffungsleben dieſes Staates oder ausdehnen Dürfen auf jein Verhältniß 
zu den Bündnern und Unterthanen, ob wir zwilchen der inneren und 
äußeren Politik des Demos einen Widerſpruch oder einen Einklang an 
zunchmen haben. 

Es waren ja diefelben Richter und diefelben Ausichüfle, vor denen 
Athener und Bündner erjchienen, ihre Eache zu führen, das Verfahren 
war genau an diefelben Formen und äußeren Vorſchriften gebunden, 
gleichviel wer der Kläger, wer der Beklagte war, zeigte nun auch der 
Geift des Verfahrens diejelbe Gleichartigfeit, oder wurde nach anderem 
Gewicht gewogen, wenn der Beklagte Athener war, ald wenn er zu den 
Unterthanen gehörte? 

Wenn der Örundjag von verlnabhängigfeit ver ©erichte, der, wie wit 
ſahen, in dem Bau des neuen athenijchen Staats eine fo wichtige Stelle 
einnahm, eine Wahrheit jein follte, dann durfte er nicht bloß gelten für 
das Volf, welches die beeidigten Richter in Die Ausſchüſſe ftellte,, nein, 
er mußte auch und in vorzüglidem Mage für die Bündner in Kraft jein, 
aus deren Beiträgen dieje Richter ihren Sold empfingen und ohne deren 
guten Willen das ganze Heliaſtenſyſtem unausführbar gewejen wär. 
Nach Ausjage der Ankläger des atheniichen Demos in alter und neuer 
Zeit hat das Bundesgerichtsweſen feinen Grund gar nicht in irgend 
einem Brincip rechtlicher Art, fondern bloß in der Proceßwuth der Athe⸗ 
ner, in der ſich ein ausgeiprodyener Hang zu wichtig thuender Vielre 
giererei mit einem plebejiihen Verlangen nad) Richterfold und Proceß⸗ 
iporteln recht menſchlich vermmählt habe?) ; hienach wäre freilich an irgend 
eine ernfte und berufstreue Auffaſſung des Bundesgerichtäwejeng nicht 


1; 86.1202 ff. 

2; Das yılodızeiv Thuec. 1 77) zerlegt der Berfafler von de Athen. rep. 
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zu benfen geweien, und die Mangelhaftigfeit der ganzen Einrichtung 
hätte den ſchlimmſten aller Entichuldigungsgründe für fi gehabt, ven 
nämlich: daß man es beſſer nicht habe erwarten können von einer in ſich 
verfehlten Anlage. 

Zum Glück für den Gefchichtfchreiber unferer Tage find Stimmen 
der Art nicht die einzigen, die er vernimmt, und zum Glüd für ven Ruf 
der arhenifchen Hegemonie hat der größte Geſchichtſchreiber der Nation 
durch die übereinftimmenden Worte zweier Redner, von denen einer ein 
Vertheidiger der Demokratie, der andre ein erflärter Gegner der Demos 
fratie ijt, fein Votum unzweideutig und fo nachdrücklich als möglich zu 
Gunſten der Bundesgerichte abgegeben. 

Der Sprecher der athenijchen Geſandtſchaft, die zufällig in Sparta 
anweſend ift bei Gelegenheit ver Verhandlungen, in welchen von den 
Korinthern der Sturm gegen Athen entfacht wird, führt in feiner Ver⸗ 
theidigung der atheniichen Bundespolitif den Gedanfen durch, Daß Dies 
felbe nicht bloß feinen Tadel, jondern vielmehr das entichiedenfte Lob 
verdiene und beruft ſich dabei namentlich auf die verichrieenen Bun⸗ 
dbesgerichte, die gerade bemeifen, daß Athens Herrichaft nicht auf 
Gewalt, ſondern auf Geſetz und Recht gegründet fei. 

„Athen wäre ftarf genug, um auf dem Fuße rüdjichtslofer Gewalt 
au berrichen, aber, was Andre ficherlich thun würden, wenn fie über 
Streitkräfte wie Athen verfügen fönnten, das will und thut Athen nicht, 
aus Rechtsſinn und aus Mäßigung. Und doch ift gerade aus dem, was 
nur ein Beweis nnjerer Rechtsliebe ift, und mit großem Unrecht jtatt 
der verdienten Anerkennung lediglich Verruf erwachlen?). 

„AB Proreßwuth wird es verdächtigt, wenn wir bei Rechtsſtreitig⸗ 
feiten mit unferen Bundesgenoffen nicht als Gebieter auftreten, ſondern 
nad) einem für beide Theile gleichartigen Gefege richterliche Entſcheidung 
bei ung herbeiführen. Und Niemand fragt fi, warum andern herr» 
ſchenden Staaten, die weniger billig gegen ihre Unterthanen verfahren, 
diefer Vorwurf nicht gemacht wird; die chen, weldyen nad) dem Rechte 
der Gewalt zu verfahren möglich iſt, finden Gerichte freilich ganz über- 
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flüfftg. Sie find einmal gewöhnt, von uns behandelt zu werden wie un: 
feres Gleichen und jo fommt es, daß, wenn fie einmal glauben ſich über 
unfere Rechtsanſicht oder Macht nur im Geringften befchweren zu müſſen. 
fie nicht dankbar erwägen, wie viel ſchlimmer es ihnen unter einer an 
dern Herrichaft hätte gehen können, fondern fte die (vermetniliche) Zurüd- 
fegung viel tiefer empfinden, ald wenn wir von vorn herein jebe 
Rückſicht auf Recht und Geſetz bei Seite gelafien und die offene Gewalt⸗ 
herrfchaft verfündigt hätten. In dem Yall würden fie ed ganz felbftver- 
ftändlich finden, daß ver Schwächre eben vom Stärferen gemeiftert werde. 
Eine Kränfung anerfannten Rechts erbittert befanntlich mehr, ale eine 
rohe Oewaltthat; im einen Fall glaubt fi) der Ebenbürtige von feines 
Gleichen gefchädigt, im andern unterwirft er fi) eben der unabwend⸗ 
baren Nothwendigfeit höherer Gewalt“). | 

Mit großer Schärfe ift hier hervorgehoben, daß einmal ſchon das 
bloße Vorhandenſein von Gerichten für Streitigkeiten zwiſchen Bürgern 
des allmächtigen Vororts und den Unterthanen ein Beweis für ven 
Rechtsſinn und die Menichlichkeit des erfteren it, ein Beweis wie ihm 
bis zur Zeit des Redners und, wie wir hinzufügen können, auch nad 
derfelben fein anderer griechifcher Staat gegeben hat. 

Ferner daß der Boden, auf dem dieje Gerichte fiehen, der einer 


1) Thuc. 177: xzal 2iaoaovusroı yao &v rais FEuußodctaıs Cobet: 
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Über die Streitfrage ob die Euußolainı dlxaı ſoviel find als Ilxaı ano Ffrußolen 
oder Ilxaı über Euußoiaıe bedeuten verweife ich auf Böckh Staatshaush. 1529. 
und Grote VI 57—59; entfcheidend ift fie für mich nicht. Für uns handelt es Rd 
lediglich um die wiederholte Betonung der Thatfache, daß gefeplich gleiche 
Recht gilt für die Unterthanen wie für die Hegemonen, wobei es ebenfo einerlei 
iſt, eb dies in Folge befondren mit einzelnen Staaten abgefchloffenen Vertrags ge 
fehieht oder nicht, als ob, was ja bei allen richterlichen Entſcheidungen vorkommt, 
die Parteien über Unrechimäßigkeiten im Ginzelnen Grund zur Beſchwerde zu haben 
glauben. 

Für fehr beachtenswerth halte ich die Vermuthung Grotes 1. c. 59; daß die 
Stellen bei Bekk. Anecd. p. 436, Pollux VIII 63 über das dixaseosm am 
Toy avußoluv der Athener fich nicht auf das erfte, fondern auf das zweite athe 
nifche Bundesreich nach 377 beziehen. 
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oollfommenen Rechtsgleichheit Aller ift. und die Auffaſſung 
oorausſetzt, ald ob ſaͤmmtliche Angehörige des athenifchen Reichs Bürger 
eines einzigen Staates wären. 

Endlich, dag die Klagen über die Entfcheidungen diefer Gerichte 
ihren Grund nicht haben in dem fchlechten Geiſte, in dem fie verwaltet 
werden, fondern in der Unüberlegtheit der Verwöhnten, die bei einem 
Kleinen vielleicht nur eingebilveten Schmerz Den einen Mörder fchelten, 
dem fie im Grunde Ruhe und Eicherheit und Ordnung allein verdanfen. 

Der Redner jchließt diefe Ausführung mit den Worten: „Was die 
Meder ihnen zugefügt haben fie ertragen, wie viel härter ed auch war, 
jest ericheint ihnen unfere Herrichaft drückend; natürlich. wie der Uns 
terthan den augenblidlichen Zuſtand immer für den fchlimmften hält. 
Sollte es euch (den Spartanern) je gelingen unfere Herrichaft zu jtürzen, 
and eure an die Stelle zu ſetzen, nur zu bald würdet ihr ein Vertrauen 
einbüßen, das euch blog durch Die Furcht vor ung zugefallen ift, wenn 
ihr anderd noch dieſelbe Art zeigen werdet, wie damals bei der furzen 
Hegemonie gegen die Meder, denn ungefellig find eure Sitten in eurer 
Heimath und wer von euch in Die Fremde kommt, der folgt weder dieſen 
noch denen, die ganz Hellas übt.“ | 

Die warnende Weiſſagung des Redners ift buchftäblich zur Wahr: 
beit geworden ; das atheniiche Reich ijt gefallen jammt feinen verhaßten 
Ahgaben- und feinen viel angefeindeten Gerichten und ein ſpartaniſches 
Reich ift an die Stelle getreten, deſſen Urheber gefiegt hatte durch per« 
ſiſches Geld, deſſen Träger und Werkzeuge ſtatt vereinbarter Abgaben 
Raub und Plünverung ſtatt der Gerichte freche zügellofe Gewalt und 
gottvergefienen Frevel gebracht haben. 

Mit folhen Dingen muß man das Walten der athenifchen Hege- 
monie zufammenhalten, um den Segen zu begreifen, den diejelbe ihren 
Unterthanen gewährt hat, nicht nad) irgend einem felbftgefchaffenen 
Masitab von Bundesbeglüdung , fondern nad) den vergleichdaren That- 
fahen der griechifchen Geſchichte haben wir unſer Urtheil zu bilden und 
wer fich hienad) auch nicht entichließen mag, fich rüdhaltlos für Athen 
zu erklären, der wird Doc) chrlicherweife eingeitehen müſſen, daß er ſich 
dann überhaupt für feine griechiiche Verfaſſung und feine Form griechi— 
ſcher Bundeseinheit erflären darf, denn was er dort vermißt, findet er 
bier auch nicht, wohl aber findet er hier gar Vieles, was dort nie 
vorgefommen ift. 
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Die Klagen übrigens, mit deren Widerlegung ſich der Redner bei 
Thufydides fo eingehend beihäftigt, waren keineswegs Ausdruck der 
allgemeinen Anficht , ftellten namentlidy nicht die Meinung des Demos 
in den Unterthanenftädten dar, bier vielmehr wußte man fehr wohl, 
was man an den Gerichten hatte und hier mochte man vielleicht einmal 
mit dem Gang eines einzelnen Proceffes unzufrieden fein, aber die Ge 
richte jelbit wollte man fich Darum ebenfo wenig nehmen laffen, als Unſer⸗ 
einer im Unmuth über einen verlorenen Proceß darum alle Zuftiz ver 
wünichen wird. 

Wir find über diefen Punkt ganz genau unterrichtet durch die Er⸗ 
wägungen, welde Thufydides dem Phrynichos bei der Berathung der 
Oligarchen 412 in den Mund legt und fönnen und auf die Richtigfeit 
feiner Angaben um fo feiter verlaffen,, al8 er eben fein Demokrat, fon 
dern ein unternehmender Oligarch ift, der die Dinge nur unbefangene 
anficht al8 feine heißblütigen Genoffen. 

Der Plan feiner oligardhifchen Freunde kann nad) feiner Anficht 
auf die Mitwirfung des Bundes nicht rechnen; auf die Dligarden in 
den Unterthanenftädten nicht, weil die zwar gern die Freiheit nehmen 
werden, Die fie gewinnen fönnen, aber Dann auch mit Athen , gleichviel 
ob es demokratiſch oder oligarchiich ift, Nichts weiter zu Ichaffen haben 
wollen ; auf die Demofraten aber am Allerwenigiten , weil die überzeugt 
find „daß unter den jogenannten „Wohledlen Herren“ ſich ihre Lage durch⸗ 
aus nicht befier geftalten würde ald unter dem Demos, denn waß fie an 
Bedrückungen zu leiden gehabt, Das jei von dieſen Leuten dem Demos 
gerathen worden, das habe diefen den meiften VBortheil gebracht , kaͤmen 
daher viefe Leute and Ruder, dann fei ihnen ein noch gewaltſameres 
Ende und zwar ohne Urtel und Recht gewiß, ver Demos allein 
fei bislang ihre Zuflucht geweien und habe Jenen Zügel ange 
legt“). 

In diefen merfwürdigen Worten wird zweierlei feftgeftellt : 

Erſtens: Was das Bundesverhältniß zu Athen für die Unterthanen 


1) Thuc. VIIL4S — tous TE zulotg zayagovs druumfoukrong ovx lin00o 
avroug voulgew oylaı noayuara nupefeıy Tod Önuov, nopıorag Ovrag zel 
danynras rwv zaxev ro Önuw, FE or ra nitlo abroug — 10 
utv &n’ txtlrotę eivaı zul axpıroı av xal Bınıoregov amogrnaztır, 
109 dt djuov OyWr Te xarayguzynv elvaı zal !xelrioy Gag oe- 
sıornv. 
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drückend und läftig macht, das jind Maßregeln, weldye von den Juns 
km in Vorſchlag gebracht und dDurchgejegt werden, Maßregeln, deren 
Bortheile wejentlich Piejen zu Gute fommen. 

Zweitend: Gegen diejen Drud würde jede Abhilfe, jeder Schuß 
beieitigt fein, wenn die Demofratie aufhörte und jene Herren allmächtig 
würden; fein Gericht gäbe ed mehr, fie zu zügeln und zur Rechen⸗ 
Khaft zu ziehen, hilflos wäre der unterthänige Demos ihrer Willfür und 
Gewalt preiögegeben. 

Das ift die allgemeine Überzeugung bei der Majle der 
Untertanen und darum wird dieje nie auf Seite eined Verfaſſungs⸗ 
wechiels ftehen, ver ihnen Nichts als Fluͤch und Unheil bringen könnte. 

Man ficht, das Urtheil des Patrioten vom Jahr 431 wird beftätigt 
duch Die beionnene Vorftellung des Dligarchen vom Jahr 412; beide 
Stimmen find einig darüber, dag der Gerichtszwang in den Augen des De- 
mod, der ihn übt, ebenjo wie nach dem Urtheil der unterthänigen Bevöl- 
rung ihrer überwiegenden Mehrheit nach für eine Wohlthat gilt, Die 
mit dem äußeren und inneren Bau des Bundesreichs, wie ed einmal 
kitcht,, untrennbar zuſammenhängt, mit deren Tilgung jeder Anfprud) 
ſes herrichenden Staates auf Treue und Anhänglichkeit jeitens der Bünd- 
ver jofort erlöjchen und jo der Beitand der Hegemonie tödtlidy getroffen 
berden müßte. 

Mit einem Wort, das Bundesgericht zu Athen ftellt ſich heraus ale 
as mächtige Drgan eines gefeglichen Rechtszuſtandes, der Geift jei- 
er Thätigfeit al8 der Gegenftand des allgemeinen Vertrauens ſeitens 
er loyalen Unterthanen und Died Vertrauen als die erfte Bürgfchaft der 
ebensfähigfeit des ganzen jo bunt zuſammengeſetzten Bundesreiches. 
dad iſt die unzweideutig und wiederholt ausgeſprochene Überzeugung 
ines Gefchichtichreibers, den Jedermann für einen Dann vom fchärfiten 
olitiichen Blick, aber Niemand für einen fanatifchen Anhänger der De- 
okratie hält und diefe Überzeugung wird erhärtet durch all die That: 
ichen, die wir an einem andern Orte aus den unverwerflichiten Quellen 
ber den Nothſtand der inneren und äußeren Rechtspflege Athens bis 
ır Einführung der Heliäa nachgewieſen haben !). 

Für das helleniiche Völkerrecht war in der That ein neuer Morgen 
ngebrochen, feit in einem mächtigen Bunde von mehreren hundert Hel- 


1) ®b. 1265 ff. 
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fenenftaaten ein ftarfes Recht und ein wachſames Gericht der alten 
Rechts⸗ und Friedlojigkeit fteuerte, Die von jeher das Erbtheil unab- 
hängiger Griechenſtaaten gegen einander war; feit der geringfte der Un⸗ 
terthanen ficher war, für eine Beichwerbe gegen den mächtigften Athenet 
vor einem noch mächtigern Richter Gehör und Genugthuung zu finden. 
Wenn kurzfichtige Parteiverblendung es beflagte, daß Bundesbeamte 
nicht frei und ungebunden fchalten können wie fie wollen, weil das Da 
moklesſchwert einer Anklage vor der Heliäa über ihrem Naden hängt‘), 
fo ift das die erwünſchteſte Beftätigung dafür, daß ein neuer Geiſt in 
dent Verfehr der Staaten unter einander eingefehrt und mern wir hören, 
wie in den Wespen des Ariftophanes eben diefe vornehmen Bunde 
beamten bei dem plebejifchen Heliaften um Schonung und Gnade betteln, 
jo überzeugen wir und von Neuem, wie dringend nothmendig es war, 
daß diefer Geift einen lebendigen, thätigen Ausdrud fand in dem Bun⸗ 
desgericht. 

Gegen die frechſte Gewaltthat eines Spartiaten, im Ausland be⸗ 
gangen, gab es fein Gericht und feine Strafe; wer zu den Ephoren kan 
und klagte, ihm feien die Töchter erit gefchändet dann gemordet, ihm fei der 
Sohn durd die Hand eines Spartiaten hingeſchlachtet worden , der pres 
digte tauben Ohren?) , ald der Sieger von Mytilene, der Etratege 
Baches, der zwei fchönen Brauen der befiegten Stadt die Gatten ger 
tödtet und dann Gewalt angethan, vor der athenifchen Heliäa erjchien 
um Rede zu ftehen, Da wartete er den Spruch, deſſen er gewiß war, 
gar nicht ab, fondern tödtete fich vor den Augen feiner Richter). 

Das war die Art von Redhtsficherheit , welche die bündifchen Staͤdte 
eintaufchten für das Stüd Ortöhoheit, welches fie dem führenden Staat 
abtraten und für die Geldbeiträge, die nicht mehr ausſchließlich auf Krieg 
und Kriegszwecke verwendet zu werden brauchten , fondern ein Beträct- 
liches für die Aufrechthaltung des inneren Friedens, der Eicherheit von 


1) derep. Ath. 118. 

2) Bol. die von Grete VI 55 angeführten Beifpiele. 

3) Die Gefchichte der beiden Mytilenäerinnen Lamaxis und Hellanis erzäflt 
ein Eyigramm des Agathias v. 57 p. 377 Agathias ed. Bonn. (bei Grote VI 
349. 1 abgebrudt). Den Hergang vor der Heliäa, der ohne allen Zweifel unmittels 
bar aus jener That gefolgt ift (vgl. Riebuhr an der Bd. I 279. I. vom mir ange 
führten Stelle und Grote a. a. D.) erzählt Plutarch Nicias 6 mit den Morten: — 
Ilayntu öv Elorta _Aloßov Os eugüvag dıdobs ng Orparnylas dr avıy Ed 
dıxaornolp anacausvos Elyos aveilev davsov —. 
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Berfafiung , Perſon und Eigenthum ebenfogut ald für die Pflege Der 
Runft und der höheren Gewerbe übrig ließen. Wohl hielt jeder griechi- 
che Staat auf eigene Gerihtsbarfeit!) foviel wie auf eigenes 
Befeg und eigenen Grund und Boden und ed war unleugbar ein Opfer, 
velches die ſtädtiſche Eiferfucht brachte, wenn ein wichtiger Theil dieſer 
Berichtsbarkeit auf einen Dritten übertragen wurde, allein wie Hein 
war dies Opfer in Vergleich mit dem Gewinn, den e8 einbrachte. 

Die Bündner verloren dad Recht, die Todesftrafe auf eigene Hand 
in verhängen?) und erhielten die Verpflichtung, Klagen diefer Art durch 
die athenifche Helida verhandeln und entfcheiven zu laflen?) ; aber dafür 
gewannen fie dad Recht, vor derjelben Stelle Jeden zu belangen, ver 
dem Arme ihrer eignen Juſtiz völlig unerreichbar war, und die Bürg- 
haft, gegen den einflußreichiten Athener bei den Athenern ſelbſt Recht zu 
erhalten. 

Es bezeichnet einen wichtigen Kortfchritt auf der Bahn jener Ent» 
fagung , ohne welche nationale Einheit unmöglich ift, daß die Bündner 
biefes Opfer willig brachten und einen nicht minder großen im Bereich 
politifcher Sittlichkeit, daß der allmächtige Vorort Diefes Zugeftänpniß 
der Kleinen und Schwachen in einem Geifte verwerthete, der ihm das 
Bertrauen verfelben nicht bloß erwarb ſondern auch dauernd erhielt. 

Demfelben Geifte eines zugleich nationalen und humanen Völker⸗ 
rechts entiprang Perikles' merfwürdiger Verſuch: das ganze freie 
Hellas durh das Band des Friedens zu vereinigen, 
die panhellenifchen Empfindungen aus der Zeit des Freiheitöfriegs wie- 
der zu beleben und den Staat, der damals den Hellenenftamm errettet ° 
aus der Gefahr des Untergangs durch die Barbaren, zum Mittelpunfte 
einer Organifation zu erheben , die daſſelbe Hellenenthum bewahren jollte 
vor dem Schickſal, fich mit eigener Hand zu zerfleifchen. 

„Zur Zeit, erzählt Piutard) *), da die Lafevämonier ſchon anfingen, 


1) Die Worte Thuc. V 19. 1 — Asiyois aurovonovs elvaı xal aüro- 
releis xat aurodlxovs xal avrav zul Tüs yiis Tjs dautav zata Ta Ta- 
ro«a enthalten den Inbegriff Rädtifcher Selbftfländigfeit. 

2) Antiphon de caede Herodis c. 7. p. 135. 6 o0dE moleı EEsorıy, arev 
Aynvyalov ovdeva Javarıı (nuwoaı. 

3) Eine Berpflihtung die nach Thufybides VIII 48 dem Demos im Bunde 
feineswegs als eine Laſt erfchien, wie der Verfaſſer der Schrift de rep. Ath. I 18 
glaubt, fendern als eine wohlthätige Vergünſtigung. 

4) Per. 17 — ravras "Eillnvas rous OnAynore zarorxoüvrag Eigwnns }, 
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das Wahsthum der atheniſchen Macht mit Verdruß und Argmohn zu 
beobachten , brachte Perifles , der den Demos zu noch höherem Bewußt⸗ 
fein jeiner Macht und feines Berufs erheben wollte, den Vorichlag ein, 
alle Hellenen, Die wo immer in Europa oder Alien 
wohnten, einzuladen, dag jede Stadt, Hein wie groß, Abgeord⸗ 
nete nach Athen ſchicken möge zur gemeinfchaftlichen Berathung über den 
Wiederaufbau der Heiligthümer , welche die Barbaren niedergebrannt, 
über die Darbringung der fchuldigen Danfopfer, die fie zur Zeit des 
Kampfes mit den Barbaren für die Rettung von Hellas gelobt und über 
die Ergreifung der Mapregeln, welche allen Hellenen Sicher— 
heit des Mecred und dauernden Frieden untereinander 
gewähren würden. Darauf hin wurden zwanzig Athener aus ber 
Zahl derer, die das fünfzigfte Lebensjahr überfchritten hatten, audges 
jendet, fünf von ihnen brachten die Einladung zu den Jonern und Des 
tern in Ajien und zu den Snfelftaaten bis Lesbos und Rhodos, fünf 
gingen in die Gegenden am Hellespont und in Thrafien bis nad) By 
zanz, fünf nad Böotien, Phokis und der Peloponnes und von da 
durch) das Land der Lofrer und das angrenzende Seftland bis Afarnanien 
und Ambrafia, die übrigen über Euböa zu den Dtdern, zu dem Mali. 
hen Golf und zu den Achäern in Phthiotis und zu den Theflalern. 
Allen brachten fie den Vorſchlag, zu kommen und Theil zu nehmen an 
ven Verhandlungen über Hellas Befriedung und Ein: 
müthigfeit.") . 

„Über es fam Nichts zu Stande, Die Abgeordneten traten nicht ein- 
mal aufammen, wie e8 heißt, weil die Lafedämonier Dagegen waren und 
die erjte Probe in der Peloponnes gleich gefcheitert iſt.“ 

Seltiam und doch bei Erwägung des Erbfehlers der griechiichen 
Kleinitaaterei nur zu begreiflich, daß der erfte hochherzige Gedanke, über 
ven athenifchen Bund hinaus ein einziges Geſammthellas auf eine 
Grundlage zu Ihaffen, bei der Niemandes Recht gefränft, Dagegen Aller 
Vortheil gewahrt wurde, gleich in ver Geburt fcheitern mußte. 


vis Iolag napaxaltiv zal wixzpar oliv xal usyalny els auiloyor nuren 
"A9nvale robę Borlsvooußrovs neol av 'Ellmıxor lepar & xarenonoar dl 
Bapßapoı xal Tav Iucıov as oyelkovowv ünte rüs 'Elladog evfaueror Tas 
Htois OTE nrpog Tubg Bupßapovg duayorto, xai rns Salarıns, Onwg nAlweı 
nartes adews zei Tyv Eionınv Ayadır. 

I} ib.: 27’ elonvyn xal zoıvongayla rüs Eklados. 
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Der Gedanfe felbft verliert dadurch Nichts von feiner Vervienft- 
hfeit und fein lirheber Nichts von dem Ruhm, einer der wenigen auf: 
geflärten Hellenen geweſen zu fein, deren Blick nicht an der Scholle 
haftete, deren Herz die ganze Nation mit gleicher Liebe umfaßte und 
deren politifche Einfiht das Eine richtig zu treffen wußte, was Noth 
that, damit die zerfahrenen Glieder fih zufammenfänven zu einem un- 
getheilten,, wohlgefügten Ganzen. 

Die politifhe Sittlichfeit der Griechen gegen Griechen im Allge- 
meinen, die Humanität im Verkehr der Hellenenftaaten unter einander 
hat kein anderes Triebrad des Fortſchritts als die Entwidlung der na- 
tionalen Idee; ein menfchlicheres Völkerrecht beginnt in Hellas fich 
erft mit dem Augenblid Bahn zu brechen, da das Gefühl der Stammes- 
zuſammengehörigkeit unter den Brüdern, die diefelbe Sprache reden, 
biejelben Sitten hegen und diefelben Götter mit denfelben Opfern ehren, 
lebendig wird und zu gemeinjamem Thun begeiftert. Die Achtung 
des Menſchen im Hellenen ijt die erfte Stufe der Humanität im 
mechjelfeitigen Verkehr der Hellenenwelt und wie der Staat, welcher 
als der erſte bewußte Träger dieſes neuen national helleniſchen Völker⸗ 
recht betrachtet werden muß, auch in feinem Innern zuerft für Weiber 
und Sklaven die Feſſeln der alten Unfreiheit gelodert hat, fo ift jeder 
feiner Schritte zur gefeglihen und fittlihen Förderung der nationalen 
Einheit zugleidy al8 ein Fortfchritt zur Hunnanität im Großen und Gan- 
ven zu begrüßen. 

Man licht es, Perikles als einen Patrioten darzuftellen, der groß 
iſt durch feine Einfeitigfeit, die panhelleniihe That, die und Plutarch 
von ihm meldet, beweist daß er in der nationalen Frage feines Geſammt⸗ 
vaterlandes ebenfofrei und groß gedacht hat als der Feldherr des Ar⸗ 
beiterheeres in Sachen der Kunſt, al8 der Gatte der Aſpaſia in Sachen 
der Ehe. 


Onden, Athen u. Hellas. 11. 9 
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4. Der Ziriede mit den Barbaren und der Krieg mit den 
»Peloponnefiern. 





Die Einladung des Perikles zur Beichidung eincd panhellenifchen 
Bundestags in Athen war mit Ausnahme von Großgriechenland und 
Sifelien in alle Lande der hellenifchen Zunge ergangen, vom Dta bie 
nad) der Peloponnes, von Ambrafia bis nad) Byzanz, von Rhodos bis 
zum Nordfaum Thefialiend. Die Beweggründe, mit welchen die Ein» 
ladung begleitet wurde, athmeten frommen Danf gegen die Götter für 
ihren Beiftand im Befreiungsfampf, und die Hoffnung auf Frieden und 
Eintracht unter den nunmehr freien Stammverwandten. Die Reihe der 
Kämpfe mit den Barbaren follte abgefchlofien fein und dem Beginn des 
Kriegs unter den Hellenen ein Riegel vorgefchoben werben. 

In welchem Augenblide war ein foldyer Gedanke an jeiner Stelle? 
Wann fonnte man glauben, Die Zeit fei gefomnen, um alle Hellenen 
gleihjam zu einem einzigen gemeinfamen Danfopfer für die endgiltige 
Abwendung der Berjergefahr zu verlammeln? Welches war der Mo 
ment, in weldyem zugleich der Perjerkrieg vollfommen begraben und die 
allgemeine Stimmung in Hellas dazu angethan war, den großen Ger 
danfen eines panhellenijchen Gottesfriedens und einer panhellcnijchen 
Eintracht unter der Agide Athens zu ermuthigen ? 

Augenfcheinlich fteht feſt, daß ein Staatsmann, der bei der Re 
gierung feiner Heimath einen ſolchen Antrag durchgeſetzt, dadurch eine 
PBolitif für immer bejeitigt hatte, welche planmäßig darauf ausging, 
den Berferfrieg fortzujegen und auf immer entlegeneren Echauplägen zu 
verfolgen, daß durd) diefe Cinladung in ganz Hellas der Sag verfüns 
digt werden follte: Athen bricht mit feiner bisherigen auswärtigen Pos 
litif,, e8 entfagt dem Krieg, es will den Frieden und zwar allgemeinen, 
dauernden Frieden! 
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Zweitens fteht feft, daß Athen um dieſe Zeit einen Höhepunft äuße- 
rer Machiftellung eingenommen haben muß, "der feine Erflärung, daß 
es Frieden wolle, nicht als eine Bitte, fondern als ein im vollen Macht: 
bewußtfein gegebene freiwilliged Zugeftänpniß erfcheinen ließ. Athen 
mußte ſtark und unerjchüttert daftehen, um ein folches Anerbieten aus- 
gehen laflen zu fönnen, ftarf in der Furcht feiner Gegner ebenfo wie 
in der Achtung und dem Vertrauen feiner Anhänger. 

Aus der eriteren Vorausfegung folgt, daß diefer Schritt nicht 
vor dem Tode Kimons, aus der zweiten, daß er nicht nach der 
Schlacht bei Koronea gefhehen fein fann; fo bleibt unfer 
vorläufiger Anſatz für die Einladung zu dem Hellenifchen Bundestag 
das Jahr 448. 

Mit der Frage nad) der Zeitbeftimmung diefes, troß feiner Erfolg- 
loſigkeit, für die Entwidlung der nationalen Idee in Hellas fo wichtigen 
Ereignifies find wir mitten hineingerathen in die uralte und noch immer 
nicht ausreichend gelöste Streitfrage des jogenannten Kimonifchen 
Frieden. 

Es gehört ſchon eine recht dringende Veranlafjung dazu, um fih . 
bier mit einer Frage von Neuem zu beichäftigen, über die in alter und 
neuer Zeit foviel hin und hergejtritten worden ift, und in deren Beant- 
wortung fi), troßdem viele ausgezeichnete Gelehrte ihr Urtheil abge- 
geben haben, bis auf den heutigen Tag in der Hauptjache jo wenig geän- 
dert hat. Aber an einer ſolchen dringenden Veranlaſſung fehlt es auch 
für ung keineswegs. Die Sache ift nicht bloß an ſich „weltgeichichtlicy“ 
für die Entwiclung der hiftorijchen Kritik, fie greift auch tief in das Ge— 
biet ein, welches uns hier beichäftigt, denn die Brage: hat ein Friede wie 
der vielgenannte beftanden oder nicht? ift gleichbedeutend mit der andern: 
bat das perikleiſche Athen durch einen Frieden, der die Nation ald Gan- 
zes ſchützte, die Verpflichtung erfüllt, die ihm der Bund gegen Perfien 
auferlegte oder hat es, wie feine Gegner jagten, fahnenflüchtig das all- 
gemeine Interefje preisgegeben,, um ſich felbit, feiner Macht und deren 
felbftfüchtigem Genuß zu leben 

Der Streit über die Sage vom kimoniſchen Frieden hat für Die 
Ausbildung der hiftoriichen Kritik eine ähnliche Bedeutung wie der 
Streit über Echtheit und Einheit der homerifchen Gedichte für die Ent- 
widlung der literarifchen, im einen wie im andern Fall ift im Ver—⸗ 
gleich zu dem Aufwand an Wiffen und Scharflinn, der gemacht wurde, 

9% 


132 III. gerikles. 


an unbeftrittenen, als unumftößlid geltenden Ergebniflen ungemein 
wenig gewonnen worden, ‘aber der Gewinn, den die Wifjenfchaft im 
Großen und Ganzen hinfichtlich der Anregung zum Fritifchen Zweifel, 
und der Schulung ftrenger Methode aus beiden Streitfragen gefchöpft 
hat, ijt dafür um fo durchſchlagender und enticheidender gewefen. 

Noch hat das Gewebe von Wahrheit und Dichtung , welches unfere 
Anſchauung von der Geichichte antifen Lebens und Geiſtes noch vielfach 
darjtellt, lange nicht überall die ſcharf eindringende, das Wefen vom 
Schein fondernde Beleuchtung erfahren, die ihm die Wiflenfchaft ſchul⸗ 
dig ift, aber jeder nur irgend erhebliche Fortſchritt, der ung hier gelingen 
mag, wird mit Waffen erfochten werden, deren ſchlagfertigen, zuvers 
fichtlihen Gebraudy wir in der Schule diejer und ähnlicher Controverfen 
kennen gelernt haben. 

Hundert Jahre bevor alerandriniſche Gelehrte den frommen Glau⸗ 
ben an den einen Homer erjchütterten, hat ein Philoſoph und Hifte- 
rifer, deſſen trogiger Wahrheitsmuth, veffen unbeugfame Überzeugungs- 
treue fi in mancher harten Probe, ja bis zum Tode bewährt hat, ver 
ſtrenge Sittenprediger des Weltenbeſiegers Alerander, Kallifthenest), 
den Muth gehabt, eine geichichtliche Lehre, welche in allen Rhetorenſchu⸗ 
len als unangreifdbare Wahrheit geprevigt und geglaubt wurde, die die 
wärmjten Empfindungen aller PBatrioten für ſich hatte, ja vie fi 
auf Aktenſtücke und Inſchriften berief, für einen Wahn zu erklären und 
die Behauptung aufuftellen,, ein Sriede, wie ihn die Athener fo wohl⸗ 
gefällig im Gegenſatz zu dem ſchmählichen Frieden des Antalkidas ſich 
auszumalen liebten, fei gar nicht gefchloffen und die Beringungen,, de 
nen ſich der Perſerkönig gefügt haben jolle, feien niemals amtlich verein. 
bart worden, fondern enthielten höchfteng, was die Barbaren im Ge 
fühl ihrer Schwäche aus Furcht vor den helleniſchen Waffen von felber 
unterlaſſen hätten ?). 

Siebenundzwanzig Jahre nachdem Friedr. Aug. Wolfs Prolego- 








1) Über ihn f. Weſtermanns Nrtifel Callisthenes in Paulys Realencyflopäbie 
des klaſſ. Alterths. Bd. II. 

2) Plut. Cim. 13. xafroı Kallıodlryg ov yn0ı Tavra GuvyILodaı 
Toy Bapßapor, Epoy@ de noıcir din y0ßow ins Hrans &xelvns (am Cury⸗ 
medon) —. Offenbar aus deſſen zwv "Ellnrıxar auvrafıs, weldye wach Diod. 
XIV 117 (vgl. XVI 15; in 10 Büchern die Befchichte der Briechen vom Frieden 
des Antalfivas 357 bis zur Ginnahme des delphiſchen Heiligthums durch Philo⸗ 
melo6 357 behandelt hat. 
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mena zu Homer dad ganze gelehrte Europa durch die homerifche Frage in 
fieberhafte Bewegung verjegt hatten, eine Frage, die man Damals für eine 
brennende hielt und die heute noch nicht ausgebrannt hat, hat C. F. Dahl: 
mann durch eine epochemachende Abhandlung über den „Eimonifchen Fries 
den“ !) den erften wuchtigen Spatenftich gethan zur methodischen Anwen» 
dung einer ftreng wiflenichaftlichen, durch Feine Autorität geblenveten 
Kritik auf unjere Quellen der griehifchen Gefchichte. Wie wir auch den» 
fen mögen von den Ergebniffen der Abhandlung, wir werden ihr nie 
das Zeugniß verfagen dürfen, daß fie, von Geift und Gelehrfamkeit 
ganz abgejehen, ein Mufter umfichtigen Eritiichen Verfahrens und der 
erfte geſchickte und meiftens glüdliche Verſuch ift, den Gehalt und die 
Glaubwürdigkeit von Schriftftellern eingehend zu wägen und zu prüfen, 
die man bisher ziemlich al8 ebenbürtige klaſſiſche Zeugen behandelt hatte. 
Diefer und der nicht lange darauf vollendeten Arbeit von C. W. Krü- 
ger?) ift es in ver That zu danken, daß „durch Darlegung einer Reihe 
von Beifpielen grober Gefhichtsfälichung und Hinweifung auf den un: 
hiftorifchen Geift der meiften Hellenen dem gewöhnlichen Mißtrauen ge- 
gen jede Art von Skepſis, auch die befonnenfte, welche doch nirgends 
nothwendiger ift als in der hellenifchen Gefchichte entgegen gewirkt“ und 
„zur Bekämpfung hiftorifcher Wahngläubigfeit” ein fehr erheblicher Bei- 
trag geliefert worden ift?). 


— 


1) Vorſchungen auf dem Gebiete der Geſchichte. J. Bo. Altona 1822. S. 1- 148. 

2) Über den Frieden des Kallias zuerſt 18215 zuletzt abgedruckt in den hiſt. 
phil. Studien I 1837. ©. 74 ff. 

3) Ich kann mir nicht verfagen, bei diefer Gelegenheit aus einer andern Ab: 
handlung Dahlmanns (Herodot. Aus feinem Buch fein Leben. Forſchungen II ©. 
35) feine ſchoͤnen Worte über Kritif Herzufegen: „Die Kritik befteht ihrem Wefen 
nach in gar feinem befonderen Kunſtſtücke der Spipfindigfeit; fie ift das Verfahren 
eines auch im Leben bewährten gefunden Sinnes, der, wo er Auffchluß fucht, nicht 
eben fchnell zum Urtheile ift, aber wenn er einmal zu einem folcyen durch überwie⸗ 
gende Gründe gelangt ift, dann fich nicht wieder hin und her zerren läßt durch das 
Geplauder eitler Zeugniffe, noch jeine Zeit mit dem Berfuche verdirbt, ob doch 
nit vielleicht Ja und Nein, Recht und Unrecht durch Verbunfelung beider mit ein= 
ander auszugleichen wären. Wer das tägliche Leben kennt, oder auch nur die Zeis 
tungen, weiß, daß neben jeder bedeutenden Thatfache eine Menge von falichen 
Auswüchfen wuchert, von abfichtlichen oder unabſichtlichen Entſtellungen, felten 
alle bie zu ihrer Geburtsſtätte zu verfolgen, aber alle dem reifen Beurtheiler volls 
kommen gleichgiltig. Bon der beliebten conciliatorifchen Kritif dagegen wird jeder 
Notizenzuwachs als ein baarer Gewinn an Bermögen betrachtet; quilibet praesu- 
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an unbeftrittenen, als unumftößlich geltenden Ergebniffen ungemein 
wenig gewonnen worden, ‘aber der Gewinn, den die Wifienfchaft im 
Großen und Ganzen hinfichtlicy der Anregung zum kritiſchen Zweifel, 
und der Schulung ftrenger Methode aus beiden Streitfragen gefchöpft 
hat, ift dafür um fo durchſchlagender und enticheidender geweſen. 

Noc hat das Gewebe von Wahrheit und Dichtung , welches unfere 
Anjchauung von der Geichichte antiken Lebens und Geiftes noch vielfach 
darjtellt, lange nicht überall die fcharf eindringenve, das Weſen vom 
Schein fondernde Beleuchtung erfahren, die ihm die Wiſſenſchaft ſchul⸗ 
dig iſt; aber jeder nur irgend erhebliche Fortfchritt, der ung hier gelingen 
mag, wird mit Waffen erfochten werden, deren fchlagfertigen, zuver- 
fihtlichen Gebraud) wir in ver Schule diefer und ähnlicher Controverfen 
fennen gelernt haben. 

Hundert Jahre bevor alerandriniiche Gelehrte den frommen Glau- 
ben an den einen Homer erjchütterten, hat ein Philoſoph und Hiſto⸗ 
riker, deſſen trogiger Wahrheitsmuth, vefien unbeugfame Überzeugungs 
treue fich in mancher harten Probe, ja bis zum Tode bewährt bat, ver 
itrenge Sittenprediger des Weltenbeftegerd Alerander, Kalliftbenest), 
den Muth gehabt, eine gejchichtliche Lehre, welche in allen Rhetorenichu- 
len ald unangreifbare Wahrheit gepredigt und geglaubt wurde, die bie 
wärmjten Empfindungen aller Patrioten für fich hatte, ja vie fi 
auf Aktenjtüde und Infchriften berief, für einen Wahn zu erflären und 
die Behauptung aufzuftellen, ein Friede, wie ihn die Athener fo wohl 
gefällig im Gegenjag zu dem jchmählichen Frieden des Antallidas ſich 
auszumalen liebten, ſei gar nicht gefchloffen und die Beringungen, de 
nen fich der Berjerfönig gefügt haben folle, feien niemals amtlich verein 
bart worden, fondern enthielten höchſtens, was die Barbaren im Ge 
fühl ihrer Schwäche aus Furcht vor den hellenifchen Waffen von felber 
unterlajien hätten ?i. 

Siebenundzwanzig Jahre nachdem Friedr. Aug. Wolfe Prolego- 


1) Über ihn f. Weftermanns Artifel Callisthenes in Baulys Realencyflopäbie 
des klaſſ. Alterths. Bo. II. 

2) Plut. Cim. 13. xafroı Kalklıodlrys ov yyoı raira QuvvIJlodaı 
zov Baoßapor, Epyp ÖR noıcir dia yoßov rijs nring dxelvns (am Burys 
medon) —. Offenbar aus deffen av 'Eilnvıxzar ovrrafıs, welche nach Diod. 
XIV 117 (vgl. XVI 15; in 10 Büchern die Gefchichte der Briechen vom Frieden 
bes Antalfivas 387 bis zur Einnahme des delphifchen Heiligtfums durch Philos 
melos 357 behandelt hat. 
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mena zu Homer das ganze gelehrte Europa durch die homerifche Brage in 
fieberhafte Bewegung verſetzt hatten, eine Frage, die man damals für eine 
brennende hielt und Die heute noch nicht ausgebrannt hat, hat C. 8. Dahl⸗ 
mann durch eine epochemachende Abhandlung über den „Eimonifchen Fries 
den!) den erften wuchtigen Spatenftich gethan zur methodifchen Anwen 
dung einer ftreng wiſſenſchaftlichen, durch Feine Autorität geblendeten 
Kritik auf unfere Quellen der griechischen Gefchichte. Wie wir aud) den- 
fen mögen von den Ergebnifien der Abhandlung, wir werben ihr nie 
das Zeugniß verfagen dürfen, daß fie, von Geift und Gelchrfamteit 
ganz abgefehen, ein Mufter umfichtigen Fritiichen Verfahrens und ver 
erfte gefchicte und meiftens glüdliche Verſuch iſt, ven Gehalt und die 
&laubmwürdigfeit von Schriftftellern eingehend zu wägen und zu prüfen, 
die man bisher ziemlich ald ebenbürtige klaſſiſche Zeugen behandelt hatte. 
Diefer und der nicht lange darauf vollendeten Arbeit von C. W. Krü- 
ger?! ift es in der That zu danfen, daß „vurdy Darlegung einer Reihe 
von Beilpielen grober Gefchichtsfälihung und Hinweiſung auf den un- 
biftorifchen Geift der meiften Hellenen dem gewöhnlichen Mißtrauen ge- 
gen jede Art von Skepſis, aud) die befonnenfte, welche Doch nirgends 
nothwendiger ift als in der hellenifchen Gefchichte entgegen gewirkt“ und 
‚zur Bekämpfung biftoriicher Wahngläubigfeit” ein jehr erheblicher Bei- 
trag geliefert worden ift?). 


1) Borfchungen auf dem Gebiete der Gefchichte. J. >. Altona 1522. S.1— 11°. 

2) Über den Frieden des Kallias zuerft 1821; zulest abgedruckt in ben hiſt 
phil. Studien I 1837. ©. 74 ff. 

3) Ich kann mir nicht verfagen, bei diefer Gelegenheit aus einer andern Ab: 
handlung Dahlmanns (Herodot, Aus feinem Buch) fein Leben. Forſchungen II ©. 
35) feine fhönen Worte über Kritif herzufegen: „Die Kritik befteht ihrem Weſen 
nach in gar feinem befonderen Kunſtſtücke der Spibfindigfeit; fie ift das Verfahren 
eines auch im Leben bewährten gefunden Sinnes, der, wo er Auffchluß fucht, nicht 
eben fchnell zum Urtheile iſt, aber wenn er einmal zu einem folchen durch überwie⸗ 
gende Gründe gelangt ift, dann fich nicht wieder hin und her zerren läßt durch das 
Geplauder eitler Zeugniffe, noch jeine Zeit mit dem Verſuche verdirbt, ob doch 
nicht vielleicht Sa und Nein, Redyt und Unrecht durch Verdunkelung beider mit ein= 
ander auszugleichen wären. Wer das tägliche Leben Eennt, oder auch nur die Zeis 
tungen, weiß, daß neben jeder bedeutenden Thatfadhe eine Menge von falichen 
Auswüchfen wuchert, von abfichtlihen oder unabfichtlichen Entſtellungen, jelten 
alle bie zu ihrer Beburtsftätte zu verfolgen, aber alle dem reifen Beurtheiler volls 
fommen gleichgiltig.. Bon der beliebten conciliatorifchen Kritif dagegen wird jeder 
Notizenzuwachs als ein baarer Gewinn an Bermögen betrachtet; quilibet praesu- 
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In Folge diefer beiden Abhandlungen wurde der Friede, den ſchon 
Mitford, Manfo, Bredow angezweifelt, geftrichen aus der Reihe der 
geichichtlihen Thatfahen (mad würde Dahlmann darum gegeben ba- 
ben, wenn ihm ein Gleiches mit dem Frieden von Malmöe gelungen 
wäre!; und die Meinung herrſchend, daß die Bedingungen, in welche 
nach der Eage der König Artarerred ſich gefügt haben foll, weder ver- 
einbart noch auch nur thatfächlich erfüllt fein Eönnen, daß mithin felbft 
Kallifthenes nody nicht weit genug gehe. 

Nach C. H. Lachmanns mit wenig Beifall aufgenommenen 
Verſuch!), ven Frieden Kimons durch Annahme zweier Friedensſchlüſſe 
zu retten, hat die Frage geruht, bis der Engländer George Grote?) 
mit Zuftimmung von C. %. Hermann und E. Müller die Verhandlung 
von Neuem anregte durch einen feharfen Angriff auf die durch Dahl- 
mann Krügers Abhandlung fcheint er nicht zu fennen) begründete herr: 
fhende Anſchauung. 

. Gegen Grote trat Luppo Dikema 1859 mit einer umfänglichen 
Abhandlung?) auf, in welcher das von Dahlmann zuerft gefammelte Be 
weismaterial noch einmal überfichtlich gegen Grote ind Feld geführt wird. 

Im Jahre 1863 veröffentlichte H. Hiede eine Differtation‘), 
welche den vielgenannten Frieden unter dem Gefichtspunft eined Han: 
delsvertrags beleuchtete, eine Auffaſſung, Die mehrfach als vie end» 
lic) gelungene Löfung des alten Streites betrachtet wurde, als ſchon im 
Jahr darauf E. Bemmann in einer Öegenfchriftd) die ganze Errungen⸗ 
ſchaft jeines Vorgängers wieder aufs Entſchiedenſte in Frage jtellte und 
in allem Wejfentlichen zu der Dahlmann » Krügerfchen Anficht zurüd: 
fehrte. 

Für unferen Zweck genügt eine überfichtliche Zufammenftellung der 
Säge, welche ſich im Laufe des Streits nach unferer Überzeugung ald 


mitur bonus und muß wegen allzubringenden Verdachtes auch ein Anklagezuſtaud 
eintreten, man glaubt dennoch zur Defenfion alles Erdenkliche und kaum Erdenfliche 
verfuchen zu muͤſſen. Dieſer Verfahrungsmweife, welche eigentlich die Kunſt iR, der 
Wahrheit zu entwifchen, fann man freilich fi) nimmer getröften, ein Genüge gethan 
zu haben.“ — 

1} De pace Cimonica diss. Vratisl. 1835. 

2; History of Greece V 454 ff. 

3) Disputatio historica de pace Cimonica. Groningen 1859. 70 &6. 

4) De pace Cimonica. Greifswald. 

5) Recognitio quaestionis de pace Cimonica. Greifswald. 
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kaum oder gar nicht beftreitbar herausgeftellt haben und eine Angabe 
deſſen, was ſich daraus für die nationale Stellung des perifleifchen 
Athen zu Perſien ergibt. 

1. Ein förmlider Yriedensfhluß, als Ergebniß amt- 
liher Berhandlungenzwifhen Athen und PBerfien iftnad 
der Schlacht am Eurymedon unmöglidh, nad dem Tode 
Kimons aber weder erweislich noch wahrſcheinlich. 

Da die angeblich vereinbarte Grenze zwiſchen Perſien und dem 
freien Hellas dem Stande der kriegführenden Mächte nad) ver Schlacht 
am Eurymedon entipricht,, fo erklärt fich die Thatfache, daß Die meiften 
Schriftfteller,, welche Genaueres über ven Frieden geben, den Abichluß 
defjelben auf jene Schlacht (die wir 466/65 gelegt haben) folgen laſſen). 

Um dieſe Zeit aber kann fein Friede geſchloſſen worven fein, weil 
der Kriegszuſtand nicht bloß fortdauert, fondern aud) die Athener 
nunmehr die allergewagtejten, blutigftenund langmwierigften 
Angriffsfriege nah Ägypten, Kypros, Phoͤnikien begin- 
nen und wir weder bei Thukydides, der darüber durchaus genügend be» 
richtet, noch bei irgend einem andern Erzähler hören, was wir hören 
müßten, Daß der Krieg in Folge eines Bruches des befchworenen Frie- 
dens von einer oder der andern Seite wieder aufgenommen worden 
wäre?). 

Daß ein Friedensihluß nach dem Doppelfieg bei dem Kyprifchen 
Salamis 449 erfolgt wäre, ift unerweislich, weil fein Schriftfteller ®) 
des fünften Jahrhunderts etwas davon meldet und höchft unwahrfchein- 
lih, weil das Schweigen des Thukydides an der Stelle, wo er den 
Friedensſchluß erwähnen mußte, völlig unerklärlich wäre, wenn ein 
folcher wirklich ftattgefunven hätte ?). 

1) Diodor ſcheint der einzige zu fein, welcher den Frieden nach dem Siege bei 
Kypros 449 fegt XII 3. Vgl. Krüger a. a. O. ©. 121 ff. 

2) Krügera. a. O. ©. 134. 

3) Hellanifos, Charon von Lampſakos, Kteflas würden gewiß unter den von 
Plutarch Cim. 13 angeführten Zeugen genannt fein, wenn fie Etwas darüber ent⸗ 
hielten. Uber die Stelle bei Herodot weiter unten. 

4) Thuc. I 112 wo er mit einer für den Zweck feiner Skizze auffallenden Breite 
den legten Feldzug nach dem Often erzählt hat: Kluwvos di anodavovros xal 
dıuoü yevoufvov aneyWonoav ano Kırlov xal nievonvres Into Zulauivos 
züc Kinoſp Bobrıkı zar Kllıfıv Wvayuaynoav zul Enefouaynoav au xal 
yırjoavıss augotsga eneywopnoav En’ olzov zul ab LE Alyonrou vies nalır 
al 213o0oaı ver’ avıwv. 
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Das Einzige, was mit einigem Schein zur Erklärung dieſes auf 
fallenden Stillſchweigens angeführt werden kann, hat Grote geltend 
gemacht; er fagt, der Friedensichluß fei zur Zeit feines Zuftandefom- 
mens keineswegs ein Ereigniß von der Bedeutung geweien, Die er in den 
Augen der Zeitgenofien des antalkidiichen Friedens erlangt habe, er 
habe gar nichts Neues gefchaffen, fonvdern nur den Stand der Macht⸗ 
vertheilung , wie er thatfächlicy gegeben war , feierlich beftätigt, darum 
habe ihn Thukydides nicht zu erwähnen nöthig gehabt'). 

Diefe Erklärung ift nicht zutreffend aus einem Grunde, der, joviel 
ich ſehe, noch nicht Dagegen geltend gemacht worden ift. 

Seit 460 tobte in Agypten ein furchtbarer, hartmnädiger Aufruhr 
gegen die perfifche Herrichaft. Seit dem Aufftand unter dem Libyerkönig 
Inaros zu Beginn diefes Zeitraums hatten die Athener — fie ftanden 
gerade mit 200 eignen und bündifchen Schiffen vor Kypros — rüftig 
mitgefochten gegen den gemeinfamen Feind, ſechs lange Jahre dauerte 
der Krieg, bis tief nach Agypten herein waren die helleniſchen Waffen 
gedrungen?), an der Rettung des Landes verzweifelnd bat der König 
Artarerred durch eine eigne Gefandifchaft die Lakedämonier um einen 
Einfall nad) Attifa?) und als das fehlichlug , fehidte er den Megabyzos 
mit großer Heeresmacht gegen die verwegnen Eindringlinge aus; der 
ſchlug die Aufftändifchen janımt ihren Bundesgenofjen auf das Haupt, 
warf jie aus Memphis hinaus, drängte fie auf die Injel Profopitis, 
ſchloß fie ein, belagerte die aufs Äußerſte Bedräugten ein Jahr feche 
Monate lang und nahm endlich die Injel, nachdem er ihr das Wafler 
abgegraben mit Sturm und „fo ging, fchließt Thukydides den traurir 
gen Bericht, der Hellenen Kriegsmacht zu Grunde nad) jehsjährigem 
Krieg, wenige von den Vielen, die ausgezogen waren, retteten ſich über 
Libyen nad) Kyrene, die Meiften aber famen um“ ?). 

Inaros fiel durch Verrath; 50 atheniſche und bündiſche Kriegs⸗ 
ſchiffe, die feine Kunde von dem Geſchehenen hatten, landeten bei dem 
mendefifchen „Horne*, Ylüchtlinge des zertrüimmerten Geſchwaders ſetz⸗ 


1) V.453. 

2) Thuc. 1104. 

3) ib. I 109. 

4) Thuc. 1110: — ourw ulvr a ı@v Ellmwy neuyuara dısegyaon FE 
Ern noltunoavıa‘ xıd oAlywy ano nollwy nopsvousros dıa zug „Außuns bs 
Kvoninv towInoar, ol deyıkeiotr.ı anwiorTo. 


4. Der Friede mit den Barbaren und der Krieg mit den Ptloponneſiten. 137 


m fie in Kenntniß und nad) einem Siege über phönififche Schiffe kehr⸗ 
en jie wieder um, „dad war das Ende des großen Feldzugs der Athener 
md ihrer Bündner nad) Agypten“'). 

. Mittlerweile feßte Amyrtäos, der König in den Siimpfen Agyp- 
tens, den Widerſtand fort, 450/49 war wiederum eine athenifche Bun⸗ 
deöflotte von 200 Kriegsichiffen bei Kypros, 60 davon famen Amyrtäos 
m Hilfe, die übrigen belagerten unter Kimons Führung Kition, bie 
ver Hunger fie zwang, nad) dem Tode ihres Anführers die Belagerung 
mfzugeben, auf dem Abzug gelang ihnen noch der oben genannte Dop⸗ 
elfieg über Phonifier und Kilifier, dann kehrten fie nad) Haufe zurüd. 

Das find die Lorbeeren einer über 11 Jahr ſich erſtreckenden Krieg- 
ahrung der gefammten atheniſchen Bundesmacht! Wenn die Athener 
ach folhen Erfahrungen, nachdem in Agypten ganz ohne Frucht Tau⸗ 
ende wackrer Hellenen ihr Leben gelaffen und 200 Schiffe verloren, 
achdem nicht einmal das fo oft befriegte Kypros überwältigt worden 
var, einen Frieden geichloffen hätten, ver nicht bloß dem Artarerres 
ondern auch ihnen verbot — denn die Bedingung war nothwendig für 
eide bindend — über Phaſelis hinaus in fremden Gewäflern mit 
triegsichiffen zu erfcheinen, mithin fie nöthigte, auf jeden weitern Ans» 
riff in der Oſtkammer des Mittelmeeres zu verzichten, fich auf die 
Brenzen von 165 zurückzuziehen, fo war das eine zwar nicht rühmliche, 
ür die Nationaleitelfeit nicht im Mindeften fchmeichelhafte, aber politiſch 
mb militärisch gleichwohl fehr bedeutende Thatfache, eine Wan» 
relung, die Thukydides nicht verfehlt Haben würde feiner Skizze, Die 
ie Erwähnung eines fünfjährigen Friedens in Hellas nicht verfchmäht?), 
m rechten Ort einzuverleiben. 

Nach der Doppelichlaht am Eurymedon fchon wäre ein Friede 
vöchft auffallend gewefen, der den fiegreichen Hellenen , bier im Süden 
venigftend, nicht mehr gewährte, als fie ohnehin ſchon hatten, Dagegen 
hrem weiteren Vordringen eine läftige Echranfe ſetzte; nach) der Doppel: 
lacht bei Salamis aber in einem förmlichen Friedensfchluß auf 
Alles und namentlich auf Kypros d. h. den wicdhtigften Stüßpunft ver⸗ 
ichten, an welchen fid) ſtets die perjiichen Blottenrüftungen anlehnten ”), 


1) Thuc. 1110: ra udv xara zyv weyalnı orgarelav AInvaluv zul Toy 
vuudywv Es Alyuntor otrwg Ereleürnoen. 

2) 1112. 

3) f. Bo. 196. 97. 
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und fich mit der ohnmächtigen Clauſel begnügen, perftiche Kriegsſchiffe 
dürften Phafelis nicht überjchreiten, nachdem man Jahre lang bemüht 
geweien war, vie Rheden jelbit, von denen diefe Ylotten ausgingen, 
zu erobern, — das war eine Umkehr der athenifchen Politik, die, wenn 
fie bloß thatſächliche Folge des Unterbleibens fernerer Kriegszüge 
war, allerdings in dem hiftoriichen Abriß des Thukydides Feiner aus 
drüdlichen Erwähnung bedurfte, die aber, wenn fie zu einem förm— 
lichen und feierlichen Übereinfommen zwiſchen dem Hellenen 
bunde und dem Perſerreich führte, ficherlih nod) viel eher erwähnt 
werden mußte, als jener fünfjährige Friede Athens mit den Pelb⸗ 
ponnejiern. 

Man hat fic) zu fehr gewöhnt, fich den fogenannten kimoniſchen 
Frieden in dem Glanze vorzuftellen, mit welchem ihn die Rhetorik des 
vierten Jahrhunderts umgeben hat und zu meinen, ein Artarerres hätte 
fi bi8 in die Erde hinein fhämen müflen, fo fchmählichen Bedingun⸗ 
gen ſich zu unterwerfen; genauer angefehen wäre aber der Friede in den 
Augen eines Atheners wie Kimon 3. B., der durch Eingehung deſeel⸗ 
ben hätte öffentlich geitchen müffen, daß Alles, was er zur Vernollfän 
digung feines Siege am Eurymedon gewollt und angeftrebt, verfehlt 
und vergebens geweſen jei — mindeftend ebenſo empfindlich und ehren 
rührig gewefen als für den König der Barbaren, zumal da fich Jeder 
jagen mußte, daß, wenn die Eicherheit der hellenifchen Gewaäſſer und 
die Tributfreiheit der Jonier feine andern Bürgfchaften hatte, als bie 
Bedingungen eined mit Zähnefnirfhen eingegangenen Vertrags, fe 
doch nur durch einen bewaffneten Frieden aufrecht erhalten werben 
konnte, den der geringfte Anftoß wieder in Krieg verwandelte. 

Mit einem Worte, Thukydides mußte den Friedensſchluß, wenn er 
ihn fannte, erwähnen, nicht weil er die Reihe der Großthaten feine 
Nation nicht ihrer ftrahlendften Krone berauben, fondern weil er nidt 
ein tiefeinfchneidenves internationales Ereigniß übergehen durfte, von 
dem die äußeren Beziehungen von Hellas und Perfien auf Jahrzehnt 
hinaus abhingen. 

Auch an einer anderen Stelle, die wir beiprechen werden, und bi 
der die Veranlaſſung dazu noch dringender war als in diejer Skizze 
über die Hauptereignifje der Pentefontaetie , erwähnt er eines Friedens⸗ 
ſchluſſes nicht, zum ſchlagenden Erweije, daß er, der gewiflenhaftefte 
aller griechifchen Gefchichtichreiber, von demfelben Nichts gewußt haben 
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fann ; gegen dieſe Thatfache würden alle übrigen Zeugnifle nicht ins 
Gewicht fallen, auch wenn fie viel befier beglaubigt und viel mehr über: 
einftimmend wären, als fie es wirklich find. 

Daß Unterhandlungen über ein etwaiges Abkommen hatt 
gefiniden haben iſt nad) mehreren Nachrichten nicht unwahrfcheinlich, 
wenn auch gewiß ift, daß fie, wenn fie ftattgefunden,, ohne Erfolg ge- 
blieben find. 

ALS Unterhändler wird Einer aus dem reichen vornehmen Haufe 
der Kalliaſſe, bei denen die Betrauung mit wichtigen diplomatifchen 
Aufträgen erblich geweſen zu fein fcheint!), genannt?) ; aber der ent 
fiheidende Zeuge Herodot, der fo oft zur Erhärtung diefer Angabe 
angezogen wird, läßt fi) gleichwohl nicht dafür geltend machen. Er 
nennt allerdings einen Kallias, der mit andern Athenern ſich zum Zwecke 
von Unterhandlungen in Suſa befindet, aber er fagt, verfelbe fei wegen 
einer andern Angelegenheit?) dort geweien, als die Gefandten 
der Argeier, die eben über nichts Anderes als über Frieden und 
Freundſchaft mit Perfien verhandelten, mithin kann Kallias’ Auftrag 
auf einen Friedensſchluß fich nicht bezogen haben. Nicht minder auffal- 
lend ijt die Angabe des Demofthenes , wonach derjelbe Kallias , welcher 
auch nach feiner Meinung den ruhmvollen Frieden vermittelt haben foll, 
— bei der Euthyne wegen Beftehung auf den Tod angeklagt wor- 
den ift und froh jein durfte, mit einer Geldftrafe von 50 Talenten durch» 
gefommen zu fein‘) und worin vielleicht eine Verguidung der Wahrheit, 
daß Kallias' Sendung mißlungen mit der Unwahrheit liegt, daß gleich» 
wohl ein Friede zu Stande gefommen. Jedenfalls ftcht die Angabe von 
dem Proceß des Kallias in grellſtem Widerſpruch mit der Angabe des 
Plutarch, daß die Athener dem ruhmbededten Unterhändler ausgezeich— 
nete Ehren erwieſen hätten?) . 


1) Dahlmann ©. S fi. 

2) Diod. XII 4. Demosth. de falsa leg. p. 128. $ 273. Paus. Attic. 
p. 13. ine vollitändige Überficht fammtlicher auf den Frieden fich beziehenden 
Stellen bei Dahlmann ©. 140— 148. 

3) VIL 151 — dorrag Er£pov monyuarog eivexa ayyelous Aynvalov, 
Kailllov re Toy Innorlxov zul roug uera Tovrov avaßarras. Dies hat Dahls 
mann richtig bemerft ©. 13. 

4) Dem. de falsa leg. ]. c. 

5; Cim. 13 — AInvalovus — Kalllav röv neeaßeVoarre Tıujoaı dıa- 
yEporTeas. 
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Die Abſchrift des Volksbeſchluſſes, welcher den Frieden ſanktionirt 
haben ſoll, hat Plutarch!) wohl kaum ſelbſt in der Sammlung des 
Krateros geleſen, ſonſt würde er und zur Bekraͤftigung ſeiner Anſicht 
deren Wortlaut nicht vorenthalten haben, wäre und aber auch das 
Pfephisma feinem vollen Inhalt nach befannt, fo würde die Kritik auf 
Grund des Schweigens eines Herodot und Thukydides und der wider 
fprechenden Angaben der übrigen Berichterjtatter fich ihres eignen Ur 
theil8 gleichwohl nicht begeben dürfen und die Enthüllung eines unechten 
Pſephisma wäre noch gar nicht einmal ein befondrer Triumph für fie?i. 

Eine Friedensfänle, welche den angeblichen Ruhm jenes an 
geblichen Vertrags feierte, muß es zur Zeit des Iſokrates in Athen 
gegeben haben ; fonft könnte diefer nicht fo beitimmt davon fpredhen, 
daß man ihren Inhalt nur zu lefen brauche, um zu ſehen, wie grauen 
voll die Dinge in Hellas ſeit dem antalfidifchen Frieden ſich gewandelt 
hätten). 

Allein ed ift wohl zu beachten, daß faliche Denfmäler in Hellas 
gar nichts Ungewöhnliched waren , erzählt doch Herodot ohne ein Wort 
des Befremdens, daß auf dem Schlachtfelde von Platää fich leere 
Grabmäler befanden zum Andenfen an Helden, die niemals geleht, 
gefehweige denn für Hellas gefochten hatten ®). 

Und ſodann hat einer der bedeutendften Schüler des Iſokrates. 
der Gefchichtichreiber Theo pompos, der dieſe Säule geſehen und ſich 
überzeugt hat, daß fie nicht wie vor Euklides ſtets gejchah im attijchen, 
jondern in ionifchen Buchftaben gejchrieben war’), den ganzen Vertrag 
zu den trügerifchen Erfindungen gerechnet, womit die Eitelfeit der Athe⸗ 
ner die Hellenen geblendet habe®). 


1) Cim. 13: 2» Ö2 Tois yınylanaoıy, & Ournyaye Koateoog, avılypaya 
GVVANPRGV WS yEroulrwv xuTaTetaxtaı. 

2) Daß die Echtheit der Urkunden bei Krateros ſelbſt einem Plutarch nicht 
völlig unzweifelhaft war, läßt fi) aus Arist. 26 fchließen. 

3) Paneg. $ 129 — ed zapgavayvoln ras auvdnxas ri "ig 
nuöv yeroukvag (dy' nu» offenbar foviel als Zul rjs nuerkoas duraateias 
Panath. $ 591. ib. $ 176 « udv yan aurorouovs aplnoı Tag TE vnGougS xal Tas 
noitıs tag Ent tüs Ebownns, nalaı Mlvraı xal uarınv dv raig ori- 
Anıc dorlr. 

4) IX 85. 

5) Harpocrat. s. v. arzıxois yoauuacı. Den Verſuch rotes, dieſen ver 
rätherifchen Widerfpruch zu erflären, hat Dikema a. a. D. ©. 24 ff. richtig wiberlegt. 

6) Theo progymn. c. 2. p. 17 ff. (Müller fragm. hist. gr. I 306) we « 
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Im Übrigen waren das Pfephisma, die Säule, der Altar!) auch 
dem Kallifihenes mittelbar oder unmittelbar befannt und doch hat er 
nicht angeftanden, den fürmlichen Friedensſchluß zu leugnen und Plutarch 
weiß Nichts davon, daß er durch Urkunden, die jeden Zweifel hätten 
heben müffen, widerlegt worden wäre, kurz, Beweiſe, von denen 
wir gar Nichts wiſſen, ald daß fie vorhanden geweien fein follen und 
auf die man fich gleichwohl beruft, als wären fie gerichtlich beglaubigt, 
haben den Unbefangenen unter den Alten felbft, die fie aus eignem 
Augenfchein kannten, keineswegs als unanfechtbar, keineswegs ale 
überzeugend gegolten. 

Ich kann ed Niemanden verargen, wenn er Bedenken trägt ſich 
Krüger anzuſchließen, wo dieſer darzuthun ſucht, wie die Athener mit 
unabweisbarer Nothwendigkeit in dem Selbſtbetrug ihres vollſtändig er- 
logenen Friedens bis zur Anfertigung falfher Urkunden hätten fortichreiten 
müffen?); allein wenn wir auch diefen Verſuch, die Entftehung der Sage 
zuerflären, als verfehlt anerfennen müßten, fo würden an fich hinfällige 
Beweiſe für die Tharfächlichkeit des Friedens dadurch nicht das Mindefte 
an überzeugender Kraft gewinnen. Wohl fann ein Irrthum erft dann 
als völlig befiegt gelten, wenn wir über feine Entftehung aus dem zrew- 
roy weüdog ebenſo Kar jehen als über feine legte zu Tage liegende Folge, 
allein man muß ſich durchaus hüten, an dem wirklichen Vorhandenſein 
des Irrthums bloß deßhalb zu zweifeln, weil ung die Armuth der über» 
lieferten Hilfsmittel nur eine mangelhafte Erklärung feines Urjprunge 
geftattet. Soviel gebe ich gern zu, daß eine Anficht, die zu diefer Er- 
flärung gar Nichts beitragen fann, einem wohlbegründeten Miß- 
trauen begegnet und daß darum, wer die Sage vom Friedensichluß auf 
reine Erdichtung und Erfindung, auf eine mythiihe Ein- 
fhwärzung zurüdführt,, die in den Thatfachen der beglaubigten Gefchichte 
gar feine Stüge findet, fi) nicht beffagen darf, wenn ihm entgegenge- 
halten wird: das ift unmöglich, das ift gegen die Erfahrung , denn der 
Boltsglaube übertreibt wohl, und fhmüdt einen noch fo Heinen Kern 


#005 Baaılda Apraklofn (fl. Japeiov) Aynvalav xal rar Ellıwwr (fl. moös 
Elinvas) avvgixaı — gerechnet werden zu doa alla 7 AIıpalav nolıs ala- 
loveveraı xal napaxpoveraı tovg Eilnvas. 

1) Die Richtigkeit diefer drei Urkunden hat Dahlmann ©. 82 ff. für mich übers 
jeugend dargethan. 

2) 6.78 ff. 
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aus bis zur Unfenntlidhfeit, aber ohne ein Korn von hiftoriicher Wahr- 
heit kann er nicht fein. Diefer Einwurf trifft zu gegen Dahlmann, Krü- 
ger, Difema!), aber nicht gegen und. Denn nad) unferer Anficht ift Die 
Sage von einem förmlichen Friedensſchluß nicht eine Erfindung , fondern 
die rhetoriſch übertreibende Darftellung des nach dem Abzug der Athener 
von Kypros thatfächlich eingetretenen Zuftandes , der in der Hauptſache 
mit den in der Sage formulirten Bertragsbedingungen übereinftimmt, 
und dies führt und zu unferem zweiten Sag: 

2. Durdy beiderfeitige Einftellung der unmittel- 
baren Beindfeligfeiten war ſeit Abzug der Athener von 
Kypros 449 thatſächlich ein Friede eingetreten, wäh: 
- rend deffen in den bellenifhen Gewäſſern fein perfi- 
ſches Kriegsichiff erfchten und die ionifhen Bundes: 
genoffen der Athener feinen Zins nad Perfien entrid- 
teten. 

Die unmittelbaren Beinpfeligfeiten hören auf, weil wir von 
feinem Zufammenftoß athenijcher und perfiicher Waffen zu Lande und 
zu Wafler mehr etwas hören , fein Barbarenheer betritt den helleniſchen 
Boden und feine Barbarenflotte ftört die Sicherheit des helleniichen 
Meeres. Thatſächlich Fann recht wohl die alte Militärgrenze?) des 
PBerferreich8 im engern Sinne, der Halys, wieder aufgenommen wor 
ven fein, obgleich die Behauptung des Iſokrates ®), den Perſern ſei durch 
den Frieden verboten geweſen, dieje Grenze mit Heeresmacht zu über 
ſchreiten, eine feiner unfinnigjten Übertreibungen ift. 

Durd die Ratur feiner Lage war Phaſelis9 geichaffen , die that 
ſaͤchliche Grenze der beiden Seegebiete zu bilden, e8 war der Echlüfkl 
der Gegenden, in welchen die perfifchen Slotten ausgerüftet wurden (&y 
fin, Pamphylien, Kilifien), und durch feine Bevölkerung der lepte 
(übrigens fchlecht gefinnte) Ausläufer des Hellenenthums, von hier auß 
war jede feindliche Bewegung leicht zu beobachten, ein Andringen von 
Kriegsichiffen auf dieſen Punkt war eine augenfcheinliche Kriegeerfid- 


1; Bemmann befennt fi zwar zu Kalliſthenes' Anficht (p. 47), aber nach au 
dern Stellen fcheint fein Glaube an einen wirklichen Friedenozuſtand nicht fehr Rarl 
zu fein. 

2) Her. V 102 wozu Bähr. 

3) Panath. c. 20. 

4) Del. Bd. J1. ©. 130. 1. 
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rung an ganz Hellas, das gegenfeitige Vermeiden aber, diefen Punkt 
mit Kriegsichiffen zu überfchreiten, war Die Anerkennung eines thatfäch- 
lichen Friedens , den feiner von beiden Theilen brechen wollte. Da dies 
in der That der Ball war, jo fonnte ſich die Stadt Phafelis recht wohl 
als die ausdrüdKlich vereinbarte Grenzmark in die Eage vom Frie- 
densichluß einichwärzen. 

Die Linie dagegen von den Kyaneifhen Infeln im Norden, 
wo das binnenländifche Perfien befanntlidy gar Feine Flottenrhede und 
darum auch feine Kriegsflotte hatte, der man eine Fahrt nach Welten 
verbieten fonnte, nad den Ehelidonifchen Infeln im Süben, 
nicht weit von Phaſelis, ift eine jo handgreifliche Erfindung gedanfen- 
lofer Rhetorik, daß ih, nachdem Dahlmann!) fie für immer abgethan 
gar nicht mehr darauf zurüdzufommen brauche. 

Das gänzliche Aufhören unmittelbarer Beinpfeligfeiten fchließt 
das Eintreten mittelbar feindlicher Berührungen ebenfo wenig aus, 
ald das Legtere gegen einen friedlichen Zuftand im Allgemeinen etwas 
beweift. 

Zu den mittelbaren Feinpfeligfeiten diejer Art, die beweifen, wie 
wenig auch ein formeller Friede gegen den Wiederausbruch des 
Kriegs geichügt haben würde, wenn nicht auf beiden Eeiten die Luft zur 
fernerer Kriegführung erloſchen gewejen wäre, gehören die Dinge, welche 
in Kolge des Bundeskriegs mit den aufftändiichen Ariftofraten in Sa = 
mo8 440, alfo nur 8— 9 Jahre nad) der Doppelichlacht bei Salamis, 
theils eingetreten find, theild einzutreten drohten. 

Der Satrap Piſſuthnes in Sardes war eifriger Bundesgenoffe 
der abtrünnigen Dligarchen, er gewährte den Flüchtlingen Rüdhalt, 
unter feinem Echug wurde das 700 Mann ftarfe Heer geworben und 
gerüftet, mit dem fie ihre Rückkehr auf die Injel erzwangen und den 
Demos zu Paaren trieben, bei ihm wurden die verhafteten Athener in - 
ſicheren Gewahrfam gebracht und er hatte, wie die unter Perifled mit 
verftärkter Macht wieder anrüdenden Athener mit Recht fürchten mußten, 
die phönikiſche Flotte zu feinem und feiner Bundesgenoſſen Schutz 
berbeibefohlen. Wäre diefe erichienen, jo hätte der Krieg, der fo ſchon 
über 9 Monate (jo lange dauerte allein die legte Belagerung der Inſel) 
gedauert, vielleicht eine ganz andere Wendung genommen ?). Aus dem 


1) S.53 ff. 
2) Thuc. 1115 — 117. Plut. Per. 24—28. Diod. XII 27—28. Wie bes 
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fehr eingehenden Berichte des Thukydides ergeben ſich für unfere Frage 
folgende fehr wichtige Thatjachen. 

1. In Sardes rejidirt wieder wie früher ein Oberfatrap , der aber 
außer feiner Befagungsmannichaft von einigen Hunderten (mehr ald 700 
Mann vermag er feinen Schüglingen auf Samos nicht zu ftellen) feine 
Streitkräfte zur Verfügung hat; perfifhe Schiffe befinden jid 
nicht in ionifhen Gewäſſern; die phönikiſchen, deren Her— 
beikommen die Athener fürchten, werden an der Küſte von Karien, 
bei Kaunos, erwartet. 

2. Bei der ganzen Verwicklung wird nicht mit einem Worte eines 
Vertrags gedacht, den Piſſuthnes durch ſeine bewaffnete Unterſtützung 
des Aufſtandes und durch Herbeirufung der phoͤnikiſchen Kriegsſchiffe 
gebrochen hätte und das Ausbleiben der Legteren fann mithin nur . 
aus demfelben Beweggrund erflärt werden, auf den Kalliſthenes ven 
ganzen thatfächlich beſtehenden Frieden zurüdjührt, nämlich aus ber 
Furcht, mit den ob ihrer Überlegenheit nur zu befannten atheniſchen 
Trieren zufammenzutreffen. 

3. Der Umjtand, daß die Athener einen beträchtlichen Theil ver 
Schiffe, über die fie vor Samos verfügen (60 von den 125) nach Karien 
abfenden, um gegen die erwartete phönififche Flotte fich zu deden, be 
weit, daß es bei Phaſelis over beiden Ehelidonifchen Inſeln 
feine athenifche Station gab, der man die Abwehr der Barbaren hätte 
überlaffen fönnen,, daß mithin die viel berufene Grenze, jelbft wenn ft 
durch einen ausprüdlichen Vertrag ftipulirt geweien wäre, vielleicht im 
Allgemeinen thatſächlich inne gehalten wurde, aber ohne den Echug war 
den fie zur nachbrüdlichen Verfechtung eines durch ein Übereinkommen 
gewährleifteten Rechts hätte haben müfjen. 

So ift aus dem hiſtoriſch genau überlieferten Zuftande ver hei 
nifch » perfifchen Dinge 9 Jahre nad) der Zeit des angeblichen Frieden! 
ſchluſſes Har, daß die Grundlage der thatfächlich beftchenden Waffenrult 
nicht durch irgend einen Vertrag, fondern allein durch die Secherr 
ſchaft der weithin gefürchteten atheniſchen $lotte gebilkt, 


deutſam der Aufſtand für die atheniſche Secherrfchaft war, beweiſt Thue. VII 
76 — Zauor otx «0derj, all’ jump’ Elayıoror ön 1Ade To Adnralar 
xoctos tus Ialaoans , OTe Enolkunaer, ayeldodcı. | 
Über den ganzen Vorfall: Schneiberwirth : die perfifche Politik gegen die Grie 
hen. Heiligenfladt 1863. ©. 14 ff. 
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6 der Friede ein bewaffneter Kriede ift, was er, wenn die Athener 
f der Hut waren, auch dann hätte fein müfjen, wenn fie fi) auf ein 
sdrückliches Übereinfommen hätten ftügen dürfen. 

Aus der Thatfache, Daß Piftuthnes im Augenblick, da die athe⸗ 
che Flotte Samos berennt, nicht ein einziges Kriegsſchiff zu ſeiner 
rfügung hat auf der ganzen See weit und breit und lediglich auf die 
Ife der fernen Phönifier angewieſen ift, ergibt fich für und das Ver⸗ 
adniß einer anderen vielfach mißverftandenen Stelle des Thukydides, 

für unfere Anfiht von den Wirfungen des thatfächlichen Friedens⸗ 
tandes entſcheidend iſt!). 

Im Jahr 412 unterhandelten die Oligarchen von Athen, Piſander 
d die Seinen, durch Vermittlung des Alkibiades mit dem Satrapen 
fſſaphernes, um für Gegenleiſtungen, aus denen dieſe Partei ſich natür- 
kein Gewiſſen machte, perſiſches Geld zu erhalten. Zuerſt wurde 
e Abtretung von ganz Jonien und den anliegenden Infeln und Andres“ 
ordert; dagegen hatten Die Bevollmächtigten nichts einzuwenden, als 
r verlangt wurde, dem Großfönig follte gejtattet ſein, feine „Schiffe 
imlich auf ioniſchen Rheden) zu. bauen und dieſe Schiffe längs' ihres 
mes) Landes fahren zu laſſen wohin und mit wie vielen er wolle“, da 
ichen die Athener voll Entrüſtung die Unterhandlungen ab?). 

Aus dem klaren Sinn dieſer Erzählung ergeben ſich authentiſch fol⸗ 
ide Thatſachen: | 

1. Richt bloß die Inſeln des ägeiſchen Meeres, fondern and) das 
ſtländiſche Jonien, natürlich infoweit e8 unter der Botmäßigfeit 
er auch dem Echuge des athenifchen Bundes fteht, iſt thatfächlich 
Befig der Athener, jonjt fünnte von ihnen die Abtretung deijelben 
der verlangt nod) bewilligt werden. 

2. Der PBerjerfönig hat nicht das Recht, weil nicht die Macht, 
f der ionijchen Rhede, wo die beiten Sciffsbaumeifter der alten 
elt zu finden waren, auf eigne Hand Schiffe bauen zu lajjen?) ; das 


1) VIIlL 56: Iwvlav re yaprnaca» nklow dLldocsaı xal augıy vr- 
vg TE tus Enıxeiukvag xal alla. 

2), VIIl 56: raös L&är Baoılda noreiogar xal nupanleiv ınv Eaurov 
uroö die beften Handfchriften) yñr Orrov ar xal danıs av Bovintar. Die Les: 
davrov läßt fich jehr gut vertheidigen, wenn wir uns denfen, daß nachdem bie 
jener in bie Abtretung Joniens gewilligt, der König bie Küfe einftweilen als 
feinige betrachten durfte. 

3) Daß es fich hier darum handelt, den Perfern mit der Erlaubniß hier 
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ionifhe Meer felbft aber ift, folange die Athener ſich nicht jelber 
aufgeben, all jeinen Schiffen, phönifiichen wie andern verichlofjen. 

3. Die Grundlage des zwifchen Athen und Perſien beftehenven 
äußeren Berhältnifjes fann nicht ein formeller Friedensvertrag geweſen 
fein, fonft hätte den von Thukydides mitgetheilten Unterhandlungen die 
Forderung vorausgehen müſſen, daß jener Vertrag in all feinen Theilen 
umgeftoßen werbe. | 

Wem das Schweigen des Thukydides über den Friedensſchluß an 
der oben bejprochenen erften Stelle noch nicht enticheidend erfchienen ift, 
der wird zugeben müſſen, daß fein Schweigen bei diefer Gelegenheit je- 
denfalls durchſchlagend ift. 

So wäre denn zunächſt durch die unverwerflichfte aller Urkunden 
bewiefen, daß, als die Athener den Perferkrieg einftellten, fie zwar nicht 
einen Vertrag abſchloſſen, der, wenn er auch der Sage entiprechend gelautet 
hätte, für Athen keineswegs jo rühmlich geweſen wäre, ald man gemöhn- 
lich meint, wohl aber thatfächlich einen Frieden begründeten, der den Über- 
lieferungen des alten Freiheitskrieges und einer richtigen Einficht in dern 
Beruf der athenifhen Macht durchaus angepaßt war. Ein überjpann« 
ter Ehrgeiz mochte ſich darin gefallen, fernen Eroberungen nachzujagen, 
die vielleicht jehr erwünjcht aber für einen Handelsjtaat auf die Dauer 
doch nicht zu behaupten waren; was dabei herausfam, wußte Athen 
beim Tode Kimons aus mehrjähriger, empfindlicher Erfahrung. Daß 
die Hauptaufgabe, weil das alleinige Vermögen, des Vorortes einer 
ftreitbaren Bereinigung von Handeltreibenden Etaaten feine an 
dre als die fein könne, im ganzen Bereiche ſeines Einfluſſes einen dauer- 
haften Frieden aufzurichten, der den Verkehr und Erwerb, die Rechte 
ficherheit und die nationale Freiheit feiner Angehörigen mit ftarker Hand 
Ihügt und ſchirmt, das harte Athen jegt eingefehen und diefe Einſicht 
bethätigt, als ed mit der Freiheit des bellenifhen Meeres, 
feiner Injeln und feiner Küften fid) begnügend dem inner 
Ausbau des Bundes und der Pflege der nächſtliegenden Angelegenheiten 
ausſchließlich zu leben beichloß. 

Dem Nationalftolz der Hellenen hatte ein Friede Nichts vergeben, 





Schiffe zu bauen die ienifche Rhede und die ionifchen Häfen zu Öffnen, hat Kris 
ger ganz verfanut, wenn er meint, was fich von felbit verficht, daß ihm vie Gr: 
laubnig zum Schiffbau überhaupt nicht erit von den Athenern hätte bewill.gt zu 
werden brauchen. Studien I. ©. 88. 


De } 2, 
4. Der Friede mit den Barbaren und der Krieg mit den Peloponneſiern. 147 


der ihnen auf Grund des durch die Kolgen des Berferfriegs geichaffenen 
Befigitandes Einheit durch Freiheit und Freiheit durch Einheit verbürgte. 

Noch eine Frage, die eng mit der eben befprochenen zufammen- 
bängt,, haben wir zu löfen, die nämlich: wie ftand es mit dem Zins 

der ehemals perfiichen jegt atheniichen Unterthanen auf dem Feſtland 
Joniens? 

Wer ſich vergegenwärtigt, daß im Jahr 412 die Perſer vie Ab- 
tretung Joniens von den Athenern verlangt haben, wird rafch mit 
ver Folgerung zur Hand fein: hienach kann dem Perjerfönig das wid). 
tigfte Hoheitsrecht, das der Zinserhebung in Jonien thatfächlich 
bis zu diefer Zeit nicht zugeftanden haben. 

Es wird ſich zeigen, daß dieſe Kolgerung ſich durch eine andere wid). 
tige Stelle bei Thukydides als die richtige beſtätigt; gleichwohl ift vie 
Sache nicht fo glatt und eben, als es hienach fcheinen könnte, denn He- 
rodot jagt an einer vielberegten Stelle, die Steuerjäge, weldhe Ar- 
taphernes bei der Niederwerfung Ioniend (im Jahr 495) auf Grund 
einer genauen Bermeflung der Landgebiete den Städten auferlegt, hätten 
noch zu feiner Zeit, d. i. gegen den Anfang des peloponnefiichen 
Kriege, unverändert fortbeftanden, wie fie denn ihrerfeit8 den 
alten Auflagen entſprechend geweſen wären). 

Man hat hieraus, wie e8 jchien, mit dem größten Rechte, gejchlof- 
fen?) , Jonien, das mit foviel Blut und Opfern befreite, habe an Pers 
fien fortgezinft wie früher und von einer wirklichen Befreiung deſſelben 
babe mithin zur Zeit der atheniichen Herrichaft nicht die Rede fein 
fönnen. 

Diejer Deutung aber widerfpricht der Flare Wortlaut einer Stelle 
bei Thukydides, welche, im vollen Einklang mit den Conſequenzen der 
Ihon berührten, die thatſächliche Freiheit der Jonier von 
perfifher Zinspflicht bis zur Zeit des Untergangs der athenijchen 
Hegemonie beweift. 

Als unter dem Gindrud der Nachrichten von dem grauenhaften 
Ausgang des ſikeliſchen Feldzugs an allen Enden der Hellenenwelt alte 
und neue Feinde ſich rüſteten, um bei den Spolien des dem Verenden 





1) VL42 — göpovs Zrats Exaoroıcı, of xura yuonv dıatellovo: Eyovrss 
dx robrou Tur xoovov alel Zrı xal 8 dul wg Lraydnoav LE Aprapeoreos, 
dray3nouv di 0yEdov xara Ta aura Ta zul nooTEpov Eiyov. 


2) Kruger ©. 92 ff. 
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nahen Löwen nicht zu kurz zu kommen, machte auch der Satrap Tiſſa⸗ 
. phernes Anftalten, ſich feinen Antheil an der Beute zu fichern. 

„Kurz vorher nämlich hatte der König ihm die Zinserträge aus 
feinem Herrichaftögebiete abverlangt , aber er hatte fie ſchuldig bleiben 
müfjen , weil er fie wegen der Athener aus den hellenifchen Städten nit 
eintreiben konnte!); Da er nicht anders als durch Schwächung der Athe⸗ 
ner glaubte zur Beitreibung des Geldes gelangen zu können , fo juchte 
er das Bündniß mit Lakedämon“ u. f. w. 

Mit demjelben Gedanken fhidte Pharnabazos nach Lakedämon, 
der bat, daß die Lafedämonier eine Flotte nad) dem Hellespont ſchickten, 
mit deren Hilfe er verfuchen wollte, die in feinem Gebiete wohnhaften 
athenijchen Bündner zum Abfall zu treiben und jo ebenjo wie Tiffaphernes 
zu den Tributen zu gelangen ?).. 

Somit ijt bewieſen, daß fowohl im Norden als im Süden des io 
nischen Landes alle hellenijchen Städte, die zur athenifchen Botmäßigkeit 
gehörten, feinen Zins an Perfien entrichteten, folange die Macht des 
Hegemonenftaates bier nicht gebrochen wurde, daß der Berferfönig zwar 
ihre Zinspflicht deßhalb nicht aufgehoben eradhtete, die Satrapen 
aber, die den Echoß einzutreiben hatten, fein Mittel beſaßen zu Ihrem 
Rechte zu gelangen, al8 die Anwendung von Lift und Gewalt gegen 
eine noch immer überlegene Macht. Zur Vervollſtändigung unferer Be 
weife für Dies Sachverhältniß fügen wir noch aus dem Entwurf eines 
Vertrags zwilchen Berjien und dem Bunde der Lakedämonier die bezeich 
nende Stelle?) bei: Gemeinfan werden der König, die Lakedämonier und 
ihre Bundesgenofjen verhindern, Daß die Athener fernerhin Geld und 
andere Leiftungen aus den Städten empfangen, welche hiemit dem König 
zu eigen geiprochen find. 

1} Thuc. VIII 5: Uno Baarlkos yap reworl Pruyyare mergayuelvog la 
tus Eavrod apyis Yooovg, ou di’ Adıyelous ano rar "Ellnvldor molter 
ov durausros TpK00eodaı Enwyellnaev‘ Toug TE oUv yopous uillor Eroguft 
xouıtiodaı xuxwous toug „AInvalovs. 

2) Thuc. VIII6: — Onwg vads xoulosıar fs rer "Ellnanostor zal aura, 
el duvaıto, arreo 6 Tıooay£pyns npovdvueito Tas T' Ey Try Euvroü ori noles 
anoornosıe Tor Iynvalov dır Ttovsyogovs. 

3) Thuc. VIII 18: — öroonr zwgar xai nolsıs Baoılevg Zyeı xal ol ne- 
teges ol Baoıldws elyov Baoıldas Eotw ‘ xul x Tovrwr ray nolewr don ‘A9r 
valoıs Eyolra zonuara n allo rı xwivortwvy zo BacılLeug zal Aazedarı- 
yıoı xal of Fuuuayoı Onws unte xonuara laußermon Aunvaicı ur’ alle 
undev. 
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Das war der Stand der Dinge zu einer Zeit, da Athen bereits 
bezu 20 Zahre in einen mörberifchen Krieg verwidelt gewejen war, 
ne daß die Überlegenheit feiner Seemacht und die Feftigfeit feines 
undesreichs irgend erheblich gelitten hätte, wenn es felbft in dieſer Zeit 
ei entfchlofjenen und geriebenen Satrapen unmöglidy erjcheint, an die 
bebung von Gefällen, auf die der roßfönig rechtlich nie verzichtet, 
ch nur zu denken, ohne Hilfe der Lafevämonier und ohne eine See« 
ıcht,, die der atheniſchen Die Epige bietet, fo ift wahrlich der Rückſchluß 
n gemwagter, daß 18 oder 19 Jahre vor dieſem Kriege, wo die Macht⸗ 
hung Athens ungebrochen in vollfter Blüthe daſtand, wo zugleidy bie 
Moponnefier nicht den Muth hatten, fich in die Bundes: und Grenz 
eitigfeiten der atheniichen Hegemonie einzulaffen, vie vollftändige 
eiheit der Jonier auf dem Feftlande eine zum Mindeften ebenfo un- 
Derfprechlicye und unanfechtbare Thatfache war, als fpäter unter viel 
günftigeren Verhältnifien. 

Nunmehr ift das Verhältnig der früher perftfchen, feit 477/76 
henifchen Unterthanen vollkommen klar und ebenjo die wirkliche Be- 
utung jener Stelle bei Herodot: „Die Grenze der athenifchen Macht 
ar jederzeit auch Die Grenze der Tributpflichtigkeit, die helleniſchen 
tädte in Afien waren von der perfifchen Herrſchaft niemals durd) 
rmliche Verzichtleiftung aufgegeben ; Die Grundſteuer der Joner, wie 
Artaphernes, wenig abweichend von der früheren unter Dareios Hy⸗ 
spe Sohn geſetzten, nad) der neuen Unterwerfung durch denfelben 
dnig geregelt hatte, galt noch in Herodots Zeiten; diefen Tribut ver: 
ngte der Perferfönig von den Satrapen, die Städte mochten zahlen 
er nicht, namentlich forderte er ihn DI. 91, 4 1413/12 v. Chr.), ob⸗ 
hl er wegen der Macht ver Athener nicht eingezogen werden Fonnte. 
an zahlte an die Perfer oder an die Athener, je nachdem fene oder 
fe dazu zwingen konnten; nicht aber etwa regelmäßig oder gleichzeitig 
; jene Grundfteuer, an diefe Tribut, wie C. H. Lachmann {de pace 
um. 26) meinte”!). 


1) Worte Boͤckhs Staatshaush. II 662 u. 663. Hienach bleiben von Dahl⸗ 
mne Ausführungen S. 90 ff. nur folgende Sätze richtig: 

„daß Perfien fein Recht auf Zins von den aflatifchen Griechen niemals vers 
htet hat; 

„vaß wenn diefer Zins ausblieb, derfelbe in den Stenerzegiftern der perfiichen 
atrapieen, zu denen dic Stäbte gehörten, als Rückſtand aufgeführt ward; 
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Man fieht, Jonien war frei von perfifcher Herrichaft und perfifcher 
Tributpflichtigfeit, frei nicht Durch irgend einen formellen Vertrag, ber 
für ſich allein es nicht fchüßte,, nicht durch irgend einen Verzicht, den die 
Perſer bei erfter Gelegenheit Dody widerrufen haben würden, fondern 
frei durch die gebietende Macht des athenifchen Bundes und feiner furdht- 
baren Kriegsflotte, die fein feindliche Geſchwader in bellenifchen Ge⸗ 
wäffern duldete, und gegen die fein phönifiiches Schiff ſich mehr aus 
dem heimischen Meere herauswagte. Die Stelle aber bei Herodot, welche 
beweijen follte, daß die wichtigfte Bedingung des angeblichen Friedens⸗ 
vertrag unerfüllt geblieben fei, vermehrt in Wirklichfeit nur die Zahl 
der Beweife, daß eine formelle Abmachung über diefen Punft nie ftatt- 
gefunden haben kann und fügt fich ohne Zwang mit der Darftellung, 
des Thufydides zuſammen, nach deren wefentlihem Ergebniß Perſiem 
nie Daran verzweifelt, das was e8 durch Gewalt der Waffen, aber nie 
durch einen ausdrüdlichen Verzicht eingebüßt, durch daffelbe Mittel bee 
günftiger Gelegenheit wieder zu erlangen. 

Wir fommen nun zu unferm legten Satze: 

3. Die dauernde Einftellung der unmittelbaren 
Feindfeligfeiten und die Daraus folgende Begründungmg 
eines thatfählihen Friedens zwifhen den Hellenemm 
und dem Großkönig ift das Werk des Perifles und fei — 
ner Bartei und einer feiner widhtigften Eiege über di — 
durh Kimon und feinen Nachfolger Thukydides ver — 
tretene Richtung. 

Der wunderlichfte aller Schlariffe der hiſtoriſchen Sagenbiltung - 
die auf dem beregten Felde ſoviel Wunbderliches zu Tage gefördert hat — 
ift, wie Grote zuerft richtig hervorgehoben!) , der, daß ſie den Friede ia 
auf ven Namen des Mannes getauft hat, der jein Leben und feine Sof - 











„daß daher Perfien in feinen Unterhandlungen und Berträgen mit Sparta 
und Athen, welche im legten Dritttheil des pelopuunefifchen Kriege eintraten, die 
Städte flets als des Königs Land geltend macht.“ Vgl. Grote V 455. n. 

Über die Erklärung welche Gm. Müller (Rhein. Mufeum 1859. ©. 152) für 
die Worte des Ifofrates Paneg. $ 120 — rwv yopw» Evlovg Tarrortes aufge 
ftellt hat, wage ich Fein Urtheil anszufprechen. Hiecke fpricht fich für dieſelbe 
aus (5. 33). 

1. V 159. „Gine merfwürdige Ironie des Schidfals ift ed, daß der Friede 
bei ver Nachwelt nicht ven Namen des perifleifchen, den er eher verdient hätte, 
fondern des cimenifchen erhielt.” Em. Müller Rhein. Muf. 18559, ©. 153. 
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Datenehre eingeſetzt, um einen Frieden, wie den, der jeinem Tode auf 
bem Fuße gefolgt ift, unmöglich zu machen, der, wenn er länger gelebt 
hätte , diejem völligen Bruch mit feiner Vergangenheit und ihrem Glanze 
den äußerften Widerftand entgegengeftemmmt haben würde und in vefien 
Partei, noch lange nad) feinem Tode, der Angriffsfrieg gegen Perfien 
ein Hauptbeftanptheil ihres politifchen Glaubensbekenntniſſes bildet. 
Der erbitterte Streit des Perikles mit feinen ariftofratiichen Gegnern, 
an deren Spitze Thukydides, Sohn des Melefias, ftand, über Die Frage: 
follen die überfhüffigen Bundesgelver zur Fortſetzung der kimoniſchen 
Volitif gegen Perſien, oder zu inneren friedlichen Zwecken verwendet 
werden?!) ift offenbar nur ein ſchwacher Nachflang der Kämpfe, welche 
es ohne Zweifel gefoftet hat, bie Perikles die eriten Schritte zur Ver- 
wirklichung jeined Friedensplanes durchgefegt hatte. 

Die Athener hatten nicht übel Luft, fagt Plutarh 2) , im übermü- 
thigen Vertrauen auf ihre Kraft ſich wiederan ÜÄgyptenzuver- 
greifen und den legten Reft der perfifhen Seeherrſchaft 
(jenfeits Phajelis) zu vernichten — aber diefen wie anderen Verirrungen 
eines mißleiteten Ehrgeizes (felbit bis nad Sifelien, Tyrrhenien und 
Karthago jollen die Träume der Machtberaujchten ſich damals ſchon 
verloren haben) gebot Perifles Einhalt, er zügelte den unge: 
flümen Thatendrang feines Volkes, verhütete Feldzüge, deren unbeil- 
vollen Ausgang er vorausjah, und wandte alle Kraft auf Die Wahrung 
und Sicherung des erworbenen Bejiges?). 

Nur Eines that er, um wenigftend zu erproben und zu beweiſen, 
daß die Barbaren jelber jeder Erneuerung ded Kampfes von ihrer Seite 
fern ſeien, er fuhr nach dem Zeugniß ded Kallifthenes mit einem Beob- 
achtungsgeſchwader von 50 Schiffen in Begleitung des Ephialtes mit 
nur 30 Trieren jenſeits der Ehelidonischen Infeln und kehrte wieder um, 
ohne daß ihm eine feindliche Flotte begegnet wäre?). 

1) Plut. Per. 12 u. 14. 

2) ib. 20. u. 21. 

3! 1. c. 21: xureiye rw &xdoounr Tauımv zal nregiexonte nv MoAungay- 
koovynv za) ra nleiora zus durausws Erpenrev eig yulaxıy xal Beßarornra 
Toy Unapyorıwr —. 

4; Plut. Cim. 13 — uaxoar ourwg anoorijver (T. Bapßapous) tüs Ellc- 
dos, wore nevınzorsa vavol Ilepızlda za rpaxorta uoraus Eyıalııy Ine- 
zera nlevanı Xelıdorlov xu) undlv alrois vaurızov dnavrijoaı Trapa av 
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Das iſt Alles, was wir von der Einleitung des wirklichen Frie⸗ 
denswerks wiſſen; fo dürftig es ift, enthält ed doch Andeutungen genug, 
um und ein im Allgemeinen anſchauliches Bild zu gewähren. Zunaͤchſt 
ift einleuchtend , daß der Plan des Perikles und Ephialtes (der, wenn 
er um dieſe Zeit wirklich noch gelebt hat, in Kragen der auswärtigen 
Politif dem Strategen Perifles gegenüber ebenfo in zweiter Reihe ges 
ſtanden hat als dieſer ihm gegenüber in den inneren Angelegenheiten: 
Anfangs keineswegs die allgemeine Zuftimmung für ſich hatıe. Die 
herrſchende Empfindung war feineswegs die Eehnfucht nady einem Fries 
den, den fid) die Nhetoren des +. Jahrhunderts jo fehmeichelhaft vor⸗ 
ftellen, daß Die Athener eigentlih mit beiden Händen hätten zugreifen 
müſſen; vielmehr war wenigjtend bei einen beträchtlichen Theile der 
Bürgerfchaft enrfchieden die Abſicht vorwaltend, die in Ägypten erlit- 
tene Schlappe wieder auszutilgen und den Sieg bei Salamie zur end» 
lichen Unterwerfung der Kyprier und ihrer feſtländiſchen Nachbarn aus⸗ 
zubeuten. Wenn man daran dachte, den Perſerkönig, der ja als Fürft 
eines Binnenlandes und ale Feldherr einer nicht feefahrenden Nation, 
ohne die Phönifier und die Voͤlker am ſuͤdlichen Küftenftriche Kleine 
aſiens weder Schiffe noch Schiffer hatte, ganz vom Meere zu verdräns 
gen, jo genügte es nicht, ihm nund jeinen ſeetüchtigen Unterthanen in 
Syrien, Kilifien, Pamphylien, Lykien und Kypros die Fahrt weftlich 
von Phafelis zu verbieten, jendern man mußte Piefe Gegenden entwes 
der völlig zu unterwerfen oder Durch; eine jtarfe Flottenſtation an einem 
beherrjchenden Punkte, etwa auf Kypros, ibre Kraft Dauernd zu lähmen 
fuchen. 

So rechnete und zwar nach an ſich ganz richtigen Vorausfegungen 
ohne Zweifel die Kriegepartei, Die mit Kimon zwar ihren glänzenpiten 
Führer aber Darum nicht aud) ihre überlieferten Grundſätze verloren harte. 
Perikles, Den man ſich irrigerweile nur zu gern ald Schürer einer 
ins Maplofe treibenden und Prängenden Bewegung Denkt, bewies bier 
wie überall die überlegene Unabhängigkeit und Weite ſeines politiſchen 
Blicks, als er im Widerſpruch mit den Ichmeichelnden Vorjpiegelungen 
ausichweirenden Ehrgeizes Maß, Bejonnenbeit und Selbſtbeherrſchung 
empfahl. Angefichts der herben Erfahrungen, Die man mit Dieter Por 
litik felbjt unter den ſieggekrönten Kimon gemacht, war e8 ein einfadwe 
Gebot der Norficht , jih ohne Norh in Händel nicht wieder einzulafien, 
die bis jegt feinen Vortheil und wenig Ehre eingebradht, Dagegen ſehr 
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( Menichen, Schiffe und Geld gefojtet hatten; Angeſichts ver Gäh- 
igen aber, die in Hellas ſelbſt die atheniſche Machtftellung beprohten 
d über die ein Perikles ſich fiher am Wenigjten täufchte, war es 
licht der Nothwehr, nicht an der äußeren Erweiterung , fondern an 
inneren Befeftigung ded vorhandenen Befipftandes ernftlicy und mit 
jetheilter Kraft zu arbeiten. 

Es ift erflärlich,, daß die, welche für den Krieg eiferten und wars 
;, bei Beginn der guten Jahreszeit mit allerlei Gerüchten fich trugen 
ı neuen Rüftungen bei Kypros, von dem Auslauf eines phönikifchen 
ſchwaders, furz von Dingen, weldye den Athenern, wenn fie Frie- 
ı haben wollten, nicht gleichgiltig fein Eonnten. Solchen Befürchtun- 
, mochten jie nun mit oder ohne Zuthun derer, die fie wünjchten, 
fanden fein, war es zuzuichreiben, daß — ohne Zweifel im Früh—⸗ 
r nad Kimons Tode, alfo 449/48 — Perikles mit Ephialtes, wenn 
lliſthenes Recht hat, mit einer Geſammtmacht von 80 Schiffen in 
e ſtach, um fich über die Sicherheit der Gewäſſer jenfeits der Cheli⸗ 
liſchen Injeln zu vergewiffern. Eine bewaffnete Probefahrt in eine 
gend, die man im Jahr vorher zwar nad) einem an ſich rühmlichen 
ege aber ohne irgend einen dauernden Erfolg verlaffen, war das 
mdefte, was Athen jich, jeiner Ehre und feiner Eicherheit ſchuldig 
er, wenn es im Begriffe jtand, nach dieſer Eeite hin zu brechen mit 
wer ganzen bieherigen Politif. Nachdem das Geſchwader zurüdges 
rt war, ohne eine Epur feindliher Rüftungen wahrgenommen zu 
en, nachdem ferner in Athen felbit die Kriegsluft befonneneren Er» 
gungen und insbejondre der Anjicht Plag gemacht hatte, daß aus 
er gefliiientlichen durch feine äußere Nöthigung herausgeforderten 
neurung des Kriegs in ven öftlihen Gewäfiern dem Etaate fein 
terhafter Gewinn jondern nur Schwierigfeiten erwachſen könnten, 
war der Augenblid gekommen, wo man den Perſerkrieg ald beendigt 
» eine neue Zeit des Friedens als bevorftchend anjehen fonnte und 
: in einem folchen Augenblick hatte jenes perifleifche Friedens— 
mifeſt, gon dem wir oben ausgegangen find, mit feinem Entwurf 
es ypanhelleniichen Bundes einen Sinn, einen Zwed und eine 
sficht. 

Die Mahnung an die verfallenen Gelübde, die Aufforderung, die 
& Brand und Verwüftung aller Art zerftörten Heiligthümer ver 
tter wiederherzuftellen , die jo hilfreich der guten Sache beigeftanven, 
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fonnten erft laut werden, als auf der Seite, von welcher zulegt allein 
der Anftoß zu ferneren Barbarenfriegen ausgegangen war, der ent- 
ſchiedne Wille, Ruhe und Frieden zu halten, maßgebende Geltung ge: 
wonnen hatte; die Einladung aber, mit den Athenern gemeinfam über 
die Sicherheit des helleniichen Meeres für den Handel der Hellenen zu 
berathen,, fegte voraus, daß man auf athenifcher Seite dies als eim 
innere nationale Angelegenheit betrachtete, für die von Außen her kei⸗ 
nerlei Störung mehr zu gewärtigen war. Kurz es läßt ſich, was bie 
Vorbedingungen der äußern Verhältniſſe anbetrifft, für das Einheits⸗ 
und Friedenswerk des Perikles Fein angemefjenerer Augenblick denten, 
als der, weldyer ein Jahr nach Kimons Tode mit der vollgogenen Um: 
fehr der äußeren atheniichen Politif eingetreten war. 

Wie aber ftand es in Hellas felbft? Lagen hier die Dinge in die 
ſem Augenblick überall jo, daß die Gefandtichaft der 20 Athener, wohin 
fie famen, wenn nicht auf bereitwillige Zuſage, fo doch auf freundliche 
Aufnahme rechnen durften? Mußte nicht, damit eine Einladung zur 
Aufrihtung eines allgemeinen Gottesfriedens und eined engeren Bünd- 
niffes aller Hellenen überhaupt als zeitgemäß erfcheinen konnte, that 
ſaͤchlich ſchon, wenigſtens für diefen Moment, ein Zuftand eingetreten 
fein unter den hellenifchen Staaten, und namentlich Athen gegenüber, 
der zu einem Unterfangen der Art als einem nicht unbedingt vergeb 
lichen ermuthigte® Mit einem Wort: herrfchte in dem Nugenblid, da 
Athen mit der Politik des legten Perferfriege für immer brach, im Je 
nern des Hellenenthums derjelbe Friede, der an feiner Grenze gegen 
die Barbaren eingefehrt war? 

Daß ift die Frage, mit der wir und zunädhft zu beichäftigen haben 
und deren Löfung und zugleich Anlaß gibt, die Ereigniffe der eigentlid 
helleniſchen Gefchichte wenigftens im Umrig für den Zeitraum nachzube 
len, über defjen äußere Eutwidelungen wir und bereits jchlüjfig ge 
macht haben. 

Das Jahr nach Kimons Tode war in der That, wie wir fogleid 
jehen werben, für Hellas ein Jahr faft allgemeiner Ruhes ungetrübten 
Friedens, für Athen aber ein Jahr der höchften und glänzendften Madıt: 
jtellung zu Lande wie zur See. 

Wir beginnen unſere Überjicht mit dem denfwürbigen Jahre 461/60, 
von dem uns eine jchlichte, aber eben durch ihre ergreifende Einfachheit 
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um fo beredtere Urkunde bleibendes Zeugniß gibt, es ift eine lange 
Todtenlifte athenifcher Männer mit der Aufichrift: 

Folgende Angehörige der erechtheifchen Phyle find in einem Jahr 
auf Kypros, in Ägypten, in Phönikien, bei Halieis, auf 
Agina, in Megara gefallen!) ; ein fiebentes Schlachtfeld , auf dem 
in demjelben Jahre Athener zur See gefiegt haben, das bei Kefry- 
phalea?) ift an diefer Stelle offenbar deßhalb nicht erwähnt, weil hier 
feine Streiter au8 dem Stamm Erechtheis dabei waren. Diefes Jahr 
einer wahrhaft großartigen Kriegführung', die gleichzeitig fieben Schau⸗ 
pläge theild auf dem Boden und Meer von Hellas felbft, theils an dem 
fernften Saum ded Mittelmeerbedens umfpannt , ift am Beften geeignet, 
und in einem Bilde die gewaltige Volkskraft vor Augen zu führen, Die 
im belebenden Vollgefühl eines neu erfämpften, auf Gleichheit und Frei« 
beit Aller fußenden Staatsrechts ihre wuchtigen Schwingen entfaltet 
mit nie geahnter Stärfe, zur abermaligen Beftätigung des fchönen hero- 
doteifchen Wortes, „daß die Bürgerfreiheit eine große Sache iſt“. Nie: 
mald hat ſich die unverwüftliche Wehrkraft des attifchen Demos glän- 
gender gezeigt, als in diefem Jahr, wo die Sieger von Halieis , die 
Korinther, in dem Glauben, die Athener , die mit dem Kern ihrer Hee- 
tesmacht theils vor Agina theils in Agypten beichäftigt waren, würden 
ihnen feinen Wideritand entgegenjegen Tönnen, ihnen das eben eroberte 
Megara wieder entreißen wollten und dabei einem Heer von ausgedien- 
ten Greifen und unbärtigen Jünglingen begegneten, Das ihnen unter 
Myronives tapfer die Spige bot und die Ehre des Tropäon vorweg 
nahm?). 

Diefem ftrogenden Krafrüberfluß, diefem unbefiegbaren Thaten⸗ 
drang entfprachen denn auch im Innern von Hellas Erfolge, die ebenfo 
außerordentlich waren als die Gunft der äußern Umftände, die fie in 


1) Boeckh Corp. Inscript. 1 292 ff.: 

Toeysnldos olde Er ro nolfug an&davor, Ev Kunoy, Ev Alyunıo, 
&r holen, &v Alıevorv, &v Alylry, Meyapoi toü avroü dviavrov. 

Die Todtenlifte, auf welcher Baufanias (I 29. 11) u. A. die Worte 05 wiev- 
gerrss 2; Kunoov öuov Kluwrı gelefen hat, fann fih nur auf den Feldzug 
450/59 beziehen; denn zur Zeit unferer Urkunde war Kimon verbannt. 

2; Thuc. I 105. 

3; Thuc. 1 105. 4. Die Chronologie nach Elinton 3. d. J. und Krüger Stu⸗ 
dien I. S. 161 ff. 
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der erften Zeit begleitete. Die paar!) Jahre, während deren Lakedaͤmon 
feine ganze Kraft zur Niederwerfung des gefährlichiten aller Heloten- 
friege nöthig hatte, find von den Athenern in einer Weife ausgefauft 
worden, die ihrem Unternehmungsgeiſt und ihrer Tharfraft alle Ehre 
macht. 

Athen beginnt mit überraſchendem Glück eine Bahn zu verfolgen, 
deren Anfänge ſchon einen drohenden Angriff auf die Machtvertheilung 
des eigentlichen Hellas bedeuteten, deren leicht erkennbares, letztes Ziel 
aber einen völligen Umſturz aller beftchenden Etaatenverhältniffe des 
hellenifchen Beitlandes in Aussicht ftellte, Athen iſt auf dem Wege, 
feiner Hegemonie zur Sce eine Hegemonie zu ande him 
zuzufügen. Der Staat, Dem man am Ende des zweiten Perjerfriege, 
nachdem er Hellas gerettet, fein bloßes Dajein mipgönnte, dem man 


1) Ich lefe mit Krüger Thuc. I 103 of d’ &r I9wun reragro du 
ft. dererw) — Evrßdnaer ‚Studien S. 155—161). Da ich das Erdbeben un 
den Anfang des Heletenfriege (BP. 1137. 2) in Das Jahr 151 gefept habe, fe 
fällt für mich das Eupe deſſelben 161/60. Zur Unterftugung biefes Anfagee möchte 
ich folgende Bunfte heraus heben. 

1. Die Rerpflanzung der Meflenier nach Naupaftos, welche Thukydides uns 
mittelbarnah ver Rüdfchr Kimons 162/01 ®b. I 114) erzählt I 103) 
ift eine Belge der Wendung der außeren athenifchen Politif, welche fich in dem 
Bündniß mit Argos und den Theflaliern fund gab. 

2. Jener Berpflanzung, welche Thukydides nicht wie Diodor dem Tolmides zes 
fhreibt, müffen Verhandlungen mit den Aufſtändiſchen verangegangen fein, 
zu denen Die Anweſenheit der Athener in Lakonika die einzige Handhabe bot; Kimen 
und feine Barteigenejfen waren hieran gewiß unjchnloig, nicht aber ebenſe gewiß 
die Demofratifchen Elemente, die in dem atheniſchen Heer treg feiner wahrſcheinlich 
vorwiegend ariitefratifchen Zufammenfegung nicht gefehlt haben fünnen. 

3. Daß vie Aufnahme und Verfergung der Meifenier durch Die Athener eine That 
der beginnenden Feindſchaft mit Sparta war, fagt Thukydides: xar' Iso 
ndn To _Anzedaruortor ds Narraxror zaerorxıoar I 103. Diele Worte haben 
nad) 158 nad) den Schlachten bei Tanagra und Inophytä feinen Sinn mehr. 

4. Ein Abkommen, welches den törtlich gehaßten Meifeniern freien Abzug ind 
Ausland unter ſicherem Geleit gewährte (dy’ @& te 2Elaaıy dx Ilelonorygaov 
oönoanordor) war für Sparta eine ſe empfindliche Demüthigung, wie fie fich nicht nad 
einer zehnjährigen Belagerung, zu deren Ertragung es den Belagerten durchaus on 
den Mitteln gebrach, ſendern nur in einem Augenblick ver Schwäche Spartas erklärt 
läßt, die nach dem Abzug der grellenden Bundesgenoſſen allerdings eingetreten war. 

5. Der gewaltige Kriegszug, welchen die Lafenämenier 45% unter Nikemedes 
nach Deris unternahmen 1500 deriſche Hepliten, 10,000 Bundesgeneſſen Thuc. 
1 197; wäre in jeder Hinficht undenkbar, wenn um dieſe Zeit die Meitenier nech in 
Ithome belagert worden wären. 
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ven Eintritt unter die unabhängigen, durch eigne Mauern gefchügten 
Staaten vorenthalten wollte, fchickte fich jegt an, den Machtbeftanv 
jeiner offnen und heimlichen Gegner in feinen Grundfeften zu erjchüttern. 
Der Bruch!) mit Lakedämon, der Bund mit Argos und Theffalien, die 
Befeitigung des den ogolifchen Lofrern abgenommenen , wichtigen Rau« 
paktos durch eine treuergebene Bejagung , die den Athenern ewige Danf- 
barkeit, den Epartanern Haß bie in den Tod geſchworen, endlich das 
Bündnig mit Megara und der Bau der langen Mauern, welche den 
Hafen Nifäa mit der Stadt und diefe dadurch mit dem Meere und ven 
Athenern verbanden, das waren Dinge‘, die ald der unter Zeichen und 
Wundern eintretende Beginn einer neuen Ara erfcheinen mochten. 

Seder Zuwachs athenifcher Macht auf ven Feftlande hätte die Eifer: 
fucht und den Haß der Korinther und Lakedämonier weden müjlen ; aber 
ein Zuwachs dieſer Art verdiente zugleich ihre allerernfteften Befürch- 
tungen um bie eigne Eicherheit. Naupaftos und Megara mit feinen 
Hafenftädten Pegä und Niſäa war ein Doppelbollwerk gegen Korinth 
Land⸗ und Seemacht, Argos aber, das die Verlegenhrit Spartas be: 
aupend Mykenä vom Erdboden vertilgt, Tiryns, Orneä, Midea und 
andre Städte unterworfen?), war mit ſeiner alten Feindſchaft, im Bunde 
mit Athen, eine faſt cbenjo gefährliche Bedrohung für Sparta als ein 
um ſich greifender Helotenaufruhr, wie man ibn chen bändigen wollte. 

Die bequeme Gelegenheit, einen verheerenden Ginfall in attifches 
Bebiet zu unternehmen , die den treulojfen Epartanern 465 nod) fo fehr 
ingeleuchtet, als die Thaſier ſie um diejen Liebesdienft erfuchten, war 
t61 vorbei, jeit den Korinthern bei Megara auf dem jest von atheni- 
chen Mannſchaften beiekten Höhenzug von Geranea, und den Lafedä- 
noniern jchon im Argivifchen der Weg verlegt werden fonnte und zwar 
m Zufammenhang mit der athenijchen Flotte. Kurz es war ſchon da- 
nit ein bedeutſamer Umſchwung eingetreten ; aber noch) ganz andre Dinge 
amen hinzu. 

Während 200 atheniiche und bünpijche Kriegsichiffe in den fernen 
igyptiſchen Gewällern kreuzten, focht ein andres rein athenijches Ge- 
ſchwader bei Kekryphalea fiegreidy gegen Die vereinigte Kriegsmacht 
der Beloponnefier ; darauf folgte eine neue große Seeſchlacht bei Agina, 

1) Thuc. 1102. 103. 
2) Diod. X165 {ver aber 4169 ftatt des richtigen 1463 angibt). Strabo VIII. 
p. 372. Paus. Il 16. 17. 25. 
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in welcher Athen und Agina, beide mit ihrer Bundesmacht, in einen 
entfcheidenden Waffengang eintraten ; die Athener blieben Sieger, fie 
nahmen den Gegnern 70 Echiffe weg, landeten und belagerten bie 
Stadt; eine Diverfion, welche, wie oben erzählt, die Korinther auf Me 
gara unternahmen und die den Agineten Luft machen follte, mißlang 
vollftändig'). Wie hatten fich die Zeiten geändert! Noch vor dreißig 
Jahren hatten die Athener, um ſich gegen Agina ihrer Haut zu wehren, 
20 Schiffe, für 5 Drachmen das Stüf, von den Korinthern miethen 
müffen?) und jet reichte die gefammte peloponnefifche Flottenmacht nicht 
mehr aus, um das jeemächtige Agina gegen einen Theil der athenifchen 
Kriegöflotte zu ſchützen. 

Aber Athen blieb nicht ftehen auf halbem Wege. Nach dem Vor- 
bild der Hafenmauern zwiſchen Megara und Niläa wurde der groß 
artige Plan einer ähnlichen Verbindung Athens mit feinen beiden Ha 
fenftädten Piräeus und Phaleron entworfen und trog eines blind harte 
nädigen Wivderftandes fanatiicher Gegner um Ddiefelbe Zeit?) in Angrif 
genommen, da nad) den inneren Eiegen des Demos über Kimon ımd 
den Areopag aud die äußere Politif den Drud überlebter Einflüfe 
mehr und mehr abzuftreifen begonnen hatte. 

Was die langen Mauern für den athenifchen Demos bedentet 
haben, mögen die Thatfachen belegen, daß die Dligarchen jelbit den 
Landesverrath, Die Verihwörung mit Sparta nicht ſcheuen, um ihren 
Bau zu hindern, daß unter den ſchwerſten Anfchuldigungen , welche die 
Korinther 432 gegen Sparta erhoben die ift, dieſem Bau fich nicht 
widerjegt zu haben, daß am Ende des peloponnefiichen Kriege ber 
Triumph der Feinde fich erft mit der Niederreißung diejer Mauern voll 
endet und daß ihr Wiederaufbau die erfte That der jeit dem Seeſiege 
von Knidos wieder aufathmenden athenifchen Macht iſt. 

Erft mit Vollendung diejer beiden Mauern , zu denen bald zwiſchen 
Athen und dem Piräeus eine weitere Parallelmaner hinzufam, war 
die Erhebung Athens zu einer für Vertheidigung und 
Angriff gleihmäßig fchlagfertigen Großmacht erften 
Ranges vollendet. Die bequeme und fihere Berbindung mit Mt 


— — — — 


I: Thuc. I 105. 
2: Her. V1 9. 
3) Thuc. I 107: xar« roug zaorovg rortoug — alfe 460/59. 
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See gab Athen militärifch und wirthichaftlich vollkommene Selbftändig- 
feit, machte es, folange nicht feine legte Kraft gebrochen war, unab- 
hängig von Umſtänden, die bisher jeden Augenblid nicht feine Macht, 
iondern feine Eriftenz bedrohen konnten. Soweit dies bei einer Binnen» 
Rabt überhaupt möglich und denkbar iſt, war Athen zu einer Art Infel 
jeworden, ver man erft wenn Alles verloren war, die Zufuhr von 
Rahrungsmitteln und äußerftenfalls die Flucht auf das Meer abichnei« 
den konnte, die aber, ſolange Außere Kraft und inneres Gedeihen nicht 
söllig verfagten, aus einer Yundgrube nie verfiegender Mittel ftets 
zeueß Leben und neue Stärke jchöpfte. 

Der Gedanke, eine Binnenftadt mit zwei Hafenorten von 40 und 
35 Stadien Entfernung zu einer einzigen Feſtung umzubauen, gleich 
tark zu Lande wie zur See, war eine großartige Combination, wie fie 
mr aus dem Kopf eined Themiftofles oder Perikles entipringen konnte ; 
ver legte Reft altattifchen Vorurtheild gegen das Seevolf und das See⸗ 
veſen mußte über Bord geworfen, jede kleinliche Sorge um einen Beſitz, 
der außerhalb dieſes Mauerrings gelegen’ an Sicherheit ebenfo viel zu ver⸗ 
keren jchien ale alles davon Umfchloffene gewann, mußte überwunden 
und der legte Nothanker ariftofratiicher Hoffnungen auf Verbindung mit 
em Ausland, namentlid Sparta, mußte zerriffen werden, damit ein 
Unternehmen gelang, zu Dem der ganze zufunftfreudige und opferbereite 
Stolz eines Bolfs fi ermannen mußte, das fid) fühlt in feinem Auf⸗ 
chwung, das da wächlt mit feinen größeren Zwecken. Der Parteien⸗ 
ampf um diefe Mauern, deren Aufführung 460/59 begonnen und nady 
58 vollendet worden fein muß, war auf lange hinaus der leßte Wett⸗ 
ang zwijchen dem Demos unter Perikles und den feit Kimons Verban- 
ung führerlos gewordenen Oligarchen. Der Durchzug einer gewaltigen 
eloponneſiſchen Streitmad)t {1500 dorifche Hopliten und 10,000 Bun⸗ 
esgenoſſen; unter Nikomedes belebte nody einmal die Hoffnungen der 
ahezu Berzweifelnden , heimlich unterhandelten fie mit dem Landesfeind 
m feine Hilfe zu einem Staatsftreich gegen die demokratiſche Verfaffung 
md zu einer gewaltſamen Einftellung des Mauerbaus',, es kam zu 
iner großen Schlacht, zu welcher der Demos in begründeter Furcht um 
ein Ein und Alles, feine Verfaffung , fein Recht und feine Freiheit?), 


I}: Thuc. I 107. — ardess Tr. ’A9nralav Ennyor avrovg zeug Inlonr- 
reg dñuòy Te marenuwasır za Ta maxoe Telyn olzodonovuere. 
2) Thuc. I 107. — roũ dnuov zuraivaewg vrorpie. 
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außergewöhnliche Anjtrengungen gemacht — 14,000 Mann waren es 
jammt den Bundesgenofien — ; der für beide Theile überaus blutige 
Tag von Tanagra 458 entfchien zwar gegen die Athener, aber die 
Sieger hatten Nichts gewonnen als den jest ungehinderten Marſch nad 
Haufe, und die Befiegten hatten Nichts verloren als einen Theil ihrer 
Mannichaft, der Demos jelbft und fein ſtolzeſtes Werf, vie langen 
Mauern und fein Recht und jeine Freiheit, ftanden geficherter da als je. 

Einige Monate fpäter und die Echarte von Tanagra war nicht 
nur ausgewetzt, fondern auch die ganze innere und aͤußere Stellung 
Athens hatte Fortichritte gemacht, wie fie der ausgelaffenfte Ehrgeiz ſich 
faum hätte träumen laffen fünnen. 

Perikles hatte felbft die Zurüdberufung Kimons durchgeſetzt, die 
alten Gegner hatten ihren Hader vergeflen und dem Staate war ftatt 
der Zerrifienheit die Ginheit, ftatt des inneren Zwiſtes Friede unter 
den Bürgern zurüdgegeben ; ſechzig Tage nad) der Schlacht bei Tanagra 
ſchlug Tolmides die Böoter bei Onophytä aufs Haupt, Böotien 
felbft fammt Phokis und dem Lande ver opuntiichen Lokrer wer 
fiel dom Machtgebot der Athener, die langen Mauern wurden 
fertig, die Agineten ergaben fi, riffen ihre Mauern nieder, fie 
ferten ihre Kriegsichiffe aus und wurden zinspflidhtig, und um Dad 
Werk dieſes folgenichweren Jahres zu krönen, untjegelte ein atheniſches 
Geſchwader unter Tolmides die Peloponnes, verbrannte den Kriege 
hafen der Lakedämonier, Gythe on, nahm den Korinthern Chalkis 
weg und lieferte den Sikyoniern auf {hrem eigenen Grund und Be 
den eine fiegreihe Schlacht!. 

Der Staat, der umlauert und umdrängt von mächtigen Nachbam 
eine ftattlidye Streitmacht nach dem fernen Often jenden fonnte, ohne 
ſich jelber zu entblößen , hatte nach zwei⸗ bis dreijährigen Siegen Allee 
um fich her niedergeworfen, Ende 458/57 gab es für ihn vorläufig in 
Hellas feinen ebenbürtigen Gegner mehr und jelbft das perfijche Golt, 
welches Megabazos nad) Eparta gebracht um hier die erftorbene Kriege 
Inft gegen Athen neu zu entfachen, fand zwar feinen Weg in die alyeit 
offnen Hände der jpartanifchen Behörden, aber zum Ziele führte es 
nicht ?). 


— — 





1) Thuc. I los. 
2) Thuc. I 109. — r& zonuara allwmg aralouro —. 
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Athen befand fich 458 in dem Zenith feines äußeren Glanzes und 
feines Schladhtenruhms in und außer Hellas; wie die Beloponneß, fo zit⸗ 
terte jelbft Artarerres vor dem furchtbaren Volfe, welches, bisher überall 
fiegreich, eben ſich anfchickte, ihm eine feiner Foftbarften Provinzen, A gyp⸗ 
ten, zu entreißen. Sein Verſuch, durch Beſtechung dem Feinde in der 
Heimath Schwierigkeiten zu bereiten, iſt für ſeine Lage ebenſo bezeich⸗ 
nend als das Mißlingen deſſelben für die Stimmung der Peloponneſier. 

Die Jahre 456 bis 454 bringen die erſten Fehlſchläge, die aber 
von einem Umſchwung noch weit entfernt ſind. 

Der ägyptiſche Feldzug, der ſo verheißungsvoll begonnen, nahm 
ein Ende mit Schrecken; ein Heereszug nach Theſſalien gegen Pharſalos, 
der, wenn er geglückt wäre, die Hegemonie Athens über das ganze 
außerpeloponneſiſche Hellas begründet hätte, führte feine günſtige Ent- 
fheidung herbei und eine Ausfahrt unter Perifles gegen Sikyon und 
Akarnanien brachte theild Berlufte theils unfruchtbare Lorbeern!). 

„Drei Jahre fpäter }* 451/50 erfolgte ein fünfjähriger Friede zwis 
hen den Athenern und den Peloponnefiern,, der von mehreren Quellen 
mit höchiter Wahrfcheinlichkeit vem Kimon zugefchrieben wird?). Kis 
mon war derjenige atheniiche Staatsmann, ven feine Verbindungen 
mit Sparta am Meiften in Stand festen, ein Abfommen zu vermit- 
teln, welches feinem von beiden Theilen wehe that, Kimon aber hatte 
auch perjönlicy das größte Intereffe daran, jetzt einen Frieden zu Stande 
zu bringen, der in Hellas Ruhe herftellte, denn er betrieb ja einen neuen 
großen Heereszug nach Kypros, der nad) dem warnenden Ausgang der 
Iegten Erpedition mit erhöhter Vorficht in Angriff genommen werben 
wußte. . 

1) Thuc. I 109—111. Diod. XI 81—55. 

2) Thuc. I 112 — dıalınorrov Erav roıwv —. | 

3) Plut. Cim. 18 — 0 Kluwv xateldwy Elvas röv noleuov xal dınllafe 
zes nölsıs. Theopomp. fragm. aus dein 10. Buch der Philippifen (Müller hist. 
er. I. ©. 293): — 0 djuos uerenäuyero rov Kluwmva voullov dıa zw 700- 
Eevlay taylornv av avıor elonvnv noınoaosaı. ‘O d} napaysvoutros Ty noikı 
zoy noleuoy xarf)voe. Corn. Nepos Cim. 3: satius existimans, verbis (fo 
lefe ich nach Feldbauſchs evidenter Verbeflerung mit zwei codd.) contendere, 
Lacedaemonem sua sponte est profectus pacemque — conciliavit. Alle drei, 
namentlich aber die erften beiden, denken ſich irriger Weife, der Friebe fei gleich 
nad) Kimons Rüdfehr aus der Berbannung 458 erfolgt; in der That aber kann er 


erſt nach Ablauf von 7 Jahren abgeichloflen fein. Zu der Stelle vgl. Feldbausch : 
observv. critt. in Cornel. Nepotem. Raftatter Progr. 1827. ©. 2. 


Duden, Athen u. Hellas. 11. 11 


162 III. gerikles. 
® 


Bon den Bedingungen dieſes Abfommens theilt ung Thukydides 
Nichts mit: aus feinem Schweigen geht hervor, daß daffelbe eben an 
den Ergebniffen der jüngften Vorgänge Nichts änderte und aus den auf 
die Meldung vom Friedensſchluß folgenden Worten: „die Athener hiel- 
ten ein in dem Kriege mit Hellas“ !) erhellt, daß nicht fie, die Eie 
ger, ſondern die gedemüthigten Gegner die meifte Urfache hatten, fich 
der eintretenden Ruhe zu freuen. 

Der Friede kann nichts Anderes geweſen fein als eine Anerfen- 
nung des Befisftandes der athenifhen Macht in feinem 
ganzen Umfanged. Die Peloponneiier befiegelten durch die An- 
nahme defjelben ihre völlige Ohnmacht, vor Ablauf von fünf Jahren 
Pläne wieder aufzunehmen, denen fie jebt aud) nur mit tiefem Ingrimm 
einftweilen entfagten ; der Friede war, fo unehrlich es die Peloponnefier 
mit ihm meinen mochten, nad) all den Erfolgen ver Athener ein möglich 
ſchlagendes, gewifiermaßen urfundliche8 Zeugniß über den Umſchwung, 
der in den hellenifchen Dingen eingetreten war. Statt den Borabend eines 
neuen Perſerkriegs als einladende Gelegenheit zur wirffameren Wieder: 
aufnahme des inneren Kriegs zu betrachten, jchließen die tief Verletzten 
und jo arg Bedrohten einen Vertrag ab, der ihnen auf Jahre hinaus 
die Hände bindet, während er dem Ehrgeiz ihrer Gegner die legte ges 
heime Sorge hinwegninmt. 

Unter dem Schuge diefes Friedens hat Perifles, während Kir 
mon vor Kypros ftand, jene Kleruchieen angelegt, durd) die er aufb 
Einleuchtendfte bewies, daß den Athenern und nur den Athenern die 
See der Hellenen gehöre?) , unter dem Schupe dieſes Friedens 
ift denn aud ein Jahr nah Kimons Tode jene Gefandı- 
Ihaft in alle Theile der Hellenenwelt ausgegangen, 
deren Datum wir aus der inneren Gefchichte von Hellas zu beftätigen 
hatten. 

Mir haben gefehen, daß bei Anbahnung jened denfwürdigen Frie 
denswerfes Kimon todt und der Krieg im barbarifchen Often zu Ent 
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fein mußte, wir haben und überzeugt, daß um die Zeit, da dieſe Er» 
gebnifie vorlagen, zugleich in Hellas felbft ein Zuftand eingefehrt war, 
der, wie fein audrer, ſich eignete, den PBlan einer panheltenifchen Ber- 
einigung unter Athens Ägide zu befürworten. Soweit Athen damals 
feine Boten fandte, foweit war aud) fein Name geachtet, feine Macht 
gefürchtet ; man fonnte den Antrag ablehnen, wie Died von Seiten Lake⸗ 
daͤmons auch wirklich geichah, man fonnte felbft eine gegebene Zufage, 
als die Sache nicht in Gang fommen wollte, ausdrücklich oder thatjäch- 
lich widerrufen, aber Gchör mußte man den 20 Männern ſchenken, vie 
Aufnahme fonnte man ihnen nicht verfagen, denn man ftand im Frie— 
‚den mit der Großmacht, die fie abgeoronet. 

Ganz anderd nach ver Schlacht bei Koronea, ald wie auf ein 
gemeinjam verabreveted Zeichen die ganze Landhegemonie Athens in allen 
ihren Theilen durch einen erbitterten Aufruhr angegriffen und geftürzt 
wurde. Dur) die eine Niederlage, die Athen ſchwerlich erlitten hätte, 
wenn Perikles' befonnener Rath) durchgedrungen wäre, wurde mit einem 
Schlage Alles wieder verloren, was ein feit den Perſerkriegen faft un- 
wandelbares Kriegsglüd erworben: Böotien fammt Phofis und Lokris 
hatten fich befreit, während Perikles bejchäftigt war, in Eubda den 
Aufftand niederzufchlagen,, fiel Megara im Bunde mit Korinthern, Si- 
fyoniern und Epidauriern ab und fam ein großes peloponnefifches Heer 
unter Pleiftoanar bis nad) Eleufis und Thria. Rings um Athen her 
ftand Alles in hellen Flammen, und der furz vorher noch allmächtige 
Staat war darauf angewieſen ſich zu retten durch einen Frieden, der 
in traurigem Gegenfag ftand zu dem Frieden Kimond und den panhels 
lenigchen Entwürfen des Jahres 448. 

Nichts war den Athenern in dem allgemeinen Echiffbruche gebfie- 
ben als die ftarf befegten Seefeftungen Niſäa und Pegä, Trözen und 
die Landichaft Achaia ; Died Letzte gab e8 auf, um den Frieden von den 
Peloponneſiern zu erlangen. Auf fünf Jahre hatten diefe 451 den das 
maligen unvergleichlichen Befigitand der athenifhen Macht anerkannt, 
auf dreißig Jahre anerfannten 445 die Athener den völligen Verluft ih« 
rer Landhegemonie, unterzeichneten fie als Bejtegte den Verzicht auf jede 
Hoffnung , fi) von dieſem Schlage wieder zu erholen?). 

Unter dem Eindrud folher Vorgänge wäre der Verſuch eines Fries 
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denswerkes, das im Jahr 448, auch wenn ed fcheiterte, eine ſtolze na» 
tionale That war, ein läcdjerlicher Anachronismus geweien und feinen 
Boten würde man nicht mit Zweifeln und Bedenken, fondern mit offe: 
nem Hohn und gerechten Spott gedient haben. 

Der Friede des Perikles, die Grundlage des für die nächſten 30 
Jahre giltigen helleniichen Staaten» und Völkerrechts, enthielt außer der 
Beſtimmung des Preijes, um welchen fi Athen Die Ruhe erkaufte, zwei 
Bedingungen, wegen deren ſich, nachdem nicht einmal die Hälfte der ver 
abredeten Zeit verftrihen war, ein verhängnißvoller Zwift erheben follte; 
beide wären offenbar niemals aufgeftellt worden, wenn nicht beiden friede- 
fließenden Mächten felbft der Gedanke lebendig gewefen wäre, daß es 
ſich lediglich um eine Bertagung des legten entſcheidenden Waffenganges 
handle ; insbefondere was Perikles angeht, ift ohne allen Zweifel an 
zunehmen , daß feine berühmt gewordene Äußerung, er fehe, wie ver 
Krieg von der Peloponnes her ſich heranwälze!), die Betrachtungen aus 
ſpricht, mit denen er diefen Frieden abſchloß oder abzufchließen rieth. 

Zum erften Mal trat bei diejer Oelegenheit der peloponnefijche Bund 
als eine fompafte Einheit officiell gegen den athenifchen Bund auf; 
unter der Friedendurfunde müffen nady dem Zujammenhang der hieher 
gehörigen Etellen des Thukydides zwei Verzeichniffe von verbündeten 
hellenifchen Mächten geftanden haben, die genau Namen und Zahl der 
durch den Vertrag fich Verpflichtenden feftftellten und die Grenzen zwijchen 
beiden Theilen fcharf bejtimmten. 

Es wurde einmal ausgemacht, daß alle Staatögemeinden, Die ſich auf 
einem der beiden Verzeichnifje nicht befänden, berechtigt fein follten, füch je 
nad) Belieben den Athenern oder den Beloponnefiern anzujcließen ; womit 
zugleich gefagt war, daß eine gleiche Freiheit den bereitd Eingefchriebe 
nen nicht zugeitanden werde). 

Sodann wurde vereinbart, — und das war mindeftens ebenfo 
wichtig — daß bei eintretenden Zerwürfniffen nicht durch die Waffen, 
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fondern durch ein gerichtliches Verfahren die Entfcheidung zu erfolgen 
habe!). 

Dieſer Vertrag hatte dreizehn Jahre in voller Geltung beſtanden, 
da machten die Korinther die Entvedung,, Die Athener hätten ihn 
gebrochen; diefelben Athener, die den Frieden mit für ihre Ehre und 
Macht jo empfindlichen Opfern erfauft, die ſogar, wie uns glaubhaft 
berichtet wird, Jahr für Jahr große Summen nach Sparta fchidten, 
um dort den guten Willen zum $rieden zu hegen und zu nähren, fie 
hätten es gethan auf den Rath defielben Mannes, der die Erhaltung des 
Friedens mit Perfien und mit Hellas, unter jeder für das Ehrgefühl 
und das Interefje eined großen Staated nur irgend annehmbaren Ber 
dingung auf feine Fahne gefchrieben und der, wenn er dem Stiege 
nicht länger ausweichen konnte, Die große Zahl feiner perfönlichen und 
politifchen Gegner um das Zehnfache vermehrte. Und was war gefchehen, 
was hatten die Athener gethan, um einen Krieg heraufzubeichwören, 
unter dem, ſelbſt im glüdlichen alle des endlichen Siege, ein großer 
Handeld- und Induftrieftaat ungleich mehr leiden mußte, als irgend ei- 
ner feiner Gegner , von dem dieſer felbft unter den günftigften Umftänven 
feinen Bortheil erwarten konnte, dem nicht ein dauernder Friede weit 
vorzuziehen gewefen wäre? 

Athen hatte einen Staat ald Bundesgenoffen angenommen, der ans 
erfanntermaßen den inneren hellenifchen Verhältniffen und ihrer Bars 
teienſcheidung fo fern geftanden hatte als nur irgend möglich und der von 
dem 445 ausdrücklich gewährleifteten Rechte freien An— 
ſchluſſes an eine der beiden Bundesmächte Gebrauch machte , e8 hatte 
ferner bis zum legten Augenblid vor Ausbruch der Beindfeligfeiten , ges 
mäß der zweiten Bedingung jenes Vertrags, fd) bereit erflärt, Die Sache 
vor ein Schiedsgericht zu bringen, Verhandlung und Entfcheidung 
derjelben einem vertragsmäßigen Verfahren zu unterwerfen. 

Das war, abgejehen von ihrer vielbeneideten Macdhtftellung , die 
Schuld der Athener und ihres größten Staatsmannes nad) dem Ergeb- 
niß der vollfommen leidenichaftslofen,, aufrichtigen Darftellung bei Thus 
kydides. Auch hier befindet jich dieſer große Geſchichtſchreiber in ſchnei— 
dendem Gegenfag zu der ganzen öffentlichen Meinung in Hellas ?), denn 

1) onia un Emıyeosıv allc Iixug dıdovaı. Thuc. VII 18. I 144. 145. 
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dieſe läßt ſich nun einmal von der Vorſtellung nicht abbringen, daß ver 
atheniſche Demos und feine Verführer ven Krieg mit frevlem Leichtſum 
an den Haaren herbeigezogen hätten, und hat um ein im helften Lichte 
der zeitgenöfftfchen Geſchichte vorgefallenes Ereigniß ein Ne von Er 
findungen, ganz und halb unwahren Sagen und Märchen angejponnen, 
aus dem wir ohne Thukydides feinen Ausweg fänden, in dem ein Blu 
tar) fogar, troßdem er Thufydides vor Augen hatte, fidy auf das Kläg- 
lichfte verirrt und verftricdt hat. Es macht ficherlich einen feltfamen Ein- 
drud, wenn man nad) Durchlefung des erften Buchs der Syngrapke, 
welches lediglich in der ausgefprochenen Abjicht jo eingehend gefchrieben 
it, um das zweifelnde Forſchen nad) dem wirklichen Entftehungsgrund 
des ungeheuern Kriegs durch eine fchlagende Darlegung überflüffig zu 
machen!), dann bei Plutarch im Leben des Perikles die verfchiedenen An- 
gaben anderer Erzähler über die Genefis des Kriegs in einem langen Ab» 
jchnitt beiprochen findet, defien Inhalt in einem ſelbſt für einen Plutarch 
ungewöhnlichen Maße von handgreiflichen inneren und äußeren Wider: 
jprüchen und kaum glaublichen Abgefchmadtheiten erfüllt, deſſen Schluß 
aber in den wahrhaft*flaffiihen Worten: Gewiſſes weiß man 
nicht, zufammengefaßt ift?). 

Zwei Dinge jind cs, an welche ſich der boshafte Klatſch der Geg⸗ 
ner von Athens und Perikles' Politik angefchloffen hat und Die trog ihrer 
offenbaren Unwahrſcheinlichkeit — was ein bezeichnendes Etreiflidt 
wirft auf manche wichtige Quelle unjerer Überlieferung der griechiſchen 
Geſchichte — ihren Weg ſelbſt in ernſthafte Geſchichtswerke gefunden 
haben: ver Mythos von dem Hetärenraub, der zur Erflärung 
der gegen Megara ausgeiprochenen Handelsjperre erjonnen iſt und ſo— 
dann die Babel von der Geldverlegenheit des Perikles, ver, 
um einen großartigen Unterjchleif öffentlicher Gelder nicht an den Tag 
fommen zu laffen, Athen in die Wirren eines unabſehbaren Kriegs ge- 
ftürzt haben fol. 

Beide Sagenfreife entſtammen jener, wie es jcheint, zur Unſterb⸗ 
lichkeit des ewigen Juden verdammten Welt: und Geſchichtsanſchauung, 
die e8 liebt, überall Die größten Ereigniſſe auf die Eleinften Gründe au 
rüdzuführen, uneingedenf der ſchon von Arijtoteled ausgefprochenen 
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Wahrheit, daß große Bewegungen wohl aus Kleinen Anläffen, aber 
niemals um Kleiner Urfachen willen entftehen können). 

Verfuchen wir aus dem Geftrüpp von Wahrheit und Dichtung den 
rechten Weg zu ermitteln. 

Unter den Forderungen, mit welchen die Lafedämonier den Athenern 
zufegten, um wenigftens in ihrer Unnachgiebigfeit einen Grund zu Feind- 
feligfeiten aufzufinden, für die es ihnen fonft an jedem Vorwand ge: 
brady , wurde feine lauter und dringender geftellt, als die, das Pfe- 
phisma aufzuheben, weldhes die Megarer von allen Häfen der atheni⸗ 
fhen Hegemonie und von jedem Verkehr auf attifchem Boden ausſchloß; 
werde dies gewährt , fo folle der Krieg unterbleiben ?). 

Die Athener gingen aber auf dies Verlangen ebenfo wenig ein ale 
auf irgend eine andre der immer anmaßlicyer auftretenden Anforberun- 
gen und ald Grund gaben fie an, die Megarer hätten heiliges Grenzland 
angebaut und entlaufenen Sklaven Aufnahme gewährt, ftatt fie zurüd- 
zugeben ?). 

Nach Ephoros und Plutarch ift Perikles es geweſen, welcher 
jenes Pſephisma durchgeſetzt und ſeiner Aufhebung mit dem meiſten 
Nachdruck entgegengearbeitet hat. Auf die in Lakedaͤmon erhobene Klage 
der Megarer „daß die Athener ihnen wider Das gemeine Recht und gegen 
die beſchwornen Verträge der Hellenen” ?) ihren ganzen Marft und alle 
ihre Häfen geſperrt hätten, hatte Perikles beantragt, durch einen Ge- 
fandten die Beichwerde der Athener fowohl in Megara als in Lakedämon 
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vertreten zu laflen und dieſer „von Billigfeit und menjchenfreundlicher 
Rechtsliebe erfüllte!) Antrag jei zum Beſchluß erhoben worden. 

Aber die Megarer haben den Athenern ihre Milde ſchlecht gedankt; 
der Herold Anthemofritos wurde in Megara ermordet, und nun brachte 
Charinos gegen fie das Piephisma ein, wonach künftig zwiſchen Athen 
und Megara jedes friedliche Band gelöjt, jeder Megarer, ver auf attifchem 
Boden betroffen werde, dem Tode verfallen, die Jahresfeldherren aber 
durch einen Zufag in ihrem Amtseid verpflichtet fein follten, zwei Mal 
des Jahres verheerend ind Megariſche einzufallen ?). 

Im Spätherbft 431 wurde diefem Beichluß zum erften Mal Folge 
gegeben. Perikles machte mit der gefammten atheniſchen Streitmadt 
und dem Meröfenaufgebot einen verheerenden Rachezug nad) Megara?), 
und das wiederholte ſich von da ab jedes Jahr zweimal bis Nifäa wieder 
den Athenern in die Hände fiel?). 

Hienach war ver Sachverhalt folgender: die Athener weigerten fid 
allerdings, auf Befehl der Lakedämonier einen Beichluß aufzuheben, 
zu dem fie ſich berechtigt glaubten, wie fie denn überhaupt mit Beftimmt- 
heit erflärten und ihrer Ehre wegen erklären mußten, daß ſie Befehle 
von ihren Gegnern ſich nicht ertheilen ließen, allein dadurch daß fie mit. 
telft ihres Heroldes Verhandlungen über die Sache mit Sparta 
und Megara zu eröffnen juchten, bewiefen fie ihre Neigung , gemäß dem 
perifleifchen Frieden zu einem friedlichen Austrag des Zwiftes die 
Hand zu bieten, und was Plutarch menichenfreundliche Milde nennt, 
war nur eine Handlung , die ſich nad) den in Athen herrichenden Anſich⸗ 
ten vom Völkerrecht von felbft verftand. 


1) ib. 30. roõro — 76 ınyıaua TTegıxlkovs karlr euyroöuorog xal yılar 
Jowrov dıxauoloylas &yousvor. 

2) ib. aanordov utv elvaı zul axnouxtov yIgar, ös d’ av Enıpßd rijc 
Arrixijc Meyapkav Jararp Inuiodadaı, roug dE Oruarnyous, Orar durvaßs 
Tov naroıov öpxov, Rnouvuev Orı xzal Is ara nüv Eros eis ın» Meyanızır 
&ußaloücı. Vgl. Paus. 1 36. 3. 

3) Thuc. Il 31. sol d2 ro YIıronrwpov Tod IEpous Toutov "Agnraios 
aavdnuel, autor xzal of uerorxor, Lofßakor Es nv Meyaglde TTepızldovus 
roũ Zavdlrnov Orparnyoüvros. -- Lykrovro di xal allaı Üoregor dr ro) no- 
Aug xzara Eros Exaatov Eoßolıl Adnvalwv Es ıyv Meyaolda zal Innler za 
navorpatıa ulyoı ov Nlocıe Ealw un’ IInvetor. Vgl. Thuc. IV 66. 

4) Über diefes zweite Pſephisma, welches jedenfalls mit dem Anfang bes pelcs 
ponnefifhen Kriegs zufanmenfiel, vgl. Ullrich das megar. Pſephioma S. 3. 
Anm. 61. 


4, Der Friede mit den Barbaren und der Krieg mit den Beloponnefen. 169 


Auf dieſes Entgegenfommen antworteten die Megarer durch einen 
Gejandtenmord , der feine andere Folge haben konnte als Die, weldye er 
in der That gehabt. 

Die Megarer felber ließen freilich diefen Zufammenhang nicht gel- 
ten !), fie leugneten ihre Mitfchuld an vem Mord des Anthemofritos und 
wälzten die ganze Schuld auf den perfönlichen Haß der Aipafta und des Pe» 
rikles, vie fich dafür hätten rächen wollen, daß, wie Ariftophaneß ja felber 
erzähle, Die Megarer, zur Vergeltung für die Entführung einer Hure aus 
Megara, ver Aſpaſia zwei Dirnen geftohlen hätten, und diefe allerdings 
fehr abweichende Lesart macht dem biedern Plutarch in feinem Eritifchen 
Beftreben um Kopf und Bufen dermaßen bange,, daß er die Waffen ſtreckt 
vor dem unlösbaren Räthſel und, um fich gegen Gewifiensbifle jeder 
Art fiher zu ftellen,, erklärt, der Sadje auf den Grund zu kommen, ſei 
ſchwer, ja (wie er fpäter hinzufügt) jogar unmöglich , feftitehe nur das 
Eine , daß alle Berichterftatter dem Perikles die Schuld an der Aufrecht- 
haltung des unheilvollen Piephisma beimeffen ?). 

‚Es ift gut, daß die Megarer und gerade diefe und feine andere 
Wahl laſſen ald die, entweder an den Gejandtenmord oder an den vers 
hängnißvollen Hetärenraub zu glauben ,; wenn die Ermordung des An- 
themokritos in Megara, die man offictell jedenfalls verleugnet hat, 
geſchichtlich auch weniger gut bezeugt wäre, als fie es wirklich ift, — 
noch der Berieget Baufanias hat zwiſchen Athen und Eleufis das Denk. 
mal dcs ſchändlich Ermordeten gefehen?) —, durch dad Ammenmärs 
den, das die Megarer ald den wahren Sachverhalt einreden möchten, 
würde fie wahrlich nicht erfchüttert. 

Sehr wohl möglich ift, daß unter den entlaufenen Sklaven oder 
Eflavinnen,, deren Aufnahme die Athener den Megarern nad Thuky⸗ 
dides zur Laft legten, fich folche befunden haben, die dem Haufe des 
Perikles angehörten, fehr wahrjcheinlich, daß ein folcher Umftand an der 
nachher entitandenen Sage das Körnchen Wahrheit bildete, das ſich 
häufig in dem trüben Bodenfaß eines bis zur Unfenntlichfeit entftellen- 
den Geruͤchts vorfindet, aber rein unmöglidy, daß vergleichen mit dem 
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zwiichen Megara und Athen eröffneten Kriegszuftand in einem andern 
als einem ganz äußerlichen Zufammenhang geftanden haben kann, und 
gewiß, daß Alpafia an dem Megariichen Kriege genau fo viel Antheil 
hat, als an dem Eamijchen, d. h. fo gut wie gar feinen‘). 

Wie viel oder wie wenig Werth man aber auf den Anekdotenklatſch 
legen mag , „defien Mißtöne uns bei den jelteneren Erfcheinungen wahr 
haft erhabener und durch die edelſten Kräfte hervorragender Perjönlid: 
feiten gewöhnlich am Wenigften verſchonen“: zweierlei iſt unter allen 
Umftänden feftzuhalten, einmal: daß man den Einfluß jelbit eines Pe 
rikles überjhäßt, wenn man ihn wie einen Souverän für Maßregeln 
verantwortlich macht, deren Anregung unzweifelhaft von ihm ausge 
gangen ift, die aber nie zum Beichluß erhoben, und nie zum Vollzug 
gebracht worden wären, wenn fie nicht die entſchiedne Mehrheit des at 
tifchen Demos für ſich gehabt hätten, der mithin derjelben Überzeugung 
gewejen fein muß wie fein großer Rathgeber, daß darum jeder Erflä- 
rungsverſuch, weldyer häusliche Angelegenheiten des Perikles in ven 
Vordergrund ftellt, als der Natur ver Sache zumwiderlaufend abgelehnt 
werden muß und jodann daß felbft wenn in dem erften Piephisma, 
welches die Handelsiperre gegen Megara verfügte (wohl zu unterjcheiden 
von dem zweiten, welches die gelammte megarifche Bürgerfchaft ſammt 
ihrem Eigenthum in die Acht erklärte) eine Verlegung des peri- 
fleifchen Friedens gelegen hätte, was übrigens nur die Megarer, 
nicht auch die Lakedämonier behaupteten, die Athener ſich ja zu frieds 
lihen Unterhandlungen bereit erflärt und hiedurch einer Anklage 
auf Grund jenes Vertrags die Spige abgebrochen haben. So haben 
jelbft die Lafevämonier, als fie fpäter mit Fälterem Blute urtheilten , die 
Sache angefcehen, venn im Defeleifchen Kriege geftehen fie fi, nad 
Thukydides' ausdrüdliher Meldung?) , felber ein, daß im vorher 
gehenden archidamiſchen Kriege nicht die Athener, ſondern fie ſelbſt 
den Frieden gebrochen haben, weil fie im Widerfprudy mit der Beſtim⸗ 


1) Nach Harpokration: Sdonaole iſt Afyafia von dem Samier Duris fes 
wohl als von Theophraft für die Urheberin des famifchen und des peloponnefiichen 
Krieges erklärt worden. Die launige Gefchichte von dem Hetärenraub f. ba Ari- 
stoph. Acharn. 5214 ff. 

2) VII 15 — og£repor To naoavwounun uallov yerladgaı — Orı — xal 
elonu&vov dv reis oorkoeus Eurdnxeus onda un enıykgsıv, nv Ixus LIAwcı 
dıdoran, aurol ouy unnxovor 8; Ölxas napaxalovuera ray Adnvalav. 
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mung, daß nicht zu den Waffen gegriffen werde folle, fobald man vor 
Gericht fi) verantworten wolle, der Aufforderung der Athener zu recht⸗ 
licher Entfcheidung fein Gehör gegeben hatten; darum, glaubten fie, hät- 
ten fie ihr Unglüd felber verfchuldet. 

Im Übrigen kann ich nun und nimmermehr mit Ullrich glauben, 
daß der Krieg durch Annahme diefer Bedingung , durch Aufhebung der 
Handelöfperre gegen Megara , wirklich vermieden worden wäre. 

Was die Korinther, die eigentlichen Anftifter des ganzen Handels 
gegen Athen aufbradhte, war ja die Frage des Befited von Kerfyra und 
feiner mächtigen Flotte, mit der die unglüdlichen Megarer gar Nichte 
zu fchaffen hatten; wäre e8 den Peloponnefiern wirflid um das Auf- 
fommen des megarifchen Handels zu thun gewefen, wie ift es dann au er: 
Hären, daß fie den jährlich zweimal wiederfehrenden furchtbaren Einfällen 
der Athener in das ihnen angeblidy fo theure Ländchen mit einer wahr» 
haft barbariichen Kaltblütigfeit zufehen, daß nicht einmal die nächften 
Grenznachbarn derfelben , vie Korinther, zu ihrem Schuge auch nur ei- 
nen Singer rühren? 

Sodann aber war ja diefe Bedingung eine von denen, weldyen die 
offenbare Abſicht zu runde lag, die Athener , die gar feine Luft zeigen, 
aus ihrer rechtlich unangreifbaren Stellung herauszutreten, in eine un- 
haltbare Lage zu Drängen, aus der fie nur ein ſchmachvoller Friede oder 
ein entichloffener Krieg herausreißen konnte. Glaubt man denn, die Pelo⸗ 
ponnejier hätten den Athenern, deren ganzes Dafein ihnen ein Pfahl im 
Fleifche war, nad) Eingehung der erften entehrenden Bedingung eine 
zweite und dritte erfpart? Glaubt man in Wahrheit, die Forderung: 
Gebt die Hellenen frei! wäre ausgeblieben, wenn Athen durch Unter: 
werfung unter den Befehl, Megara zu feinen Häfen wieder zuzu— 
laſſen, einen Eelbitmord an feiner Ehre begangen hätte? Fürwahr man 
traut — die Friedensliebe des Archidamos in Ehren gehalten — der 
Kriegspartei in Korinth und Sparta wenig Selbftvertrauen und Ent: 
fchloffenheit und ein unbegreifliches Maß von Kurzfichtigkeit zu, wenn 
man meint, fie würden eine fo erwünfchte Blöße, ein fo offenbares 
Zeichen von feiger Selbftwegwerfung bei einem bisher furcdhtbaren eg 
ner unbenugt gelaſſen haben. 

‚ Nicht vermeiden wollten fie den Krieg, fondern ihn führen mit 
einem möglichft entfräfteten und entehrten Gegner. 

Soviel von dem eriteren der beiden Sagenfreife ; der zweite ift auf 
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eine Anklage gegen Perikles gebaut, welche, wie Plutarch ſagt, die 
ſchlimmſte von allen iſt, aber die meiſten Zeugen für ſich 
hat!), woraus wiederum hervorgeht, wie allgemein die öffentliche Mei- 
nung der Hellenen gegen Perikles eingenommen und wie jehr fie ger 
neigt war, ftetd dad Schlinmfte ihm nachzuſagen. 

Soweit wir aus den hier befonders wire durcheinanderlaufenden 
Angaben, die Diodor dem Ephoros, Plutarch einer Anzahl nicht näher 
bezeichneter Quellen entlehnt, überhaupt Flug werden können, ift die 
Grundanſchauung diefer Berichterftatter einfach die: Aus Furcht, wegen 
eined großen Verbrechens die verdiente Buße zu erleiden, hat Perikles 
das wahrhaft ungehenerliche Verbrechen begangen, ein ganzes Volk in 
den fhauerlichen Abgrund eines blutigen Bruderfriegs zu ziehen. 

Aus Furcht vor dem Arme des Gerichts hat Verifles, nad) Plu⸗ 
tarch?) , den fchon glimmenden Brand des drohenden Kriegs zur hellen 
Flamme angefacht, in der Hoffnung alle gegen ihn ſchwebenden Anfla- 
gen zu zerftreuen und in dem Sturm und Drang einer Friegerfüllten Zeit 
allen Haß feiner Mitbürger, die nun ganz auf ihn angewiefen waren, 
zu begraben. Ganz übereinftimmend damit weiß Diodor?) nad) Ephoros 
zu melden, Perikles habe in der Gewißheit, daß den Demos erft bie 
Noth der Kriegsläufte feine wahrhaften Wohlthäter fennen lehre, wäh 
rend er im Müffiggang des Friedens fie gern mit Syfophantenfniffen 
verfolge, in feinem Intereffe es räthlich eradhtet, die Stadt 
in einen großen Krieg zu ftürzen, damit fie, angewiejen auf feine au 
gezeichnete Felpherrntüchtigfeit, nicht verjucht wäre, der Stimme ſei⸗ 
ner Verleumder Gehör zu fchenfen und Feine Muße erhalte, die 
Rechenſchaft über die Verwaltung der Gelder mit zu 
ängftliher Strenge vorzunehmen. 


N Per.31: n zeıpiorn ulv arrla naoor, Eyovon di nAelorovg uaprupas. 

2: Per. 32: — yoßnsels 10 diıxaaıyıov ufilovr« TOV nolsuor za) Une- 
tugousvov kiekxavoev, Zinlswv dınoxedaceıy ra Eyrinuara xal Tarsıyaaatıy 
Tov yI0r0r Ev nodyuacı ueyaloıs zal zırduvors ts nolews Exelvn uorp 
dıa 10 aElwua xal ar durauıy avaselans Eavrmr. 

3) XII 39 — eidws tov djuov dv ulv Tois moleuıxoig Eoyors Javuajorre 
Tolg dyasous avöpas dir Tas xareneıyovoas zoklag, zera dE nr slony 
robę uuToVg Ouxoyavroorta dıa any oyolmv xal ıyH0oror, Expıve auugeosır 
auto Tv noAıv Bußaleirv eis ueyar roleuor, onws Xotlar Eyovoa vg Ilegıxlloug 
agerijs zul Orgeinylas, sn nooodeynra Tas zer’ avrod deaßolas, und! 
xy oyoAnv xal zoovo» kieralsıv axoıßag Tor Trepl Tov Yonudrey loyor. 
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Und weßhalb hatte Perikles, der ſonſt Feine Furcht fannte, Die 
Strenge der athenifchen Gerichte zu fürchten? Worin beftand das Ver: 
brechen, deſſen VBerantwortungslaft fo groß war, daß er fie nur durch 
ein fo furchtbar zweiichneidiges Mittel, durch Preisgebung des gefamm- 
ten Staatswohls glaubte abjchütteln zu können ? 

Er hatte, heißt es’), große Summen vom Bundesichage unter: 
ſchlagen, er war mit Phidias in einen bedenklichen Unterjchleifsproceß 
verwidelt, und von erbitterten Feinden ringsumgeben hatte er nur durch 
eine große Kataftrophe, die alle Gemüther in fieberhafte Spannung ver- 
jeßte und alle Volkskraͤfte nach Außen richtete, eine verzweifelte Hoff- 
nung, ſich zu retten. Mit ver Gewißheit, daß das Unheil doch fommen 
werde, wagte der Olympier mit frevlem Griff den zündenden Funken in 
den hochaufgejchichteten Brennftoff zu werfen, wähnend,, daß die erften 
Flammen der Feuersbrunſt mit dem Frieden und Wohlftand feiner Lande 
leute auch fein Schuldbuch vernichten würden. 

Über die angebliche Schuld oder vielmehr das Verbrechen des Per 
rifles find wir ſchon im Klaren. Unfere früheren Auseinanderfegungen?) 
überheben uns der Mühe, die Frage, ob Perikles ein redlicher oder un- 
redlicher Verwalter des Staatöguts gewejen, noch einmal zu erörtern. 
Wir willen aus Thukydides mit Beitimmtheit, daß Perifles ein Ver- 
brechen, wie e8 ihm vorgeworfen wird, nicht begangen haben fann, 
weil jein Privatcharafter anerfanntermaßen ohne Mafel war, daß mit 
bin all die vielen Zeugen, die den biedern Plutarch in die Jrre geführt 
haben , faliche Zeugen gewefen fein müffen, die nicht für Die Schuld des 
großen Atheners, fondern lediglich für die abgefeimte Bosheit feiner 
Gegner und die Albernheit ihrer Nachbeter beweifen ; wir fennen ferner 
mit Wahricheinlichfeit ven Entftehungsgrund dieſer jo verbreiteten Mei- 
nung, der nur in einer mißverftändlichen Auffaſſung des oben erklärten ®) 
räthjelhaften Unterjchleiföprocefied gelegen haben kann. 

Damit fällt ſchon die Grundlage des ganzen entehrenden Geredes 
in fich zufammen; aber wie immer eine Lüge, die von grundlofen Vor: 
ausfegungen ausgeht, fi) aud) durch den inneren Widerſpruch ihrer 


1) Diod. X11 38 ff. Plut. Per. 32. Die Verbindung, in welche die Proceffe 
der Aſpafia und des Anaragoras mit' dem Krieg gebracht worben find, ift fo Fünfts 
lich, daß wir fie Feiner weiteren Derüdfichtigung werth erachten können. 

2) Abſchnitt 1 u. 2. 

3) ©. 66 ff. 
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Folgerungen rächt, fo läßt ſich auch hier mit ſchlagenden Gründen zei⸗ 
gen, daß felbft wen jene Vorausjegung zuträfe, was fie nicht thut, 
gleichwohl die darauf gebauten Schlüffe ganz verfehlt wären und. ein 
richtiges Verfahren gerade auf das Gegentheil des Behaupteten führen 
müßte. 

Zunächſt wäre es eine über alle Befchreibung kindliche Täuſchung 
geweien, wenn ein Perifles, feine Schuld vorausgefegt, geglaubt hätte, 
ein „rechter” Krieg werde ihm Straflojigfeit für fein Verbrechen gewäh- 
ren; ftanden denn auf einmal die Gerichte ſtill, wenn im Yrühling die 
Peloponneſier die attifchen Weinberge und Olpflanzungen verheerten und 
die Athener mit ein paar Schiffen ihrerfeits die Peloponnes unficer 
machten? War denn der ganze Staat aus den Fugen, gab es feinen 
Amterwechfel, feine Euthyne mehr, war denn mit einem Federſtrich 
Gefe und Recht abgeichafft und hatte Perifled nun auf einmal 
feine Feinde mehr, die ald Ankläger auftraten und an feine Schuld 
gemahnten? 

Auf eine gewiſſe, fonft nicht übliche Schonung hätte ein Staat 
mann in folder Lage vielleicht hoffen dürfen, wenn der Krieg , für den 
er nicht entbehrt werben konnte, ein populärer Krieg war, ein Krieg, 
der alle Parteien verfhmolz und alle innere Zwietracht verföhnte, allein 
der Krieg mit den PBeloponnefiern war ja, wie wir aus Thukydides ebenfo 
gut wie aus Ariftophanes fehen, im höchſten Maße unpopulär; ein 
fehr große, bunt genug aus Vornehm und Gering zufammengefeft 
Partei wollte ja Frieden um jeden Preis, nur mit Mühe gelang ed den 
Gegnern, unbejonnene Briedensunterhandlungen wenn nicht ganz zu 
verhüten, fo doch wirkungslos zu machen, und der ſchlimmſte aller Ber 
würfe, die gegen Perikles laut werden, ift ja eben der, daß er ſchuld je 
an dem verhaßten Krieg und all dem vielen Elend, Das er zur Folge 
gehabt. 

Im Jahr 445 vermittelt Berikles mit fchweren Opfern auf dreißig 
Jahre einen Frieden mit den Peloponnefiern ; dieſer Friede, fo wenig 
ehrenvoll er für Athen ift, wird Durd) großen Geldaufwand zur Befte 
hung lakedämoniſcher Staatsmänner aufrechterhalten, Perikles verwal 
tet diefen geheimen Fond und der angeblich jo Friegsluftige Demos fragt 
nach) feiner Rechenſchaft, jolange ihm die Frucht diefer geheimnißvollen 
Politik, der Friede, nicht abhanden fommt ; noch ift faum die Hälfte Det 
vereinbarten Frift abgelaufen, da foll derjelbe Mann Alles aufgeboten 
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ben, fein eigen Werk zu zerftören und, damit er ſich die wanfende PBo- 
farität befeftige,, einen unpopulären Krieg heraufzubeſchwören. 

Wie herb müßte dann feine Enttäufchung gewefen fein, als er ſchon 
ı Jahr, nachdem fein heroifches Mittel zu wirken begonnen, die nieder« 
metternde Erfahrung machte, daß der Demos troß des Kriegs, ver 
m Haus und Hof, trog der Peſt, die feine Familien verheerte, feiner 
uthyne und feiner Heliäa durchaus nicht vergefjen hatte, und dengroßen 
ꝛ»ldherrn, der gemeint, er fönne die Stimme des Gefepes und feines 
ewifiend duch Waffenlärm übertäuben, gar unfanft vor Gericht zu 
ben und erbarmungslos abzuftrafen, mitten im Kriege ebenfo gut Zeit 
id Mittel fand, ald im tiefften Frieden. 

Im Übrigen ift die noch immer jehr weit verbreitete Vorſtellung, als 
Perikles, gleih dem Olympier, der nad) fouveränem Belieben über 
onner und Blitz verfügt, vermögend gewejen wäre, nad) Gutdünken 
rieden oder Krieg zu machen, ganz und gar ungeredhtfertigt. Man 
denkt gewöhnlich nicht, daß Perikles’, den man fo gern einem Tyran⸗ 
m vergleicht, gerade das fehlte, was einen Tyrannen ausmacht, näm- 
h ein nur ihm ergebenes ſtehendes Heer, daß er nur der erfle 
athgeber eines freien Gemeinweſens, nur der erfte Feldherr einer in 
id außer den Mauern der Stadt fouveränen Bürgerfchaft ift, daß 
zwar vermöge des allgemeinen Vertrauens auf feine ausgezeichneten 
tfönlichen Eigenjchaften einen ‚hervorragenden Einfluß auf die Ent- 
HMießungen des wirflihen Souveräns hat, aber darum doch weit da⸗ 
m entfernt iſt, dieſer Souverän ſelbſt zu fein. 

In einem Kreiftaat, der jo ausſchließlich wie der athenifche durch 
e öffentliche Meinung beherricht wird, kann fein Geſetz, -feine Ver: 
nung giltig werden ohne den entichiedenen Willen der Mehrheit des 
r, die es befolgen ſollen; aber noch viel weniger fann einem folchen 
reiftaat durch einen Einzelnen ein Krieg aufgenöthigt werden, von 
fen Nothwendigkeit nicht die überwiegende Mehrheit des Heeres, d. h. 
re dienftpflichtigen fowie der gefammten befitenven Bürgerichaft, über: 
ugt iſt. 

Es fann Mühe foften, bis eine ſolche Mehrheit gewonnen ift und 
ı Athen hat es an Kämpfen nicht gefehlt, bis der Einficht, daß die 
hre feinen andern Ausweg lafle ald den Krieg, auch die muthige mann⸗ 
ıfte Entichloffenheit, das Unvermeidliche nicht mit ftumpfer Unter: 
erfung unter das Geſchick, jondern aufrecht und mit Zuverficht zu tragen, 
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an die Seite getreten war, allein von dem Augenblid an, da dieſe 
Richtung den Sieg davongetragen hatte, war der Krieg auch nicht mehr 
Sache eines Einzelnen oder einer Partei, fondern die Wahl des ganzen 
Volks, die felbftauferlegte Laft der Geſammtheit, auf deren Schultern 
ebenfo gut die Verantwortung für alle die unausbleiblichen ſchweren 
Golgen jenes Entſchluſſes ruhten, als fie das Verdienſt aller Errungen⸗ 
ſchaften einer guten und tüchtigen Haltung ihrerjeits für ſich in Anſpruch 
nehmen durfte. 

Wenn darum unfer Urtheil, im Angeficht der großen Leiden, 
welche Athen in Folge des Kriegs heimgeſucht haben, fich gegen Pe 
rifles al8 den Urheber all des Elends wendet, fo begehen wir denſelben 
Fehler, den die hartgeprüften Athener faft erliegend unter der Doppel⸗ 
laft des Kriege und der furdytbaren Seuche begingen, als fie ihrem 
großen Feldherrn abtrünnig wurden und ihrer Erbitterung gegen ihn fo 
graufam Luft machten; nur mit dem Unterfchiede, daß der Fehler ver lei⸗ 
denden Athener entſchuldbar, der unfrige unverzeihlich ift, weil wir, weit 
entrüdt den Schrednifien jener Tage, das Zeugniß des Thukydides vor 
ung haben, der in feinem ganzen Gefchichtswerf nicht glaubwürbiger if 
ald da, wo er nachweiſt, daß Perikles, ver diefen Umfchwung wohl 
vorausjah, der Einzige feined Volks war, der fich nie untreu geworben, 
der nie von feiner Überzeugung abgefallen ift. 

Mit einem Worte: Wenn Berikles der Dinge, welche ihm die 
Verleumdung nachredete, ſchuldig war, dann fonnte ein Krieg von der 
Art, wie der peloponnefifche,, feine Verlegenheit nicht mindern , ſondem 
nur fteigern,, wie fid) das denn auch in der That gezeigt hat. Im Übri- 
gen hat er den Krieg nicht gemacht, nicht hervorgerufen, weil dab, 
jelbft wenn er Willen und Abjicht dazu gehabt hai, über feine Kräfte 
gegangen wäre?). 


1) Ullrich: das megarifche Pſephisma, fügt S. 39 Anm. 61: — „Mit met 
Recht können wir fagen, Perifles habe den Krieg für Athen gewünſcht un 
eine fich dazu darbietende Gelegenheit mit Geſchick benupt, um die Athener eine 
rehtlihenDBertheidigungsfrieg gegen die Peloponnefier führen zu machen, 
obfhon er wohl wußte, daß er fih durch das läftige aber nuver 
meidlihe Syſtem der Kriegführung, nach welchem ganz Attiladen 
Feinden preisgegeben und die geſammte Bevoölkerung in die Stabi 
zufammengedrängt wurde, im Falldes Kriegs für feine Perſon, 
ſelbſt im glüdlichften Erfolg, dem Unmillen feiner Mitbürger 
bloßftellte, da er diefen leicht Reizbaren durch den Krieg bit 
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Welches war nun aber die wirkliche, gefchichtliche Entftehung des 
oßen Krieges, deſſen Urſache und Anlaß fchon die Einbildungskraft 
e Zeitgenofjen mit fo viel Märchen und Erfindungen umfponnen hat? 
oher kam denn das [gewitterfchwere Verhängniß, deſſen im Großen 
e im Kleinen gleich furchtbare Entladung die Befürchtungen wie die 
offnungen der Betheiligten weit hinter ſich ließ, deſſen geflifientliche 
eranlafjung die Parteien je nach dem Stande der Dinge bald dieſer 
In jener Seite zum Vorwurf machten und deſſen fchließlicher Ausgang 
ver menſchlichen Berechnung fpottete? Gegen eine Ableitung des großen 
lleniſchen Bruderkriegs aus fo Heinen zufälligen Dingen, wie fie der 
refpotenichag der Gegner der attifhen Demokratie auftifcht, haben 
r uns ſchon ausgeſprochen; die Sagen vom Hetärenraub, von der 
eipverlegenheit des Perifles u. dergl. fallen ſchon deßhalb für und gar 
ht ins Gewicht, weil fie, felbft wenn fie thatfächliche Wahrheit ent- 
ten, was nachgewiefenermaßen nicht der Fall ift, eben nach Feiner 
site erklären können, was fie zu erklären den Anſpruch erheben. 

So werden wir denn auf tiefer liegende, innere Momente hinges, 
efen, welche erprobtermaßen im Stande find, große Mächte zu be 
gen und gewaltige Triebfevern in Thätigfeit zu fegen: Fein Zufall, 
ne Laune, fein Eigenwille, fondern nur eine große Nothwendigkeit 
nn der legte Grund des peloponnefifchen Kriegs fein. 

Nach der Anficht eines Fundigen Gelehrten, der weit entfernt ift, 
die landläufige Verdammung des attifchen Demos und feiner Rath: 
ber einzuftimmen, ift Vie Entwidlung des Princips der athe— 
fhen Demofratie die treibende Urfache des Kriegs gemwefen. In 


dßten Opferzumuthete. Wie er fih durch Erregung bes Kriegs 
be aus Berlegenheiten ziehen fünnen ift nicht einzufehen.“ 

Ich konſtatire mit Genugthuung, daß bier das mowro» wsüdog des ganzen 
ıgenfreifes von dem perfünlichen Intereffe, welches Perifles an dem Kriege ges 
bt Haben foll, richtig enthüllt und diefer völligen Verfennung des richtigen Zu⸗ 
umenhangs gegenüber mit Schärfe der Sag herausgehoben ift: Perikles hatte 
n einem Kriege, der von allen Bürgern Entfagung und Entbehrung jeder Art, 
n der bäuerlichen Bevölferung aber geradezu unerhörte Opfer verlangte, für feine 
zfen nur erhöhte Schwierigfeiten, nur fchlimmere Berwidlungen zu erwarten 
b bat fie auch nach Thukydides' Zeugniß wirflich vorausgefehen. 

Was aber das vaterländifche Interefle angeht, vermöge deſſen er ben „anges 
benen Krieg nicht ausſchlug“, „die fich darbietende Gelegenheit benugte“, fo weiche 
gang und gar von Ullrich Anſicht ab, wie fih am Schluß meiner Betrachtung 
d hoffentlich mit der ausreichenden Begründung herausftellen wird. 

Dnden, Athen u. Hellas. 11. 12 
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der Natur ded neuen Staatsgedankens, welcher durch Ephialtes und 
Perikles zu den großen inneren Organifationen von ‚461/60 geführt, 
und der Gewalt des attifchen Demos über einen großen Theil des hel⸗ 
lenischen Auslandes einen fo mächtigen Rüdhalt gegeben, fol die m 
ruhe» und friegftiftende Macht gelegen haben, welche wie ein Brand 
weiter und weiter greifen mußte und nur mit völliger Selbftauflöfung 
endigen fonnte!). 

Diefer Anſicht, Die unftreitig dad Verdienſt wirflid) biftorifcer 
Würdigung eines der beveutfamften Hebel griechifchen Lebens für ſich 
hat, kann ich nur unter fehr wichtigen Einfchränfungen beitreten , bei 
deren Erörterung fich mein eigner Standpunft fofort ergeben wird. 

Zunädft muß ich durchaus in Abrede ftellen, daß das Princip ver 
hellenifchen Demofratie an fich größere Neigung zum inneren oder äufe- 
ten Krieg erzeugt, als irgend ein anderes politiiches Princip und ind 
befondere, daß dem Wefen der atheniſchen Demokratie dieſer Vorwurf 
gemacht werden koönne. 

Der erſte Staatsgrundſatz der Demokratie, die ein verfaſſungs⸗ 
mäßiger Rechtszuſtand nicht Pöbelherrſchaft d. h. ein ausnahmsweiſer 
Gewaltzuſtand iſt, iſt Herrſchaft des Geſetzes über Alle, durch 


1) Droyſen Ariſtophanes II S. 285: „Die Entwicklung der attiſchen Demes 
kratie machte den Kampf mit Sparta unvermeidlich. Sobald das demokratiſche 
Princip ſich im Innern vollkommen durchgearbeitet, innerhalb der Schranken, tie 
der mit Sparta geſchleſſene Friede bezeichnete, ſich ausgebreitet und Alles durch⸗ 
drungen hatte, mußte es diefe Shranfennothwendig überfchreiten 
denn für Die Demofratie ifi feine Rube und fein Halt, fie if mie 
ein Feuer nur folange möglich, als fie verzehrend weiter greift 
und fie hat feine Schranfe und Fein Ziel, als den eignen Unter: 
gang. So hat Perifles mit der Demokratie, die er entwidelt, den peloponnefiſche 
Krieg nothwendig gemacht; und fo gewiß die Demofratie vie dem athenägiſchen 
Volksleben nothwendige Entwidlung war, konnte jener Krieg nicht aufgegeben 
werden ohne den Sturz des Principe, das in ihm fich bethätigte. Im diefem Priach 
aber lebte und webte das attifche Volk und ein Bolf ift nimmer durch Gewalt oder 
Überredung von dem hinweggubringen, was fein eigenftes Wefen ift. Jenes Brixcih 
hat nicht eher überwältigt werden können, als bis fich in faft breißigjährigem Krieg 
das Volk felbft umgewandelt und die eigenfte Kraft bis auf ben leuten Faden vers 
braucht hat.“ 

Weiter wird die Unmöglichfeit eines Friedens betont, der die Selbftaufgebung 
ber Demofratie zur Borausfepung gehabt haben würde und den oligarchiſchen 
Tendenzen, „welche fi aus der attifchen Demokratie haben entwideln müſſen“, 
bie unmittelbare Schuld an dem Untergang Athens zugefchrieben. 
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fe und für Alle; er fchließt gefeglich aus die Willkür, die Gewalt 
nzelner oder einer Partei, das Übergewicht des Standes , der Mittel, 
t. Geburt und begründet Sicherheit der Perfon, des Eigenthums, 
pie die politiiche Gleichheit und Freiheit aller Staatsbürger. Der 
geftörte Beitand einer ſolchen Ordnung der Dinge fegt Eintracht und 
jeden nad) Innen und Außen voraus; jeder Krieg, der Bürger ge- 
3 Bürger führt oder Der durch eine äußere Verwicklung hervorgerufen 
td, ftellt jenen Staatsgrundſatz thatfächlich in Frage; denn ein be- 
ffneter Parteienfampf innerhalb derjelben Mauern ift durch die bloße 
atſache ſeines Ausbruchs cine Leugnung des gemeinfamen Rechts: 
tandes, ein äußerer Krieg aber ijt Durch die Erhöhung der Militär- 
valt, die er überall zur Folge hat, mittelbar gleichfalls eine Gefähr- 
ng deijelben, von den Leiden und Opfern der Einzelnen an Leben und 
ohlſtand gar nicht zu reden. 

Die Grundlage einer beſtehenden Demokratie ijt überall ein ſtar⸗ 
r Mittelftand, d. 5. die gejeglihe und thatjächliche Herrfchaft 
jenigen Bürgerklaffe, welche von Handel und Wandel, von ihrem 
ig und ihrer Sparſamkeit lebt, und die zu ihrem Gedeihen zuver- 
ſigen Rehtsihug nad) Inner und Frieden nad) Außen nöthig hat, 
darum ohne dringende VBeranlafjung niemals in eine Störung des 
en oder in eine Aufhebung des andern willigen wird. Der attifche 
mos machte injofern eine bemerfenswerthe Ausnahme, als er, ob» 
ich aud) jein Wohlitand auf Handel und Gewerbe ruhte, zugleich 
den Perſerkriegen cin ſtehen des Land« und Seeheer darftellte, 
lches jeden Augenblick bereit war, dem Tod und jeder Gefahr kühn ins 
ge zu ſchauen. 

Athen war eben und wurde immermehr ein herrſchender Han— 
(sftaat, deſſen Weſen es erforderte, daß er nicht bloß bis an die 
hne gerüftet, immerwährend fchlagfertig auf der Wache ftand, ſon— 
n auch feinem Kriege auswich, den jeine Ehre und, was immer das 
t verbunden ift, fein Vortheil von ihm verlangte; die Kriege, die es 

zum Frieden des Perikles in und außer Hellas gerührt hat, war 

nur Äußerungen einer weitfchauenden Bolitif, die, um einen dau— 

nden Frieden zu erlangen, eine Hegemonie dieſes Staates gu be 

inden trachtete, ftarf genug, un den Erjten, der dieſen Frieden brad), 

berzufchlagen. Seit dem Frieden des Perikles ift von folchen Kriegen 

der aiheniichen Politik nicht mehr die Rede; hätte diefelbe, nachdem 
12 * 
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der fo ſchwer erfaufte Vertrag fünfzehn Jahre gedauert, von Neuem 
in die Friegerifche Bahn einlenfen wollen, fo hätte das Ziel ihres 
Ehrgeized Fein anderes fein fönnen, als die Grenzen von 448 wieder 
. berzuftellen, Böotien, Phokis und Xofris, Megara und Adyaia von 
Neuem zu unterwerfen. Das wäre ein Krieg im Geiſte der ftreitbaren 
Demofratie von früher geweſen; allein was ein Vertheidigungsfrieg 
der das ganze flache Land dem Feinde preisgab, die obdadylofen Attifer 
zu Taufenden in die Stadt drängte und für unendliche Mühfal und Ent- 
behrung lediglich durch plündernde Einfälle ind Megarijche oder andre 
Theile der Peloponnes entfchädigte, mit dem Weſen ver attifchen De 
mofratie, mit der angeblichen verzehrenden inneren Gluth dieſes Prin- 
cips zu fchaffen gehabt haben fol, vermag ich nicht einzufehen. Nein 
das perifleifche Athen, mit feinem Handel, jeiner Kunft und Wiſſen⸗ 
haft, brauchte Frieden und wollte Frieden; es griff zum Schwert, um 

ſich zu erhalten in feinem Beftg und in feiner Sicherheit, als kein andre 

Mittel mehr verfangen wollte, aber wenn es einen Krieg wünſchen 

fonnte, fo war es niemals ein jolcyer, der vor feinen eigenen Thoren 

wüthete und die Früchte emfigen Gewerbfleißed vor den Augen ihre 

Eigenthümer in Flammen aufgehen ließ. 

Perifles wußte genau, was er der attifchen Landmacht gegen die 
Überlegenheit peloponnefiicher Hopliten zutrauen durfte, was nicht, umd 
30g hieraus die Bolgerungen für feine Kriegführung mit unerbittlicer 
Strenge; aber ein Krieg der Art ftand doch zu dem inneren Weſen des 
demokratiſchen Brincips in Feiner anderen Berwandtfchaft, als das Recht 
und die Pflicht mannhafter Rothwehr zu jedem Staatsprincip , das cin 
mal befteht und darum leben will, folange es die Kraft dazu in ſich 
fühlt. 

Wären ed etwa verwegene Pläne ferner Eroberungen in Ofen 
und Weften, in Kypros, Ägypten einer- und Sikelien andrerfeits, ge 
weſen, welche Athen in dieſen Krieg geftürzt, fo hätte man mancherlei 
Wahres über eine von Schmeichlern verführte Menge fagen können, die 
eben nur in einer ausgeprägten Volfäherrichaft die Macht hat, wie fe 
zur Verfolgung folcher Pläne gehört; aber wie fern fteht das perikleiſche 
Athen feit 445 folchen Dingen , wie wenig ftimmt zu irgend weldyer An 
wandlung ausfchweifenden Ehrgeizes die grundfägliche Haltung Athens 
bei der erften Phafe dieſes Krieges ! 

Wenn man aud mit Grund fagen könnte, daß die inneren Gäh⸗ 
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ngen eined demokratiſchen Gemeinweſens an ſich mehr Neigung hät- 
3, die Grenzen zu überfluthen, als die einer Monarchie oder Ari- 
Fratie, ſo wäre die Stellung Athens jeit dem Frieden des Perikles 
mmermehr als ein Beifpiel für folche Regel anzuführen und fo kann 
6 dieſem einen Grunde die droyſenſche Anficht nicht als eine Löfung 
ferer Frage betrachtet werben. 

Im Übrigen bietet die richtige Hervorhebung der Unverföhntichkeit 
8 demoftatiichen und des oligarchifchen Staatsprincips, und der allets 
gen Schuld des fegteren an dem Sturz des athenifchen Staats und 
ner Macht, allerdings einen wichtigen Beitrag zur Charafteriftif 
3 großen Kriegs, allein die Entftehung deſſelben läßt auch er immer 
& im Dunfeln. Denn erft die Ereignifie von 428 und 427, die Er- 
bung der Dligarchen von Mytilene gegen ven Demos von Athen und 
e gewaltiame Verfuch rüdfehrender Dligarchen, auch Kerfyra von dem 
unde mit Athen abtrünnig zu machen, find die unheilverfündenden 
orboten jenes Vernichtungskampfs zwifchen Dligardie 
id Demofratie, welder von nım an fich immer deutlicher als das 
eprääge des ganzen Kriegs entwidelt, der ihm die lange Dauer, die 
rbifienheit und leidenfchaftliche Hartnädigfeit mittheilt und der, nad) 
m er innerhalb der Mauern Athens ſelbſt feinen blutigen Schauplag 
funden, mit dem endgiltigen Sturz der Oligarchie und der vorüber- 
henden Aufhebung der Demofratie endigt. 

Mit diefer Wendung lenkte der Krieg in eine ganz neue Bahn ein, 
: in unabjehbare Fernen und Möglichkeiten wies und die, wie wir 
t Sicherheit annehmen dürfen, für beide Theile überrajhend war, ver _ 
zenüber Athen wie Sparta noch geraumer Zeit bedurften, um fich auf 
: ihr entiprechende Haltung. zu befinnen. 

Überrafchend für beide Theile muß dieſer Umſchwung geweſen fein, 
fl in den Reden und Verhandlungen , welche Thukydides dem Kriege 
d den beiden erwähnten Ereigniffen vorangehen läßt, fich feine Spur 
tes Andeutung davon findet, daß die Betheiligten einem Princi- 
enfriege entgegenfahen,, wie er für das Hellenenthum bei der engen 
bindung zwiſchen Staat und Religion wohl mit einem Glaubens» 
iege des Mittelalterd oder der beginnenden Neuzeit verglichen werden 
te. Perikles läßt nirgends eine Außerung fallen, die wie ein An⸗ 
hen von Furcht vor folch drohender Gefahr — und fie war bebeutfam 
mg, um felbft feine Zuverficht zu trüben — gedeutet werben könnte 
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und ebenfo wenig getröjten ſich Die Gegner der Mitwirkung gerade dieſes 
Bundesgenoffen , in dem fie fpäter ihre verheerendfte Waffe fennen und 
brauchen gelernt haben. Beide Theile venfen offenbar an einen kurzen 
äußeren Krieg, die Peloponneſier an einen rajchen Sieg über das zu Lande 
ihnen nicht ebenbürtige Athen, die Arhener an einen ebenfo rajchen Rüd: 
fall der aufflackernden Kriegsluſt ihrer Gegner und beide hatten ein Recht 
dazu, folange der Krieg ſich auf ven Schlachtfeldern austoben zu wol: 
len fchien und ein tieferes Eingreifen weder befürchtet noch erhofft werben 
fonnte. Wie wenig insbejondere die Korinther ſich der natürlichen Bun⸗ 
desgenofienichaft der äußeren und inneren Feinde Athens bewußt waren, 
lehrt die auffällige Thatſache, Daß gerade fie die Unterftügung der Olig⸗ 
arhen von Samos 440 den Beloponneftern widerrathen haben, und 
wie wenig bei diefen legteren die gleiche Ginficht vorwaltete, geht daraus 
hervor , daß der Widerftand der Korinther vollftändig durchgedrungen 
iſt; denn Niemand wird doch hierin etwa einen Beweis aufrichtiger Treue 
gegen den 445 beſchwornen Vertrag jehen wollen. 

Mit einem Wort, der Krieg ift vor 428 lediglich gegen die äußere 
Großmachtſtellung Athens gerichtet, erſt von da wandelt er ſich 
ganz allmälig in einen Principienfrieg um, von dem vorher Niemand 
eine Ahnung hatte, und der aud) nicht früher ald nach Ablauf von 16 
Jahren zum wirklichen Ausbruch fommt; es kann mithin der an fh 
ganz richtige Satz Droyſens für die erfte Entftehung des Kriege kei⸗ 
neswegs als vollfommen aufflärend bezeichnet werben. 

Befragen wir nun unjeren einzig zuverläffigen, zeitgenöffiichen Jen 
„ gen über die Urſache des Kriegs, deſſen Befchreibung er fich zur Lebend 
aufgabe gefegt, fo lautet die Antwort furz und gut: der eigentlide 
Grund, welder zum Kriege trieb, der aber niemald geäußert wurde, 
war die Burcht Der Lafedämonier vor der Öröße der athe— 
nifhen Macht, die angeblichen Gründe aber, wegen deren unter 
Löfung der Verträge zum Kriege gefchritten wurde, waren folgende). 

Aus diejer offenen und unzmweidentigen Erflärung geht fchon hervor, 
daß Thukydides das ganze Gerede, ald ob Athen den Frieden von 445 





1) Thuo. I 23: 17» ulv yap alndJEeoTarnv neoyadıy aygart- 
orarnydi Loyo robs Admvaloug nyobucı ugyalovs yıyroulvorc zal yoder 
nuplgovias Tois Aaxtdaruorlorg arayzaaaı Es To nolsusiv‘ al d’ ds ro 
y:avsgpor Acyousraı alılar all’ 70a» Exarkpwr day’ ar Augarreg ts 
onovdas Es Tov molsuor xartornonr. Vgl. I 118. 
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brochen habe, für eitel nichtig und falich hält; daß er mithin von Ans 
19 an diefelbe Anficht von der Schuld der Lakedämonier hegt, zu der 
h fpäter die Lafedämonier, feinem eignen Zeugniß zu Folge, bei kalt⸗ 
atiger Erwägung felbft befehrt haben!). Wenn aber, nach der überein- 
mmenden Anficht des athenifchen Gejchichtichreibers und der Pelopon⸗ 
fier jelbit, nicht Athen den Frieden gebrochen hat, fo tft ja klar, daß 
e äußere Anftoß zu dem Bruderfrieg von ihm nimmermehr aus» 
gangen fein kann. Der innere tiefere Grund freilich, ohne den 

zu jenem Anftoß nie gefommen wäre, lag gleihwohl auf Seiten 
hend, lag in der beforgnißerregenden Größe feiner Madıt, in ver 
ıccht der Nachbarn, von deren Wachsthum mit verfchlungen zu werden, 
id fo hätte ja Athen, ohne einen Buchſtaben jenes Vertrages zu ver- 
zen, recht wohl der Urheber ver thatfächlichen Aufhebung deſſelben fein 
nnen. 

Hienach follte man meinen, die Zeit zwiichen 445 und 443 wäre 
füllt von ftaatlichen Gebietöveränderungen, in welchen ſich ein unzweifel⸗ 
fted Vorbringen Athens gegen Die Bollwerfe der Peloponnefier offen: 
wte; wir müßten hören von großartigen Eroberungen und noch großar- 
jeren Eroberungsplänen, allein von all dem jehen und hören wir levigs 
h Nichts, vielmehr ift es eine Thatfache, die Grote jehr richtig hervor⸗ 
hoben, daß die hellenijche Politik Athens im ganzen Laufe feiner Ge⸗ 
richte niemals zahmer, beicheidener, und weniger bejorgnißerregend 
ıfgetreten ift, als gerade in diefem Zeitraum, an defien Anfang es 
ıf jeine legten peloponnefifchen Befigungen verzichtet hat und an deſſen 
nde es noch genau auf demjelben Flecke fteht. Seine einzigen Erobe- 
mgen, die theilmweife in diefe Zeit fallen, find friedlicher Natur, find 
leruchieen und Golonieen, deren weder Korinther noch Lakedaͤmonier 
ıch nur mit einem Worte gedenfen und der einzige bedeutendere kriege⸗ 
iche Erfolg der athenijchen Bundespolitif, die Unterwerfung der ſami⸗ 
yen Oligarchen 439 ift unter ausbrüdlicher Anerkennung des Nichtein- 
tchungsprincips 2) von den Beloponnefiern felber gutgeheißen worben. 

So wäre denn ein befondrer Grund, um die Beforgniß der Pelo⸗ 
anefier zu erregen, nicht vorhanden gewefen ; denn ber thatfächliche 
efigftand, zu defien Anerkennung ſich Athen 445 gewiß mit ſchwerem 

1) Thuc. VII 18. DBgl. oben. 


2) Thuc. I 40 (Korinther:) — yarsgs di ar — roðᷣc TEO0NXOVTaS 
mpdyous aurov Tıya zelaleın. 
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Herzeu bequemt, war fünfzehn Jahre fpäter noch unverändert derſelbe 
und wenn damals die Peloponnefier mit größter Genugthuung einen 
Frieden eingingen,, der ihnen Alles gewährte, was fie zu Lande wenig. 
ſtens jeder Furcht vor Athen beraubte, fo ift nicht abzufehen, was nad 
dem Bisherigen von athenifcher Seite her nun auf einmal fo fchredhaft 
auf fie wirken konnte. 

Bon Athen an ſich rührte denn auch Das Schredniß feineswegs her, 
fondern von einem Bündnif, welches die größte Seemacht des nord» 
weftlichen Hellas diefem Staate antrug, und welches, wenn es m 
Stande fam, in der That die Peloponnefier mit einer nicht geringen 
Gefahr bedrohte, ich meine die Verbindung , welche Kerfyra im Jake 
433 mit dem gewaltigen athenifchen Seereicdh eingehen wollte. Das war 
bie Gefahr, welche die Korinther in fo leidenſchaftliche Angft verſetzen 
mußte, das war das Gefpenft, welches wie mit geballten Fäuften vor 
den Peloponnefiern ftand und fie zum Kriege trieb, zum Krieg um die 
Eriftenz, denn feit dem Sieg bei Leufimme beherrichte Kerkyra das 
ganze nordweſtliche Meer bis in die Korinthifchen Gcwäfler , ſchon hat 
ten fie Leukas, die Eolonie der Korinther vermüftet und den Hafen ber 
Elier , die ihnen Hilfe geleiftet,, niedergebrannt!) ; wenn die erfte Gropß⸗ 
macht des Nordweſtens fich mit der erften Großmacht des Oftens ver 
band, ohne daß der ganze Peloponnefiihe Bund, wie er ſich 445 fon 
folipirt hatte, fich wie ein Mann gegen diefe Allianz erhob, dann war 
es zu Ende mit Korinth Stellung zur See, dann brauchte Athen nur 
die Handelsiperre , welche es über Megara verhängt, auf Korinth au 
zudehnen, es mit den 130 Trieren der Sterfyräer verftärkt, von zwei Sel- - 
ten, vom Forinthifchen und vom faronifchen Golf her zu faſſen und die 
Wiederherftellung ver für die Peloponnefier jo demüthigenden Grenzen 
von 448 reichte lange nicht mehr aus, um den Ehrgeiz der Siegberauſch⸗ 
ten zu fättigen. 

Kein Mittel gab ed, dieſer furchtbaren Möglichkeit die Spige ab» 
zubrechen als entweder das Bündniß zu verhindern mit Außerften Kräften 
und Athen wenigftend zur Reutralität zu bewegen, oder, wenn das nicht 
gelang, die ganze Landmacht des peloponnefifchen Bundes gegen Attila 
zu führen und die fämmtlichen Kriegsfchiffe ver Halbinfel gegen bie beir 

1) Thuc. 130 — ras Yalaaons anaons Exparovv rs xar' kxsive ve * 


ofa ol Keoxugaioı, zul nievaavres ds Asuxada sv Kopierer dmextar vis 
yns Ereuov xal Kullnynv vo Hislwv Entreıov vdnongen. 
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n Großmaͤchte in See zu ftellen. Gelang es, mit überlegnen Maſſen 
e attiihen Hopliten aufs Haupt zu fchlagen, dann war aud das 
chickſal der langen Mauern faum mehr zweifelhaft, die Abſchneidung 
thens von der See und damit der völlige Untergang der belagerten 
tabt und der heimathlo8 geworbenen Flotte war dann nur noch eine 
tage der Zeit. 

Das gefürdhtete Bündniß kam wirklich zu Stande, zuerft nur als 
pimachie, dann als Symmadhie , feine unabfehbaren Folgen abzuweh⸗ 
n, erhob fich der peloponnefifche Bund und daraus ift der fiebenund- 
anzigjährige Krieg mit den Peloponneftern entſtanden, der in feinem 
fprung nicht eine Frage des Rechts oder des politifchen Princips, fon- 
rn eine Frage der Macht und der Eriftenz war. 

In diefer Verwidlung allein vermag ich die verhängnißfchwere 
othwendigkeit wiederzufinden, welche erforderlich war, einen Krieg von 
em Umfange und folcher Dauer zu entzünden ; feft fteht nach Thu⸗ 
dides, daß die Furcht der Peloponnefier vor Athen denſelben hervor⸗ 
mfen, und ebenfo feft fteht, daß Athen feit 445 zum erften Mal wieder 
schtbar und jegt furchtbarer wurde als je in dem Augenblid, da es im 
griff ſtand, feiner ohnehin ſchon großartigen Seemacht die Kerkyras, 
e näcdhiten nad) ihn, hinzuzufügen. 

Hiemit wäre die Frage, deren Löfung uns beichäftigt, eigentlich 
on abgetban, wenn es uns nicht darauf anfäme, den Geift der von 
erikles geleiteten Politik bei Gelegenheit diefer wichtigen Probe ein- 
hender zu charafterifiren und über die Schuld oder Unſchuld derſelben 

dem, was ihr fo gern vorgeworfen wird, ven legten Zweifel, bie 
te Unklarheit zu befeitigen. Wir gehen bei diefem Unternehmen, im 
zen Anfchluß an Thukydides, volltlommen ficher, und fönnen aus 
wem Zeugniß in allen Einzelnheiten überzeugend darthun, wie die 
bener an der Loͤſung des perifleifchen Vertrags vollitändig unſchuldig 
d, wie fie aufs Sorgfältigfte Alles vermieden haben, was dem Geiſt 
e dem Buchftaben deſſelben zuwiderlief und wie das Bündniß mit 
rkyra für fie ebenfo eine unabweisbare That der Nothwehr war als 
: Die Korinther der Widerftand gegen daffelbe. 

Gleich augenſcheinlich läßt fi) aus demfelben Zeugniß darlegen, 
e die Korinther überall die Angreifer find, die Nichte von friedlichem 
handeln, von Schiedsgericht und vertragsmäßiger Entſcheidung wif- 
ı wollen, wie fie ihnen von Kerfyra und von Athen wiederholt ange« 
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boten wird. Wohl handeln jte in dem richtigen Inſtinkt einer ungeheuren 
Gefahr, allein fie thun auch , von einer dämoniſchen Leidenſchaft getrie: 
ben, was in ihren Kräften fteht, die Entladung derjelben zu befchleuni- 
gen, die Krifis zum Ausbruch zu drängen und der Beſchluß, den fie in 
Lafedämon verlangen , ift nur die nachträglich eingeholte Genehmigung 
ihrer Bundesgenofien für ihr bereit vollzogened eigenmächtiged Bor 
gehen. Bei dem Streit um den Beſitz von Epidamnos, defien Mutterftadt 
in erfter Linie Kerkyra, in zweiter deſſen Mutterftabt Korinth war, er 
bieten fich die Kerfyräer , felbft nachdem die Korinther die Feindſeligkeiten 
begonnen hatten, ſich dem Ausſpruch eines von beiden Sei: 
ten vereinbarten peloponnefifhen Schiedsgerichts über 
ihr Eigenthumsrecht unterwerfen zu wollen!) over auch 
den delphiichen Apoll ven Ausichlag geben zu laſſen; fie wollten feinen 
Krieg, wern man fie aber aufs Außerjte treibe, müßten fie ſich, wie un 
gern immer, zu ihrem Echuge um auswärtige Bundesgenoſſen umjehen. 

Koch unmittelbar vor der Schlacht bei Leukimme jenden jie einen 
Herold ald Vermittler ab), aber die Korinther wollen Nichts von 
Frieden und Verhandeln hören und jo müfjen die Waffen enticheiden. 

Die Kerkyräer bleiben Sieger und gewinnen die Herrfchaft über 
die See bis zum Eingang des forinthifchen Golfs; die Korinther werfen 
fih mit doppeltem Eifer auf neue Rüftungen im umfaflenpften Maße 
und jo bleibt Jenen Nichts übrig ald den folgenfchweren Schritt za 
thun, der die locale Fehde zu einem hellenifchen Kriege erweitern muß, 
fie wenden ſich, wie fchon angedentet, "um Hilfe nah) Athen. 

Nach dem Wortlaut des feit 445 feitgeftellten hellenifchen Staaten 
rechts waren fie zu dieſem Schritt unzweifelhaft befugt, ganz abgeſchen 
davon, daß die Bedingung , unter der fie ihn ausdrücklich vorausgelagt, 
wirklich eingetroffen war. Sie waren niemals Mitglieder eined Bürd- 
niſſes mit andern helfenifchen Staaten gewefen und hatten fich auch nad 
jenem Vertrag weder bei den Athenern noch bei den Lafedämoniern ein 
gezeichnet). \ 


1) Thuc. 129 — Jixes n9Elor doüra &r Ilelonorrnow naor mol 
eis av duyorepos Euußücrv: onorepwa»r d’ ar JıxaadH edv ur anoızier, 
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Gleichzeitig mit ihnen ſchickten Die Korinther nach Athen, nicht 
twa um an den Vertrag zu mahnen, jondern um zu verhüten, daß 
ech den Beitritt der attifchen Seemacht zu der der Kerfyräer der Krieg 
ine ihren Wünfchen entgegengefegte Wendung erhalte!). 

So lag die Frage für Kerkyra einfach genug; anders lag fie für 
then. An dem Rechte dieſes Staates, eine fremde Macht, die Durch 
en perifleifchen Krieden nicht gebunden war, in fein Bündniß aufzus 
ſehmen, konnte ehrlicher Weiſe Niemand Zweifel erheben und ver Ein- 
vand der Rorinther, es jei etwas Anderes, wenn der Bündniß juchende 
Staat eben dadurd) jeine Macht einem anderen entziehe?), richtet 
ich ſelbſt. 

Allein es fragte fich, ob Athen fich den unabweisbaren thatfäch- 
ichen Folgen dieſes rechtlich ihm zuftchenden Schritte im Augenblick 
ſewachſen, ob es fich fähig fühlte, den Krieg zu ertragen, den viele 
ewaltige Erfchütterung aller beftehenden Machtverhältniffe zur Folge 
ſaben mußte, jelbft wenn man den beften Willen hatte, den Buchftaben 
8 beſchwornen Staatenrechts nicht im Mindeften zu verlegen. Solche 
Srwägungen waren offenbar die, welche am Ende der erften Volksver⸗ 
ammlung die Anträge der Korinther nicht ungünftig aufnehmen ließen ; 
n der zweiten entſchied ftch Die allgemeine Anficht für einen Mittelmeg, 
er den Athenern die Vortheile des angebotnen Bündniſſes ficherte, und 
ei behutſamem, bejonnenem Vorgehen die Rachtheile defjelben wenig. 
tens hinausſchob, man jchloß ein Bündnig zu gemeinichaftlicher Ver⸗ 
heidigung gegen jeden Angriff. 

Die Beweggründe fünnen feine andern al& folgende geweſen fein: 

Einmal war man überzeugt, daß der Friede, den die Peloponnes 
jer ale Sieger geichlojien, und den man von athenifcher Seite her 
hnehin nur Fünftlich aufrecht zu halten vermochte , in demfelben Augen- 
lick hinfällig fein würde, wo viejelben in den Beftg überlegner Macht: 
aittel gelangt wären. 

Herner mußte man ſich jagen, daß diefer Augenblid unabwendbar 
Intreten müffe, wenn die Peloponnefier, denen das in fich gefpaltne 
derkyra allein auf Die Dauer nicht zu widerfichen vermochte, auch dieſe 
5eemadht ſich unterworfen und ihrem Befehl dienitbar gemacht haben 

1) Thuc. 132 — onwg un 0yloı noos TO Kepxupalo» varıızd) ro Ar- 
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würden. Schließlich mußte fih Athen, im Angeficht eines früher over 
fpäter unausbleiblichen Entſcheidungskampfes mit den PBeloponnefiern, 
auf alle Fälle einen Bundesgenoſſen fihern, der, wenn es ihn zuräd- 
wies, unterlag und feine Gegner außerordentlich verftärkte. 

Im Gefühl diefer legteren Nothwendigkeit handelte Athen, als es 
das Anerbieten der Kerfyräer nicht zurückwies, und aus der Abficht, den 
offnen Bruch mit den Peloponnefiern wenn nicht völlig zu verhüten, fo 
doch wenigftens nicht zu verſchulden, floß der Abichluß eines Bimd- 
nifles bloß zur Vertheidigung und nicht zum Angriff?). 

Den Korinthern aber wurde amtlich Fundgegeben, daß die 10 
Kriegsſchiffe, welche alsbald zum Pfande des Vertrags nach Kerkyra ab» 
gingen, angewiefen feien feinen Zufammenftoß mit ihnen zu fuchen, 
wenn nicht Kerfyra oder kerfyräiiches Gebiet vom Lande oder vom Meere 
her angegriffen würde; gefhähe dies, dann würden fie ed nach Kräften 
zu hindern wiflen. „Dies thaten fie Fund um nicht den Friedensvertrag 
zu verlegen“). Die Korinther kehrten fich daran nicht, fondern fchritten 
zu einem Aufgebot aller in dem Bereich ihres Einfluſſes verfügbaren 
Etreitfräfte und rüdten mit einer Klotte von 150 Segeln gegen Kerkyra 
vor; fo fam ed zu der Seefchlacht bei Sybota, der größten, welde 
bis dahin hellenifche Kriegsfchiffe einander jemals geliefert hatten‘). 
Die Athener hielten fi) ftreng an ihre Weiſungen; fie blieben vem 
Kampf ganz fern bis die Kerfyräer in folche Bedrängniß geriethen, daß 
fie ihrem Verfprechen , fie gegen einen Angriff zu fchügen, untreu ge 
worden wären, wenn fie ihnen nicht beifprangen, um das Außerfie von 
ihnen abzuwenden). 

Die fiegreichen Korinther lagen am Tage nad) der Schlacht vor 
Anker im Hafen von Sybota , ald das Herannahen von dreißig atheni⸗ 
hen Schiffen, mit denen die noch feetüchtigen Ferfyrätfchen fich verbun⸗ 
den hatten, gemeldet wurde; fie mußten fürchten, daß ihnen der Rüds 
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eg verlegt, und fie zu einer neuen Schlacht gezwungen würben , bie 
n Sieg am Tag vorher vielleicht völlig wieder vernichtete und fie 
ußten fich jagen, daß die Athener feit dem geftrigen blutigen Zufam- 
entreffen, wenn fie nicht wollten, durch ihr Verſprechen, fich eines 
agriffs auf die Korinther zu enthalten, nicht mehr gebunden waren‘). 
n ſich Gewißheit zu verfchaffen,, fandten fie einige der Ihren in einem 
mrudrer zu den Athenern hinüber und zwar ohne Heroldsftab, zum 
ichen, daß fie den Bertragalsnod giltig betradhteten?). 

Die Abgefandten entledigten fich ihres Auftrags mit folgenden 
orten: Ihr thut Unrecht, athenifche Männer, daß ihr ven Krieg be- 
nnt und die Verträge löfet, denn mit erhobener Waffe tretet ihr uns 
den Weg, da wir unfere Feinde züchtigen wollen. Wenn euer Sinn 
bin geht, uns zu hindern an dem Auszug gegen Kerfyra oder fonft 
hin, und fo die Verträge zu brechen, dann nehmt ung zuerft und be⸗ 
ndelt uns als Feinde. 

Die anwefenden Kerkyräer verlangten mit ftürmifchem Zuruf, man 
le die Abgefandten feftnehmen und niedermachen, aber die Athener 
ben zur Antwort: Wir wollen, peloponnefifche Männer, weder ven 
rieg beginnen noch die Verträge brechen, wir find nur zum Schuge 
frer Bundesgenoſſen, der Kerfyräer, gekommen. Wollt ihr fonft wo- 
a fahren, werden wird nicht hindern; wollt ihr aber gegen Kerkyra 
bſt oder ein Gebiet, das dazu gehört, in See ſtechen, fo werben wir 
8 nicht zulaſſen, foweit unfere Kräfte reichen. 

Hienad errichteten die Korinther ihr Siegeszeichen auf dem Feſt⸗ 
nde bei Sybota und traten unbehelligt die Rückkehr nach Haufe an. 
tan wirb geftehen müfjen, daß dies Verfahren der Athener zugleic, 
rchaus folgerichtig und loyal war und ihrer Frievensliebe ebenfo viel 
hre macht wie ihrer gewifienhaften Treue gegen den beſchwornen Frie⸗ 
a. Die vierzig atheniſchen Kriegsichiffe mit ihrer überlegenen Taktik 
d Seetüchtigfeit hatten, Kerkyra mit feiner noch übrigen Seemacht 
ater ſich, die Korinther trog ihres Siege recht eigentlich im Sad, faft 
enſo wie fpäter die Syrafufier den Nikias, als fie ihn in ihrem Hafen 
tufchließen begannen. 

Athen ſah fich einem gewifien Kriege mit Korinth gegenüber ; es 

1) Thuc. 152 — Jediores un ol Adnvaloı vouloasres Aelvodaı Tas 
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lag in feiner Macht, eine gewaltige Kriegsflotte dieſes Staates einzu 
ſchließen und feftzubalten, bis foviel Verftärfung, deren Heranzug 
Korinth nicht hindern fonnte, zur Stelle war, um fie zu vernichten oder 
zu einer Übergabe mit ſchmählichen Beringungen zu zwingen; ber 
Vertrag, den ed mit größter Strenge gegen ſich felbit bisher beobachtet, 
war von den Gegnern wenn nicht gebrochen, jo doch dringend gefähr- 
det und nahezu durdhlöchert, er überlebte aller Wahricheinlichkeit nad 
faum die nächſten Monate — aber Athen verfchmähte es, von einer un 
vergleichlichen Gunſt des Zufalls Gebrauch zu machen, aus Gründen, 
die wir nur errathen können, und die ein Kleon niemals gebilligt haben 
würde, die aber dem Geijte einer Politif aufrichtiger Friedensliebe nie 
mals zur Schande gereichen können. Es war ein großes Opfer, das 
Arhen dem perikleiichen Frieden brachte, als es die Korinther unbehelligt 
und als triumphirende Sieger abziehen ließ, aber dadurch, daß ihm 
Died Opfer nicht zu groß war, hat es jchlagend mit der That bewiejen, 
daß es, jelbit mit Preisgebung eines faft gewiſſen Vortheils, ven Frie 
den nicht brechen wollte. 

In einem gewiffen Widerfpruch mit diefem Verfahren ſteht Das 
Vorgehen der Athener gegen das verbündete Potidäa;, allein diejer Wir 
derfpruch ift nur ſcheinbar. 

Potidäa, der Mittelpunkt des athenischen Reichs auf der chalfidi 
fhen Halbinfel, war eine Pflanzſtadt der Korinther, ftand mithin zu 
dieſen an und für ſich jhon in einem nahen Verhältniß, gehörte aber 
gleichzeitig zu den zinspflichtigen!; Unterthanen Athens und be 
fand ſich darum ſogut al& der Kleinfte zinfende Staat unter der Souw 
ränetät des Oberhaupted. Diefes verlangte von Potidäa, daß es die 
jüdlihe Mauer nad) Pallene hin niederreiße, die forinthifchen Dber 
auficher?) nach Haufe hide und etwaige Rachfolger verfelben nich 
wieder aufnehme, im Allgemeinen aber feine Treue durch Stellung von 
Geißeln verbürge. Die Tochterftadt follte brechen mit der Mutteritadt 
und durch diefen Bruch ihre Treue gegen das Bundesreicy beurfunden. 
Sp gewaltfam diefe Forderung war, fie war gleichwohl als eine Map 
regel der Vorficht nicht bloß gerechtfertigt, fondern fogar unabweislic, 


1) Thuc. 156 — KopırIlwv anrolzovs, &uurav dt Evuuagous yopov Uno- 
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denn Potivda war im Begriff, von Athen abzufallen fammt den Ehalfi- 
tern und Bottiäern, die Perdikkas von Makedonien aufgewiegelt und 
ie bei den Korinthern und den übrigen SBeloponneftern un Hilfe nach⸗ 
jeſuchti). Das ganze atheniiche Reich diefer Gegend ftand auf dem 
Spiele und nur um diefer dringenden Gefahr zuvorzufommen ?) , griff 
Athen zu einer Maßregel, die allerdings einen ſchroffen Charakter trug, 
ie es fich aber felber jchuldig war. - 

Eine Verlegung des perikleifchen Friedens lag darin jedenfalls nicht, 
venn dieſer verbot nicht, was er ja auch nicht verbieten fonnte, daß ein 
Borort fich der Botmäßigfeit feiner Bundesglieder mit allen Mitteln ver- 
icherte, wenn fie etwa ind Wanken gefommen war oder zu fommen 
wohte, und bei Gelegenheit des Aufftandes der Dligarchen von Samos 
atten zum Überfluß die Korinther felbft diefen Grundjag ausdrücklich 
wifgeftellt. Der Umftand, daß der Unterthan Athens von korinthiſchen 
Stiftern abftammte, machte die Sache allerdings verwidelt, allein er 
ob weder das Recht des Vorortd noch die Verpflichtung der Bundes» 
ſenoſſen auf, nachdem die Mutterftabt einmal das Verhältniß zugelafien 
md Dadurch anerfanut hatte. 

Während nun cine Geſandtſchaft ver Potidäaten gegen die Forderung 
er Athener in Athen Einjprache erhob, unterhandelte eine andere in 
Berbindung mit Abgejandten der Korinther in Lakedämon um Hilfe 
eim Abfall, und als dieſe zugefichert worden, thaten fie ſich mit den Ehal- 
idiern und Bottidern zujammen und erklärten den offenen Aufitand. 
50 begannen denn die Athener Die Belagerung, welche erft im Winter 
130 mit der völligen Unterwerfung ver Stadt endigte?). 

„Das waren“, jagt Thukydides“), „vie Beſchwerden der Athener 
ınd der Peloponnefier wider einander ; die Korinther klagten, daß ihnen 
hre Tochterftadt, in der fih Korinther und Peloponneſier befanden, be- 
agert werde, die Athener Daß jene eine ihrer zinspflichtigen Bundesſtädte 
(btrünnig gemacht und ohne Weitere mit den Potidäaten zuſammen 
en Krieg gegen fie aufgenomnien hätten. Doch entbrannte der Krieg 
och nicht fofort, es trat vielmehr ein Aufichub ein, denn die Korinther 
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batten bis hieher nur auf eigne Fauſt gehandelt”. Während die Athener 
Potidaͤa berennen, werden in Sparta ftürmijche Verhandlungen gepflo- 
gen über die Brage, ob man den Frieden von 445 als gebrochen zu be» 
trachten, oder vielmehr ob der peloponnefifche Bund Recht und Mat 
habe, das durch den Bund mit Kerkyra in Wahrheit furchtbar gewor- 
dene Athen von Reuem anzugreifen. 

Über die Rechtsfrage felbit wird auf peloponnefifcher Seite mit einer 
Leichtfertigkeit hinweggegangen, die beweift, daß man den Krieg will und 
zwar um jeden Preis; „vie Verträge find gelöft*, das ift die überein 
ftimmende Loſung der Kerfyräer wie des Sthenelaidag ; daß dieje Frage 
noch einer Prüfung bevürfe, daß nach jenem Vertrage ſelbſt ein 
Schiedsgericht über das Zerwürfniß zu verhandeln und zu erkennen 
hätte, wird troß der befonnenen Warnungen der Athener und des Archi⸗ 
damos einfach bei Seite geichoben. Eins aber haben die Reden für um 
wider den Krieg mit einander gemein: ein richtiges, tiefgehendes Ge⸗ 
fühl für dad, was an der Macht der Athener das Furchtbarfte ift, für 
den Geiſt, der diefelbe gefchaffen, für die geheime tiefinnere Kraft, 
weldye diefen Körper belebt, und feine Bewegungen trägt und treikt. 
Die Rede der Korinther ift viel weniger eine Anklage der Athener als 
vielmehr der Spartaner und ihrer unbeholfenen , ſchülerhaften Führung 
von Dingen, in denen Jene Meifter jind. Die athenifchen Gefandten, 
weldye zufällig Zeugen der Verhandlungen waren, hatten alle Urſache 
ftolz zu fein auf die Vergleiche, ‘welche die Korinther zwifchen ihrem 
Bolfe und den Lafedämoniern zogen. Der jugendliche Unternehmunge 
geift Diefer Nation, der vor feinem Wagniß zurüdichredt, und in feiner 
Hährlichkeit verzagt, dem fein Entichluß zu fühn, aber auch feine An 
ftrengung , feine Entfagung zu jchwer wird, der in jede Lage fich ge 
ſchmeidig findet, in feinen Hoffnungen feine Grenzen kennt und im Un⸗ 
glück nie verzweifelt, der feine Muße nicht durch Müffiggang fondern 
durch Arbeit feiert, der in raftlofer Thätigfeit feine Erholung und feiner 
Lebensgenuß ſieht, der ift felbft in der Lobrede des SBerifles nicht ein 
dringlicher geſchildert worden als von den Korinthern,, da fie den gel 
lenden Kriegsruf gegen die Athener erhoben!). Auch Archidamos zeigt 
ebenfoviel befonnenes Urtheil als Achtung vor dem gefürchteten Gegner, 
wenn er mit drohend erhobenem Finger warnt: Glaubt ja nicht, daß 
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er Krieg bald zu Ende fein wird; eher fcheint mir, daß wir ihn noch 
nferen Kindern binterlaffen werden. Mögen wir audy den Athenern 
w Land verwüften und ihre Pflanzungen verheeren, das wird den 
Ruth diefer Nation nicht unterjochen !). 

Die Anficht, dag die Verträge gebrochen und die Athener im Un- 
cht feien?), warb von den Rafevämoniern zum Beichluß erhoben, aber 
m nun die gefammte peloponnefiihe Bundesmacht beweglich zu machen, 
zu bedurfte es eines Beſchluſſes, den Sparta wohl vorjchlagen aber 
icht faſſen fonnte, eines Beichluffes duch die verfammelten Bundes⸗ 
enoſſen jelbft. | 

Der Bundestag, den Sparta zu diefem Zwed berief, entfchied mit 
berwiegender Mehrheit für ven Krieg und nun begann die Reihe jener 
jeſandtſchaften, welche die Athener mit Klagen und Beichwerven be» 
ürmten, „Damit fie (die Beloponnefier) mehr Grund zum Losichlagen 
hielten , wenn Jene fich nicht fügen wollten*?). Die Befehle, welche 
Sparta nach Athen gelangen läßt, die alte Blutſchuld an den Alfmäo> 
iden zu rächen, d. h. deren Abfömmling Perifles zu verbannen‘), fer 
ex die Belagerung von Potidäa aufzuheben, Agina aus dem Unter 
yanenverbande zu entlaffen, die Handelöfperre von Megara aufzuher 
en, fchließlich gar die Hellenen frei zu laſſen d. h. ihr Bundesreich 
ufzulöten?) — dann wollten fie Srieden halten — das find ebenjoviele 
Iingeftändniffe dafür, daß Alles was Athen bisher gethan und nicht 
ethan hat, feinen Grund abgibt für einen berechtigten Krieg, daß 
lthen als der angegriffene Theil planmäßig in eine Lage hineingezerrt 
erden fol, in der cd nur die Wahl haben fann, feine Macht und feine 
ihre entweder ſelbſt preis zu geben, oder mit Nachdruck und Entichie- 
enheit dafür einzutreten. 

Die Unannehmbarfeit diejer Forderungen, die übrigens ald Be» 
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fehle famen und darum unter feinen Umftänvden von einem ehrenhaften 
Staate berüdjichtigt werden durften, war die befte Bundesgenoifin der⸗ 
jenigen Partei in Athen, welche auf die Würde des Staates hielt und 
lieber einen ernfthaften Krieg als einen ehrlofen und darum unmöglichen 
Frieden wollte, der Partei des Perifles, der wohl voraus ſah, daß 
man ihm einft die Ablehnung der Anträge und damit die Verantwor- 
tung aller Folgen zufchieben werde, der aber eben deßhalb, als das Un- 
vermeibliche gejchehen war und die Athener reumüthig und doc) vergeblich 
in Sparta um Frieden gebettelt hatten, mit um jo größerem und ge 
rechterem Stolze jagen konnte: den Zorn, den ihr jebt auf mich geworfen 
habt, habe ich kommen ſehen, aber ſeht doch zu, wer ihn mehr verdient, 
ihr oder ich? Sch bin derfelbe geblieben, der ich am Anfang des Kriegs 
war, ihr aber habt euch gewandelt, ihr feid abgefallen von euren frühe: 
ren Entichlüflen. 

So haben die Feinde der Athener felber das Ihrige gethan, um 
den Vorwurf, der in der ganzen Peloponnes widerhallte, fte jeien bie 
Urheber des Friedensbruchs, Die Anftifter des Bruderfriegs, gründlich 
zu entfräften. Durch das offenbare Streben, die Athener herauszudraͤn⸗ 
gen aus dem Schuße einer Stellung, weldhe auf Eid und Vertrag be 
ruhte, haben fie felbft bewiejen, daß ihnen dieſe Grundlage im Wege 
und daß nicht das Recht, jondern die Gewalt und das Kriegsglüd ihre 
Hoffnung war. 

Die Entftehung des Kriegs ift mithin fein Geheimniß mehr: aus 
Thukydides' Lichtvoller Darftellung ergibt ſich mit vollenvdetfter Beitimmt- 
heit, daß weder irgend ein Verbrechen des Perikles noch eine Vertrags⸗ 
widrigfeit jeitend des athenijchen Demos, ſondern ganz allein die Furcht 
der Korinther vor dem gewaltigen Bündniß der beiden Seemäcdhte und 
der alte tiefwurzelnde Haß Spartad gegen den fo drohend emporge 
ſchoſſenen Nebenbuhler der Grund des Kriegs geweſen ift. 

An den einzelnen Zerwürfnifien,, in welchen die feindlichen Gegen 
fäge zuerſt aufeinander geprallt find, könnte der Antheil der Schuld auf 
Athens Eeite größer fein, als er es in Wirklichkeit ift und doch wäre 
jeine Verantwortung an den Folgen die geringere, weil es gemäß dem 
Frieden von 445 ſtets bereit war, fich einem Austrag durch friedlichen 
fhiedsrichterlihen Epruch zu fügen, während die Gegner diefen Weg 
weder vorgefchlagen, noch, als er vorgefchlagen worden, zu betreten ein 
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nwilligt haben!). Der Antheil des Perikles aber an dem Kriege ift der 
vrenhaftefte, der nur gedacht werden fann und es gehört die ganze bo- 
enlos giftige Galle griechifcher Verleumdung dazu, ihn in der Weife 
nd dem Maße zu verdächtigen, wie c8 in der That gefchehen ift. Wohl 
ag Perikles ſelbſt manche Stunde furdhtbarer Seelenqual durchlebt 
aben, wenn er der Wunden gedachte, welche die Doppelte Geißel des 
riegs und der Peſt jeinem Lande und nicht zum Wenigften audy feinem 
zauſe geichlagen, und es bedurfte der großartigften inneren Erman- 
ung, um in jener Apologie ven Mitbürgern zu jagen: was ihr leidet, 
idet ihr um des Naterlandes willen und dad Vaterland geht über 
les ; allein Gewiſſensbiſſe, Reue und Eelbftuorwürfe wegen feiner 
yandlungsweife fonnten ihn Dabei nicht beichleichen. Er hatte feine 
andsleute nicht in den Krieg getrieben, fondern ſie bewahrt vor un⸗ 
yürdiger Unterwerfung und der erjte Verſuch Derjelben, aus diefer 
zahn zu weichen, bewies durch jein Echeitern, wie richtig Perikles 
rechnet. Was Athen an Opfermuth, an Entjagung und tapferem 
lusharren aufzubieten hatte in Noth und Drangjal und Gefahr, das 
ichtete fich auf an ven Beifpiel dieſes Mannes, an feiner unerfchütter- 
chen Beitigfeit und an feiner nie wankenden Zuverfiht. Das Opfer, 
velches die Attifer der Ehre Des athenifchen Staates brachten, als fie 
it Weib und Kind und fahrender Habe jich in den Bereich der atheni- 
hen Mauern begaben und ihre bequemen Wohnungen , in denen ſie un- 
r dem Echug ihrer Hausgötter jo glücklich geweien waren, mit Mauer- 
erließen, Fäſſern und allerlei düſteren Unterſchlupfen vertaufchten?), 
yar mindeſtens ebenjo groß als jenes, welches die Athener jelbit ge- 
tracht, als jie vor fünfzig Jahren ausgewandert waren nad) Salamis 
nd auf die Schiffe; der ganze Kriegsplan der Peloponnefier war darauf 
ebaut, daß den Attifern dies Opfer zu groß, zu unerichwinglidy er« 
heinen, daß fie im Angeficht des Sturmes, der ihre Beſitzungen auf 
em flachen Lande verheeren mußte, zurückweichen und die Waffen 
tredfen oder nach der erjten blutigen Niederlage fidy jeder Bedingung 
hgen würden, um nur der Beißel diejer jährlichen Einfälle los zu 
erden. Aber dieſer Kriegsplan fchlug fehl, wie Archidamos richtig 
orhergefagt ; er jcheiterte an der Durdyführung des großartigen Ger 


1) Dies hebt Perikles mit vollem Rechte hervor. Thuc. I 140. 
2) Thuc. II 13 ff. 
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danfens des Perikles, Athen auf fünftlidem Wege in eine 
Infel umzuſchaffen, die inmitten cined Meeres von Ruinen und 
Branditätten, von verlafienen Sigen ehemaligen Wohlftandes und zer 
tretenen Fleißes, zur See den Kampf führte, durdy Trieren die Hiebe 
erwiderte, welche Hopliten ihrem Lande zugefügt und von Meere ber 
die Nahrung bezog für die zufammengepferdhte Bevölferung. „Laßt eud) 
eure Wohnhäufer und eure Landgüter nicht fehmerzen, ruft Perikles 
feinen Landsleuten zu, euer Leben ift Eoftbarer als fie, Fönnte ich euch 
dazu bringen, ich würde euch rathen mit eigner Hand euer Hab und 
Gut zu zerjtören, damit die Peloponnefier fähen, daß ihr um ſolcher 
Dinge willen ihnen nicht nachgeben werdet"). Was er den Athenern 
nicht zumuthen konnte, eigenhändig vorzunehmen , das haben die Feinde 
nur zu bald mit Teuer und Schwert gethan; fein Verdienft war es, daß 
die Athener zu dem gewaltjamen Entſchluſſe eines vollftändigen Lebens 
wechſels fih aufrafften, auf ihn fielen die bitteren Vorwürfe zurüd, 
al8 man die ganze Größe deffen, was man auf fid) genommen, tiefer 
empfond und ftatt der graufamen Nothwendigfeit den Mann ver 
wünſchte, der fie nicht verjchuldet, fondern nur ihre Conſequenzen zuerſt 
am Richtigften gedeutet; aber je mehr er gelitten hat unter dieſen Ans 
griffen, deſto entichiepner fol aud) die Nachwelt auf feine Seite treten. 

AL Athen in den Krieg eintrat, hatte es den gefüllteften Staato⸗ 
Ihaß in ganz Hellas, jo mufterhaft war diejelbe Verwaltung , der man 
gewiſſenloſe Verſchleuderung des Staatsguts ſchuld gibt, Flotte und 
Heer waren vollzählig, bewährt in mancher Probe, geſtählt in manchem 
heißen Streit; Gewerbe und Handel, Kunſt und Wiſſenſchaft ſtanden 
in blühendem Gedeihen, überall üppige Fruchtbarkeit, wucherndes Le⸗ 
ben, ſchwellende Kraft und ſtrotzender Reichthum und zugleich kernige, 
naturwüchſige Geſundheit, frei von ſchwächlichem, krankhaftem Weſen, 
denn dieſe Athener konnten von ſich ſagen: „Wir lieben das Echöm 
ohne Prunk und die Weisheit mit männlihem Ernſt“?). In dieſer 
Worten des Epitaphios liegt die Signatur des perifleifchen Zeitaltere, 
defien Haupteigenthümlichfeit die fo nie wicdergefehrte Herrichaft dei 
Ebenmaßes in allen Lebendgebieten ausmacht. 

Der alte helleniſche Staat und die fpätre hellenifche Kultur ftehen 


1; Thuc. 11143. 
2. Thuc. 1140 — yıloxaloüuev yag wer eireltlag zei yılovoyouut! 
avev ualaxtag. 





Rabträge. 197 


von Anfang an auf gejpanntem Fuße, wie denn die ftreuge Einheit, 
die jener nicht aufgeben darf und die Freiheit, ohme welche dieſe nicht 
beftehen kann, natürliche Gegenfäge find. Der Kampf dieſer beiden 
Mächte bildet den Inhalt des gefchichtlichen Lebens der Hellenen, hier 
wie bei allen Bildungsvölfern ift die Kultur Siegerin geblieben, aber 
mit dem Augenblid, wo fie ſich fättigt in dem Genuß der eroberten Frei- 
heit ift auch der Staat gebrochen, find auch die Befchränfungen ges 
fallen, auf welchen jede nationale Sondereriftenz beruht und der Über⸗ 
gang des Volksthums in das allgemeine Leben des Weltbürgerthumg 
bat ſich vollzogen. 

In der Zeit des Perifles ſchwebt diefer Kampf noch in einem glüds 
lichen Gleichgewicht, die Macht der Kultur verfucht fich in ihrem erften 
jugendlichen Ringen mit dem fpröden Widerftande des alten ftrengen 
Staatsprincips, es gelingt ihr die Formen deſſelben allmälig mit einem 
neuen Inhalte zu erfüllen, aber fie ift noch weit davon entfernt, dieſe 
Formen jelbft zu zerfegen und aufzulöfen wie fpäter. Das Leben ift 
reicher, vielfeitiger,, fruchtbarer geworben, aber feine Einheit ift noch 
nicht gebrochen , noch ift der Bürger Krieger und der Krieger Bürger, 
noch ift es daſſelbe Wolf welches im Theater, in der Agora und im Ge» 
richte figt und welches draußen für Vaterland und Freiheit ftreitet, noch 
ift das athenifche Volk faft unberührt von den Gährungen, deren Er- 
gebniß der fpätere Bruch zwiſchen Staat und Gefellfchaft ift!). 


Nachträge. 


Zu S. 33. Fiſcher: Hiſtoriſche Apologieen. Cleve 1850. S. 16: „In dieſem 
Demos keimten die tiefſinnigen und erhabenen Gedanken, die Ideen voll Würde 
und Schönheit, hier wuchſen die geſchickten und fleißigen Hände, die fie verarbei⸗ 
teten, diefer Demos faß zugleich über fie zu Bericht und durch feinen Gefchmad, 
feinen Scharffinn, fein feines Urtheil entwickelten ſich die Künſtler und vervoll- 
fommneten ſich die Kunftwerfe. Und alles diefes ſchuf nicht etwa eine bevorzugte, 
höher geflellte Klaſſe, — es war fo Klein dies Land, fo Hein feine Bevölferung, 
und die Werke find fo groß und fo vielfeitig — Alle arbeiteten daran. Das war ja 
eben die Bedeutung Athens, daß e6 zeigte, was eine Fleine Bevölkerung zu leiften 
vermag, wo Alle zu reger Thätigfeit berufen und befähigt find und alle Kräfte ent⸗ 
feſſelt im Schaffen ihren Genuß und ihren Kohn finden. Daß Verikles dieſes zu 
fördern und zu erreichen veritand, das macht ıhn zum Staatsmann, denn er fürs 
berte und erreichte, was im athenifchen Volke lag. 


1) S. Iſokrates und Athen. S. 101 ff. 
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„So liegt ſchon in der Probuftivität des athenifchen Volkes, in dem, was es 
im Staate, im Kriege, zur See, im Handel, ın den Bewerben, in den Künften, 
in aller Art von Tätigkeit in fo kurzer Zeit und mit thätiger Betheiligun Aller 

efchaffen hat, eine unabweisbare Sarantie von Kernhaftigfeit und gebaltvoller 
Füchtigfeit. Aber eine andre Barantie liegt in dem Reichthum von Grziehunges 
und Bildungsmitteln, der aus diefen Schöpfungen athenifcher Thatkraft hervorgeht 
und wechfelwirkend nicht ohne fegensreichen Einfluß für die Schöpfer felbit bleiben 
fann. Sole Bildungs: und Erziehungsmittel liegen in ber Staatsverfaſſung, 
durch welche Jeder zur Theilnahme berufen, fortwährend, wenn auch nur cher 
flaͤchlich, unterrichtet bleibt über die Geſetze, Inftitutionen, Zuftände und auswärs 
tigen Beziehungen des Landes und aufgefordert wird, dieſe Gefepe zu handhaben, 
je nach Umftänden an der Spiße des Staates zu flehen. Das gibt Kenntnis, Sicher⸗ 
eit, Selbfigefühl. Sie liegen ferner in dem vielfeitigen Menfchenverkehr vurd 
ieg, Handel und Seefahrt. Sie liegen endlich hauptfächlich in dem Edlen, Schö⸗ 
nen und Mürdigen, was fie täglich unter den verfchiedenartigften Geſtalten fehen 
und hören, und fehen und hören mit einem Sinn, dem die Natur die reizbarke 
Empfänglichfeit, das zartefte Verſtaͤndniß und die fchärffte Urtheilskraft verlichen. 

„Welche Lehrer hatte das athenifche Volf allein an feinen Tragikern ! 

„Welche Fülle von Weisheit und Belehrung, weldye Schule des Gefhmads 
und Schönheitsgefühls,, welche Fundgrube von Humanität! Und diefe Schule fand 
nicht etwa dem Bolfe fern, dieſe Lehrer waren nicht etwa bloß da für eine Klaſſe 
von befonders Bebildeten, fie waren Alle gebilpet, fie Iaufchten Alle voll Epans 
nung und Entzücen diefen Werfen der mächtigiten Poefie. 

„Hd: on (i.e. ooyla) fagt Sokrates zum Tragüdiendichter Agathon im Gafts 
mahl des Platon 175 E, Anuroa re zal nolinv Laldooıw Eyovon HyE apa 008 
vdov Orrog ovrw oyöodon Lielauwe zei dxyurng Eyerero noonv &v uapreei 
zor "Ellnvwv nikor n toıauvplors. Daraus erhellt, daß über 30,000 Menſchen 
dem Drama beimohnten oder mit andern Merten der Kern der athenifchen Bevöolke⸗ 
rung von Bürgern und Metöfen. Und fo fagt derfelbe Platon in ven Geſetzen II 
658 D: zoaypdta» di (i. e. xzgıwoücır) af Te nenadevulvaı ruv yurazay 
za) ra ven ueıpanıa zul 0yedovy Tawms TO nINdos ndsıtov. So faß alfo has 

anze Volk auf ven Bänken vor diefen Meiftern und es horchte ihnen mit aller der 
rifehen Empfänglichfeit und zähen Gedächtnißkraft, welche den Komifern geftattete, 
nicht bloß Tendenzen (Sentenzen?), fondern einzelne Verfe und Gedanken her Tras 
gifer zum Gegenſtand der Parcdie oder der Berfillage zu machen, chne fürchten zu 
müffen, daß auch nur Ein Wert dem Verſtändniß des Publikums entgehen werde, 
und mit jenem feinen Gefuhl, mit jenem zarten Taft, und jenem ſcharfen Urtheil, 
das den Meifter wieder zum Schüler machte. 

„Das hatte das athenifche Volk geleiftet, in diefer Schule mar es aufgewachſen, 
als Perifles ftarb und chne meine Augen gegen die Ehwächen und Mängel deſſel⸗ 
ben zu verfchließen, frage ich, ob auf diefes Volf der Name Poͤbel paßt?“ 

Zu ©. 158. Über den Piräens. Aus einer wie es feheint neuerdings wenig 
mehr beachteten, Iehrreichen Abhandlung von Ulrichs „über das attiiche Empe— 
rium im Pirieus“ (Zeitfchrift für Altertbumsmiffenfchaft II 1844 ©. 17 ff.) hebe 
ich zur Aufklärung der widhtigften ragen, die ſich an dieſe beveutfame Hafen 
feftung fnüpfen, Folgendes heraus: 

1. Der PiräeuswarnahdendZeugniffenberAltenurfprüuuglid 
eine Inſel, „diefe verband ſich allmälig mit dem Feſtland durch angeſchwemmtes 
Erdreich und ausgeworfnen Meerfand , welche beide zwifchen dem Pirdeus und dem 
Feſtlande eine feuchte falzhaltige Niederung bildeten, die Halipedon genannt wurde 
und bis in bie neufte Zeit fo fumpfig war, daß der Piräeus, folange die jegige 
Bahrflraße noch nicht gebaut und noch feine Abzugsgräben gezogen waren, mäbrent 
der Wintermonate ſchwer zugänglich war. Der einzige Plab, two unter dieſen Ber 
paltnchen bie Alteften Athener anlegen Eonnten, war der funöftliche Winkel der pha⸗ 

erifchen Bucht bei der jegigen Kapelle des H. Georg.“ 

Das Folgende handelt über die Lage des Phaleron, welches, da das ältehe 


Rachtrage. 199 


Athen groͤßtentheils ſüdlich der Aklropolis lag, einmal den Vorzug der Nähe und 
fodann der Zugänglichkeit in jeder Jahreszeit für fich hatte. 

2. „Die drei um die Munychia gelegnen von der Natur gebildeten Häfen des 
alten Demos Piräeus, wohin auf Themiftofles’ Rath die Athener ihren Stapel und 
ihre Werften verlegten und die fie feit dem Rückzug der Perfer mit vortrefflichen 

fiers und Landbauten vervollfommneten und ausfchmüdten, find die jetzigen 
Häfen Phanari, Paralidymani und Dakos.“ 

Munychia war der feile Punkt, welcher die drei Häfen beherrſchte; die Ruinen 
heißen heute Kaftella. Die Feſtung Munychia, welche Thrafybul beiehte um von 
da aus Athen u befreien, war für den Piräeus , was die Afropolis für then. „An 
der Mitte des Abhangs nach Nordweſt liegen bie Ruinen des dionyſiſchen Theaters, 
des einzigen, welches die Alten im Piriens erwähnen und weiter abwärts in der 
Niederung lag der hippodamiſche Markt, welcher vem Demos Piräeus anges 

oͤrte. Diefe dem großen Hafen zugefehrten Ybhänge der Munychia waren zur 
Tüthezeit Athens mit Häufern bedeckt, die fich ampbitheatralif ch übereinans 
ber erhoben, ähnlich wie die Hafenfeite des von demfelben Architekten angelegten 
Khodos, welches ebenfalls wie der Piräeus feiner Schönheit wegen berühmt war.“ 

3. Die beiden piräifchen Schenkel find ın fo bedeutenden Neften nody ers 
kennbar, daß über ihre Lage und Richtung Fein Zweifel fein fann. Das Berlaugen 
ber Lafedämonier 403, 9 von jedem der beiden Schenkel ein Viertel der ganzen 
Länge (= 10 Stadien) eingeriſſen werden folle (moouxeloürro JE Toy uaxomv 
zayov En dexa oradlous zuyeleiv Exarkoov Xen. Hell. II 2. 15), erklärt fi 
Ulrichs fo: die dritte phalerifhe Mauer muß, wenn fie überhaupt noch fland, in 
einem Zuſtande geweſen fein, in welchem fie einem Beinde Feine Beforgnig mehr 
einflößen konnte; wahrfcheinlich haben aber die Athener felbft die Mauer verfallen 
laffen während des Kriegs und fich auf die Erhaltung der beiden piräifchen Schentel 
befchränft, die in der geringen ntfernung von 56V Fuß nebeneinander hinliefen 
und darum mit weniger Mannfchaft gegen beide Seiten vertheidigt werben lonnten. 

Bolgt eine Beichreibung der drei piräifchen Häfen , ‚von denen jeder verfchließs 
bar, ein xAeıorös Zuumv war. „Die Mündung jedes diefer Häfen war durch Stein- 
dämme bie auf einen ſchmalen Zwifchenraum verengt, der mit Thürmen befeftigt 
und in Kriegszeiten mit einer Kette verfchlofien werden fonnte. Jeder diefer Dämme 
Rößt an die Ringmauer des Piräeus und die drei Eingänge der Häfen, ra xleidoa 
sör Arukımv,, bilden fo gewiſſermaßen drei große Meerthore in der Ringmaner. 

4. Der größte Hafen des Piräeus, von den Alten fchlechthin Piräeus genannt, 
enthielt erfiens einenHandelshafen, Emporion, und zweitens einen Kriegs⸗ 
bafen, der Kantharos hieß (Kavdapov Arum). 

Diefer Leptre lag unmittelbar am Gingange rechter Hand in einer Heinen Bucht 
und enthielt nach den Infchriften 94 Schiffshäufer. „Seine Lage ift der Art, daß 
der Gingang des Hafens zugleich beſchützt und die Ein und Ausfahrt der Kanfs 
fahrteifchife durch die Kriegsfchiffe nicht beläftigt wird. “ 

Gin Drittel des Hafens, da wo jest die königlichen Magazine fiehen, bei 
deren Bau die großen Infchriften über das attifche Seewefen gefunden wurden, 
mag das vom Architekten Philon erbaute Zeughaus oxevoInen eingenonmen 

ben. 
9 Der Reſt des großen Hafens, etwa zwei Drittel, und die ihn umgebenden Ufer 
vom Rantharos bis zum Sumpf Halä und der Mauer der Getionea war dem Hans 
del eingeräumt und hieß Gmporion, weiches leßtere alfo diefelbe Stelle einnahm 
wie der jegige Handelehafen. Bon hier führte eine bequeme, alle Hügel vermeis 
dende Fahrſiraße in das Hauptthor von Athen, das Dipylon und von da auf den 
nahen Markt. 

Gine der fünf Hallen, die längs des Ufers flanden, war das Digma, eine 
Börfe für fremde und einheimifche Kaufleute. 

5. 'Eunröpıov hieß im weiteren Sinne Markt ayop«, im weiteften eine Hans 
delsftadt, eine Handelsnieberlaffung, in engerer Bedeutung „der geſetlich 
beffimmte privilegirte Stapelplaß eines Staates d. h. ein Hafen, 
wo mit Ausfchluß der übrigen Häfen der Sechandel mit fremden Nationen und die 
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Einfuhr ausländiſcher Handelswaaren geftattet wird.“ Ein ſolcher Stapelplatz war 
der Piräeus für ganz Attifa. „Wenn eine Handelsftant wie Rhodes, Alerandrien 
und Ehalfis unmittelbar am Meere lag, oder ein Hafenort wie der Bıräeug groß 
und volfreich war, fo wurde ein paflend gelegener und hinreichend geräumiger Theil 
des Hafens und feiner Ufer für den überfeeifhen Verkehr beflimmt und bes 
Ferrt und dort Hafen⸗ und Zollamt, Börfe und Handelsgericht, Kaufhallen und 

ntrepots, Bafthäufer, Herbergen, Kaufläden und andre Anftalten zur Grleichs 
terung des Handels und zur Bequemlichkeit der Seefahrer angelegt und ein ſolcher 
Stapelplap oder Seemarft hieß im engfien Sinne Zumogıov, wird aber häufig 
auch fchlechthin 6 Ari genannt, bisweilen auch ayopa.“ 

Daß ein Emporion in diefer engften Bedeutung im Piraeus lag, zeigen beſon⸗ 
ders zahlreiche Stellen der Neden des Demofthenes in Handelsprocefien ‚wo dies 
Wort gebraucht wird, wenn vom Ein- und Auslaufen eines Handelsſchiffes, von 
Abſchließung eines Bormereivertra: 6, von Handelsgerichten, vom Aufenthalt 
fremder Kaufleute und Schiffer die Rede iſt. 

6. Ein im Jahre 1844 entdeckter, aufrecht ftehender Brenzftein beitimmt genau 
die Auspehnung des Emporions gegen die Kriegswerfte des Kantharos bin. Die 
Inſchrift lautet vollfommen leſerlich Zumroplov xal.ödov opos; nad) den Zügen ges 
hört ihre Abfaffung in die Zeit vor dem pelovoninefifchen Kriege (die Form der Pund 
=, ber Gebrauch bes o für ov und die Anwendung bes IZ als spiritus asper) und 
fo ifl der Stein wahrfcheinfich bei der planmäßigeren Anlage der Hafenftabt durch 
Hippodamos zur Zeit des Berifles, welcher den füblihen Piraͤeus ſchenkel ers 
bauen ließ, aufgeſtellt worden. Ulrichs ſtimmt der Hermannſchen Anſicht bei, we⸗ 
nach Hippodamos zur Zeit des Perikles den bereits als Hafenſtadt exiſtirenden Pi⸗ 
räeus regelmäßig anlegte und bei der Durchführung feines Planes ſogar fein eignes 
dortiges Haus dem allgemeinen Beften opferte. 

Die Nothwendigkeit einer folchen Grenze zwifchen Handelshafen und Krieges 
werfte lag in der Natur der Sache: in Rhodes war es bei Todesftrafe verboten, 
unbefugter Weiſe gewifle Werften zu betreten. 

„Die Grenzen des attifchen Emporions in Betreff des Hafenbedens erwähnt 
Demofthenes (in Lacrit. 932). Jedes Schiff, welches innerhalb derielben landete, 
war den Geſetzen des Emporions unterworfen. Bon hier aus lichteten Bahrzeuge, 
auf welche felbft oder auf deren Ladung Geld im Emporion geliehen war, in de 
genwart von Zeugen die Anfer, und mußten hierher zurückkehren, um den Gläubis 
ger in Stand zu fepen, falle nicht gezahlt wurde, 6 feiner Onpothef (des Fahr⸗ 
zeugs oder der Ladung) zu verfichern und ein gerichtliches Verfahren einzuleiten. 
Kein athenifcher Bürger oder Schugbürger burtte Geld auf ein Schiff oder deflen 
Fracht ausleihen, wenn nicht ausdrüdlich im Bodmereibriefe ausbedungen wurde, 
daß das Schiff vom attifchen Emporion auslaufen und mit Rüdfracht dahin zurüds 
fehren folle. Fremdes Getraide durfte in gar feinen anderen Hafen Attikas einges 
führt werden. Durch diefe Brivilegien hob fich der Handelshafen des Piräcus zum 
faft alleinigen Seemarft, weßhalb er oft arzızov Zunopıov und -IInralor Euno- 
0:09 genannt wird. Die Häfen ber andern Demen, namentlich das alte Phaleren 
fanfen zur Unbebeutenpheit herab. “ 


IV. 


kleon. 


1. Das herrfchende Artheil über Kleon nad) feiner 
Geſchichte und feinem Sharakter. 





Plutarch erzählt in feinen Vorjehriften der Staatöwaltung (praec. 
ger. reip. cap. 13) von einem athenifchen Demagogen, deſſen Namen 
wir nachher nennen werden, folgenden merfwürdigen Zug. 

„Als diefer den Entſchluß gefaßt hatte, in das öffentlidye Leben ein- 
zutreten, ließ er feine $reunde zufammenfommen und fündigte ihnen die 
Freundſchaft auf, weil diefe im Staatsleben vielfah vom 
geraden Weg ablenfe und irreführe“. 

Daß es fich hier in erfter Reihe um politifche Freundſchaft, 
um Berzicht auf ihre Vortheile und Abwehr ihrer VBerfuchungen handelt, 
geht wohl aus den Worten hervor, welche dieſen Echritt begründen und 
rechtfertigen follen. 

Den Mann, welcher an ver Schwelle einer Laufbahn in einem von 
Parteien lebhaft bewegten Gemeinweſen alle Verhältnifje löft, die ihn 
perjönlich binden aber auch ftügen, und, um feine Parteifünden begehen 
zu müſſen, alle Parteivortheile entfchloffen aufgibt , werden Die Meiften 
nicht liebenswürdig im gewöhnlichen Sinn, Manche jogar fehr unflug 
und unpolitifcy nennen, aber Niemand wird dem Entjchluffe und feinem 
Beweggrunde an fi) Achtung verfagen wollen. Ein doppelte Gewicht 
erhält diefes Verfahren in dem demofratifchen Athen gegenüber der Macht 
der Hetärieen, jener Verſchwörungen zu gegenfeitigem Schuß vor 
Gericht und zur Unterftügung bei den Wahlen!) , die durch die Um» 
fände geboten, durch den Erfolg empfohlen, und durch die öffentliche 
Meinung und den allgemeinen Braud, gutgeheißen, die weientlichfte 
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Schuß: und Trutzwaffe des Ehrgeized der Staatdmänner, der Demo: 
fraten, aber namentlid) der Ariftofraten, ausmachen. 

Welch eine Öewalt diefe Vereine nicht bloß für und gegen Einzelne, 
jondern aud) gegen die Staatsverfaffung jelbft zu üben vermochten , lehrt 
die Gefchichte Athens im Jahr 411. Der rafche Umfturz der Demofratie 
war das Werf eines Sturmlaufes, zu welchem Antiphon die oligardir 
chen Hetärieen zu vereinigen gewußt hatte?). 

Wer darum, dem allgemeinen Brauche entgegen, diefem Rüdhalte 
entfagte, die Nebenbuhler und Feinde, denen diefe Stüge zu Gute kam, 
unbewehrt und auf ſich allein fußend herausforverte, der bewies ein 
unter dieſen Verhältnifien feltenes Maß von Vertrauen auf Die cigne 
Kraft, von feder, trogiger Zuverficht und hat von vornherein Anſpruch 
auf die Geltung eines nicht gewöhnlichen öffentlichen Charakters, dem 
man ſchon um dieſes einen Zuges willen manchen Fehltritt, mandje häß⸗ 
liche Seite, manche verwerfliche Handlung weniger hoch anfchlagen wird. 

Plutarch, dem wir die Mittheilung diefes Geſchichtchens verdanfen, 
ift im Allgemeinen ein billig denfender, wohlwollender Beurtheiler , ver 
von wiffenfchaftlicher Kritik zwar wenig verfteht, aber dafür eine um fo 
regere Empfänglichfeit,, einen um fo hellern Blid für die Schägung des 
menſchlich Großen auch an feineswegs tadellofen Naturen hat; in dem 
vorliegenden Kalle find wir verfucht, an dieſer wohlthuenden Eigenfchaft 
des lichenswürdigen Erzählers irre zu werden, denn er hat für den an- 
geführten Staatsmann nicht nur feine Eilbe der Billigung , fei es aud 
nur der bedingteften, fondern nur Worte des herbften Tadels: „beffer, 
meint er, hätte Jener ſich feiner Habfucht und feines Ehrgeizes, feiner 
Mißgunft und Bosheit entichlagen,, anftatt feine Freunde zu verabſchie⸗ 
den: denn der Staat bepürfe nicht folchyer Diener , die ohne Freunde und 
Genoſſen, fondern folcher Diener , die ohne Unredlichkeit und Überke 
bung jeien“. Daß, felbft angenommen, all diefe Vorwürfe feien be 
gründet, der eine Entfchluß die [hwierige Bahn eines Demagogen ohne 
die übliche Waffe und Rüftung zu betreten und unbeirrt durch Rückſich⸗ 
ten auf perfönliche Verhältniffe zu verfolgen, an und für fich betrachtet, 
auf eine ungemeine PBerfönlichkeit fchließen laffe, kommt ihm nicht in 
den Einn. 


— — — — 


1; VBgl. die Bemerkungen des Thukydides über die Macht des Erapızor in 
aufgeregten Zeiten. III. S2. 5. 
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Das Räthjel diefer wegwerfenden Beurtheilung löst ſich fofort, 
wenn wir den Namen des Staatsmannes, von dem Dad Angeführte gilt, 
ins Auge faſſen: es ijt fein Andrer ald ver Gerber“ Kleon, des Kle—⸗ 
aͤnetos Eohn, das Stichblatt der alten Komödie , der Prügeljunge alter 
und neuer Geichichtichreiber. 

Woher Plutardy diefen Charafterzug hat, an ven er fo lieblofe Bes 
merfungen anfnüpft, wiflen wir nicht, es ift der einzige aus dem 
Alterthum überlieferte, der zu einem in einer Beziehung vortheilhaften 
Rückſchluß auf die Sinnesart dieſes Mannes berechtigt und Plutarch 
würde von der allgemeinen Regel und von feinen eignen anderweitigen 
Äußerungen eine jchreiende Ausnahme machen, wenn er ihn in einem 
andern als ungünftigen Lichte betrachtete und beurtheilte. 

Je mehr aber dieſes Urtheil einer unbefangenen, von Voreinge⸗ 
nommenheit freien Auffaffung der gemelveten Thatjache widerfpricht, 
deſto unverbädhtiger ift Die Meldung felbft; je weniger e8 ausgeſproche⸗ 
nermaßen in der Abjicht des Erzählers liegt, etwas für Kleon Günftiges 
mitzutheilen, deſto mehr find wir berechtigt und verpflichtet, hier an 
eine ältere echte Überlieferung zu denfen, deren eigentlicher Sinn 
von unjerm Berichterftatter freilich verfannt, aber deren thatfächlicher 
Kern, unabhängig von ihm, -Dod) deutlich und erfennbar genug ift. 

Plutarch erfindet nicht, er erzählt Manches gläubig nach, was 
ein Andrer mit jchärferem kritiſchen Blid entweder gar nicht oder nur 
mit Vorbehalt mittheilen würde, aber was er gibt, das hat er wirklich 
in älteren Quellen gefunden und wenn er je ſich verſucht fühlt, zu Gun⸗ 
ſten oder Ungunſten einer geſchichtlichen Perſönlichkeit mehr oder weniger 
grell aufzutragen, Kleon wäre ſicherlich der Letzte geweſen, dem zu Liebe 
er die vorgefundene Überlieferung ins Schöne gefärbt hätte. 

Der Erfte, welcher die Gefchichte von Kleons Verabſchiedung feiner 
Freunde erzählt hat, wollte, wie aus der Wiedergabe feiner eignen 
Worte defielben hervorgeht , etwas für den , Gerber“ ſehr Vortheilhaftes 
berichten. 

Plutarch erzählt mit feiner gewohnten Treue die Thatfache fammt 
dem Wortlaut ihrer Begründung nad), obgleich dieſe gar nicht mit der 
nun folgenden Beurtheilung ftimmt und beweist durch die legtere, daß 
er nicht die Schuld haben will, wenn ein fpäterer Lejer aus dem Her: 
gang jelbit einen für Kleon günftigen Schluß ziehen jollte. 

Ob nun jener erfte Berichterftatter Glauben verdient oder nicht, 
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mag fraglich erjcheinen; nicht aber kann zweifelhaft fein, daß Plutarch 
auf eigne Hand weder erdichtet noch entftellt Habe. Und fo ſteht feſt, daß 
es wenigitend eine alte Überlieferung gibt, die, fie mag glaubwürbig 
und wahrfcheinfich fein oder nicht, der Beurtheilung Kleons durch die 
Nachwelt günftig ift, die in einer Beziehung ein vortheilhaftes 
Licht auf Kleons Charakter wirft. 

Diefer Sag gilt gegen die regelmäßig wiederfehrende,, jüngft aud 
von Mure gegen Grote erhobene Behauptung , daß das Alterthum aus« 
nahmslos einftimmig fei in dem Urtheil über Kleon, beziehungsweife 
feiner Verurtheilung ald Menj und Staatsmann; eine Einftimmigfeit, 
die man nicht einfach als Zufall abthun koͤnne. 

Diefe Behauptung fieht fi anders an, wenn wir die Gefchichte 
bei Plutarch, abgelöft von deſſen Beiwerf, unbefangen daneben halten; 
eine Erzählung gibt ed hienady wenigftend, die, rein als Thatſache 
betrachtet, ihr Inhalt mag echt oder uncdht fein, darthut, daß es aud 
andre Anſchauungen über diefen Mann gegeben haben muß, nad) denen 
er, im Übrigen vielleicht nichts weniger ald tadellos, zum Mindeſten 
ſehr achtungswerthen und männlich unabhängigen Handelns fähig war. 

Die Glaubwürdigkeit der Anekdote ift, foviel ich weiß, noch von Nies 
manden angegriffen worden, wenn mar aud) ſich wohl gehütet hat, ihr eine 
für Kleons Charakter vortheilhafte Deutung zu geben; Büttner und Eur 
tius haben aus ihr die wichtige Thatfache feitgehalten,, daß Kleon ein 
Demagoge ohne den Rüdhalt eines Clubs entichlofiener Parteigänger 
gewefen, nicht weil er ſich vor Barteifünden gefürchtet, ſondern weil er 
für jeine Art Politik feiner ſolchen Stüge bedurft habe. Ebenfo ent 
jcheidet fi) Droyfen in der Einleitung zu den Wespen (S. 20). 

Ich ſelbſt begnüge mic, mit diejer Anerkennung des thatjächlichen 
Kerns, welcher der Erzählung zu Grunde liegt; ich verzichte darauf, 
aus ihrem ferneren Inhalt zu Gunften Kleons Capital zu machen, wie 
ic) denn durchaus nicht eine jchönfärberifche „Rettung“ im gewöhnlichen 
Sinne vorhabe. 

Mag Kleon jene Worte gefprochen haben oder nicht, mag er, wenn 
er fie wirklich geiprocdhen hat, dabei gedacht haben was er will, ſoviel 
fteht feſt, es läßt fi) aus dem, was wir über Kleons Laufbahn hören, 
Nichts nachweiſen, was, im Widerſpruch mit dem Weientlichen an 
jeiner Geſchichte, auf einen Zuſammenhang deſſelben mit einer von den 
meiften Neuren angenommenen Barteiverihmwörung fchließen ließe. 
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Wir betrachten nunmehr kurz die Geſchichte der herrſchenden An- 
ſicht über Kleon. 

Für die Beurtheilung Kleons und der athenifchen Demagogen über: 
haupt find die Jahre 1794 und 1819 von epochemachender Bedeutung. 

Der Greuel des Pariſer Convents und die Verfchmwörung der Ka- 
binete gegen die deutiche „Demagogie“ haben merfwürdigerweife auch den 
Schatten des Atheners Kleon und Genoſſen heraufbeſchworen, damit die 
Reuzeit im Gegenbilvde des Alterthums fich beipiegele und die Gejchichte 
ihr Richteramt übe an diefen jegt erft in der rechten Beleuchtung erſchei⸗ 
nenden Übelthätern. 

Das Urtheil der deutichen Gelehrten fiel beide Male gleich ſcharf 
und unerbittlich aus: im Jahr 1794 erlitt Kleon die Hinrichtung, welche 
jeder Wohlgefinnte in feinen Gedanken und Wünfchen über einen Robes⸗ 
pierre, Collot d'Herbois u. ſ. w. verhängt hatte und im Jahr 1819 
faß man über ihn zu Gericht, wie die Centralunterſuchungskommiſſion 
in Mainz über die Verführer der deutichen Jugend und des deutichen 
Volks. 

Beide Male hatte man bei dem Suchen nach einem unverfälſchten 
Spiegelbild klaſſiſcher Demagogie inſtinktiv auf Kleon zurückgegriffen, 
die Schriften des Jahres 1794, die raſch auf einander gefolgt ſind, ath- 
men die frifche Entvederfreude über einen Fund, zu dem die Wünjcel- 
ruthe eigner Erlebniſſe allein den Weg zeigen fonnte und die des Jahres 
1819 verrathen feine Ahnung davon, daß der Ruhm diefer Entdedung 
mit drei namhaften Vorgängern zu theilen jei. 

In den „Bolitiichen Annalen“ von Chr. Girtanner, in denen Ries 
mand Etwas über Kleon juchen wird, findet fi) Band V (Jan. Febr. 
März 1794) ©. 330 ff. ein Aufſatz des großen Gefchichtichreibere 
Heeren über „Mitylene und Lyon“. 

Während die Ausführung des vom Parifer Convent gefällten 
Bluturtheild wie ein drohendes Damoflesfchwert über der unglüdlichen 
Stadt Lyon ſchwebte und der bloße Gedanke an das Bevorſtehende ganz 
Europa entſetzte, da fand das gelehrte Deutichland einen Präcedenzfall 
in der ältern Gejchichte, welcher bewies, „Daß die athenienfifchen 
Sansrülotten und ihre Heerführer um fein Haar befler, fondern im 
Gegentheil wo möglich noch wilder und blutdürftiger waren als die 
„Kranfreicher“, die „modernen Athenienfer“. 

Gemeint ift das Todesurtheil, welches Die Athener unter Veran⸗ 
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laffung des „athenienfifchen Robes pierre“ Kleon über die un 
terworfenen Mitylender gefällt und am Tage darauf nad) der Rede des 
Diodotos wieder zurüdgenommen haben. 

Die rechtzeitige Reue der alten Sanscülotten ſoll den neuen Athe⸗ 
nern eine Mahnung zur Umkehr fein, jolange fie möglich ift. 

Erlebnifje wie diefe und fo vieles Andre, was die franzöftiche Re 
volution bereits gebracht, nöthigen zwar dem „philofophiichen Koricher" 
das tratırige Gefländniß ab, daß alle Fortfchritte der Bildung und Ger 
fittung den Barbaren im Menfchen nicht haben abtödten können, aber 
fie haben auch unendlich viel Belchrendes mit ſich geführt und der Ge 
ſchichtskundige namentlich verdanft ihnen, daß ganze Zeiträume, die 
folange trog der beiten Nachrichten unverftanden waren, weil die 
Umgebungen der Neueren fo gar nichts ihnen Entiprechended aufzumei- 
jen hatten, jegt in das hellfte Licht getreten find. 

Den Fordern, die jammtlich in Monarchieen, in deren Verbält- 
niffen und Anſchauungen groß geworden waren, erjchienen die beglau⸗ 
bigteften Nachrichten über die alten Freiftaaten bis dahin zweifelhaft und 
unverftändlid). 

„Die großen Begebenheiten unjerer Tage löſen dieje Zweifel auf". 

In erfter Reihe Kleon und Genofien haben fich bei ihren mo 
dernen Nachtretern zu bedanfen, daß fie den deutſchen Büchergelchrten 
endlich gezeigt haben, was Demofratie und Demagoge heißt. 

In demjelben Jahre und noch unter der Echredensherrfchaft dee 
Robespierre'fchen Syſtems hat der geiftwolle Schriftiteller Ehr. Garve 
eine „Überfegung und Erklärung der Rede Kleons“ (Thuc. III 37; ver 
öffentliche (abgedrudt in 1. vermilchten Aufjägen Bd. I Breslau 1796 
S. 447 —515;, in welcher er ſich ausführlich über Weſen und Ziele 
dieſes Demagogen verbreitet. 

Auch hier wird der Gewinn, welchen die Menſchheit aus den Zer⸗ 
rüttungen und Greueln der Zeit an neuen Einſichten, aufgehellten poli⸗ 
tiſchen und moraliſchen Begriffen zu ſchöpfen im Stande iſt, als eine 
„wenn auch unvollkommene Vergütung“ für Die Verbrechen und Unglücs— 
fälle betrachtet, welche jene begleitet haben. 

Die „Branfreicher“ und die alten Athener „bieten in ihrem politijchen 
Leben, in ihren Volksverſammlungen, ihren Elub8, in den Reden und 
Schickſalen ihrer Demagogen die intereffanteften und zahlreichiten Ver: 
gleihungspunfte dar“. 
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Befonders geeignet, diefe Ähnlichkeit herauszuftellen , ift die Ber 
trachtung der Rede des Kleon, in weldyer er „die Athenienjer und Die 
Schler der Demofratie, deren Auswurf er felbit war, fo 
ihilvert, daß man glaubt, einen Patrioten auf dem Rednerſtuhle des 
Eonvents die Fehler feiner Nation und die falihen Schritte ihrer Re» 
präjentanten rügen zu hören“. 

Soviel zur Kennzeichnung des maßgebenden Geſichtspunktes, für 
das Übrige verweife ich auf die fehr leſenswerthe Arbeit feldft. 

Das Programm von Manfo über „vie athenienfiihen Dema- 
gogen“, welches in daſſelbe Jahr fällt und von Garve außer dem Aufſatz 
von Heeren citirt wird, habe ic) mir nicht verichaffen können; in der 
Geſammtanſchauung ftimmt e8 ohne Zweifel mit den angeführten Auf: 
fügen ebenjo überein als in dem Urtheil über Kleon. 

Zur vorläufigen Kritif der von Heeren, Garve und wahrfcheinlich 
auch Manſo vertretenen Auffafjung , die Viele heute noch mehr oder we- 
niger unwillfürlidy theilen, bemerfe id) zunächft nur Eines. 

So ſchätzbar für den deutſchen doctor umbraticus in politifchen 
Dingen die Belehrung fein mochte, welche das Schaufpiel der franzöft« 
jhen Revolution mit fi) brachte, fo irrig war die ungeprüfte Ver: 
wechjelung des revolutionären Frankreich mit dem demofratiichen Athen, 
der Männer des Convents mit den Rednern der athenifchen Volksver— 
fammlung. 

Man vergaß, daß die föniglofe Demokratie in Frankreich ein 
Ausnahmszuitand jüngften Datums war, während die Demofratie 
in Athen, die reife Frucht einer ftetig fortichreitenden Arbeit von Men— 
ſchenaltern, zur Zeit Kleons nicht ein revolutionarer, fondern ein ver: 
faſſungsmäßig giltiger Rechtszuſtand war. 

Man ließ fih durch Ahnlichkeiten unmwefentlicher Art verleiten in 
den alten Demagogen Blutmenfchen und Henfernaturen im modernjten 
Stile zu erbliden, in ihnen die Träger einer auf dem Grund allgemeiner 
Anarchie errichteten Shredensherrichaft zu verabjcheuen. 

Die Ausdrüde Anarchie und Schredensherrichaft zur Bezeichnung 
der atheniichen Verhältnifje in Kleons Zeit kehren feitvem fait in allen 
Schriften über diefe Periode wieder und halten eine Vorftellung aufrecht, 
die, wie wir jehen werden, fi durch innere Wahrjcheinlichfeit ebenſo 
wenig als durch äußere Zeugniffe ftügen läßt. 

Die fast allgemein angenommene und doch durch Nichts ber 
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wiefene Borausfegung einer Anarchie, eines Terrorismus 
der Demagogen ift ein Grundirrthum der bisherigen Beurtheiler 
Kleons und feiner Stellung. 

Im Jahr 1819 find zwei Aufjäge über Kleon erfchienen, deren 
einer durch einen neuen im Jahr 1821 hinzugelommenen ergänzt wird; 
alle drei athmen Die gleiche unverföhnliche Feindſchaft, denjelben mora- 
liſchen Abſcheu, diefelbe Überzeugung von der unbedingten Verworfen⸗ 
heit des Gerbers und feiner Sinnedgenoffen. 

Fr. Kortüm hat in den „Philologifchen Beiträgen aus ver 
Schweiz“ von Bremi und Döderlein (Bd. I. S. 34—62) Zürich 1819 
einen Auflag „der Demagog Kleon“ veröffentlicht (neuerdings abgedrudt 
in den nad) des Verfaſſers Tode herausgegebenen ‚Geſchichtlichen For- 
ſchungen“ Leipzig 1863), den wir im Zuſammenhang mit feinem Excurs 
„zur Geſchichte der attiſchen Demagogie hauptſaͤchlich in der legten Hälfte 
des Peloponnefiichen Krieges“ (in „Zur Geichichte hellenifcher Staats⸗ 
verfajjungen“ Heidelberg 1821 ©. 176 — 186) betrachten müffen. 

In der erfteren Abhandlung, welche durch einige unfchuldige Seiten- 
hiebe auf die deutiche „Demagogenriccherei“ ihre Beziehung auf gleid 
zeitige Vorgänge fund thut, wird Kleon gefchilvert als ein Staatsmann, 
dem zum Tyrannen nur der Name fehlt. 

Athen befindet fih in Anarchie, einem Zuftande, der die Tyran- 
nis wie von felbit hervorbringt. Der Gerber Kleon ufurpirt Die feit 
Perikles Tode leer gewordene Stelle und entwürdigt fie Durch ein ſcham⸗ 
loſes me 

Er ift ein Mann „von nicht gewöhnlichen Geiſtesanlagen“ aber von 
ganz würdelofem Charakter; er betrachtet den Staat wie feine Gerberi 
als ein Capital, das zum ſchnödeſten Wucher recht ift und „fteigert durch 
brennende Habjucht den Mangel an Seelengröße zu ſchein barer Cha: 
rafterfeftigfeit“. 

Bei Sphafteria ift durch „eine bejondere Verbindung von Umftän- 
den feine unglaubliche Ruhmredigfeit in Erfüllung gegangen“, von da 
ab „Ipricht die Habfucht allen Geſetzen Hohn und eröffnet eine Reihe 
von bisher unerhörten Schandthaten“. 

Die öffentlihen Amter „verfchleudert er an Jeden, der von 
Natur Dummheit und Reihthum befigt“, Durch die Unfähigkeit 
feiner Kreaturen weiß er „den öffentlichen Wirfungsfreis in die Hand 
eines Einzigen zu bringen“ ; die Bundesgenopen werden geplündert und 
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audgefogen, in den Proceffen mit ihnen und mit den Vornehmen in 
Athen enticheivet nur das Gelb. 

Für 40 Minen vertheidigt er diefelben Mitylenäer, für deren Nies 
dermegelung er früher geiprochen ; jchließlich „reißt er einen beträchtlichen 
Theil der rüftigften Kräfte mit in die verruchte Bahn und flifteteine 
Gefellihaft, welche im Bewußtfein der gegenfeitigen Schuld zuſam⸗ 
menhält“. 

Er handhabt eine wahre Schredensherrichaft, indem „die leichteften 
Vergehungen, die unſchuldigſten Außerungen über öffentliche Angele: 
genheiten Anklage auf Leben und Tod veranlaften konnten“; ewiger 
Krieg ift feine Lofung, unabläffiger Hader im Innern die Fundgrube 
feines Einflufies u. |. w. | 

Das Alles jteht in dem „Attiichen Zeitipiegel” Ariftophanes. 

Wer nun aber wegen des verruchten Gerbers „entweder aus Träg- 
heit oder knechtiſcher Geſinſuung“ den Stab brechen wollte über Athens 
Volk, den belehrt ver zweite Auffag, daß es noch ruchlojere und verderb⸗ 
lichere Menſchen in Athen gab, die aber meift eine gebornen Athener, 
fontern heimathloje Fremdlinge waren und „daß die attifche Volksver⸗ 
fammlung, nur allmälig und theilweije entartend,, die Würde ihrer Bes 
ftimmung nie ganz verfannt hat“. 

Hienach entwirft Kortüm eine „Demagogengallerie*, eine Proſcrip⸗ 
tionglifte „Diefer jammervollen und fraftlojen Verderber der athenifchen 
Volksverſammlung“, auf welcher der Lampenmacher Hyperbolos, der 
Bäder Kleigened, ver Sophift Simon, der „Kothurn“ Theramencs, „die 
thrafiiche Schwalbe“ Kleophon,, der Frömmler Lampon u. a. prangen. 

In diefe ruchlofe Geſellſchaft, Die als jo impotent gejchildert wird, 
dag man ihre Cchädlichfeit nicht begreift, ift wohl nur aus Verſehen ein 
gewijler Philepfios gerathen, von dem es heißt: „dieſer Menſch, welcher 
öffentliche Vorträge ald Erwerbsquelle betrachtete, ſuchte durch anmu⸗ 
thige und lächerliche Geichichtchen, die den Reden eingewebt wurden, um 
Dt. 97 den großen Haufen zu gewinnen“. 

Rühmend hervorgehoben ift Kortüms erjte Abhandlung von Franz 
Paſſow in feinem Aufſatz „Zur Geichichte ver Demagogie in Griechen: 
land“ ſerſchienen 1519 in Wachlers „Philomathie vyn Yreunden der 
Wiſſenſchaft und Kunft“ Bd. III. 267 — 308 und abgedruckt in Fr. 
Paſſows Vermiſchten Echriften Leipzig 1843 ©. 111—132). 

Hier wird Kleon in den grelliten Karben geſchildert ald Typus einer 
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trotz mancher Ilmgeftaltungen durdy Jahrhunderte fich hinziehenden, im- 
mer raſtlos wirffamen, am Ende fo furchtbaren als verab- 
iheuenswerthen Kette von Männern, die gleich den ihnen nahver- 
wandten Sophiften durch unverbrühliche Einheit des Zwedes 
und der Mittel zuſammenhielten und diefelbe zu unfehl- 
barem Untergang führende Umgeftaltung in der politifchen Gefin- 
nung der Athener berbeiführten, welche in ihrer Art zu empfinden und 
zu denfen der Sophiſten ruchloſes Werk war“. 

Kleon ift der planmäßige Anftifter grenzenlofen Unheils in und 
außer Athen; während er den Staat in beftändige auswärtige Kriege 
verwidelt, „Kampf auf Kampf entzündet“, um fich unentbehrlich zu er 
halten, führt er im Innern unabläffigen Krieg mit den guten, wohl» 
habenden und rechtlichen Bürgern, „deren Wohlſtand der Freiheit und 
Gleichheit Gefahr droht“ und die feines Verbrechens ſchuldig waren, als 
daß fie „das Ihrige zufammengehalten und darch Betriebjamfeit vermehrt 
haben“. 

Das Alles erreicht er durch „eine aller Sittlichfeit Hohn ſprechende 
Freirednerei“, durch eine freche und ſchamloſe Zuverſicht und eine „ver 
ruchte Gewandtheit, die Schwächen Andrer zu feinem Vortheil zu be 
nugen“, durch die Meiterfchaft in der Kunſt, mittelft der „weggeworfen« 
ften Schmeichelei und Unterwürfigfeit“ den jouveränen Pöbel zu br 
herrichen. 

So ift der Mann gewejen, weldyer „zur ewigen Schande Athene“ 
eine Zeit lang das größte Anjehn gehabt, Das je ein Temagoge beſeſſen, 
bis er vor Amphipolis „fein auch mit allen häuslichen Laſtern be: 
flecktes Leben endet“. 

Kurz Kleon ijt der Auswurf des Auswurfs einer verfommenen 
Republik, das Urbild eined Theriites in jeder denfbaren Beziehung und 
durdy feinen Einfluß ein Ungeheuer von jtaatögefährlicher Abjcheulicd- 
feit und Verworfenheit. 

Beiden Gelehrten ift er der Inhaber einer beiſpielloſen Macht, 
die jte fi) nur durdy die Unterftügung einer Spießgeſellen— 
bande, quibus omnia honesta atque inhonesta vendere mos est, 
wie Salluſt fich ginmal auspdrüdt, erflären fonnen. 

Wie es fich mit der angeblichen Allmacht Kleons in Wirklichkeit ver: 
hält, werden wir fpäter jeben; was aber von einer ‚Geſellſchaft“ von 
Verſchworenen und deren unverbrüchlicher Einheit in Zwed und Mitteln 
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geredet wird, ift aus der Luft gegriffen, und widerfpricht unter Anderem 
am entichiedenften dem wejentlihen Inhalt der Erzählung bei Plutarch, 
die beide nicht zu fennen fcheinen. 

Anders verhält fich zu der berührten wichtigen Etelle die Auffaffung 
von E. Curtius, welcher Griech. Gefchichte II. 36667) ausdrücklich 
hervorhebt, daß Kleon ohne Hetärie, ohne enggeſchloſſene 
Partei regierte. 

Er thut dies offenbar auf Grund unſerer Stelle, obgleich er ſie 
weder vollſtändig wiedergibt noch überhaupt andeutet; wenn er aber 
ſagt, Kleon habe ſich aus der Gemeinſchaft früherer Genoſſen zurück⸗ 
gezogen, „als er ſich im vollen Beſitz ſeiner Macht fühlte“, 
ſo muß bemerkt werden, daß dies unſerer Stelle widerſpricht, wonach 
er jeine Freunde nicht auf der Höhe ſondern am Anfang feiner Lauf 
bahn!) verabſchiedete, und wenn es ferner heißt, er habe dies gethan um 
„ielbitgewiffer und machtbewußter vor dem Volfe auftreten zu fönnen“, 
fo darf wohl hinzugefügt werden, daß ein ſolches Auftreten, das bloß 
über eigne Mittel verfügen will und fremde verfchmäht, Sache einer 
ganz ungewöhnlichen Natur ift, die man nicht in der üblichen vornehm 
wegwerfenden Weile abthun Fann. 

„Außerordentlihes Talent“ erkennt ihm Curtius ausdrüdlich zu, 
doch jegt er ed mehr in feine Kunft, den Berifles des Pobels zu 
ſpielen, welchem Vorbild er manchen wirffamen Kniff glücklich abge- 
borgt hat. 

Seine Bolitif, „wenn man überhaupt von ciner folhen reden kann“, 
ift Die verderblichfte ; fie geht darauf aus, „ven Riß zwiſchen Athen und 
Eparta immer unheilbarer zu machen“, Athens Finanzen zu Ichwächen 
durch Vermehrung der Procefie und Erhöhung des Richterfoldes , die 
Herrfchaft Athens über die Bündner in einen drüdenden Despotismus 
umzuwandeln, der jih in „willfürlihen Erprefiungen und förmlichen 
Raubzügen“ äußert. 

As Meifter ver „Syfophantenfunft“, welche aus gerichtlicher 
Verfolgung aller Widerfacher ein Gewerbe macht, , brachte er alle anders 
Geſinnten zum Schweigen, bejeitigte er alle gefährlich ſcheinenden Geg- 
ner und „verbreitete ſolche Furcht um fi, daß Niemand fich mit ihm zu 
mefien wagte; das höchſte Gut der Athener, das freie Wort, 
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war ihnen thbatfählid genommen. Mit ehrlihen Mitteln war 


gegen ihn nicht aufzufommen ; für Geld war er zugewinnen und er 


wußte feine Macht fo zu benugen, um ein anjchnliches Vermögen zu 
erwerben“. 

Das war die „Allgewalt“ und der „Terrorismus“ Kleons. 

Ein nicht unmefentlicher Fortfchritt liegt bei der Curtiusſchen Auf 
faffung darin, daß das Gefpenft einer Kleonſchen Demagogenverſchwö⸗ 
rung nunmehr glüdlich gebannt iſt; Die Achtung vor den Fähigkeiten 
eines durd, eigene Begabung fo mächtigen Mannes muß nothwendig 
gewinnen, wenn zugegeben wird, Daß er des gewöhnlichften und 
wirffamften Hebel8 zur Gewinnung und Erhöhung politifhen Einflufies 
ſich entfchlagen habe, mag das Urtheil über den Charafter der Perſon 
und des Staatsmanncs lauten wie es will. 

Im legteren Punkte bleibt er auch nad) Curtius ein SBolitifer ohne 
Bolitif, ein Wühler ohne Überzeugungen, ein Ankläger ohne Gewiften, 
in Geldſachen ohne Ehre, der leibhaftige böje Dämon der feit Perikles 
Tode von allen Göttern verlaffenen und von allen Ärzten aufgegebenen 
athenifchen Demofratie. 

Die eben gegebene Zufammenftellung der über Kleon gefällten Ur 
theile wird ausreichen um das Wagniß einer „Rettung“ dieſes Mannes 
in feiner ganzen Größe ericheinen zu lafien. | 

J. G. Droyien war der Erfte, welcher auf die Gefahr „als Ver 
theidiger eines Menjchen, den man für den nicdrigiten Charafter , für 
den verworfenften Demagogen, für eine Art politiiches Ungeheuer zu 
verabjcheuen gewöhnt ift, verfegert zu werden“, eine Reinigung der An- 
fihten über Kleond ſtaats männiſche Ziele und Handlungen unter 
nommen hat, ohne deßhalb „den berüchtigten Mann ale ein Tugendideal 
darftellen zu wollen“. (Ariſtophanes deutfch Berlin 1837 II Th. Ein 
leitung zu den Rittern S. 279—312 insbef. 280.) 

Hienach ftammen unfere echten alten Nachrichten über Kleon (Thu- 
kydides und Ariftophanes) aus einer „fieberhaften,, wildverworrenen‘ 
Zeit heftigen Barteihajles, in der „fein nennenswerther Name rein, Feine 
That ohne Mißdeutung und Anfeindung bleibt“. 

Der Kampf Athens mit Sparta ijt die unausbleiblidye Folge des 
Principe der von Perikles entfefjelten abjoluten Demofratie und für diefe 
iſt „nicht Ruhe noch Halt, nicht Schranke noch Ziel bis zum eignen Un- 
tergang” möglich; der Krieg war der nothwendige Ausflug des Weſens 
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der Etaatöform , in welcher das athenijche Volk lebte und webte, Kleon 
war die Seele dieſes Krieges und die Verförperung der Demokratie jelbft. 

Die Freunde des Friedens wollten Unmögliches weil Principwi⸗ 
driges, ihre „oligardiichen Tendenzen“ und „nur jie haben 
unmittelbar den Untergang Athens hervorgebracht“. 

Vom Jahr 426 (Herbft) an muß er das Amt eined „Schagmeijtere 
oder Verweſers der öffentlichen Einkünfte“ befleivet haben (S. 291) ; 
um dazu wählbar zu fein, mußte er zur erften Vermögensklaſſe gehören; 
die einträglihe Stellung gewährte ihm Gelegenheit fein Vermögen zu 
mehren, die zu benugen er „genug Athener war“ (292). 

Sein fonjequented Feſthalten am Krieg erbittert die oligarchiſche 
Friedenspartei aufs Außerfte, ihren Alarmruf gibt insbejondere Arifto- 
phanes wieder, ihre Parteilichfeit hat fogar die Berichte des „edlen Ge- 
ſchichtſchreibers“ Thukydides gefärbt, der 3. B. bei der Angelegenheit 
von Pylos durch den Erfolg belehrt werden muß, daß die ohne Zweifel 
auch von ihm gehegte Anficht der „Vernünftigen“, wenn fte durchgedrungen 
wäre, „die erftaunlichite That des ganzen Kriegs“ verhindert haben würde. 

Auch die Art, wie Thufydides Kleond Ausgang erzählt, ift „im 
Verhaͤltniß zu feiner fonftigen großen Mäßigung im Ausdruck fo bitter 
und wegwerfend, daß man fie wohl nicht ohne einige Vorficht wird ges 
brauchen dürfen“. 

Thukydides fieht in Kleon von Anfang an einen politiichen, 
feit feiner Anklage und Verbannung aud) einen perfönlichen ©egner 
und bei dem beften hochherzigften Willen, felbft vom Widerfacher die 
Wahrheit zu berichten, ift Niemand fähig richtig zu würdigen, was 
er grundfäglich verdammen muß. 

Übrigens beweift die von Thukydides ſelbſt mitgetheilte Rede wider 
die Mitylenäer, daß Kleon keineswegs ein Volksſchmeichler im Einne 
des Ariftophanes gewejen fein fann. 

Das Bild, welches diefer Legtere von feinem perjönlichen und po- 
fitiichen Gegner entwirft, ift „ein ſcheußliches Zerrbild“, wie deren Die 
attifche Komödie von den größten Männern Perikles, Sokrates u. |. w. 
aufzuweiſen hat. 

Was endlich von dem vielen Ungünftigen über Kleond Privat- 
charakter glaubhaft ift, paßt ebenfogut auf die Mehrzahl der damaligen 
Arhener. 

Dies ift in Kürze der wefentlichfte Inhalt der erften Apologie Kleons 
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als Staatsmann; eine eingehende Widerlegung der völlig leidenfchafts: 
[08 und mit wifjenichaftlichem Ernft dargelegten Gründe derjelben tft mit 
nicht zu Geficht gekommen!). 

Ohne jeinen deutfchen Vorgänger zu fennen?) hat Georg Grote 
eine eigne Prüfung der Frage vorgenommen, die durch groößtentheile 
neue Erwägungen zu demjelben Ergebniß gelangt ift. 

Die Stellung Kleond in Athen beſpricht Grote im 50. Capitel 
(vol. VI. ©. 332), im 51. Gap. (ib. ©. 394 ff.) und im 54. Cap. 
(ib. ©. 655 ff.). 

Das Gejammtergebniß ift: 

Kleon ift der leivenjchaftlichfte aber auch begabtefte einer Klaſſe von 
Staatömännern, welche, vembegüterten Mittelftande der Ge— 
werbtreibenden angehörig, feit den letzten Zeiten des Perikles um 
diejenige Geltung im Staatsleben ringen, weldye in dem Staate der 
äußerften demofratifchen Gleichheit ihnen verfafjungsmäßig nidt 
beftritten werben fann, aber thbatfächlich von den „Rittern“ beftritten 
wird. 

Eeine Laufbahn ift ein unabläffiger heißer Kampf mit den maf- 
gebenden Mächten, die fich mit allen Waffen des Haſſes und des Hoh—⸗ 
ned zur Wehr jegen ; feine Waffen find die gleichen und aus ihrer uner 
müdlichen Führung ſtammt fein ſchneidiges, bitteres, feindfeliges Weſen. 

Zu dem bloßen Gedanken, dieſen wenig verſprechenden Kampf auf 
zunehmen, gehörte fchon ein in diefer Klaffe ungewöhnliches Selbſtbe⸗ 
wußtjein und eine feltene Zähigfeit nachdrüdlichen Wollens. Wie viel 
mehr war dies für die Durchführung deſſelben erforderlich. 

Kleon ift von Anfang bis zu Ende der Sprecher der demokra— 
tiihen Oppofition wider die ariftofratifche Staatsleitung 
des Nifias und der Eeinen; das Vermögen ded Perikles, welches 
Wortund Schwert großartig vereinigte, war in zwei Hälften zerfällt 
an unebenbürtige Erben übergegangen, das Wort an Kleon, das 
Schwert an Nifias. Mit dem lepteren, dem Strategenamte, be 
jaß Nikias das eigentlihe Machtgewicht, dem gegenüber der ein 

1) Michaelis (de demagogis Atheniensium post mortem Periclis diss. 
Königeb. 1540) bemerft S. 15 die Unverbürgtheit des über Thukydides' Verban⸗ 
nung und Kleons Zugehörigfeit zum Ritterftande Geſagten. 


2) Grotes Anficht über die Sophiiten hat gleichfalls in Droyfen einen von ihm 
nicht genannten Vorgänger (Einl. d. Melfen). 
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flugreiche Redner der Berfammlung, der aber Nichts weiter iſt 
als dies, wohl eine einzelne wichtige Maßregel durch den Drud 
der öffentlihen Stimme durdyzujegen vermochte, ohne darum die 
Politik zu leiten, und vor Allem ohne deßhalb, wenn er einmal 
vorübergehend das Strategenamt erhielt, zu einem Feldherrn zu 
werden. 

Grotes nähere Ausführung ergibt folgende Hauptfäte (VI ©. 
655—63) : 

1. Thukydides iſt unbillig gegen Kleon: deſſen barbarifche An- 
träge wider die Bündner in Mitylene und Skione hebt er hervor; den, 
der das viel weniger entſchuldbare unmenſchliche Verfahren wider die 
Melier angerathen hat wabrſcheinlich Alkibiades nennt er nicht ein⸗ 
mal bei Namen. 

Die Schwäche Kleons als Feldherr vor Amphipolis, ſein einziges 
Verbrechen, muß dazu dienen den militäriſchen Glanz des Braſidas 
zu heben. 

2. Thukydides hat fein Wort der Anerkennung für den größ- 
ten Sieg, den Athen während des ganzen Krieges bei Sphakteria durch 
Kleon erfochten hat, während er für Die unverantwortliche Fahrläſſig— 
feit des Nikias, welche das Scheitern des fifeliichen Feldzugs herbei. 
führte, eine unbegreifliche Nachftcht zeigt. 

3. Die „Ritter“, ein Meijterwerf poetijch betrachtet, enthalten ge- 
ſchichtlich angeſehen ebenfo eine gänzliche Fälſchung des wahren Kleon, 
wie die „Wolfen“ von dem wahren Sofrated ein völlig unerfennbares 
Zerrbild geben. 

4. Der leidenihhaftliche und in feiner Erbitterung häufig ungeredhte 
Ankläger andrer Staatsmänner kann ſich nicht durch eigene Beftedh- 
lichfeit, wie fie ihm Ariftophanes vorwirft, Blößen gegeben haben, 
die ihn nicht bloß den Angriffen der Komödie, jondern den Gerichten 
Preis gaben. | 

5. Die „Bosheit“ welche Thukydides feinen „Anklagen” nachjagt, 
paßt ganz zu dem heftigen, aufbraujenden Weſen, das in allen Gegen» 
den, wo Redefreiheit herricht,, einen großen Oppofitionsredner 
auszeichnet und Das von allen durch ihn Gefährveten einjeitig betrachtet 
und übertrieben dargeftellt wird, wie in Rom an dem älteren Cato, 
welcher nad) der Lobrede des Livius (39, 40) asperi animi et linguae 
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acerbae et immodice liberae — laesus a plerisque et laedendi 
cupidus fuit. 

Die nobilitas, gegen weldye Cato eiferte, entfpricht den hippeis, 
deren unverföhnlicher Gegner Kleon war. 

Die Erbitterung , die Beide erregten,, war vollflommen gleich, nur 
nicht die Folgen für den Nachruhm Beider. 

6. Nach Ar. Ran. 566—76 ift Kleon der freiwillige Anwalt 
armer Leute gegen Unbilden durch vornehme und einflußreiche Männer, 
ganz wie Cato fi nad) Plut. 3 jeden Morgen feine Elienten ungerufen 
auf dem Forum fuchte. 

7. Das Amt eines ſtets wachlamen öffentlichen Anflägers der dem 
Volke verantwortlichen Beamten war ein ebenfo nothwendiges al 
undankbares, hatte er nicht 1, der Richterftimmen auf feiner Seite, 
fo mußte er taufend Drachmen Brüche erlegen ; in jedem Fall fchuf er ſich 
eine Unzahl perfönlicher Feinde und wer darein mit Emft und Ehrlichkeit 
feine Aufgabe gelegt, der mußte allen Rüdfihten und allen 
Hoffnungenaufperfönlide Freundſchaftentſagen. 

Dieje legtere Wendung führt und zurüd auf die Erzählung bei 
Plutarch, von der wir ausgegangen find. Grote erwähnt ihrer nicht, 
fowenig ald Droyjen, allein er hat den richtigen Gedanken berührt, 
der fie zu erflären im Stande ift. 

Kleon begann feine Laufbahn in der Weiſe, welche allein einem 
Mann ohne Anfehen und Samilienverbindungen offen ftand, als An- 
fläger der Beamten, ald Verfolger jeder ungefeglichen Handlung 
der Etaatödiener, als Rügeherr jeder Unterlaffungsfünde im öffent 
lichen Regiment, al8 Einer der bei der Rechenfchaftsablage den austre- 
tenden Beamten Das Eündenregifter vorlegte und das Schuldbuch ſcho⸗ 
nungslos nachrechnete trotz des Widerftandes, den die gerade zum Schu 
hiegegen dienenden Hetärieen leijteten. 

Kleon machte e8 wie Ephialtes, Perifled’ größter Vorläufer 
und Bundesgenoffe, der, ehe e8 gelang den Areopag zu ftürzen und bie 
Gerichtsreform zu ermöglichen, unermüdlich thätig war in gerichtlicher 
Verfolgung der Dligarchen und Beamten , wo ihnen ein Fehltritt , eine 
Unbill nachgewiefen werden fonnte!) ; der Haß, deflen Opfer Ephialtes 


—— 
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geworden iſt, mag uns erklären wie Kleon von derfelben Partei muß 
gehaßt worden fein, gegen Die er daſſelbe Verfahren beobachtet hat. 

Dieje Erwägung führt und wohl auch zu einer neuen Beleuchtung 
der oben mitgetheilten, von Grote nicht berüdjichtigten Erzählung des 
Plutarch. 

Mer es ehrlich meinte in dieſer Rolle durfte auch Freunde nicht ſcho— 
nen, wenn er ihnen ald Beamten begegnete. Kleon war zu Lebzeiten 
des Perikles Mitglied der Oppofition gegen den großen Etrategen und 
Staatsmann geweien. Diefe Oppofition beftand aus Demofraten, 
welche wie bei dem Einfall des Archidamos zum Schlagen, zun Aus- 
fall, zur offnen Feldichlacht drängten, während Perifled die Zügel nur 
um fo ftraffer anzog und die Bürgerfchaft zwang, der Zerjtörung ihrer 
Wein- und Dlpflanzungen unthätig zuzuſehen), und aus Arijto- 
fraten, Oligarchen, die von dem ganzen Kriege Nichts wiſſen wollten. 

Unter Jenen wird Kleon bereits ald ein „türmijcher Heißſporn“ 
genannt, ebenjo wie er von Idomeneus?) als Urheber jener Anklage 
bezeichnet wird, in Folge deren Beriftes in eine Gelpftrafe verurteilt 
und auf ein Jahr nicht wieder zum Strategen gewählt worden ift. 

Kurz Kleon befand ſich, jolange Perikles am Staatsruder ftand, 
in einem Fahrwaſſer mit Kreifen, zu denen ihn Nichts hinzog als ver 
gemeinichaftliche Gegner, und die ihrerjeits feinen Grund hatten, Die 
erwünfchten Dienfte eines jo gejchidten und unternehmenden Bundes— 
genofien zu verſchmähen, auch wenn ihnen derjelbe jonft keineswegs 
liebenswürdig erichien?;,. 

Den Bund fprengte der Tod deſſen, gegen den er geſchloſſen wor- 
den; der Eprecher der Demofraten nahm eine andre Etellung zu 
den Arijtofraten ein, feit dieſe durch Nikias in die Erbſchaft des Mans 
nes eingetreten waren, den er mit ihnen gemeinfchaftlicy befämpft, er 
blieb zwar der Demagoge, der Anwalt und Sprecher des Demos, aber 
fie traten aus der Oppofition über zur Regierung , von der jie durch Die 
Strategie des Nikias Bejig nahmen. 


arapalınror dnıBovlevoarteg ol &49g08 dı’ "Anıorodtxov Tou Taraypıulov 
zpugalws areilor, ds „Aoıotoreins elonxev. 

1) Plut. Per. 33. 

2) Theophraft nennt Simmias; Heraflides Pontikos — Lakratidas (Plut. Per. 
33) ; vielleicht find mit Brote alle drei als Urheber jener Klage zu betrachten. 

3) Thuc. VI s9. 3: may de To &ravrıovusrov TO Jeraotsvortı Öfjuos 
WrOuaoTaı. 
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Möglich, daß es zu einer Formlihen Auseinanderfegung 
gekommen ift, wobei Kleon die Jnitiative ergriff und denen, mit wel 
chen er bi8 dahin vielfach zufammengegangen war, erflärte, daß ihre 
Wege von jegt ab für immer ſich fcheiden- müßten, möglich, daß auf 
einen foldhen Auftritt die Erzählung bei Plutarch fich bezieht, aber 
ficher ift, daß wer den Hergang zuerft in dem von Plutarch wieder 
gegebnen Wortlaut berichtet hat, den Gerber für einen Mann von Chre, 
für einen fehr achtungswerthen öffentlichen Charakter gehalten haben 
muß und ficher ift ferner, daß eine ſolche Losfagung von früheren Ge 
nofjen, demokratischen wie ariftofratifchen mit der Lage der Dinge bei 
PBerifles’ Tode ebenjo wie mit der Rolle übereinftimmt, in der wir 
Kleon als Stichblatt der Komödie, ald giftigen Anfläger ohne Edi 
nung und Rüdjiht und ald Echuggeift des mißhandelten Demos wir 
derfinden. 

Durch dieſe Deutung treffe ich freilich nur annähernd mit Curtius zu⸗ 
jammen, wenn derjelbe jagt Kleon habe durch Loͤſung feiner früheren Ber 
bindungen „den Abftand zwifchen fich und denen, die früher in der Oppoſi⸗ 
tion gegen Perifles Seinesgleichen geweſen waren, fühlen laffen wollen“. 

Eine eingehende Abwägung der von Grote angeführten Gründe, 
welche eine durchgreifende Anderung der herrfchenden Anficht über Kleon 
nothwendig machen, habe ich außer bei Brod!) nicht gefunden. Die 
Recenſion von Campe (in den Neuen Jahrbb. für Phil. u. Päd. Bd. 69. 
257 —307) findet die Grotefhe Auffaffung ‚von Kleon ebenjo „haltloe“ 
oder „falſch“ als faſt die fämmtlichen übrigen wefentlicheren Abweichungen 
jenes Werfes von der gewöhnlichen Anficht ; doc) wird fid) aus der hier ge⸗ 
gebenen Darftellung Niemand weder ein richtiges Bild von der Groteichen 
Anficht machen können noch von der Haltlofigfeit derfelben überzeugt fein. 

Schömann in feiner „Berfafjungsgefchichte Athens nach G. Grote 
history of Greece fritifch geprüft“ (Xeipzig 1854. S. 97) erfennt die 
„Beihiklichkeit" Grotes an, einem Kleon, „ven noch Keiner gelobt, 
ein ganz leivliches , ja beifallswerthes Anſehen zu geben“. 

Kortüm in jeiner „Seichichte Griechenlands“ urtheilt zwar un 
günftig über Grotes Apologie des Gerberd, die „wie es fcheint, ver: 
fehlt if (IS. 498 n. 625), allein fein Kleon vom Jahr 1857 it 
doch nicht mehr der von 1819 und 1821. 


1) Vgl. ven Nachtrag. 
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Die Borftellung eines „Elug geordneten Partei und Elubregimen- 
tes“ hält er noch aufrecht, obgleich fie durch Nichts erwiefen werden 
fann und ausdrüdlichen Zeugniſſen wiberfpricht, allein im Übrigen 
vermag ich den mißgefchaffenen Unhold der früheren Abhandlung doch 
nicht wieder zu erfennen in dem Staatsmann, von dem es jetzt heißt: 
er handelte „als Vertreter der unbedingten Volfd- und Eecherrichaft, 
wenn aud) auf feinen eignen Vortheil bedacht, im Ganzen ehrlich 
ohne Vorbehalte und Rüdgedanfen“, und ferner: „Kraft aber 
und Ehrlich feit in der Vertheidigung wider innere und äußere Feinde 
des vemofratifchen Freiftaated kann man neben den bezeichneten Echatten- 
feiten der von Kleon mehr oder wenigergeleiteten Regierung 
nicht abſprechen“. 

Die „verfehlte Apologie Grotes oder eigene Erwägung hat, wie 
man ficht, doc) foviel erreicht, daß Kleon nicht mehr die „Mörferkeufe“ 
von ehedem ift, die planmäßig den Staat, jeine Breiheit, feine Mittel in 
Trümmer ſchlägt; auch Die tyrannijche Allmacht des Gerbers hat fich in 
‚mehr oder weniger von ihm geleitete Regierung“ verwandelt, Die 
ihre Echattenfeiten hat, wie jede andre, aber die doch nicht mehr Die 
„verruchte* und fluchwürdige von 1819 ift, fondern die Prädikate 
„Kraftund Ehrlichkeit“ für jich in Anſpruch nehmen darf. 

Die Betrachtungsweiſe ijt offenbar eine wejentlid) andre geworben, 
wie man ſich durch eine Vergleihung der früheren mit den neueren 
Äußerungen eines und deſſelben Gelehrten überzeugen kann !). 

Kleon hat ſich doch wenigſtens in einen anftändigen Menfchen ver- 
wandelt, der fich unter den Staatsmännern fehen laflen darf, er 
hat jchlimme Fehler, — wer hätte fie nicht — aber er hat auch Bor: 
züge , die jich nicht von Jedem rühmen lajjen. 

Mit einem Wort, wer ji Kleons annimmt gegen unbillige Vers 
fegerung , der kann ſich irren, deſſen Verfuch kann „verfehlt erjcheinen“, 
aber er macht fich doch feines Verbrechens jchuldig , er befudelt fich Doch 
nicht und läuft nicht mehr Gefahr als Retter eines Verrufenen jelbft in 
Berruf zu fommen. 

Ein Staatsmann, dem von feinen Gegnern der früher unerbitt- 
lichfte „Kraft und Ehrlichkeit”, Gonjequenz „ohne Vorbehalt und Rück— 


1) Maßvoll iſt auch gehalten die Differtatien ven Voswinkel: De Cleone 
demagogo. Benn 1347. 
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gedanfen“, der andre „außerordentliche Talent“ bereitwillig eingeräumt 
hat, wird wohl eine neue eingehende Unterfuchung belohnen, die, wie 
man nad) einer ziemlich zutreffenden Regel vorherfagen kann, um jo 
mehr Ausficht auf neue Ergebniffe hat, je mehr man fi bis dahin ge 
wöhnt hatte, den Gegenftand in einfeitiger Ereiferung mit Scheltwör- 
tern und Echmähungen abzumachen; ein Verfahren, das eines Ger 
ſchichtſchreibers ſtets unwürdig ift und ſich in der Mehrzahl ver Fälle 
durch die nachträgliche Aufdeckung in der Hitze begangener Irrthümer 
beftraft. 

Der Berfafter diefer Abhandlung hat nad) Vorgang von Dronien 
und Grote den Verſuch einer Reinigung ver feit Ende vorigen Jahr 
hunderts in Deutichland herrſchenden Anficht über Kleon unternom- 
men, nachdem er fich nicht bloß von der Nützlichkeit fondern auch von 
der Nothwendigfeit eines folchen überzeugt. 

Ich ftimme in wichtigen und unwichtigen Bunften mit meinen 
Vorgängern nicht überein, nichtödeftoweniger glaube ich, daß ver im 
Allgemeinen richtige Weg der Unterfuhung und Beurtheilung durch fe 
angedeutet worden ift und kann mich nur darüber verwundern, daß ed 
noch nirgends zu einer eingehenden Beſprechung der Srage, zu eine 
Prüfung oder Annahme ihrer Gründe gefommen it, obgleich die herr 
ſchende Anficht lange nicht mehr mit der früheren Sicherheit auftritt. 

Was ic, an der herrfchenden Anficht vor Allem auszuſetzen habe, 
find folgende Bunfte: einmal, daß ſie nicht erflärt, was jie erklären 
jollte, um ſich den Thatjachen gegenüber auszumeiien ; daß die Vertre⸗ 
ter derjelben , trog der unzweifelhaften Aufrichtigfeit ihres Abſcheus ver 
dem „Temagogen“ und „Gerber“, uns durchaus fein faßliches Bild zu 
geben vermögen von der Stellung, die er eingenommen, von NT 
Macht, die er bejeflen haben müßte, um für alles ihm Worgeworjene 
verantwortlich zu fein. 

Die „Allmacht“ Kleons, unentbehrlic, allerdings für einen Mann, 
der, wie man meint, den ganzen atheniichen Etaat wie weichen Teig in 
den Händen hatte und nad) Herzensluft bearbeitete, ſoll durdy die will 
fürlichiten Annahmen wahrjcheinlic gemacht werden, ohne daß man 
geprüft hätte, ob denn dieſe Allgewaltüberhauptvorhan:- 
den geweſen iſt? 

Bei näherer Betrachtung findet fi), daß dieſelbe an ſich eine Vor⸗ 
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ausfegung ift, Die Durch Nichts belegt werden kann, dagegen mit fehr 
unzweibeutigen Zeugniffen im entfchiedenften Widerfpruch fteht. 

Ic betrachte e8 als die Hauptaufgabe meiner Abhandlung die 
Nichtigkeit diefer Annahme nachzuweiſen, von der fid) aud 
Droyfen nicht losgemacht, für Die und erft Grote den rechten Weg ge- 
zeigt hat, obgleich er nicht den Nachdrud darauf legt, welcher den in 
Deutſchland herrjchenden Anſchauungen gegenüber darauf gelegt wers 
den muß. | 

Mit der Allgewalt fällt das ganze Fünftliche Gebäude von Kleons 
Tyrannis und Terrorismus zufammen und indem wir und gegen dieſes 
Bollwerk kehren, bewegen wir und zugleich auf einem Boden, auf dem 
nicht perfönliche Zus und Abneigungen, nicht Vorurtheil und Barteis 
überzeugungen , jondern eben bloß das Gewicht pofitiver Gründe, 
die Gewalt objektiver Thatſachen und Beweisftellen enticheivet. 

Es wird fi) zeigen, daß Kleon, deſſen maßlofe Leidenjchaft Nie- 
mand weniger verfennt ald ih, an dem Meiften, was ihm Schuld ge- 
geben wird, Feine Verantwortung haben fann, weil dazu eine Macht 
gehörte, die er niemals bejeifen hat. Daß er, hätte er dieſe 
Macht beſeſſen, zu Vielem davon fähig gewefen wäre, leugne ich nicht 
im Mindeiten , Kleon ift in meinen Augen Nichts weniger ald ein Zus 
gendheld und wenn die Mode heutzutage verlangte, daß jede „Rettung“ 
mit ihrem Helden durch Did und Dünn gehe, fo fehe ich mic) genöthigt 
mir die Anwendung dieſes an fid) ſchönen Namens auf meine Arbeit zu 
verbitten. 

Sodann ift man dur) die herrichende Anficht gewöhnt, feit dem 
Tode des Perikles gegen die athenifche Demofratie und ihre Vertreter 
Partei zu nehmen, als ob fie verantwortlich dafür wäre, daß fein Mann 
mehr an der Spige fteht, der wie Perikles ihre Grundfäße wie ihre Fol⸗ 
gerungen zu adeln mußte. 

Man Ipricht von bovenlofer Anarchie und vergißt dabei, daß 
Thukydides von einer folchen Nichts weiß und Daß, wenn diefelbe vor⸗ 
Banden gewejen wäre, die oligardhifche Reaktion nicht das fifelifche Un- 
glück abgewartet hätte, um das verhaßte aus eignen Wunden blutende 
Regiment umzuftürzen. 

Man fpricht von dem „Krieganftiften“ der Demagogen, und vers 
gißt, daß der Krieg mit Sparta, wie aus Thukydides' unzweideutiger 
Darftellung hervorgeht, von den Gegnern Athens hervorgerufen worden 
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ift, daß eine Fräftige Führung deſſelben, wie fie Perikles unermüdlich 
verlangte, ebenjo durch Die Ehre des atheniſchen Gropftaates 
verlangt wurde, wie fie eine Zebensfrage der atheniſchen De— 
mofratie war, welcher legteren man grundjäglich abhold fein mag, 
aber der man nicht verargen darf, wenn fie fich gegen innere und äußere 
Feinde zur Wehr fest, bis fie entweder gefiegt oder im Kampf ums 
Dajein die legte Dracdhme ausgegeben, den legten Tropfen Bluts vers 
iprigt hat. 

Schließlich ift Die herrichende Anficht gewöhnt ſich einen groben 
Schler der hiftorifchen Kritif nachgufehen, indem fte ohne Wahl und 
Prüfung, was fie bei feiner andern öffentlichen Perſönlichkeit Achene 
thut, bei Kleon ausnahmsweiſe die Shmähreden der Komödie 
als vollgiltige geihichtlihe Belege anſieht, cin Verfahren, 
über das fih Niemand mehr wundern würde ald der Meijter felbft. 

Wie viel man auch von der „fittlihen Entrüjtung“ geiprochen bat, 
welche die Geißel des Ariftophanes in Bewegung geſetzt babe!:. man 
fieht unbedenklich von ihr ab, wenn es gilt den hiſtoriſchen Sokrates 
auszumitteln; Niemand beurtheilt den gropen Weiſen nad) den „Wol: 
fen“, wie Niemand den Perikles nach Dem Klatſch der Komödien 
dichter und Anefvotenjäger, deren Einer, Stejimbrotod von Thafos, 
ſich ein förmliches Geichäft daraus machte, die angejeheniten Männer 
mit den nichtswürdigiten Verleumdungen zu bejudeln?: ; Nachreden, die 
nicht zu albern erſchienen, um nicht theilweije von Diodor und Plutard 
nacherzählt zu werden. 

W. Viſcher hat in dem angeführten Schrifthen S. 20 den unan- 
greifbar richtigen Grundjag aufgeftellt: „Kür Beurtheilung der 
einzelnen Charaftere und für Ausmittelung einzelner Thatſachen 
müſſen wir jie (die alte Komödie: für eine im Ganzen unlautere 
Quelle erklären, "welde nur durd Verbindung mit anderen 
Nachrichten und auh da nicht immer geläutert werden 
fann“. 

Dieſen Sag haben wir auch auf Kleon anzuwenden, nicht weil 
das Die Apologie deſſelben verlangt, jondern weil es in der Natur ver 


1; Vgl. die treffenden Bemerfungen von Viſcher: „Über die Benutzung der 
alten Kemoͤdie als gefchichtliche Quelle. Baſel 1940. 
2: Vgl. Ullrich Das megariſche Pſephisma. Hamburg 1838. ©. 4. Anm. 6. 
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Sache liegt und ed die Conſequenz des fonft allgemein befolgten Brauches 
fordert, zumal da wir willen, daß Ariftophanes in Kleon nicht bloß 
eine „Zeitrichtung*, fondern einen ihm perfönlich verhaßten Menfchen 
züchtigen wollte, was doch bei Sofrates nicht der Fall war. 

Keine Angabe der „Ritter“ verdient Glauben , folange nicht „andre 
Nachrichten“ der an ſich „unlauteren Quelle“ zu Hilfe fommen , die hier 
doppelt trübe ift, da es fich hier nicht bloß um Principien fondern zu— 
gleich um perſönliche Rache für den Angriff wegen der „Babylonier“ 
handelt (vgl. unten). 

sch beabfichtige nicht, mich hier weiter über die Glaubwürdigkeit 
der Komödie zu verbreiten, fondern begnüge ınid) mit dem, was zur 
Rechtfertigung der in vorliegender Arbeit von mir eingefchlagenen Me— 
thode ausreicht. 

Ich beabfihtige Kleon aus Thufydides darzuftellen, und 
denn Berichte des treuen wahrheitsliebenden Geichichtfchreibers ven 
Mapftab zu entlehnen, nad) dem wir die Glaubwürdigfeit anderweiti- 
ger Angaben zu beurtheilen haben. 

Ih halte die Trennung der beiden Quellen für unbedingt noth- 
wendig, wenn wir zu einem Spruche wirklicher hiftorischer Kritif ge- 
langen wollen, der Komödiendichter und der Gefchichtichreiber find zwei 
ganz verjchievene Weſen, die Trennung, die ich verlange, ift in einem 
inneren Unterfchiede begründet, fie ift auch für jeden anderen Fall all- 
gemein anerfannt, nur für Kleon [heut man ſich nicht, beide willfür- 
lich untereinander zu mengen, nur für Kleon will man fih zu einer 
folhen Trennung nicht entſchließen. 

Man weiit auf die Ülbereinftimmung welche der Kleon des Ariito- 
phanes mit dem des Thukydides aufweife. 

Ich will nicht leugnen, daß die Scene zwifchen Nifiad und Kleon 
.bei der Abtretung der Strategie in der Darjtellung des Thukydides 
etwas Komilches hat, was dem „Baphlagonier“ nicht übel anftehen 
würde. 

Allein davon abgejchen bleiben erhebliche Unterſchiede, die fich 
nicht auf eine Scene, fondern auf den Charakter des Mannes bezichen. 

Thufydides hält Kleon 3. B. nicht für einen friechenden feilen 
Boltsichmeichler , wie der Raphlagonier ift, ſonſt wäre die beiſpiel— 
[08 grobe Rede wegen ver Mytilenäer nicht Die einzige, die er 
und mittheilt, um den Gerber ald Volksredner zu charafterifiren. 

DOnden, Athen u. Hellad. II. 15 
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Thukydides hält Kleon ferner nicht für den beftcchlichen habfüchti- 
gen Blutfauger, weldyer der Paphlagonier ijt, fonit müßte ſich doch 
wohl eine Andeutung dafür finden, daß der „gewaltthätige* Redner, 
der „boshafte Aukläger* jelbit nicht von ſtich- und hiebfeſter Redlichkeit 
war, fonft würde Diodotos in feiner Gegenrede den von Kleon feinen 
Miderfachern gemachten Vorwurf, daß jte beitochen feien, nicht ver« 
ſänmt haben auf den zurüdguichleudern , der nad) Ariftophanes an urthei⸗ 
ven als ein förmlicher Strauchdieb und Beutelichneider befannt geweien 
jein müßte. 

Thufydides glaubt zwar, daß das Zögern Kleond, das ficherlid 
überrafchende Anerbieten des Nikias anzunehmen, einem Anfall 
von Furchtſamkeit)) zugujchreiben fei, gleichwohl jchildert er ihn 
nirgends als einen Feigling, als welder er in den „Rittern“ darge⸗ 
ftellt und mighandelt wird; er halt das Verſprechen Kleons in Ber 
teeff der Spartiaten auf Sphafteria allerdings für „wahnſinnig“, ſelbſt 
nachdem es gelungen, allein daß Kleon perſönlich ganz unfähig gewes 
jen, deutet er weder bei diefer Gelegenheit noch bei dem thrafiichen 
Feldzuge an; vor dem Unglüd bei Amphipolis, das Thukydides nicht 
zu hart beurtheilen konnte, wenn er feines eignen Unfalls an ver 
jelben Stelle gegenüber demfelben feindlichen Feldherrn gedachte , erzählt 
er den geſchickten Handftreihh auf Torone, der dem unerfahrenen Denn 
gogen alle Ehre machte; weder hier noch dort finden fich Andentungen, 
daß Thukydides, der in Kleon ſowenig als wir einen großen Fe 
herrn ſah, ihm auch feine wirklichen Erfolge mißgönnte und für einen 
Menſchen bielt, der ausichlieglih von dem Raube fremder Nerbienite 
tcht, wie der Paphlagonier, „welcher Das Gebäck des Temofthenes vers 
ſchlingt“. 

Kurz der Kleon der Geſchichte des Thukydides iſt eine gang andre 
Perfon als der Kleon der Komödie des Ariſtophanes, cine Verquickung 
Beider thut dem Einen fo unrecht als dem Andern und wird fich ftetd 
durch unvermeidliche Widerfprüche ſelbſt verdächtigen. 

Hat ſich die Nothwendigkeit herausgeftellt, zu wählen zwijchen Bei⸗ 
den, jo kann nicht aweifelbaft fein, auf welche Eeite wir ung jtellen 
wollen, von wen wir einen Maßjtab unabhängiger Beurtheilung zu 
entlehnen haben, von Thukydides oder Ariſtophanes. 


1) Der dediws 1V 28. 2 ij noch fein Jeräog. 
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Wie aber, wenn Thukydides ſicherlich der zuverläffigere Bericht⸗ 
erftatter ift, dürfen wir darum aud glauben, daß er Kleon wirklich 
ganz unparteiifch Dargeftellt, Nichts verfchwiegen was zu Gunſten, Nichte 
hinzugethan habe, was zu Ungunften des Gerber fpricht? 

Das zweite Bruchitüd zum Leben des Thukydides antwortet Darauf 
mit Nein! Es heißt dort zu Anfang : 

„Zu merfen it, daß Thukydides, der in Amphipolis den Ober: 
befehl geführt hatte, auf die Anklage des Kleon durch die Athe- 
ner verbannt worden iſt, weil er, wie es hieß, Dort fich hatte von Bra⸗ 
ſidas überrumpeln lafjen!;; darum grollte er au dem Kleon und 
führt ibn überall ein wie feinen Ankläger“. 

Hienach hätte Thukydides ganz wie Ariſtophanes an dem politi« 
hen Gegner zugleich eine perfönliche Rache geübt und feine Dar- 
ftellung wäre verdächtig als die eines Richters, Der zugleich Partei 
wäre. 

Drovjen hält auch an der Annahme feit, Daß Kleon die Schuld 
an Thukydides' Verbannung trage, allein die Einfeitigfeit der Thuky— 
dideiſchen Darftellung führt er nicht auf den unedlen Beweggrund per: 
fönlihen Rachegefühls, ſondern auf die Einwirkung mächtiger Etan- 
desvorurtheile zurück, deren fich derſelbe, auch „bei der hochherzigften 
Abſicht“, felbit vom Gegner Die lautre Wahrheit zu berichten, nicht habe 
entichlagen fünnen. Ähnlich Grote, der aber in Betreff des Erils nicht 
behauptet, was nicht erwiefen werden kann; was darum Mure ein- 
wirft, daß Thukydides nicht den Willen abſichtlicher Entftel- 
lung gehabt haben fünne, trifft jeine Gegner nicht, beide reden bloß 
von unwillfürlidber Einjeitigfeit, die befanntlich viel häufiger 
vorkommt als abjichtliche Entftellung und von der, nicht frei zu fein, 
fein chrenrühriger Vorwurf ift, folange ver Menſch nicht aufgehört hat, 
zu irren. 

Was nun den angeführten Grund eines etwaigen Rachebedürf- 
niſſes von Eeiten des Thukydides betrifft, fo läßt ich aus feinen eignen 
Angaben eine Anklage durch Kleon ebenjowenig erhärten, als daß ver 
Geichichtichreiber überhaupt Durch einen Richterfprudy des Demos ver- 
bannt worden ift. 


1) Über die Schuld des Thukydides an dem Fall von Amphipolis vgl. den 
nächiten Abfchnitt V. 
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Über Beides läßt und die allgemeine Art, wie Thukydides von ter 
Sache redet, vollitändig im Dunkeln. Andern Zeugniflen gegenüber 
bleibt darum immerhin die Annahme möglich, daß er jedem Proceß, ver 
dieje oder jene Beftrafung zur Folge haben fonnte, ſich entzog, indem er 
während eines Zeitraums von 20 Jahren bis zur allgemeinen Amneftie, 
ftatt nach Athen zurüdzufchren, auf feinen Gütern bei Thafos oder ſonſt 
wo verblieb. 

Möglich ift diefe Annahme deßhalb, weil ihr bei Thukydides 
Nichts widerfpricht und dann fehr denfbar, weil fi im Leben des 
Alkibiades ein ganz entfprechender Ball vorfindet. 

Diefer, ſeit dem Eiege bei Kyzikos vom athenifchen Volke be 
gnadigt, hatte die kaum gewonnene Gunft gleich auf feiner erften Heer- 
fahrt wieder verfcherzt,, einmal durch die frevelhafte Mißhandlung der 
Bundesftadt Kyme (Diod. XIII 73) und danıı Durch die bei Notion 
ſchwer gezüchtigte Fahrläffigfeit, mit der er den Oberbefehl des mit den 
größten Opfern aufgebrachten Geſchwaders einem ganz untergeordneten 
Menſchen, dem Antiochos, überlafien. 

Trotz dieſer ſchweren Verfündigung wird er bloß feines Amtes 
enthoben und durch 10 neue Feldherren erfeßt (Ken. Hell. 15. 16.. 

Völlig ungefährdet zieht er fich nach der thrafiichen Cher- 
fones auf feine Güter zurüd, verkehrt bei Agos Potamoi mit 
denatheniihenYeldberrenebenfounbefangen (Plut. Alcib. 
36) als und Thufypdides während feines Erils mit beiden friegfüh- 
renden Mächten verfehrt zu haben verfihert und erft durch Die 
Dreißig wirderin Berbannung erflärt, ein Vorgehn, welches 
Iheramenes (in feiner Vertheidigung gegen Kritiad) eifrig widerrathen 
haben will (Hell. II 3. 42). 

Die zur Noth wieder gut gemachte Fahrläfiigfeit des Thukydides 
war lange nicht fo groß ale die des Alfibiades, um nicht Durch freiwillige 
Verbannung, für den Griechen eine ſchwere Eelbftbeftrafung , geſühnt 
werden zu können und der Verkehr des Verbannten mit beiden Theilen 
war völlig unmöglich, wenn derfelbe in contumaciam verurtheilt war. 

Das Eril des Thukydides läßt fi mithin als ein freiwilligeg jehr 
wohl erflären, ohne die Annahme nothwendig zu machen, daß Thun 
dides auf Die Perfon des Kleon wegen erlittener Kränfung einen 
Groll geworfen haben müjfe, wenn wir auch zugeben, Ta Tie 
Furcht vor einer im Fall der Rückkehr unvermeidlichen Klage zugleich 
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bauptiächlich Furcht vor dem gefährlichiten und leidenichaftlichften An- 
Häger gewejen fein müßte. Der Umſtand, daß Thukydides in den weni- 
gen Worten, womit er fid) von Brafidas und Kleon am Ende ihrer 
Laufbahn abwendet, bei dem Letzteren gerade diefen Punft jo herbe be- 
rührt !), Fönnte als Beweis für eine ſolche Empfindung gelten. 

Was hienady den angenommenen Anlaß zu perfünlidem Haß 
gegen Kleon anbetrifft, To ift derfelbe weder erweislich noch wahr: 
ſcheinlich, Furcht vor demfelben ift dagegen fehr möglicy und ganz gewiß 
it des Thukydides Abneigung gegen die politifche Richtung, deren 
Träger Kleon war. 

Der vornehme Verwandte des Kimon that ſchon mehr als ihm 
Mancher aus dem hochariſtokratiſchen Kreife verzeihen konnte, wenn er 
feine aufrichtige Bewunderung der Herrfchergröße des fürftlichen De: 
mofraten Perifles offen an den Tag legte; daß er aber für deſſen 
Nachfolger auf der Nednerbühne irgend eine Empfindung äbnli- 
der Art hege, wird Niemand erwarten, gefchweige denn verlangen 
wollen ?). 

Der Bewundrer des Perikles ift Nichts weniger als ein Freund ver 
Demagogen nad) ihm, wäre er es, es müßte nicht wenig auffallen. 

Zwar denft er nicht daran zu behaupten, daß mit Perifles’ Tode 
die unvermeidliche Sündfluth der Anarchie über Athen hereingebrochen 
fei und urplöglich in dem Aufwuchern der Demagogen ein bodenlofer 
Abgrund bürgerlicher Unfittlichkeit fich gähnend aufgethan habe, fondern 
er fagt bloß überrafchend nüchtern und einfady: „die Späteren, mehr 
von gleihem Schlage untereinander, haben ſich in dem Trachten, einan- 
der den erften Rang abzulaufen,, darauf verlegt, dem Belieben des De- 
mos die öffentlichen Dinge in die Hände zu fpielen. Daraus find viele 


1) V16 — zaxovpyorxal — dıaßallov —. 

2) Wie urtHeilt 3. B. Platen über Perikles! Nach Gorg p. 515 E, hat 
Beritles die Athener nicht nur nicht verbeflert, fondern verfehlimmert; dadurch 
daß er fie zuerfi auf Seld ftellte, hat er fie zu Muüffiggängern, Beiglingen, 
Schwaätzern und geldgierigen Seldfnedhten erniedrigt. Es ift ganz im Geiſte 
dieſes Kreifes, dem Kritias, Platon u. 9. angehörten, wenn Ogiensky 
(Pericles et Plato. Vratisl. 1837. S. 39—44) unferem Thukydides einen 
förmlichen Verweis für feine Bewunderung des Perikles ertheilt. Iſt doch 
diefer Leptere bloß ein „Routinier“ und Thufydides zwar wegen feiner gefchichts 
lien Treue, aber nicht wegen feines politifchen Urtheils muftergültig. 
©. 60—70. 
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Fehler entiprungen, Die in der großen Etadt und dem Sitze 
eines großen Reihes natürli waren"), unter anderen die 
Heerfahrt nad) Eifelien® — (11 65. 6;. 

Dies iſt die einzige?) allgemeine Stelle, welche ſich bei Thukydides 
über das „unheilvolle Walten“ der Volksmänner nach Perikles auffin⸗ 
den läßt; das Wort Demagoge, auf deſſen Unterſcheidung von Profta- 
tes Ktorüm und Paſſow ganz mit Unrecht jo großes Gewicht legen, 
fommt gar nicht einmal darin vor. 

Kleon ſelbſt wird nicht genannt und von den vielen Fehlern, die 
„bei Großſtaaten erklärlich find“, wird nur Die fifeliiche Heerfahrt aufe 
geführt, mit der doch wohl Niemand Kleon in Verbindung bringen 
wird. 

Ein jpecielles , allerdings ſehr ungünftiges Urtheil über, Hyper 
bolo8 findet ſich VIEL 73, wo er übrigens nicht ald Demagoge, for 
dern als „irgend ein Athener“ bezeichnet wird. 

Das Urtheil des Thukydides über den allgemeinen Charafter des 
Zeitraums, dem Kleond ſtaatsmänniſche Laufbahn angehört, ift nicht 
günftig, aber auch durchaus nicht anders ald wir es von der gewohnten 
Ruhe und Mäpigung des Geichichtichreibers erwarten und dem Tone 
nach nicht entfernt vergleichbar mit demjenigen, in welchem die Neueren 
von dieſer verrufenen Periode zu reden pflegen). Fehler find genug 
vorgefonmen, meint Thukydides, aber fie überraihen Niemanten, 
der die Größe des Staates und des Reiches erwägt, Dem derjelbe vors 


1) ws Ev ueyaln molsı za aoynv Eyovay—. 

2) Was Thukydides IL 52 ff. von den entfittlihenten Felgen der Fe 
fagt , die Perifles’ Lebensabend verbüftert, Hat weder mit fürmlicher Anarchie ned 
mit den Demagegen etwas zu fchaffen und was III 82 u, 83 von Bürgerfriegen 
. und Barteifämpfen gefagt wird, gilt einmal von Oligarchen mindeitene fegut als ven 
Demokraten und fodann paßt es auf Athen erft in den Zeiten nach dem Scheitern bes 
fifelifchen Feldzugs. 

Mit Rudficht auf beide Dinge ift weniger die „@ntartung” bes athenifchen Des 
mos anzuflagen, als die unverwüntliche Lebenskraft zu bemundern, welche denſel⸗ 
ben eine Seuche, die feine beften Krüfte aufrieb und vorübergehend alle Bande 
gefellfchaftliher Ordnung löfte, verwinden und andrerfeits die fchwerften Stürme 
des Verfaſſungslebens überitchen ließ, die den mächtigen Stamm wohl zu entkläts 
tern und zu verſtümmeln, aber nicht zn entwurzeln vermcchten. 

3) Dgl. 3. B. Wachsmuth Hell. Altertbumsf. 2. Aufl. I S. 592—596 bie 
Ausführung über des Demos und der Demagogen „heillejen Verkehr gegenfeitiger 
Berfchlimmerung”. 
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zuftehen bat, mandye von diefen Fehlern werden wohl auch dem Kleon 
nah Thukydides Anjicht zugeichrieben werden müſſen, obgleich Diejer 
bier nicht genannt wird, aber der größte und verhängnißvollfte gehört 
einer viel fpäteren Zeit an. 

Kurz, Thukydides äußert fich bier und wie wir fehen werden auch 
in der Folge mit einer Leidenichaftslofigfeit, welche fich die Späteren 
hätten zum Mufter nehmen dürfen zu ihrem und zu der Sache unbeitreit- 
barem Bortheil. 

Eo eriheint mir das ganze Bild, welches und Thukydides von 
Kleon entwirft oder andeutet wenn auch lieblos, jo doch keineswegs fo 
feinpfelig, wie felbft Droyfen und Grote annehmen: den feindfeligen 
Charakter erhält es erſt durch die Verquidung mit Ariftophanes, nur 
weil wir gewohnt find, den Eriteren aus dem Legteren zu vervollitän- 
digen, bei der leiſeſten fcheinbaren Anzüglichfeit in der Darftellung 
Jenes fofort die draftiichen Bilder, die derben Schlagwörter aus den 
Acharnern und Rittern uns unwillfürlich einfallen, weil wir und mit 
einem Worte nicht gegenwärtig halten, daB dies Verfahren ebenjo vers 
kehrt als allgemein gebräuchlich ift, nur deßhalb erjcheint ein Verſuch, 
die Urtheile über Kleon auf Grund des Thukydides zu reinigen, beim 
erſten Blid als eine jo arge Ketzerei. 

Ich gedenfe im Bolgenden Die Gefhichte Kleons und feiner 
Politik nah Thukydides darzuitellen und gehe dabei von der 
Überzeugung aus, Daß der große Geichichtfchreiber die Worte und Tha- 
ten dieſes Staatsmannes, dem er weder perfönlich noch politiich geneigt 
it, mit all der Treue und Wahrhaftigkeit dargeftellt hat, die wir an 
feinen übrigen Darjtellungen bewundern; daß er abjichtlih Nichts ent- 
ſtellt, Nichts davon oder dazu gethan hat, was nicht vor einem ftrengen 
biftorifchen Gewiſſen verantwortet werden fünnte, daß an feinem that: 
fählihen Berichte nicht gemäfelt, nicht gedeutelt werden darf, 
wenn wir ung nicht die lauterjte Erkenntnißquelle jelber trüben wollen. 
Und das Gerippe der über Kleon gemeldeten Thatſachen, ſtreng nad) 
Thukydides zufammengeftellt,, gibt ein Bild, deſſen ſich Jener durchaus 
nicht zu ſchaͤmen hat. 

Kurz, der objektive Gehalt der Thukydideiſchen Erzählung mit 
alten Einzelheiten, den Heinen Zügen, den eignen Worten der Han 
deinden gilt mir als unumftößlich ficher, obwohl ich recht wohl weiß, 
Daß auch hier bei dem beften Willen fi) große und Fleine Einfeitigfei- 
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ten einſchleichen fönnen; zu meinem Zwed habe ich die legtre Ein- 
fchränfung nirgends nöthig gefunden. 

Anders freilich fteht e8 mit dem ſubjektiven Theil einiger Stel 
len, wo von Kleon gehandelt wird, d. h. mit den Erwägungen, 
den Anſichten des Erzählers über den Zufammenhang der vorge 
tragenen Dinge, den Beweggrund dieſer oder jener Handlung, den 
Sinn dieſes oder jenes Wortes. In jolchen Dingen dürfen wir und 
eines jelbitändigen Urtheil® nicht begeben, denn darin gibt es feine 
Autorität und gerade in diefen [ubjeftiven Einftreuungen, kei— 
neswegs in dem thatfüchlichen Berichte felbft, was nicht nachdrücklich 
genug gejchieden werden kann, zeigt fich allerdings eine gewiife Ein 
feitigfeit bei Thufydives, au der nur das Eine Wunder nimmt, 
daß fie nicht größer ift, daß fie und die Mittel nicht vorenthalten hat, 
ihr jelbft auf die Spur zu kommen, jie zu zergliedern , fie zu überführen. 

Zwifchen dem fürſtlich begüterten feingebildeten Ariftofraten und 
dem banauftichen Gerber und Lederhändler beftcht von Haufe aus ſelbſt 
in der Stadt der Gleichheit und. Freiheit eine fociale Kluft; der in 
jenen Tagen auf beiden Seiten gejchärfte politifche Gegenſatz hat 
dieſe Kluft zu einer unausfüllbaren gemacht, ihr gegenüber fchügt nicht 
der befte Wille, nicht das aufgeflärtefte Urtheil vor jchiefer Betrachtung, 
vor ftellenweifer Verfennung des Gegners. 

Bor Irrthümern, die aus ſolcher Urfache entipringen , ift auch der 
Größte nicht ſicher; der Gefchichtfchreiber zeigt fi) darin, daß er dieſer 
Schwäche, deren er fich natürlich nicht in jedem einzelnen Yall gleich. 
mäßig bewußt ift, einen möglichft geringen Spielraum geftattet, 
den Bericht über die thatjächlichen Hergänge von feinen fubjeftiven Mei- 
nungen jo unabhängig als möglich erhält. Ganz wird das faum 
jemals gelingen, e8 gehört cin feltnes Maß von Selbftfenntniß, eine 
lange Erfahrung und eine aufrichtige Selbftbeobadhtung dazu, um hierin 
auch nur zu genügen. 

Es gibt eine Probe, die fih in ſolchen Fällen überall anftellen läßt 
und von deren Ergebniß unfer Urtheil über die Aufrichtigkeit und Wahrs 
heitsliebe eines Geſchichtſchreibers abhängt. 

Man mache ven Verſuch, den Bericht deſſelben zu trennen in jein 
objeftives und jubjeftives Element , indem man die Data des Thatſäch⸗ 
lichen zufammenftellt und ablöft von den Zuthaten des Erzählers , feinen 
individuellen Meinungen und Erwägungen über den Zufammenhang. 
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Gibt dann der Inbegriff des Thatſächlichen für fich einen Zufammen- 
hang, ohne Rüdiiht auf den, welchen der Berichterftatter in feinen 
eingeftreuten Bemerkungen angedeutet hat, jo haben wir es mit einem 
Erzähler zu thun, ver ebenfo gut beobachtet, al8 er wahrheitslichend 
wiedergibt. 

Thukydides befteht Dieje Probe, vornehmlich in der merkwürdigen 
Scene zwiſchen Nifias und Kleon; diejelbe ijt wie wir ſehen werden 
durchaus einfeitig aufgefaßt, allein diefe Einfeitigfeit, Die ſich in den 
eingefügten Bemerkungen deutlich äußert, hat feinen Einfluß auf die 
Treue des Berichtes vom Hergange felbft geübt, löfen wir die— 
ſen leßteren von den fubjeftiven Zuthaten ab, fo erhalten wir einen Zu- 
fammenhang, der aus den Daten jelber redet, ver allerdings nicht 
fimmt mit der Auffaflung des Thukydides, aber der an fi) fo voll 
ftändig ift, daß wir dieſe legtere jelbjt Daran zu prüfen vermögen. 

Diefer Gefichtspunft ift e8, unter dem unfere Hauptquelle in einem 
neuen Lichte erfcheint und der ung der unangenehmen Alternative über: 
hebt, entweder Kleon oder Thukydides fallen zu laflen. 

Ich weiche hiedurch von Droyfen wie von Grote ab, die fih, was 
ihnen jehr ſchwer angerechnet wird, mit allgemeiner Bezweifelung der 
Glaubwürdigkeit des Thufydides begnügt haben, ohne eine Zerglie— 
derung des Erzählerberichtes vorzunchmen, die Kleon wie 
Thukydides gleich ſehr zu Gute gefommen wäre. 
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2. Myſilene und Sakedämon. 


—— 


Die erſte Gelegenheit, bei welcher ung Thukydides die Bekannt⸗ 
Schaft des Kleon machen läßt, ift folgende: 

Im Jahr 428 war im Innern des athenifchen Bundesreiches ein 
von lange her*vorbereiteter Anſchlag and Licht getreten, welcher dem 
durd) die Peft tiefgebeugten und finanziell äußerft erichöpften Athen eine 
ſchwer zu heilende Wunde zu verfegen drohte. Die oligarchiſche Re: 
gierung des mächtigen Mytilene war zum Aufruhr wider Athen 
gejhritten und von Eeiten ter Peloponnefier ftand ein Doppelangriff zu 
See und zu Lande im Zufammenhange damit bevor. 

Von allen Staaten, welche fich einft im delifchen Bunde unter ber 
Führung Athens gegen Perſien vereinigt, hatten ſich bloß die mächtigen 
Ceejtaaten Chios und Lesbos ihre urfprüngliche Freiheit bemahıt, 
während die übrigen theil8 mißlungenen Abfallsverſuchen, theil® jenem 
Proceß erlegen waren, welder „durch das bloße innere Schwergewicht 
der Verhältniffe“ jede Hegemonie in Herrichaft übergehen läßt!). 

Die Infel Lesbos war ſammt ihrer bedeutenden Flotte für Athen 
verloren, wenn Mytilene (mit den andern Städten Erejos, Antifa, 
Pyrrha in engem Bündnis — Methymna allein blieb den Athenern treu; 
von den Peloponneſiern nachdrücklich unterftügt wurde. 

In Olympia riefen jie in dringender Rede?) die Hilfe der verfam- 
melten Bundesgenoffen Sparta's an. 

Der Inhalt und Ton diefer Rede mag , wie Eurtius meint, „ihrem 
fühnen und männlichen Einn alle Ehre machen“ allein jte beweist aud 
wie Grote?) fehr richtig hervorgehoben hat, mehr al8 Alles, wie ge 


1) Worte Mommſens: R. Geſch. 1329. 
2) Thuc. III S—14. 
3° V1307 ff. Euttius. II 357. 
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recht Die Erbitterung der Athener über dieſen gefährlichen, durch kei- 
nerleilinbillvonihrer Seite entichultigten Abfall war. 

„Sie Hagen nicht über jchlechte Behandlung, fie ſchmähen auch nicht 
auf attifche Tyrannen“ rühmt ihnen Gurtius nach; allein fie haben 
auch weder zu Flagen nod) zu jchmähen, fie jagen jelbit, fie feien von 
Arhen aus nicht mißhandelt, fondern jogar mit Auszeichnung ges 
ehrt worden ; fie bitten förmlich um Entſchuldigung. daß ſie „tens 
jenigen in der Noth abtrünnig werben“, die fie im Frieden ausgezeich— 
net haben). 

Eie haben bis dahin mit Athen ſehr freundſchaftlich geſtan— 
den, freilich ihrerfeitd ohne aufrichtige Zuneigung, in fteter Furcht, 
ein bedeutender Aufihwung der athenifchen Macht werde ihrer Freiheit 
doch einmal das Ende bereiten, und Diefe Furcht vor fünftiger Unbill 
allein ift es, die ihnen gebietet, Die günftige Gelegenheit zum Abfall au 
benugen und ſich den Feinden Athens als Hilfe juchender und zugleich 
Hilfe dringender Bundesgenoffe anzuſchließen. 

Die Mytilenäer wurden fofort in den Bund aufgenommen und 
Hilfe in Geftalt eines Doppelangriffs auf Die Arhener in Attifa und vor 
Chios verſprochen. Allein die wirklich geleiftete Unterſtützung beftand 
zunaͤchſt bloß in einem einzigen Kriegsſchiff, welches den Spartaner Sa— 
laͤthos nach Lesbos brachte, um die blokirten Mytilenäer zum Aushar— 
ren zu ermuthigen. 

Der Sommer war zu Ende gegangen, ohne daß von Seiten des 
Bundes etwas Wirkſames geſchehen wäre, während die Athener wieder 
einmal den Beweis lieferten, daß ihre Mittel Durch Nichts zu erſchöpfen 
und ihre Thatkraft durch Nichts zu brechen ſei; gleichzeitig mit der nad): 
rrüdlichen Belagerung von Mytilene hatten fie durch Aufftellung einer 
neu bemannten Slotte von 100 Schiffen jedes Eindringen über den Ifth- 
mos her unmöglicy gemadıt. 

Erft im nächften Sommer (427) fand der verheißene Deppelangriff 
ftatt, aber zu jpät. Wohl räumte Kleomenes bei dem diesjährigen Gin- 
fall in Attifa gründlicher auf, als je zuvor, allein das Geſchwader ven 
42 Schiffen, mit weldhem Altivas in hoͤchſter Eile Mytilene entiegen 
follte,, fuhr langſam und bevächtig durch Die athenifchen Gewäſſer unter 


1) Thuc. III 19 unde 79 yeloovs dofousr edraı ed Er Ti eloyrn Tı- 
nauevyor un avıay Ev roisdeiwwoisayıorauede. Bol. cap. iin. 12. 
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Befehl eines Anführerd von jener echt ſpartaniſchen Faltblütigen Ruhe, 
vermöge welcher, wie die Korintber einft im Unwillen behaupteten, vie 
Spartaner eben überall zu ſpät famen, wo fie einem entjchloffenen 
Gegner wie den Athenern gegenüberjtanden. 

Bei der Infel Mykonos angekommen , erhielt er die erſte Nachricht 
von dem Ball der belagerten Mytilenäer; noch war ale fte 
in Jonien jelbft angekommen bei raſchem Handeln eine Möglichkeit 
des Gelingens, wie der Elcer Teutiaplos in kurzer aber treffender Rede 
für Jeden nur niche für Alkidas überzeugend auseinanderſetzte; Die Jos 
nier beſtürmten ihn mit Vorſtellungen, zu bleiben und den Aufitand, der 
überall reif fei, au verbreiten. 

Aber Alfivas kannte feine Pflicht; er hatte Mytilene entjegen jol« 
len, das war nicht gelungen, folglich fehrte er wieder um, deſto ſchleuniger, 
als die Athener, jobald fie von feiner Nähe Kunde erhalten, fich gegen 
den gewifienhaften Epartaner fehrten und feinen Rüdzug in völlige 
Flucht verwanvelten. (Ihuc. III 26 — 33.) 

Die mytilenäiſchen Dligarchen hatten mittlerweile vergeblich des 
Eintreffend der von Saläthos verjprochenen Hilfe geharrt und audge- 
halten, bis die Vorräthe zu Ende waren und der Demos in bedrohliche 
Aufregung gerieth, da riefen ſie, nad) deren männlicher und fühner 
Rere!; in Olympia man erwartet hätte, Daß fie wenigftend im Tode 
frei fein wollten, wenn ſie es im Leben nicht konnten, — die Gnade 
des ſchwer gereizten Siegers an. 

Der atheniſche Befehlshaber Paches ſchickte ven Saläthos und die 
Hanpträdelsführer unter den mytilenäiichen Oligarchen nad) Athen ; über 
ihr Schidfal hatte der Demos zu entfcheiden. 

Über Ealäthos gab es nur eine Stimme; trog feiner Verheißungen 
3.B. die Beloponnefier von Platää zu entfernen?) , wurde er fofert 
hingerichtet. 

In Betreff der Übrigen entichied ſich die in leidenſchaftlichen Zorn 
ausbrechende Volfsverfanmlung für eine beilpiellofe Härte: nicht bloß 


1) Curtius ©. 357: „Es war die Helge Sprache einer Ariftofratie, welder 
die Abhängigkeit ven der Yürgerjchaft in Athen unleidlich war.“ 

2; Das fonnte ein einzelner Spartaner weder mit gutem Gewiſſen verfpredhen 
noch mit dem beiten Willen halten. Auch wenn man ven Epartaner ale Geißel fer 
nes Verſprechens zurüdhielt, würden tie Thebaner feinen rund gefehen haben, 
ihrem Rachedurft gegen Platää zu entjagen. 
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die Ausgelieferten,, jondern die gefammte männliche Bevölfe- 
rung der Stadt, joweit fie das waffenfähige Alter hatte, hinzurichten, 
Weiber und Kinder in die Eflaverei zu verkaufen; denn, hieß es, ihr 
Abfall jei unter den erſchwerendſten Umftänden eingetreten, nicht als 
Unterthanen , fondern als freie Bundesgenofien hätten fie den Aufruhr 
gegen Athen erhoben und noch Dazu im Bunde mit ven Peloponnefiern,* 
deren Schiffe gewagt hatten Jonien unficher zu machen; das Alles 
fönne nur das Werk eined tief angelegten Verrathes fein. 

An dem Tage nad) diefem entfeglichen Beſchluß, deften Meldung 
bereits zu Paches unterwegs war, trat ein Rüdichlag ein; Neue und 
Gewiſſensbiſſe über die in der Hige der Leidenſchaft begangene Über— 
eilung, an der Stelle der Schuldigen eine ganze Stadt zum Tode ver- 
urtheilt zu haben, wurden allgemein und die Prytanen gaben nur dem 
Drude einer Starten Reaktion nach, als fie eine nene Verfammlung an- 
beraumten zur nochmaligen Prüfung Des gefaßten Befchluffes. Unter 
mehreren Rednern trat auch der Mann auf, welcher am Tage vorher 
den Antrag auf Hinrichtung dDurdigejegt, ein Mann, der, wie Thufy- 
dides jagt, „unter den Bürgern der leidenfchaftlichfte war und bei 
dem Demos damals weitaus das größte Vertrauen genoß“, Kleon, 
der Eohn des Kleänetoß';. 

Die Rede, welche ihm Thukydides in den Mund legt, ift eines 
der größten Meifterjtücte dieſes Gefchichtichreiberd und je weniger wir 
bei ihm die Abjicht vorausfegen Dürfen, dem Redner zu fchmeicheln, deſto 
weniger wird man gegen den Vertheidiger einwenden, wenn er den we: 
fentlichen Inhalt derjelben für echt hält. Die Worte Kleons athmen Die 
Gluth einer dämoniſchen Leidenſchaft und zugleich den Geift einer ver: 
wegenen, vor Nichts zurüchchredenden Folgejtrenge demofratiichen Ten: 
fend und Fühlens; vernolljtändigen wir den Eindrud der Rede durch 
das Bild Des Redners, wie er nach Plutarch (Nik. 8) mit überlauter 
Stimme, mit unruhbigen heftigen Geberden, Die den ganzen Körper in 
die bewegtefte Mitleidenschaft zichen, zu reden pflegte, jo werben wir 
einerjeitS begreifen mie cin Heeren und Garve im Jahr 1794 unmill: 
fürlich an Robespierre, Marat, Barrere gemahnt werben fonnten, und 


1) Kiew 6 Kiswurerov — wy xai ds Ta wila Bıaıorarosıo re diun 
apa noAv &r To Tore Tıyarwmrarogs. Thuc. 11135, 5. Daß Kleen, Gerber“ 
war (d. h eine Gerberei und einen Lederhandel beſaß hält Thukydides ter Grwät:- 
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andrerfeitd ermejten, wie ftarf die menjchliche Regung geweſen fein muß, 
welche ven jähzornigen atheniſchen Demos diefen ſtürmiſchen Anlauf auf 
feine eigne Leidenschaft ftegreich beitehen ließ. 

Es iſt in der That eine „bluttriefende“ Rede, wie fie Paſſow bezeich⸗ 
net; allein man vergeſſe nicht, daß ſie die Vertheidigung eines am Tage 
vorher bereits gefaßten und verfaſſungsmäßig giltigen bluttriefenden Be⸗ 
ſchluſſes der atheniſchen Verſammlung iſt, von dem, wie wir ſehen 
werden, auch jetzt nur eine beſcheidene Mehrheit abfällt, und mache 
nicht Einen allein für die Schuld Aller verantwortlich, weil er von ge⸗ 
ringerer Elaſticität als ein Theil der Übrigen ift. 

Der Gedanfengang der Rede ijt im höchften Grade einfach, von 
einer Solgerichtigfeit,, die, rein logifch betrachtet, Die gemwunvene Aus 
einanderjegung des Diodotos tief beſchämt, aber, menjchlich angefchen, 
etwas Entfegliches hat. 

Als Grundjag fteht feit, daß jeder Abfall von Bundesge— 
noften um ded Bundes und feiner Hauptftadt willen nach dem Recht 
der Verträge wie nach dem Rechte der Nothwehr geahndet werden 
muß; it der Abfall eine Auflchnung wider angeblich unbilligen Drud, 
geht er z. B. von Unterthanen aus, welde früher freie Bundesge⸗ 
noſſen waren, jo findet Das Verfahren der üblichen Execution ftatt, wel: 
ches ſich mit Wiederunterwerfung der Aufrührer und Hinrichtung ber 
Hauptanſtifter begnügt. 

Gin ſolcher Fall liegt nicht vor. 

Die Motilenier waren feine Unterthanen, fondern freie, nid 
zinspflichtige Bundesgenoſſen auf dem Fuße der völligen Gleichheit der 
Merträge von Delos, fie hatten nicht nur niht über Drud zu kla— 
gen, ſondern waren ſtets mit der ausgezeihnetften Achtung um 
Schonung behandelt worden, wie man an Macht und Einficht ebenbür- 
tige Bündner behandelt das erflären die Mytilenäer in Olympia felbt). 

Ihr Verfahren ift darım fein Abfall im gewöhnlichen Sinn, fon- 
dern hinterliftiger Verrath, Verſchwörung mit den Feinden des Staates, 
ein Ichreiender Bruch Des Bundesverbältnifies und von dem Haupte des⸗ 
jelben al8 Ausnahme auch mit ausnahmsweiſer Strenge zu behandeln. 

Der Demos iſt nicht ohne Schuld; er hat geichehen laſſen, was er 
hindern fonnte und hindern mußte, er hatte Gelegenheit für die Athener 
zu wirken, er ift Darum mit verantwortlich und mit ftrafbar. 

Arhen ftatuire ein Beilpiel von eijerner Strenge, Damit eine dro⸗ 
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hende Warnung gegeben fei und fein Beweis unzeitiger Schonung fernes 
ren Abfall ermuthige. 

Das ift geftern allgemein anerfannt worden, nur um heute widers 
rufen zu werden? Was foll aus dem Etaate werden, der feine wichtig⸗ 
ften Beichlüffe vorübergehenden Anwandlungen opfert? deſſen Bevölke— 
rung mehr gibt auf wohlgebaute Reden als auf den Ernft der derben 
Thatjachen, und empfindfamer Weichherzigkeit und verblendeter Gut⸗ 
mütbigfeit die eigenften Anliegen ſelbſtmörderiſch aufopfert ? 

Solche Dinge find nur möglich in einer Demokratie, wo man über 
dem blöden Beifall, den man dem Ohrenſchmaus der Eophijten- und 
Rhetorenweisheit klatſcht, ganz vergißt, für den Staat zu forgen. 

Darum war id) ftets der Meinung und bin es jegt mehr als je, 
dag eine Demokratie nicht taugt, ein Reich zu beherrichen und zu ver- 
walten. 

So lauten die Hauptgedanfen der in etwas veränderter Ordnung 
wiedergegebenen Rede, die wir nicht anders als eine derbe Straf- 
predigt nennen fönnen; trog ihrer trug die nachfolgende Rede des 
Diodotod, welcher lediglich die Beſtrafung der ſchuldigen Oligarchen 
verlangte, mit einer jehr ſchwachen Mehrheit den Sieg davon. 

Diefe Rede, die einzige, weldye ung als von Kleon gehalten aue- 
führlidy überliefert wird, jtimmt ebenfowenig zu dem herkömmlichen 
Bilde des Demagogen, als jene Erzählung bei Plutarch von feinem 
Austritt aus der Hetärie. Wohl papt fie zu jener polternden leiden- 
ihaftlichen Heftigfeit,, die feinem Auftreten gegen die Männer der alten 
Schule, die der Dligarchie und des Lafonismus Beſchuldigten, zuge— 
ichrieben wird, nicht aber zu dem Vorwurf gewohnheitämäßiger Selbft- 
wegwerfung an die Launen des fouveränen Pöbele, grober Schmeichelei 
und unmännlicher Kriecherei. Iſt Kleon ein frecher Ankläger ver Schwä— 
hen jeiner Gegner, jo ift er ed nicht weniger feiner eignen Partei gegens 
über, ift er ein Verleumder der Ariftofratie, jo bat er auch den Muth, 
den Demokraten unter das Geſicht zu jagen, daß er fie für Echwad)- 
föpfe und die Demokratie in der großen Politif für einen üderwundenen 
Standpunft hält. 

Der Sag, mit welchem Kleon begann: „oft ſchon bin ich bei an« 
dern Gelegenheiten zu der Überzeugung gekommen, daß vie Demofratie 
unvermögend ift, über Andre zu herrſchen, aber nie mehr als jegt”, hat 
ohne Zweifel großes Aufiehen gemacht und ift von den Ariftofraten 
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gewiß mit größter Befriedigung gebucht worden; einem Demagogen 
ſolch einen Eag willfürlih in den Mund legen, wäre ein gefährliches 
Wagniß gewefen, das wir weder der Treue noch der Bejonnenheit un- 
feres Geichichtichreibers zumuthen dürften. 

Thukydides, welcher und dieſe Rede von Kleon mittheilt, hat 
ihn gewiß als Echmeichler des Demos nicht darftellen wollen ; wir würs 
den fonft unfer Lob jeines Meiſterwerks augenblidlih zurücknehmen 
müſſen; Daß er ung bloß dieſe mittheilt, beweift wohl, daß er ihn ale 
jenen nie gefannt hat; wie konnte er fonft feine Abficht der Charafte: 
riitif des Redners durch Darftellung deſſelben in einer Rolle für erreict 
halten, die ihm nicht natürlic) und eigen, fondern gemacht und fremd, 
die nicht feine gewöhnliche, fondern eine ausnahmsweiſe, mit feinem 
onftigen Auftreten jo auffallend und unverföhnlich Eontraftirende war? 

Der Kleon des Thukydides will ſich den Beifall des großen Haus 
fens nicht erfchleichen, fondern ertrogen, „ich bin ſtets Derielbe, 
fagt er wie ein Perikles, „ihr aber weicht und wankt“!) und in dieſem 
Tone männlicher Zuverficht ift jedes Wort der ganzen Rede gefprocen; 
freilih „Ichmeichelt er der wilden Rachbegier und dem Hafie* 6 
Demos, wie Curtius jagt, aber wahrlich nicht in der Weife eines feilen 
Wohldieners, fondern in der Art eines derben Hofmeifters , der feinem 
Zögling gewohnt ift, Die trog feined Alters unverbefjerliche Unmündigfei 
ſchonungslos vorzuwerfen. Man muß fich vorgenommen haben, in jeder 
aud) der empfindlichften Grobheit — Schmeichelei zu fehen, wenn man 
dieſe Rede mit dem „Paphlagonier“ der Ritter vereinbaren will: welch ein 
Volfsfchmeichler wird dann Demofthenes , der feinen Landsleuten nicht 
müde wird ihre heillofe und unmännliche Saumſeligkeit und Unentſchie⸗ 
denheit vorzuwerfen, damit er ihren Haß und ihre Rachbegier gegen 
Philipp wede! 

„Mitunter“, heißt es, jagt der Demagoge dem Haufen aud 
Mahrheiten, um ihm nicht jtets nach dem Munde zu reden; Das „mit: 
unter” gründet fi) auf vorliegende Rede, das „ſtets“ auf Ariſtophanes, 
bei Thukvdides iſt Nichts zu finden was es nur von ferne rechtfertigte. 

Kleon läßt einmal die Andeutung fallen, „Die Sache liegt ſo klar, 
daß nur ein eitler oder ein beftochener Redner mit Scheingründen 
Dagegen ankämpfen fann“ fc. 35, 2. 


1) Diefe „unverkennbar perifleifche Wendung“ f. Thuc. 1140. 1161. 
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Diefe Verdächtigung ift nach der Ratur der helleniichen Dinge, in 
denen die auri sacra fames von jeher eine fluchwürdige Rolle geipielt 
hat, ebenfo erflärlich al8 in der Mehrzahl der Bälle aud) begründet. 

Natürlich ift darum, wenn Diodotos wie fo viele athenifche Red⸗ 
ner nach ihm feine Rede beginnt mit einem Widerfpruch gegen jene An- 
Hage und über allen Zweifel erhaben, daß wenn hier von Beftechung über: 
haupt geredet wird, ein etwaiger Verdacht mur auf den Yürfprechern ver 
reichen Mytilenäͤer, aber gewiß nicht auf ihrem Ankläger ruhen kann. 

Aber das Ilnmögliche macht die Verleumdung der attiichen Ko- 
möbie möglich, der Wurftler in Ariftophanes’ Rittern erfrecht ſich zu 
fagen , er wolle nachweifen,, daß Kleon von den Mytilenäern 40 Minen 
angenommen habe (vers. 832); der Scholiaft fpriht es nad), Tann 
aber nicht umhin, bei diefer Gelegenheit dem Beweis feiner Albernheit 
den der Unwiffenheit hinzuzufügen, indem er ganz unbevenflid, angibt, 
in der zweiten Verſammlung fei ohne Widerrede des Kleon der 
Antrag des Diodotos Durchgegangen! (Ein andrer Irrthum ift, daß er 
den athenifchen Feldherrn Chares, ftatt Baches nennt.) 

Droyfen jagt mit Recht, „man kann fich feine unfinnigere Ver: 
leumdung denken, und fie ift ein Beweis, wie man die Angaben der 
Komödie überhaupt zu nehmen hat“ (S. 290 vgl. mit S. 384 Anm.). 

Die muthige Gegenrede des Diodotos (c. 42—48) ift überaus 
belehrend für die Beurtheilung des Verhältniffes, in welchem Kleon 
und jeder athenifche Redner zu feinem Gegner und zur Verfammlung 
felber ſtand. 

Diodotos beginnt, obgleidy er nicht rühmen noch verbammen will, 
mit perfönlichen Ausfällen, durch die Kleon, wenn auch nicht genannt, 
für Verbächtigungen beftraft werben fol, die nur zu häufig zwar nicht 
die Gründe, wohl aber den Muth der Gegner und das Vertrauen der 
Berfammlung entfräfteten. 

Diefer Unfug trübe von vorn herein das fo nöthige Einvernehmen 
zwifchen Redner und Hörern, er fei Schuld, daß der Erftere nie auf 
geradem Wege, fondern immer nur auf Umwegen zu Ziele ftreben 
fönne und wo er das Beſte wolle, ſich mittelft der Rüge Vertrauen fchaf- 
fen müſſe!), äußerlich durdy Nichts unterjchieden von dem ſchlechten 
Rathgeber, der jich Des Betrugs bediene. 


1) xal z0v ra auslvw Alyovra yevoauevor mioroy yrdodaı. c. 43, 2. 
DOnden, Athen u. Hellas. II. 16 
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Dabei aber fann der Staat nicht gewinnen, weil „vie Furcht ihm 
feine Rathgeber raubt. Sein Glück wäre cd, wenn foldye Leute nie 
das MWortergreifenfönnten“)). 

Die zu beantwortende Frage ift nicht, was gebietet das ftrenge 
Recht? jondern, was fordert der bleibende Bortheil des Staates? 
Antwort: das Gegentheil von dem, was Kleon vorichlägt. 

Die äaußerfte Strenge hilft nicht, noch nie haben ſich Ein- 
zelne wie Bürgerjchaften durch die Furcht vor Todesſtrafen von todes— 
würdigen Handlungen abhalten laffen (die8 wird c. 45 jehr langarhmig 
auseinandergefegt, ohne Zweifel zur größten Ungeduld des Kleon) ; fie 
ſchadet fogar, denn fie macht den Übertretern jeve Rückkehr unmög- 
ih, zwingt fie zu verzweifelter Gegenwehr, das Verfahren gegen fic 
macht unendliche Koften und endigt im Fall des Sieges mit dem Unter: 
gang der ſchuldigen Bundesftadt, aber audy mit der Einbuße ihrer — 
Bundeöbeiträge und doch „beruht ja gerade darauf unfere Stärfe ven 
Feinden gegenüber” 2). 

Diejer legtere Einwand liegt Doch wohl auf dem Umwege der Trug⸗ 
Ihlüffe, ohne die Diodotos erklärt, gegen die gleichen Waffen nicht 
auffoımmen zu können; Kleon redet ja einmal bloß von einem aus: 
nahbmeweijen Fall, nicht von einer Regel und dann von einer Etadt, 
die befanntlich feine Bundesbeiträge zahlt. 

Durchſchlagend ift allein der legte Grund, der aud) zweifelsohne 
auf die Meijten überzeugend eingewirft hat: 

In allen Bundesftädten ift uns der Demos treu um 
den Abfallsgelüften der Oligarchen feind, nur gezwungen nimmt er an 
ihren Umtrieben theil und wenn es geichehen ift, fällt er fofort wieder 
ung zu, wenn der Drud nachgelaſſen hat, und öffnet den einzichenden 
athenifchen Freunden die Thore. Die Härte gegen den Demos von My: 
tilene, der ja fchließlicd) auch die Dligarchen zur Ergebung gemöthigt 
hat, würde überall böjes Blut machen, Den Demos und entfremden und 
dem Todfeind in die Arme treiben und jo unſeren einzigen treuen Bun 
desgenofien uns zum erbitterten Gegner machen ?). 

Die Solidarität der Demofratiecen war in der That der 
eigentliche innere Halt der athenifchen Bundesmacht, Die Befeſtigung 

1) advvarous Akyeıy Eyovaa rohç Toiortorg tur nolırav. 42, 4. 


2; loyvouer dE zroog rovg noltulous rode. 46, 2. 
3) 6 uovor nuiv Erı Euuunyov — moikuıor. 41, 3. 
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ber letzteren war überall ein Triumph ver Volksherrichaft, und wo im- 
mer der Bund durchbrochen werden follte, ging es aus von der Auflch- 
nung der „Geichlechter”, die nach mancherlei einzelnen theild mißlun- 
genen theil gelungenen Verfuchen endlich nach dem Sturze Athens mit 
Hilfe Lyſanders allüberall im ehemals athenifchen Reiche ihre blutige 
und zugleich |hmähliche Ernte gehalten haben. 

Es wäre ein Fehler der Bundespolitif, eine grobe Verlegung 
bes oberften Geboted derfelben gewefen, wenn man ven nicht ganz 
ſchuldloſen, wenigftens von einer Unterlafiungsfünde nicht freizufpre- 
enden Demos in Mytilene für die Frevel feiner Regierung vollauf 
hätte mit büßen lafien und es war ein gefchicter Griff des Diodotos, 
wenn er auf diejen Punkt den Nachdrud legte. 

Kleon hatte es für unmännlich erflärt, aus Weichherzigkeit vor 
einem nothwendigen Afte blutiger Strenge zurüdzubeben,, Diodotog er- 
fparte dem Demos die Beſchämung über die beabjicdktigte Unmenſchlich— 
feit, indem er nicht von dem Verbrechen redete, ſondern einen Berftoß 
in der Rechnung nachwies, den Jeder von ung befanntlidy lieber cinge- 
ſteht und leichter wierer gut macht, als eine Verirrung unferes Willens. 

Ein Eilſchiff brachte den Entſcheid der zweiten Berathung und fam 
zeitig genug um das Blutbad der unjchuldigen Mytilenäer zu verhins 
dern; von den Anftiftern wurden etwas über 1009 hingerichtet und ein 
großer Theil der Infel Lesbos an athenijche Kleruchen vergabt ; Mytilene 
jeldft feiner Mauern und Schiffe beraubt (Thuc. III 49. 50). 

Kleon war aljo Turchgefallen trog feiner jrürmifchen und gebieten- 
den Rede ; Die athenijche Demokratie, Der er verfichert, daß fie nie bei 
ihm in fonderliher Gnade geftanden,, läßt dieſe einzige Oelegenheit vor⸗ 
übergeben, fein Vorurtheil gegen fie zu erjchüttern, ihm einen unwider⸗ 
ſprechlichen Beweis ihrer politischen Münpdigfeit zu geben und wenn, 
wie Eurtius fagt, mit dieſer zweiten Eipung über Mytilene „zugleich - 
ein Angriff auf die Allgewalt“ des Kleon beabjidhtigt war, fo 
mußte diefer als gelungen betrachtet werden. 

Aber wie? Beitand denn eine „Allgewalt“ in den Händen des 
Demagogen , der eben dieje empfindliche Niederlage erlitten? 

Allerdings ! denn nad) Curtius hatte Kleon nicht durch irgend ein 
Amt, fondern als „Meifter der Syfophantenfunft“ die Gelegenheit, 
„Alle, die ihm gefährlich ſchienen, zu bejeitigen , andersgejinnte Redner 
zu verjagen und ihnen die öffentliche Thätigfeit zu verleiden; er wußte 
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bei feiner Gewalt über das Volk und bei feiner völligen Rüd- 
fihtstofigfeit Alles einzuſchüchtern und folde Furcht um ſich zu 
verbreiten, daß Riemand mitihm ſich zumeffen wagte. Das 
höchſte Gut der Athener, das freie Wort, war thatſäch— 
fihihnengenommen“ (©. 336). 

Fügen wir hiezu noch das von Kortüm und Paſſow Beigebradhte, 
die unerbittliche Vehme des furchtbaren Menfchen, welche drohend 
über Leben und Eigenthum feiner Gegner ſchwebend durch den gering: 
fügigften Anlaß , die harmlofefte Außerung über öffentliche Dinge, ger 
ſchweige wider ihn ſelbſt, herausgefordert und entfeflelt werden kann, 
fo ift das Bild eines Terrorismus fertig, den nur die blutige Wirth 
ihaft der 30 überboten haben fann. Und das alles durch einen ein- 
fahen Dann aus dem Volke ohne Amt und Wüͤrden, defien Gewerbe 
ihn den Vornehmen verächtlich, deſſen Rohheit ihn allen Gebilbeten 
verhaßt macht und’ der nicht einmal über einen Elub entſchloſſener Par 
teigänger gebietet,, fonvern „nur“ der Mehrheit des verblendeten Poͤbels 
in der Bolfsverfammlung ficher ift. 

Der Schlag, welchen ihm der Ausgang des Proceſſes der Mytile⸗ 
naäͤer verſetzte, muß wie eine wahre Erleichterung von der geknebelten 
Bürgerfchaft der beffern Stände empfunden worden fein. 

Seltfam, daß dies Alles dem gleichzeitigen Gefchichtfchreiber Thu 
kydides vollftändig entgangen ift, ihm, ver ald reicher und gebilteter 
Ariftofrat den Drud dieſes unmwürdigen Regimentes doppelt ſtark 
empfinden mußte. 

Noch feltfamer, daß die ganze Scene, in welcher er den Tyrannen 
zuerft auftreten läßt, nicht mit einem Zuge an jene „Allgewalt” erinnert, 
auf die wir durch die Neuern fo gefpannt worden find, daß fie deriel- 
ben vielmehr vollfommen wiverfpricht. 

Er wird eingeführt ald ein Mann von äußerſt gewaltthäti- 
gem Sinn; in der That zeigt ihn feine Rede ald einen Charafter, der, 
wennerdieMahtdazu hätte, ver fchlimmften Handlungen fühl 
wäre im guten Glauben, lediglich für die Staatswohlfahrt zu forgen. 
Herner genießt er ald Rathgeber des Demos das weitaus größte 
Anſehen; daß dies jedoch feine Grenzen hat, beweift gleich viele erit 
wichtige Probe. Seine Laufbahn beginnt, foweit fie und Thukydides 
mittheilt, mit einer Niederlage in einem Ball, bei dem er feine ganze 
Beredſamkeit aufgeboten , fein ganzes Gewicht in die Wagfchale geworfen 
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hat; ob dies feine erfte Niederlage überhaupt geweien, erfahren wir 
nicht; wir müßten es aber erfahren, wenn feine bisherige Stellung eine 
derartige gewefen wäre, wie fie und neuerdings eingeredet wird. Bes 
merfenswerth ift jedenfalls, daß Plutarch, der (nad) Anapäften des 
Hermippog in Leben des Perifles 33) fein erftes ftaatsmännifches Auf- 
treten in die legte Zeit des Perifles fegt, nur zu berichten weiß, wie er 
gegen den legteren trog aller Heftigfeit vergebens zum Ausrüden 
wider die Lafedämonier in Attifa drängt. 

In der Zwifchenzeit Diefer beiden Bchlichläge müßte eine große Um⸗ 
wandlung feines Verhältniffes zum Demos und zu den Ariftofraten 
erfolgt fein, um auch nur die Anfänge jener angeblichen „Allgewalt“ 
glaublich zu machen. Diodotos weiß davon Nichts; er redet frei nach 
feiner Herzensmeinung , ohne den Syfophanten zu fürchten, vor deſſen 
Allmacht ihn feine Unſchuld ſicher nicht gejchügt haben würde, er bes 
achtet ſowenig wie feine und Kleons Vorredner, daß diefer den Athenern 
ihr höchſtes Gut, die freie Rede genommen, er wagt nicht nur mit ihm 
fi) zu meſſen, ja er wagt dem Tyrannen zu fagen, daß Leute wie er 
eigentlih gar feine oder nur eine verderblihe Meinung 
hätten und daß dem Staate geholfen wäre, wenn ſolche Menfchen gar 
niht mitreden fönnten. Und das alles, bevor er wiſſen kann, 
daß die Abftimmung ihm günftig fein wird, wo er vielmehr nach den 
Vorgängen des vorangegangenen Tages und der jest noch herrfchenden 
Aufregung Grund hat, das Gegentheil zu fürchten. 

Man fieht, bis hieher ergeben fi, aus Thukydides gar feine An- 
fnüpfungen,, um den Beftand einer Herrichaft wahricheinlich zu machen, 
deren Grundlage die Burcht vor dem Sykophanten und allmächtigen 
Böbelminifter geweien wäre, Diodotos warnt freilich vor Verſuchen 
der Einfchüchterung durch arglijtige und verleumderiſche Anklagen, er 
felbjt aber fürchtet fie nicht und dag bis jest Andre Grund zur Furcht 
davor gehabt, läßt er nicht entfernt durchblicken. Die vornehm kecke 
Spradye gegen den, der am Tage vorher vielleicht feinen erſten, jeden- 
falls bis dahin größten Triumph erlebt, beweift, daß für ihn das An⸗ 
fehen dieſes homo novus auch erft von geftern ber ift und wenn cr in 
feiner Erwiderung nicht weiter al8 auf die unmittelbar vergangenen 
Dinge zurüdgreift, jo läßt das ſchließen, Daß fi zu Ungunften des Dema- 
gogen aus frührer Zeit nichts Bemerfenswerthes fagen ließ. Und diefem 
Schluſſe ſteht denn auch gar Nichts aus unfern Quellen irgendwie im 
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Wege es wird vielmehr dabei jein Bewenden haben müffen, daß Kleons 
erfter Erfolg über Nacht fih in eine Niederlage verwandelte und daß 
ihm bei der erften Gelegenheit, die feiner furchtbaren Leidenſchaft einen 
weiten Spielraum verhieß , nicht ver Wille, wohl aber die Mächt da⸗ 
zu fehlte. . 

Die „Herrfchaft” des Kleon kann mithin weder vor noch mit die 
jem Ereigniß begonnen haben und die Bolge muß ergeben, wann ſie 
denn eigentlich eingetreten ift. 

Um jede Mißdeutung unmöglich zu machen, wiederhole ich: Ger 
treu nach Thufydides leugne ich weder die maßlofe Gewaltthätigfeit der 
Natur und Plane des Kleon noch fein Anfehen als Rathgeber des 
Demos, bei dem Keiner mehr galt; allein ich leugne, wiederum 
auf Thukydides geftügt, daß jener Oewaltthätigfeit bis dahin irgend ein 
bemerfenswerther Epielraum geftattet worden ift, und daß diefer Ein- 
fluß auf die Meinung ded Demos, wie er fi aud) in diefem Augen 
blick als keineswegs unfehlbar ausweilt, für die Regierung des 
Staates, über welche doch wahrlich der Poͤbel nicht allein entſchied, 
folange ein Nifias als Etratege der eigentliche Erbe der Amtsgewalt 
des Perikles war, irgend einen maßgebenden Einfluß gehabt hat. 

Sodann hat Kleon, ſoweit wir ihn bie jest aus Thukydides ken⸗ 
nen, mit den Demagogen gewöhnlichen Schlages Nicht gemein ald den 
Mangel an Ahnen („unedle Abkunft“ nennen das die Neueren) und bie 
echt volfsmäßige Nichtachtung der Eophiften und Rhetoren ,; in allem 
Übrigen ift er eine durchaus originelle Erſcheinung, jein Ziel ift ein 
einfaches, rein politifched, die Erhaltung des Großftaates Athen, jeine 
Waffe ift das Wort, eine grobe durchſchlagende und zündende Bered⸗ 
famfeit, von gewinnfüchtiger Abjicht läßt Thukydides ebenſowenig das 
Mindefte durchblicken, ald von Neigung zu niedriger Echmeichelei und 
friechender Gunftbuhlerei?). — 

Die zweite Gelegenheit, bei welcher Kleon in den Vordergrund der 
Dinge getreten ift, hat fi im Jahre 425/24 ereignet. 

Demofthenes, der Eohn des Alfifthenes , der unternehmenpfte 
und geſchickteſte Feldherr, den Athen aufuweifen hatte (vgl. Curtius 


1) Bimsorarog xal To dnumw — nıdarwraros. Thuc. |. c. 
2) Die Hintergedanfen, welche Diodetos im Eingang feiner Rede denuncirt, 
haben Nichts mit ſchmutziger Habſucht zu thun. 


2. Motilene und Lakedaͤmon. 247. 


©. 332), hatte im fiebenten Kriegsfommer wider Sparta einen Streid) 
geführt, der der Kühnheit feiner Entwürfe wie feiner Geiftesgegenwart 
und Thatkraft alle Ehre machte. 

Seit feiner Rüdtehr aus Afarnanien ohne Amt (Thuc. IV 2), 
begleitete er auf eigne Hand das nad) Sifelien beftimmte Geſchwader 
von 40 Schiffen unter Eurymedon und Sophofles, mit der Erlaubniß, 
bei der Umfahrt um die Peloponnes die Schiffe zu gebrauchen, unter- 
wegs bat er die Befehlshaber um einen Abftecher nach der. lafonijchen 
Küſte; e8 war an einer Bucht des ehemaligen Mejfenien, die 
Gegend verlaffen und öde, menfchenleer und verwahrloft wie das ganze 
Land, in welchem einft das unglüdliche Volk gehauft. Nördlich ver 
Bucht Pylos ein feliger walvreicher Vorſprung, nur durd) eine ſchmale 
Enge von der Infel Sphafteria getrennt, welche wie ein Riegel 
quer vor der Bucht liegt. 
| Pylos, erklärte Demojthenes, habe er fid) von Anfang auser⸗ 

jehen gehabt, um den Epartanern den Feind ind eigene Haus zu ſetzen; 
eine Befeftigung fei leicht und eine Befapung habe man nur aus 
vertriebenen Meffeniern zu bilden, die das Ihrige thun würden, 
bie Epartaner im eigenen Lande nicht Arhem fchöpfen zu lafien?). 

Die Widerrede der Befehlshaber wurde abgefchnitten durch einen 
Sturm, welcher zum Einlaufen in den von Natur ausgezeichneten Ha- 
fen nöthigte, eine Winpftille hielt Schiffe und Mannſchaft feſt und Die 
leßtere verfiel aus bloßer Langeweile auf eine Arbeit, der in dem Plane 
des Demofthenes eine fo wichtige Role zugewieſen war. 

Ein rühriges Echaffen und Bauen begann; die Spartaner feierten 
gerade wieder einmal ein Feft, während die athenifchen Sceleute im 
Schweiße ihres Angefihts Steine zufammenfchleppten, fi den Rüden 
mit Lehm beluden und mit über den Rüden gekreuzten Händen die Lajt 
feſthaltend in gebücter Haltung ven Mörtel zu einem fehr primitiven aber 
darum nicht weniger gefährlichen Mauerbau wider Sparta zufammen- 
trugen. Die feiernden, müjjigen Epartaner und die emfig arbeitenden, 
rührigen Athener — ein vortreffliches Bild für die Schilderung der Bei⸗ 
den in der Rede der Korinther (I 70). 

In 6 Tagen waren die wenigen‘, einer fünftlichen Nachhilfe be 


1) Ein ähnlicher Niederlaſſungsverſuch an derfelben Küfte bei Methone war 
früher an dem zeitigen Binfchreiten des Brafidas gefcheitert (II 25). 
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dürftigen Punkte feft, vie Flotte fegelte ab und Demofthenes blieb mit 
5 Schiffen allein zurüd, 

Die erfte Folge dieſes Meifterftreiches war die, daß man in Attifa 
urplöglich das zur gewöhnlichen Plünderung eingerüdte ſpartaniſche 
Heer unter Agis wieder aufbrechen und jchleunigft nad) Haufe zurüd⸗ 
fehren jab, wo es freilich jeit ein paar Tagen dringendere Anliegen 
wahrzunehmen gab. 

Kein fpartaniiches Heer hat feitvem wieder attifhen Boden ver- 
heert bi — Defelea ; das Aufhören der jährlichen Plünderungseinfälle, 
welche dem attijchen Landvolke jo viel Kummer und Eorge bereitet bat 
ten, war ſchon Lohnes genug für die mit fo wenig Opfern gemachte 
und jo leicht zu behauptende Eroberung; aber «8 ftanden noch ganz 
andre Erfolge bevor. 


Die Spartaner rüfteten zu einem Doppelangriff auf die Handvoll 
Eindringlinge, nicht ohne daß Demofthenes Zeit behielt, der atheni- 
ichen Flotte insgeheim von der nahenden Gefahr Meldung zu thun. Die 
Inſel Sphafteria wurde fpartanifcherfeitd von 420 auserlefenen 
Kriegern (die Heloten zur Bedienung ungerechnet) beſetzt, fie bildeten 
den Rüdhalt, welcher die Bewegung der fpartaniichen Flotte gegen den 
nur zwei Schiffsbreiten entfernten gegenüberliegenvden Strand von Pylod 
decken ſollte. 


Der Verſuch, die Landung zu erzwingen, mißlang; von den 43 
Schiffen konnten in dem engen Hafeneingang immer nur einzelne ein 
rüden und die Athener widerftanven feft wie eine Mauer jedem Angriff; 
der ritterlihe Braſidas, weldyer bei dieſer Gelegenheit zuerſt wieder 
genannt wird, fpornte die Eeinen vergebeng zu ftürmifcherem Vordrin⸗ 
gen an und fiel felbft verwundet bewußtlos in den vorderen Raum ſei⸗ 
nes Schiffes. 

Die Athener, die erfte See macht in Hellas, zu Lande fiegreid 
wider die Lafedämonier, die von der See her um ihren eignen Grund 
und Boden fämpfen, — das war eine Verfehrung der beiderfeitigen 
Kriegsweiſe und Kriegslage, auf die Thukydides nicht umhin fann, 
ausdrücklich hinzumweifen (IV 12). 

Auf diejen eriten Schlichlag folgten 3 Tage, während deren nad 
einigen neuen aber nicht glüdlicheren Angriffen eine Pauſe eintrat, die 
den von Zakynthos herbeieilenden atheniichen Schiffen. 50 an der Zahl, 
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jehr zu Statten fonımen mußte. Als fie in die Nähe famen, fanden fie 
beide Hafeneinfahrten, die engere nördlich und dic breitere jüd- 
lich von Sphakteria, offen und unvertheidigt, die lakedaͤmoniſchen Schiffe 
hatten fich in das Innere des Hafens zurüdgezogen und erwarteten hier 
den eindringenden Feind. 

Der nun folgende Kampf. eine jeltfame Miſchung von Eee- und 
Landſchlacht, endigte mit dem NRüdzug der Lafevämonier and Land, wo⸗ 
bin fie einen Theil ihrer Schiffe zu retten vermochten ; die Athener hat⸗ 
ten, von dem Seefteg abgejehen, den wichtigiten Erfolg in der Ber- 
cinzelung der auf der Injel von allem Schutz und Verkehr abge» 
ihnittenen fpartanifhen Mannſchaft errungen. 

Mar die ganze Weife der hier vorgefallenen Kämpfe ſchon eine außer: 
ordentliche gewefen, fo war ihr Ausgang der Art, Daß er auch eine 
mehr als lakedämoniſche Kaltblütigkeit erſchüttern mußte. Die Behörden 
Spartas erfchienen zur Stelle und erwirften einen Waffenftillftand, wel⸗ 
cher ihnen die Verpflegung der abgefchnittenen Mitbürger ficherte und 
den Athenern al8 Pfand die fämmtlichen dort befindlichen fpartanifchen 
Schiffe überlicferte. 

Die Waffenruhe follte die Einleitung eines Friedensichlufles fein, 
zu deffen Erlangung nunmehr eine fpartaniiche Gefandtichaft nad) Athen 
aufbrad) und die Verhandlungen über dieſen Frieden enthielten das Stiche 
wort, mit welchem Kleon von Neuem auf die Yühne trat, aber dieſes 
Mal nicht, um fie wie das erfte Mal mit Geziſch zu verlaffen. 


Die Rede der Epartaner iſt merfwürdig durch ihre unlafoni- 
ſche Ränge, welche den Redner felbft zu einer entjchuldigenden Bes 
merfung veranlaßt, und dann durch die eutfchiedene Frie dens ſtim— 
mung, die fie atmet und in zahlreichen Gemeinplägen ausfpinnt. 

Die Redner gehen, wie Thukydides fehr richtig bemerkt (c. 21), 
von der naiven Vorftellung aus, als ob die Athener von einem brens 
nenden Durft nach Frieden getrieben, mit größter Begier die von ihrem 
gefürchtetften Beinde Dargebotene Gclegenheit eines Abkommens ergreifen 
müßten. Darum bemühen fie ſich, eben diefe Gelegenheit varzuftellen 
als eine, die fo günftig und ehrenvoll nie wiederfehren und ungeftraft 
nicht verfäumt werden fönne. 

Richtig ift, daß Athen, bevor es zum Ausbruch des Krieges Fam, 
Alles gethan hat, was ed mit Ehren irgend thun fonnte, um demielben 
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vorzubeugen und Daß damals jedes Entgegenfommen mit Freuden be 
grüßt worden wäre, allein die Anfchauung von damals auf den jegigen 
Augenblid übertragen hieß cbenfowohl das Bewußtfein der Echuld an 
der Herporrufung des Krieges als einen gründlichen Irrthum über die 
geänderte Sachlage und vor Allem den politifchen Verftand der Athener 
befennen. 

Nach der Daritellung diefer Rede wäre der Augenblid gefommen, 
wo die beiden Großmaͤchte in Hellas, indem fie ſich brüderlich die Hand 
reihen, den Krater ded Bruderfriegs für immer jchließen, allen Haber, 
alle Zwietradht und Eiferfucht auf ewig begraben könnten. Die Athener 
machen den Anfang , fie geben den Spartanern ihre belagerten Mitbürs 
ger zurüd, anftatt den Wechfelfällen des Kriegsglücks, den trügerifchen, 
zu vertrauen, die Spartaner ſchenken ihnen ihre bundeöfreundliche Liebe 
und brüderliches Einvernehmen, und zu allem Übrigen eine fichere An- 
weijung auf die Dankbarkeit und Bewunderung der Mit- und Nachwelt. 

Man hat dieſe Rede „eindringlich und überzeugend“ genannt. Ich 
kann das nicht finden. 

Die Häufung der Gemeinpläge über die Weisheit und Großmuth 
defien, der aus Furcht vor dem Neide der Götter einen augenfälligen 
Bortheil aus der Hand gibt, um eine angeblich fichere moralifche Er⸗ 
oberung von beifpiellojer Tragweite zu machen, trägt nad) meinem Ge⸗ 
Ihmad nicht zur Verjtärkung ihrer Eindringlichfeit bei und überzeugend 
geht aus der Rede nur das Eine hervor, Sparta will und muß Frieden 
haben, weil ed weder jeinem Glücke nod) feinem Gejchide das Vermögen 
zutraut, ihm anders aus der heilloſen Klemme herauszuhelfen. 

Zu einem dauerhaften Frieden gehörte erftens ein ernſtlicher 
guter Wille von Seiten Spartas; daßder augenblidlich vorhan- 
den war, darüber war wohl fein Zweifel möglid, daß er auch in Zu- 
funft nad) Befeitigung des gegenwärtigen Rothftandes vorhanden jein 
werde, dafür gab es Feinerlei Bürgfchaften, dagegen wird man ben 
Athenern, die als gewerb- und hanveltreibendes Volf die Segnungen 
des Friedens wohl zu [hägen wußten, nad) dem bisher Erlebten bejchei« 
dene Bedenken wohl erlauben müffen. 

Allein felbft die Bürgschaften für die ungerftörbare Dauer eines 
guten Einvernehmend zwiſchen zwei jo Diametral verjchievenen Staaten 
vorausgeſetzt, fo führte Athen ja nicht Krieg mit Sparta allein, fondern 
mit einem Bunde unter Sparta, mit einer Verfchwörung von 
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Staaten, für die nicht der mindefte Anlaß vorlag den Spartanern auf 
Sphafteria zu Liebe den Krieg gegen eine Macht aufzugeben, deren ge⸗ 
fährliche hiedurch nur noch furchtbarere Größe allein den ganzen Krieg 
entzündet, von denen fid) Sparta vermöge feiner Lage nicht losmachen 
fonnte, wider die es felbit in Krieg hätte gerathen müffen, um den 
Frieden mit Athen aufrecht zu erhalten. 

Die Ausficht auf einen dauerhaften und allgemeinen Frie— 
den duch Nachgiebigfeit im gegebenen Augenblid war darum eine voll 
fommen traumhafte, felbft wenn man die Bürgfchaften des beften Wil» 
lens vorausſetzte, wozu vorläufig fein Grund vorlag; ficher war nur 
dies Eine: Athen gab einen Vortheil auf, über defien völlige 
Sicherftellung die demüthige Rede der Spartaner den legten Zweifel 
hob, mit defien endgiltiger Aneignung aber Gelegenheit zu einem ganz 
andern Abkommen gegeben war. 

Ich kann nicht einfehen,, daß ein Rauſch maßlofen Übermuthes da- 
zu gehörte, folchen Erwägungen Raum zu geben, bevor man ſich ent- 
ſchloß, den wichtigften Vortheil, den bis jegt der ganze Krieg gebradht, 
der bereits Attifa von der Landplage der peloponneftichen Raubzüge be> 
freit, in dem Augenblick zu opfern!) , wo er einen noch) viel wichtigeren 
Erfolg, das Pfand eines entihieden vortheilhaften Frie- 
dens in Ausficht ftellte, denn daß Eparta an einer Wiederentreißung 
der Seinen auf dem gewöhnlichen Wege völlig verzweifelt hatte, dafür 
durfte man doc) die demüthige flehende Sprache des, wie fie jelbit mehr. 
fad) verfihern, früher fo übermüthigen Gegners als einen Beweis an- 
fehen. 

Als Eprecher diefer Stimmungen, die ich nicht anders ald gefund 
und vernünftig finden kann, trat Kleon auf ohne Zweifel wie gewoͤhn⸗ 
lich in feiner polternden und gebietenden Weiſe. „Er drängte fich vor“, 
fägt @urtius (391), „um feine Perfon wieder zu voller Geltung zu 
bringen. Denn zu einer dvanernden und unangefohtenen Lei— 
tung der öffentlichen Angelegenheiten hatte er e8 doch nicht bringen 
fönnen. Troß des Terrorismus, den er in der Volföverfamm- 
fung übte, trat ihm in Athen durch die Komödie der heftigfte Widerſtand 
entgegen, welche das freie Wort, das auf der Rednerbühne ver- 


1) Daß auf die Leégebung ber Infel mit der Mannſchaft auch der Rüdzug 
von Pylos folgen mußte, verftand fih bei einem Bündniß mit Sparta von 
ſelbſt; Pylos war eine Feftung der Meffenier. 
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ftummt war, auf der dramatiichen Bühne den Arhenern zu erhalten 
wußte“. Darauf wird nicht, wie man erwarten jollte, ein Angriff 
der Komödie auf Kleon, den jie bis dahin jicherlich nicht für be 
deutend genug hielt, ſondern ein gerichtliher Angriff des Kleon 
auf Ariſtophanes mitgetheilt, weil der Legtere in feinen „Babylo- 
niern“ den verfammelten Bundesabgeordneten durd) Verleumdung des 
Bundesregimented Gelegenheit gegeben hatte, feinen Freimuth zu be 
wundern 426 März). 

(Über „das Verjtummen des freien Wortes“, das Kleon 
weder den Rednern der Berjammlung noch der Bühne, trog ihrer giftig. 
ften Ausfälle, wehren Fonnte, wenn er auch wollte, wiflen wir bes 
reits Auskunft. Das Zugeſtändniß aber, daß der lediglich behaup- 
tete „Terrorismus“ Nichts geholfen hat, um eine dauernde Herrichaft 
über die Angelegenheiten zu gewinnen, begrüßen wir als Annäherung 
an unjere erwiejene Behauptung, daß ein jolcher nicht exiſtirte, zum 
Minvdeften nicht dargethan werden fann außer in Widerfpruch mit un« 
jeren Quellenausſagen. 

Daß Kleon, che „vernünftige Redner“ zuvorfommen konnten, ſich 
des Wortes bemächtigt habe, jagt Thukydides nicht, vielmehr geht aud 
feiner Erzählung ‘cap. 21; gar nicht hervor, daß Kleon der einzige oder 
erite, ſondern blog daß er der entſchiedenſte Redner!) für eine 
Anſchauung war, Die übrigens als eine den Athenern /auch ohne ihn, 
gemeinfame ausdrüdlich bezeichnet wird. 

Kleon, welcher hier abermals als der „auf Die Menge einfluß— 
reichite Volksredner“ (Demagog) genannt wird, ftellt zwei Gegenfor—⸗ 
derungen: 1. Auslieferung der auf Ephafteria Belagerten ald Kriege: 
gefangene nad) Athen, 2. Rüdgabe von Nifäa, Pegä, Trözen, 
Achäa, d.i. derjenigen Punkte, welche in einer früheren Vereinbarung 
'dem Frieden des Perikles/ Athen „aus Noch aufgegeben hat, wo es des 
Friedens Dringender bedurfte als jegt“. 

Das Erftere al8 ein Unterpfand des Friedens, das für Eparta, 
wie die Dinge feit der legten Schlacht lagen, doch verloren war, das 
Letztere als ein Zugeitändniß der Beloponnefiihen Bundes» 

I: — roü de nlloros wolyorto. unkıara dt avtoug triye Kiler 6 
Kiewurerov avno Önuuywzos zur’ dxeivor Tor xpöror ww [xal] ro An- 
He aıdavwrarog. Die ganze Stelle merfwürdigerweife chue Bezug anf bie 
erite faſt gleichlautente Ginführung des Mannee vgl. Grote VI 445. 
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genofjen, mit denen Athen eine alte Rechnung abzumachen hatte, und 
ohne deren mit Opfern verbundene Einwilligung der Friede ohne Werth 
und ohne Dauer war. 

Die Gefandten waren in der Meinung gefommen, ihre heißeriehn- 
ten Friedensanträge mit offenen Armen bewillkommt zu fehen: Nikias 
und die Seinen hatten fie ohne Zweifel darin beftärkt; auf diefe Begeg- 
nung waren fie nicht vorbereitet, konnten fie nad) dem von Thukydides 
ausbrüdlich hervorgehobenen Vorurtheil nicht gefaßt fein. Ihre Ver- 
blüfftheit ijt darum nur zu begreiflich, weniger erflärlich ift, daß Thu⸗ 
fodides und gar feine andere Stimme zu nennen hat, die, wie früher 
Diodotos für Mytilene, jest für die Lakedämonier und den Frieden 
ſprach: der Terrorismus Kleons kann nad) der legten Niederlage daran 
noch weniger gehindert haben als damals, wohl aber mag die Stim- 
mung des Volfes jeden derartigen Verfuch entmuthigt haben. 

Die Gefandten antworteten nicht unmittelbar, weil fie, wie ſich 
von felbft verftand, Ja zu fagen Feine Vollmacht und Nein zu jagen 
nicht den Muth hatten ; doch wollten fie mit einem zu wählenden Aus- 
fhuß in gefonderte Beratbung treten und jeden Punkt in Ruhe be- 
iprechen?). 

Unberingte Öffentlichkeit bei dem Abſchluß war für Sparta jeden- 
falls bedenklich: wenn man, wofür freilich die Rede feine Andeutung 
enthielt, jogar entichloffen war in Betreff der Bundesgenoffen Zugeftänd- 
niſſe zu machen, auf die den Athenern vor Allem anfommen mußte, jo 
fonnte Died nimmermchr „auf offnem Marfte* geichehen; geſchah es, fo 
brauchten die Athener nur zuräüdzutreten und Spattas Bruch mit den 
verrathenen Bundesgenoſſen war fertig, ohne daß das Bündniß mit 
Athen zu Stande gefommen Thuc. IV 22). 

Bei der ehrlichſten Abſicht ihrerfeitd war ein ſolches Verlangen voll— 
fommen gerechtfertigt. 

Kleon beurtheilte das ganz anders: er wußte mit Sicherheit, daß 
Er entweder in jene Commiſſion nicht fommen, oder wenn, er ficher- 
lich in der Minderheit fein würde gegen Nikias und die andern Arifto- 
fraten > deren große Neigung zum Frieden ihm jo befannt war, als ohne 
Zweifel der fpartanifchen Gejandten auch; nad) Plutarch „ſah er wie 


I) — Evr&doovs de ogloır Exelevov Ellodaı, olrıves Alyortes 
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Nikias eifrig für Die Lafetämonierthätig war“!), zum Min- 
deften mißtraute er ihm gründlich, das Verlangen der Gefandten fam 
ihm darum wie ein unehrliches mit feinen Gegnern abgefartetes Spiel 
vor, darauf berechnet, Dinge von der äußerften Wichtigkeit dem Lichte 
der Offentlichkeit zu entziehen und im Widerfpruch mit feinen Forderun⸗ 
gen zu entjcheiden. 

So fam es, daß er über die durch ſolch ungewohnten Auftritt ohne 
Zweifel höchft beitürzten Spartaner herfiel mit einer Fluth von Vor 
würfen: „er habe ihnen von Born herein nicht zugetraut, daß fie es 
rechtlich meinten ; jegt liege ihr bofer Wille am Tage, da fie dem Demos 
fein Recht unterfchlagen wollten und mit Einzelnen ohne denfelben unter 
handeln ,; wer einen gejunden Vorfchlag zu machen habe, der braude 
feine Eröffnung vor der Gefammtheit nicht zu fcheuen“. 

- Diefer grobe Ausfall auf die Gefandten war, wie Grote fagt, 
a grave abuse of publicity (VI 448). 

Kleon, der Meifter einer leidenſchaftlichen und oft ganz ungerechten 
Inveftive überhaupt, bietet bei diefer Gelegenheit einen recht häßlichen 
Anblid dar, den Gejandten eines fremden Staates in fo heftiger Weiſe 
zu begegnen, war an fidy fehr unfein, den um Frieden bittenden Epar- 
tanern aber, die mit allen Zeichen tieffter Gedrüdtheit und Niedergeſchla⸗ 
genheit da geftanden haben müffen, wenn wir nach der Stimmung ihrer 
Rede urtheilen dürfen, auf einen Antrag, der unmittelbar nichts Ber 
dächtiges enthielt, die Anklage offenfundiger Böswilligfeit ind Geficht 
zu jchleudern, war banaufijd roh und grauſam, ganz in dem Geifte ter 
Rede wider die unglüdlichen Mytilenäer. 

Und doch — war Kleon, wenn er feine Bedingungen durchſetzen 
und jeden andern Frieden hindern wollte, ebenjo auf unweigerliche Kor- 
derung völliger Öffentlichkeit angewiefen,, als die Geſandten auf ihrer 
Commiſſion beftchen mußten. 

Ich habe mich nicht gefchent, dem Betragen Kleond den Ramen zu 
geben, den es verdient, wir wiflen nicht ob e8 aus Berechnung ge 
wählt werden oder zu den unbewachten Ausbrüden einer leiden 
fchaftlihen und durch und durch mißtrauifchen Natur zu zählen it; um 
entſchieden muß ferner gelaffen werden, ob unter den obwaltenden Um⸗ 
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ftänden dies häßliche Mittel auch das einzige wirffame Mittel war: — 
allein den nachdrücklichen Widerftand wider die Commiſſion, , Diez fi) 
leicht der Überwachung durch die Öffentlichkeit eutziehen konnte, ſowie 
gegen jeden Frieden, der Athen nicht greifbaren Vortheil für foviel em- 
piindliche Erfahrungen bot, finde ich nicht bloß begreiflic vom Stand: 
punfte des Demagogen , jondern geradezu nothiwendig vom Standpunkte 
des Staatsmannes und SBatrioten. 

Wenn jene Commiſſion, was unter Nifias’ Einfluß fehr wohl denk⸗ 
bar war, fich dazu verftand, zunächſt einmal die Spartiaten herauszu- 
geben, jo war die Foftbarjte Ausficht des ganzen Krieges verloren und 
alles nachträgliche Poltern war für Einzelne vielleicht fehr unangenehm, 
aber für ven Staat ganz nutzlos; ein dauernder Friede aber mit Sparta 
war auch mit folhem Opfer nicht gewonnen. 

So endete der Verſuch Spartas, fich der peinlichiten Verlegenheit 
zu entziehen, mit einer Niederlage, deren ganze Verantwortung zunädhit 
auf Kleon und die durch ihn diesmal geleitete Verfammlung fiel. 

Man ift allgemein gewohnt, dieſen Bruch mit Sparta als ein 
großes Unglüd nicht bloß für diefes fondern auch für Athen zu betradh- 
ten und ich will gern zugeben , daß die „Sprengung des peloponnejiichen 
Bundes“, die, wie Eurtius und Grote jehr richtig glauben, durch ge- 
ſchickte Unterhandlung erzielt werden konnte, für Athen eine bedeutende 
Erleichterung geweien wäre. 

Allein wo waren die Bürgichaften der Dauer dieſer augenblid- 
lichen Entfremdung von Staaten, die in der gemeinjamen Furcht Athens 
fo lange bereits ein einigendes Band gefunden ? 

Wer durfte für unmöglid) oder aud) nur für unwahrſcheinlich Hals 
ten, daß Sparta, wie es jest feine treuen Waffengefährten im Stid) 
ließ, bei erfter Gelegenheit ein Bündniß, welches durch die Erinnerung 
an jhmähliche Demüthigung gebrandmarft wurde, verlaflen und von 
einem Staate wieder abfallen würde, dem es innerlich fremd, äußerlich 
fo feind ſeit Jahrzehnten war, zu dem es nur durch eine augenblidliche 
große Noth widerftrebend hingedrängt worden war, um wieder in bie 
alte Verbindung mit Staaten zurüdzutreten, die ihm durch Natur und 
Geichichte, durch gemeinjame Anliegen und Abneigungen jo nahe ſtanden? 

Murde in diefen Kreijen nicht ſchon das bloße Vorhandenſein einer 
Großmacht Athen als ein unverföhnlicher Widerfpruch mit alten Überliefe- 
rungen peloponnefifcher Politif betrachtet, als ein Widerſpruch, den nach 
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der Rede der Korinther die Epartaner hätten im Keime tödten follen, in- 
dem fie die Athener an dem Bau ihrer Etadtmauern wirkfam binderten, 
um ihn nicht, nachdem cr bereit groß und furchtbar geworben, mit al« 
ler Macht befämpfen zu müffen ? 

Kam trog diefer allbefannten Dinge ein Bund zu Stande, jo war 
er ein fo unnatürlicher, wie er nur je gefchloffen, und den wahren Frie: 
den brachte er ficher nicht. 

Für die athenifhen Demokraten im Allgemeinen und Klcon 
insbejondere aber gab es noch einen andern gewichtigen Grund als die 
Furcht vor einem faulen und lebensunfähigen Frieden : es war die Furcht 
vor einer Stärkung der ariftofratifchen Bartei in Athen durch 
fpartanifhen Einfluß. 

Die herrliche Eintracht beider Etaaten , welche in der Rede der Ge⸗ 
fandten fo verlodend ausgemalt ift, ftellte ich, wenn fie überhaupt ſtatt⸗ 
haft war, den Demofraten dar als eine durch Eintracht mächtige 
Verſchwörung der Ariftofraten in und außer Athen wiker 
ihren gemeinfamen politifchen Feind, die Volksherrſchaft. Das je nach 
Umftänden mehr oder weniger entjchiedene Hinneigen der attiichen Ari« 
ftofraten nad) Eparta ift eine der befannteften und erflärlichftien That⸗ 
fachen der inneren Gefchichte Athens. 

Das Nachäffen von Äußerlichkeiten fpartanifcher Weife Durch athe⸗ 
nische Junker mochte als eine harmlofe Spielerei verziehen werden, das 
Beifpiel des Kimon und feiner 100 Gefährten bei Tanagra Plut. 
Cim. 17) hatte erwiejen, daß die fogenannten Philolafonen, von den Ver⸗ 
räthern abgefehen, die vortrefflichften atbenifchen Patrioten fein konnten, 
allein e8 lag in der Natur der Dinge, daß je mehr die ariſtokratiſche 
Partei in der Etadt an Einfluß verlor oder zu verlieren fürchtete — Ni 
kias hatte zu diefer Furcht weniger Anlaß al8 er zu haben glaubte —, 
fie defto eher jede erlaubte und anftändige Gelegenheit ergrifl, 
den ihrem politifchen Brincip durchaus widerſtrebenden Kampf 
mit Eparta aufjugeben, durch Frieden und Bündniß mit demielben ven 
dur den Landfrieg empfindlich geihwächten Genuß ihrer Güter ſowohl 
wie ihrer alten Rechte wieder zu erobern und zu fichern und wo ctwa 
eine folche Gelegenheit ſich bot, fofort Darauf einzutreten ſelbſt um den 
Preis eines in den Augen der Demokraten vielleicht fehr bedeutenden 
Opfers. 

„Kleon ſah, ſagt Plutarch a. a. O., daß Nikias die Sache der 
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Lakedämonier eifrig vertrat“, wenn er es auch nicht ſah, fo mußte er es 
al8 etwas Unvermeidliched vorausſetzen: der Friede bot dem Staat kei⸗ 
nen einzigen greifbaren Vortheil für eine empfindliche Einbuße, das 
Bündnis mit Sparta bedrohte die Demokratie und ihn, der Ausweg, 
den die Gefandten vorſchlugen, mochte ihm gar wie eine Drohung vor⸗ 
kommen, da warf er ſich ihnen entgegen mit der ganzen ungeſchlachten 
Herbheit ſeiner Natur und der Bruch war fertig. 

Die Gegner der attiſchen Demokratie, die ſeit Perikles’ Tode Die 
„entartete* heißt, fehen die Schuld dieſes Ausgangs in einem unverant- 
wortlichen Leichtfinn und betrachten diefen Sieg der vemofratifchen 
Kriegspartei als ein Unglüd für ven Staat. Über das Legtere wollen 
wir nicht rechten; allein ficherlich darf man der Demofratie, die nun 
einmal beftand,, in der verwegenften Vollendung und Ausbildung bes 
fand, das Recht der Nothwehr und Selbfterhaltung nicht 
ftreitig machen und einen Schritt, welcher von diefer eingegeben wurde, 
nicht ald Leichtfinn verurtheilen!) , weil er den Gegnern jo erſcheinen 
mußte. 

Zum zweiten Male begegnen wir in Kleon dem Sprecher die: 
jer Demofratie und ihres Rechtes dem In- und Ausland ges 
genüber, mithin ald dem Träger eines beftimmten Brincips, eines 
politifhen Grundgedanfeng, auf welchen fußend er aud) jegt 
wieder jagen kann: „Ich bin ſtets derſelbe“. 

Man ift gewohnt das Gegentheil in ihm zu ſehen, den gänglichen 
Mangel an politiihen Orundfägen und echten ſtaatsmaͤnniſchen Zielen 
zu den wefentlichften Merkmalen des Typus der „Demagogen“ im Ge: 
genjag zu den „Etaatsmännern“ zu rechnen. 

Er bezwedt nad) Büttner (polit. Hetärieen ©. 54) „Durdhaus 
nichtirgend einen beftimmten politifhen Gedanken auszu— 
führen vielmehr nur — den Leidenfchaften und Launen des Volfed einen 
beftimmten Ausdrud zu leihen und diefelben dadurch zu einer wirflichen 
Macht zu erheben“; ebenfo Curtius, Campe u. A. 

Ich glaube, ſchon Die beiden Gelegenheiten feines öffentlicdyen Auf: 
tretens, die wir betrachtet haben, laffen allerdings einen ganz beitimms 
ten politiichen Gedanken erfennen, ver, wie mir foheint, nur um feiner 
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außerordentlihen Einfachheit willen jo lange nicht erfannt worden iſt; 
er lautet negativ: nicht Friede noch Schonung für die Feinde 
des Demos (mögen fie Mytilenäer oder PBeloponnefier heißen) und 
pofitiv: unbedingte Allgewalt des athenifhen Demos in 
und außer dem Reid. Die Holgerung dieſes Grundfages für die 
innere Politik, unverföhnlihe Feindſchaft den Arifto- 
fraten und Freunden Spartaß, ergibt fi) von jelbft. 

Kleon war fein Mann von halben Maßregeln, er befaß den Muth 
der Außerften Gonfequenz und hatte nie mit feinen Abfichten geheim ges 
than. Daß fein Brogramm die überfpannteften Maßnahmen nicht bloß 
techtfertigte fondern fogar forderte, beweift Die Rede wider die Mytile⸗ 
näer, daß fein fchroffes, aufbraufendes und zankſüchtiges Weſen zu 
Schritten verleitete, denen fein befonnen Denkender feinen Beifall geben 
fonnte, beweift feine Abfertigung der fpartanifchen Geſandten; allein 
daß die Forderung der Strenge wider den Abfall einerfeitd und die Ab⸗ 
lehnung eines Friedens ohne reelle Vortheile über Sparta und mit der 
Gefahr ariftofratifchen Übergewichtes andrerſeits Folgeſätze eines be» 
ſtimmten politifhen Gedankens der Demofratie find, ven 
wir vermwerfen aber nicht leugnen können, das wird wohl Niemand be 
ftreiten, der nichtde Demokratie felbft jenes politifche Prim 
cip abfpridt. 

Daß, wenn Kleon den Demos immer, auch auf feinen verwegen⸗ 
ften Bahnen , hinter fi) hatte, er eines graufamen Terrorismus fähig 
war, erkenne ich vollkommen an, aber daß er ihn geübt, leugne id 
durchaus, weil ich nirgends in feinen Händen Mittel ſehe, die nidt 
jedem athenitchen Bürger zuſtanden. 

Kleon ſiſt bis jetzt nicht Beamter (Näheres darüber unten), 
Thukydides kennt ihn bloß als Redner, er hatte mithin feine Initia— 
tive und feine Erefutive, er durfte reden wie jeder Andre in der Ber 
ſammlung über den von den Prytanen eingebrachten Antrag, ftellte er 
einen Gegenantrag, ſo konnten das feine Gegner ebenſogut; er bedient 
fi) des freien Wortes, das Diodotos „Leuten feines Schlages“ miß⸗ 
gönnt, und muß die Anderen gleichfall reden laſſen; daß er ihnen das 
verbieten wolle, hören, wir nirgends, er fiegt, fällt durch und fiegt 
wieder, je nachdem jeine Meinung aud) die der Mehrheit ift; er klagt 
gegen einen unpolitiichen Streich der Komödie und dieje läßt über den 
Sieger von Sphafteria, wie wir jehen werden, ein beifpiellojes Ge⸗ 
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richt ergehen, ganz wie cd Größeren und Mächtigeren ähnlich ges 
ſchehen ift. 

Ih vermag in Allem, was wir bisher von ihm gehört Nichts von 
ausnahmsweijer Stellung, wohl aber fehr viel von einer bei einem 
Manne aus dem Volke ausnahmsweiſen Geiftes- und Willenskraft zu 
entdeden und wiederhole, daß ich in Kleon Anlagen einer Dämonijchen 
Herrihernatur, aber nirgends auch nur die Anfänge einer wirflichen 
Herrſcher macht finden fann. 
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3. Sphakteria. 





Die erfolglofe Rüdkehr der Gefandten aus Athen war das Zeichen 
für den Wiederbeginn der Feindfeligfeiten bei Pylos. 

Der Streit entfpann fich jogleich um die lakedämoniſchen Schiffe, 
welche die Athener unter irgend einem Vorwand zurüdhielten trog ver 
nachdrücklichſten Einfprache durch die Peloponnefier, die alsbald vom 
Feſtlande her einen Sturm auf Die athenifche Verſchanzung vorbereiteten, 
um ihre Schiffe und vor Allem ihre Mannichaften zu befreien. Mittler 
weile ftieg Die Anzahl der athenijchen Schiffe auf 70 (Thuc. IV 23.). 

In Athen erwartete man die Nachricht rafcher und, wie man nidt 
zweifelte, durchaus günftiger Entfcheidung ; jeit die Unterhandlungen 
abgebrochen, der Waffenftillftand zu Ende war, verjtand es ſich im 
Einne der Kricgspartei von felbft, daß, bevor die Ichlimme Jahreszeit 
hereinbrach, Alles aufs Echleunigfte in Bewegung gefegt wurde, Die 
Inſel einzunehmen und die Eingefchlofienen nach Athen zu jchaffen. 
Statt defien hörte man weder von einem Siege, noch aud) nur von 
einem Angriffe, fondern lediglich von,einer langwierigen Blokade, Pic 
nicht einmal die fortwährende Zufuhr vom Feſtlande nach der Inſel ab- 
zufchneiden vermochte. Die in Athen eintreffenden Boten klagten über 
den empfindlichiten Mangel an Waſſer und Lebensmitteln im eignen 
Lager, während die Spartiaten auf der ganz waſſerloſen Inſel, Die man 
in wenig Tagen audgehungert zu haben glaubte, an Nichts Mangel lit: 
ten, verjorgt durch Fühne Heloten, die um die verjprochene Freiheit zu 
verdienen, feine Anftrengung und feine Gefahr jcheuten. 

Wenn das fo fortging, fo hatten die Athener an Ort und Etelle 
nur zu wählen zwiſchen dem Roofe, das fie den Belagerten ficherlich zu 
bereiten glaubten und einem feit der Abfertigung der Gefandten doppelt 
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Ihimpflihen Abzug; denn war eine Verpflegung von Athen aus jelbft 
in der guten Jahrszeit ebenfo unmoͤglich als die Einnahme einer geficher: 
ten Stellung für die Flotte an dem für das Anlegen fehr fchlecht geeig- 
neten Strande, jo war die Ausficht für den herannahenden Winter 
vollends verzweifelt. 

Auf Grund diefer Nachrichten erichien die Schadenfreude der Geg— 
ner Kleons ebenjo gerechtfertigt als die Muthlofigkeit feiner Anhänger, 
die Die Abweifung der Gefandten zu bereuen anfingen, weil eben das 
Pfand, auf das fie umd er gepodht, ihnen unter den Händen zu ent: 
fhlüpfen drohte. 
| Allein Kleon verlor den Muth nicht, er Teugnete die Wahrheit 
jener Auslagen, d. 5. er erklärte, die Sache könne nicht fo fchlecht 
ftehen,, daB man an allem Erfolg verzweifeln müſſe, ohne Zweifel, weil 
er die Echuld nicht in den Dingen, über deren Ungunft die Ausfage 
der Augenzeugen ſchlagend und unwiderfprechlich war, fordern in ven 
2euten dort und hier gefunden zu haben glaubte. 

„Als nun, erzählt Thukydides, auf das Verlangen der Angekom⸗ 
menen, man folle, wenn man ihnen nicht trauen wolle, durch Abgeord⸗ 
nete die Dinge in Augenfchein nehmen laſſen, er nebft Theogenes zu 
dieiem Behufe erwählt worden war und er erfannte, daß er ent- 
wederzudemfelben Ergebniß fommen werde, wie Die, Die 
er verleumdet, oder wenn er das Öegentheil berichtete, 
der Lüge überführt werden würde, fo machte er den Athenern, 
denen er ihre Reigung zu fernerem friegerifhen Eingreifen 
wohl anmerfte, den Vorſchlag ftatt einer Abfendung von Kund- 
ſchaftern, die nur zeitraubend fein würde, fogleih wider Die Mann- 
fhaft in Eee zu ftehen, wenn ihnen die Mittheilungen von dort 
richtig vorfämen. Und gegen den Etrategen Nikias, ©. des Nikeratos, 
feinen perjönlichen Gegner gewendet fagte er im Tone des Vorwurfs, 
e8 fei eine Kleinigkeit für die Beldherren, wenn fie Männer 
wären, mit dem nöthigen Geſchwader die Feinde auf der Injel gefans 
gen zu nehmen und er hätte dad, wenn er zu befehlen hätte, fchon ges 
than” /cap. 27). 

So die Einleitung zu der nun folgenden überaus merkwürdigen 
Ecene. 

Ich halte hier eine Zwiſchenbemerkung für nothwendig, die, in 
das Gebiet der geihichtlichen Kritif gehörig, zu unjerem Gegenſtande 
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in fehr enger Beziehung fteht und gleihwohl wenig oder gar nicht ber 
achtet wird zum Schaden eines richtigen Verftändniflee. 

Thukydides hat uns bisher von Kleon Nichts mitgetheilt, ale, 
außer den wenigen Andeutungen über feine Perfon, was derfelbe er- 
fahren oder gefagt hat; hier fliht er zum erftien Mal Motivirun: 
gen ein. " 

Kleon ift gegen Abiendung einer Unterſuchungskommiſſion für 
die er felbft bezeichnet wurde, weil fie zeitraubend ift. 

Thukydides weiß noch einen andern Grund, er fürchtet , entweber 
die Ausfage Jener zu beftätigen, oder feine eigenen wiberfprecdhenven 
Angaben durch feine Gefährten widerlegt zu fehen. 

Woher weiß Thukydides das? Er hat e8 offenbar bloß gefchlof. 
fen, vermuthet; denn über die geheimen Beweggründe der Äußerun⸗ 
gen eines Andern gibt es überhaupt Fein Wiffen, fondern bloß ein 
Vermuthen, ein Rathen. Der Zeitgenoß , der vielleicht gar noch Ohren: 
zeuge war, hat darin freilich noch einen großen Vorfprung vor dem 
Späteren — eine Geberde, eine Färbung der Stimme fann ihm viel 
verrathen haben, allein unbedingten Glauben fann er für feine 
Auslegung nimmermehr fordern; denn gerade das Gebiet der ver- 
muthungsweifen Auslegung, die Jeder aus eigener Machtvollfommen- 
heit vornimmt, ift die Stelle, wo auch der ausgezeichnetſte Berichterftat- 
ter fterblich ift. 

Halten wir darum auch an der Echtheit des Berichtes der thatfüc- 
lichen Einzelnheiten feft, wie es unfer unverbrüchliches Vertrauen auf 
Thukydides' Wahrheitsliebe und Beobadhtungsgabe fordert, fo find wir 
nichtödeitoweniger feinen individuellen, von ihm zu verantwortenden 
Zuthaten gegenüber genöthigt, ung die Kreiheit des eignen Urtheils auf 
einem Gebiete zu wahren, wo es eine abfolut bindende Autorität über 
haupt nicht gibt. 

Wir werden hierauf aud) im Folgenden zurüdtommen müften. 

Wenn Kleon in vem Augenblid, wo er fieht, daß die Verſamm⸗ 
lung trog der entmuthigenden Nachrichten, den Verſuchungen der Reue 
über das Gefchehene widerſtehend, entjchiedene Neigung zu fräf- 
tigem Handeln zeigt!), ftatt mit einer Unterfuchung koftbare Zeit zu 
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verfäumen, lieber gleich zum Dreinfchlagen räth, ehe es in Pylog die 
Jahreszeit und in Athen ein Meinungsumfchlag verhindert , fo ift durch⸗ 
aus nicht nothwendig als Grund diejes Auftretens mit Thukydides feine 
Furcht vor Beihämung anzunehmen, vielmehr wird man mit größerer 
Wahrfcheinlichkeit die Urfache darin fuchen, daß er in der That die Lage 
der Dinge bei Sphafteria für Nichts weniger als verzweifelt hält, wenn 
nur die Feldherren mit einer angemefjenen Verftärfung mannhaft von 
einer fruchtlofen Belagerung zum tapferen Angriff und Sturm über- 
gehen wollten. Seit die Hoffnung, die Abgefchnittenen auszuhungern 
fehlgefchlagen,, war Dies Die einzige Ausficht,, wie fi) Keiner, dem Die 
Sache überhaupt Ernſt war, verhehlen konnte. 

Die Stimmung ded Demos war auf feiner Seite und „unter leb⸗ 
hafter Bewegung der verfammeltenkAthener!) warf Nikias 
dem Kleon ein, warum er nicht felbft zur Stelle in See ftehe, wenn 
ihm die Sache fo leicht dünke? und hieß ihn, als Antwort auf den per- 
fönlichen Hieb, fich eine beliebig große Mannjchaft nehmen und zum 
Angriff wider Jene fchreiten. In dem Glauben, Jenem fei ed nicht 
Ernft, war er Anfangs bereitwillig, als er fid) aber überzeugt, daß 
Jener nicht fpaße, wollte er zurüd und meinte, nicht Er, fondern Se» 
ner jei Feldherr, denn fchon hatte ihn die Furcht befallen (e8 müfle 
doch bedenklich ſtehen), fonft würde der es nicht über fich gewinnen, ihm 
den Befehl abzutreten. 

„Da wiederholte Nifias fein Geheiß, begab fich feines Ober- 
befehls für Pylos und rief die Athener zu Zeugen deſſen auf. Diefe 
nun ließen, wie e8 die Art des Haufens ift?), um fo weniger, je mehr 
Kleon ſich wider das Unternehmen fträubte und feine Worte zurüdzu- 
nehmen fuchte, mit Beftürmung des Nikias nach, auf die Abtretung zu 
beftehen,, und riefen ihm zu: Zieh aus! 

„Als nun gar feine Möglichkeit des Ausweichens mehr war, fo 
nahm er den Auftrag au, trat auf Die Rednerbühne vor und er» 
Härte, er fürchte die Fahrt wider die Lakedämonier nicht, er verzichte 
auf irgend welche Mannjchaft aus der Stadt und nehme nur die anwe—⸗ 
fenden Truppen aus Lemnos und Imbros, die von Änos eingetroffnen 
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Beltaften und 400 Bogenichügen anderswoher; mit denen wolle er zu 
den Eolvaten in Pylos ftoßen und innerhalb 20 Tagen die Lafedämo- 
nier entweder lebend nad) der Stadt geliefert oder getödtet haben. 

„Die Athener fühlten ſich doch verfucht den Prahler auszulachen!), 
gleichwohl war den befonnenen Leuten die Sache willfom- 
men, wenn fie erwogen, daß fie von zwei Vortheilen auf einen ficher 
rechnen durften, entweder von Kleon befreitzu werden, waß 
ihnen das Liebfte war, oder wider Erwarten der Lafevämonier ſich 
zu bemeiftern“. 

Dieje Gefchichte ähnelt einer Poſſe, wie fie augenjcheinlih nicht 
bloß dem großen Haufen, fondern aud) vornehmen Herren und „ver« 
nünftigen Leuten“, einem Nifias und Thufydides 3. B. Spaß madıt. 

Die luftige Perſon des Schimpfſpiels ift der Gerber, ver feine 
frechen Angriffe büßt mit einigen Momenten fomifchen Entſetzens, 
darauf aber zu Aller Überraihung in ein unendlich, komiſches Pathos 
verfällt und unter Gelächter des ganzen Haufes abgeht, gefolgt von dem 
Wunſche der „Vernünftigen“, er möge nicht wiederfommen. 

Auch diefe Poſſenſcene paßt nicht zu der herfömmlichen Anfchauung 
von der furdhtbaren gebietenden Macht des Kleon, fie zeigt vielmehr 
ſchlagend, was Grote jehr richtig dargethan , aber Campe in feiner Res 
cenfion ihm durchaus nicht glauben will, daß Kleon nicht mehr und 
nicht weniger ald Sprecher der demokratiſchen Oppoſition 
wider Die Staatsleitung des Nifias ijt. Kleon, der Mann ohne 
Amt, fpricht aus der Mitte der Athener wider die im Amte figenven 
Strategen, vor Allem Nikias; er erinnert fie an ihre Pflicht, ſchiebt 
auf ihre Verfäummiß derfelben Die Schuld der augenblidlihen Verlegen 
heit und meint, wenn ich zu befehlen hätte, würde die Sache an- 
ders ftehen. 

Kurz, erthut Alles und verfüumt Nichts von dem, was ein Op» 
pofitionsmann unferer Tage ſtets mit Ehren thun fann, wenn er nur 
nicht den Gedanfen, „wenn ih Minifter wäre”, zu ftarf durchbliden 
läßt, geſchweige ausipricht. 

Kleon ift der Mann, der nicht zu befehlen hat, und eg leb— 
haft bedauert, daß er nur die Macht beſitzt, Andre an ihre Pflicht, 
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d. h. den rechten Gebrauch ihrer Macht zu erinnern. Die Mußerung, 
„wenn ich Feldherr wäre“ betrachten die Gegner und der Vertheidiger 
Grote als eine harmlofe Revensart , von der Riemand vermuthen konnte, 
daß der, welcher fie that, fo rajch beim Worte genommen werden würde; 
fie war, fagt Orote, „eine bloße Redewendung entfchlüpft in der Hitze 
des MWortgefechtes, wie fie fehr oft angewendet worden fein mag, ohne 
daß Jemand unter den Zuhörern daran dachte, darin eine den Redner 
bindende Verpflichtung zu jehen“ (VI 460). 

Gewiß richtig. Kleon durfte eine ſolche Außerung thun, ohne 
daß er damit verpflichtet war, ſich aus der Rednerlaufbahn in die ihm 
ganz fremde Rolle des Feldherrn hinüberwerfen zu laflen. 

Doch glaube ih faum, daß ihm diefer Gedanke fo fernliegend 
war, wenigftend fonnte er ihm nicht undenkbar fein, da er wußte, 
wie wenig Nikias der Mann fei, das in Pylos Begonnene ernſtlich 
fortzufegen und er, wenn er die Sache ſich in der That nicht fchwierig 
vorftellte, fogar wünfchen mußte, an die Stelle des Feldherrn zu treten. 

Eine ſolche Vorausſicht anzunehmen fteht freilich im Widerſpruch 
mit der Auffaffung des Thukydides, allein keineswegs mit vem that» 
ſächlichen Kern feiner Erzählung , fondern wir von diefem ab Alles 
was Thukydides aus eignen Mitteln zur Erklärung beigefügt hat und 
halten wir ung bloß an die von beiden Seiten gefallenen Äußerungen, 
die an fi vollfommen klar find, jo ergibt ſich folgender Auftritt: 

Nikias fragt auf den legten Hieb erwiedernd: Warum er denn nicht 
gleich unter Segel gehe, er wolle ihm Nichts in den Weg legen, um es beffer 
zu machen, er brauche ſich nur mit der nöthigen Mannfchaft zu verfehen. 

Gewiß fonderbar, wenn der augeklagte Minifter den Oppofitio- 
nellen, der gejagt hat, das und dag hätte ſich leicht macdyen laſſen, wenn 
der Wille dazu dageweſen wäre, durch die auffordernde Frage entwaffnen 
will: Warum er denn nicht fogleih Hand anlegen wolle, um es beſſer 
zu machen, von feiner Seite folle ihm Nichts im Wege ftehen? 

Jeder Beſonnene wird ſchwanken, ob Diefe Rede im Scherz oder 
im Ernſt gemeint iſt; ift fie Scherz, fo verbient fie feine Antwort, ift fie 
Ernſt, fo gibt ed nur eine. 

Das zu thun, was ich verlangt, iſt Sache ver ausführenden 
Gewalt, dieih nicht habe. 

Genau diefe einzig mögliche Antwort hat Kleon gegeben, wenn 
er fagt: Das ift deine Sache, du bift Stratege, nicht ich! 
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Thukydides hat Frage und Antwort getreu wiedergegeben, aber eine 
ganz andere Auslegung daran gefmüpft, wovon gleich nachher. 

Daranf begibt fi Nikias feierlich feines Comman— 
dos und ruft die Verfammlung zum Zeugniß deſſen auf. 

Kleon zögert, aber Die Arhener beftürmen ihn mit der Aufforderung, 
das Dargebotene anzunehmen und endlic, erfcheint er auf der Redner⸗ 
bühne, erklärt, er wolle Stratege der Heerfahrt nach Pylos fein, er 
brauche wenig, vor Allem keinen Mann der attifchen Hopliten , aber er 
werde viel zurüdbringen, jo viel, daß die „Vernünftigen“ ven Prah: 
ler auslachten und meinten, das Beſte, was er thun fönne, fei, nicht 
wieder zu fommen. 

Daß ift das Gerippe des Hergangs, losgeſchält von den individu⸗ 
ellen Zuthaten des Berichterftatterd, zu Deren ungeprüfter Annahme wir 
nicht verpflichtet find. 

Thufgdides denkt ſich Kleon als einen Menfchen, der nicht über 
fegt, was er fagt, wenn er den Strategen eine Pflichtverfäumniß vor- 
wirft, die ihm nicht begegnet wäre und der nicht weiß, was er thut, 
indem er ſich zur Annahme des Oberbefehle drängen läßt; iſt er doch 
bis jegt bloß befannt als ein Ritter vom Wort, fein Muth bloß er 
probt in den higigen Ausfällen wider abtrünnige Bundesgenoffen hilfe⸗ 
fuchende Spartaner und würdige Beamte. 

Das war die allgemeine Anficht der „Bernünftigen“, deren Meinung 
natürlich auch die des Thukydides ift. 

Eine Beftärfung derſelben liegt in dem Betragen des Kleon gegm- 
über dem Anerbieten des commandirenden Feldherrn, es beffer zu 
machen, wenn es ihm fo leicht dünke; daß er ſich jept auf ein Mal, wo 
ed Ernſt wird, ſperrt und fträubt, ift ein ſchlagendes Zeichen feiner Feig⸗ 
heit und wenn er dann plöglich, da er feinen andern Ausweg mehr ficht, 
Muth faßt und, leichtfinnig, wie er iſt, Dinge verfpricht, Die jeder 
Befonnene für Unfinn halten muß, fo ift das eben nichts als leere 
Prabhlerei. 

An diefer Beurtheilung von Seiten eines Mannes, der mit allen 
„Bernünftigen“ die Anfichten des Nifias theilt, vor dem Gelingen des 
„wahnfinnigen‘ Anfchlags finde ich nichts Auffallendes, im Gegentkeil, 
ich würde jede andre Beurtheilung in diefem Augenblid von dieſer Seite 
ber für auffallend halten müffen. 

Wir aber, die wir die Thatfache des Gelingens vor und und die 
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wir feinerlei Verbindlichkeit haben, die vorgefaßte Meinung Einzel- 
ner über die Möglichkeit oder Unmöglichfeit der Verheißungen 
des Kleon jegt noch ald maßgebend zu betrachten, nachdem fie fich als 
irrig erwielen hat, befinden ung in einem ganz andern Fall. 

Die „VBernünftigen“ oder „Bejonnenen“ und mit ihnen Thukydides 
waren der Meinung, die Sache, die Kleon ſich leicht vorftellte, fei im 
Gegentheil ſehr ihwer, fonjt würden fie von Nikias daſſelbe wie 
Kleon verlangt haben, denn über die Spartaner zu fiegen, dünkt ihnen 
ja auch vortheilhaft ; daß Kleon dabei beharrt, ift ein Keichtjinn, der 
Strafe verdient und fie erwarten, daß derfelbe ihr nicht entgehen 
wird). 

So das Vorurtheilderer, mit welchen Thufypides einer Meis 
nung ift. 

Aus dieſem Vorurtheil fließt nun auch ganz von felbft der Schluß, 
daß das Zögern des Kleon feinen Grund fediglid in einem unwill« 
fürlihen Zurückweichen vor einem Unternehmen haben könne, 
das ihm im Augenblid des Ernftes doch anders vorkommt, als vorher ; 
daß das nur Feigheit verrathen könne bei einem Manne, von defien 
friegeriichem Muthe bis jegt Niemand Proben gejehen, darüber war um 
fo weniger Zweifel, als es ja befanntlich Regel ift, dag die lautejten 
Schreier Feiglinge find. 

Diefes Vorurtheil nun, Die Quelle ver ganzen Schlußreihe, hat 
fih durch die Thatfache widerlegt, daß die „PBrahlerei" des Kleon bie 
auf den Buchftaben zur Wahrheit geworden ift, das faum Denfbare ift 
wirflich eingetreten und Die Vernünftigen fammt Thukydides haben fich, 
wie das unter Menfchen wohl geichehen joll, einfach geirrt. Sollen 
wir ihnen daraus ein Verbrechen machen? Gewiß nicht. 

Allein diefer erwiefene Jrrthum wird ung doch wahrlich beredh- 
tigen, einen andern Irrthum wahrſcheinlich zu finden, der mit jenem 
fo eng zufammenhängt als der Schluß mit den Vorderfägen,, einen Irre 
thum über die eigentlichen Beweggründe des Kleon, als er nicht mit 
beiden Händen über den ausgeworfenen Biffen herfiel. 

Die Antwort des Kleon: „Du bift Beldherr, nicht ich !* foll ihren 
Grund darin haben, daß derſelbe plöglic) Angft vor dem Wagniß be« 
kommen, das er eben noch als eine Spielerei bezeichnet. 
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Wir haben durd einfache Nebeneinanderftellung der Frage und 
Antwort gezeigt, daß dieſelben, rein thatſächlich aufgefaßt, zu dieſer 
Auslegung durchaus nicht nöthigen. 

Es war im athenifchen Staatsleben bis jegt nicht vorgefommen, 
daß der Inhaber des wichtigfien Staatsamtes, zu dem das unbedingte 
Vertrauen des Volkes erforderlich war!), einem beliebigen Athener aus 
der Berjammlung mit einer einfachen Redewendung die Ausübung feiner 
Amtsgewalt für einen gefährlichen Fall vor die Füße warf. 

Durch die unwillige Äußerung: Warum machſt du es nicht beffer, 
wenn du fannft? Nimm Soldaten foviel du wilft und fieh zu, ob dirs 
gelingt! war Kleon nody nicht zum Feldherrn ernannt, hatte er noch 
nicht einmal Gewißheit, was Nifias eigentlich im Ernft beabfichtige und 
wenn er glaubte, daß derfelbe ſich allerdings feines Oberbefehls begeben 
wolle, keine Sicherheit darüber, wie die Verfammlung das aufnehmen 
würde. 

Wenn er jegt ſchon haſtig zugriff, ehe die Strategie eigentlidy frei 
war und che dad Volf wenn auch nur tumultuariich verlangt hatte, daß 
er fie aufnehme, beging er einen großen Fehler , die Antwort, vie er 
gab, war die einzig mögliche und zugleich eine ſehr paflende. 

Nikias that, was bisher wohl fein athenifcher Stratege gethan, er 
erflärte in feierlicher Verfammlung, er verzichte auf fein Recht des 
Commandos für Pylos. 

Nun begann ein Sturm in der Verſammlung, laut rief Alles dem 
Kleon zu, die leer gewordene Stelle einzunehmen, er weigerte ſich, nur 
um ſo heftiger wurde ihr Andringen und ſchließlich war er bereit. 

Daß Kleon ſich nöthigen ließ und zwar ſo dringend und 
lange als möglich, daß er z. B. erklärte, es ſei ſein erſter Feldzug, er 
habe nie Truppen geführt, und habe auch ſich ſelbſt keineswegs geradezu 
anbieten wollen u. ſ. w. — dad war ſo flug und echt demagogiſch, 
daß ich mich wundern muß, dieſe Art von Widerftand nicht in dem Eün- 
denregifter feiner Demagogenfniffe wieder zu finden. 

Es war die jchlaufte Berechnung, wenn er mit der Annahme, zu 
der er ficherlich von vornherein entjchlofien war, zögerte, bis er jagen 
konnte: Ihr wollt es nicht anders ! 
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Auf ein paar vereinzelte Stimmen hin diefe ganz übers Knie ge« 
brochene Ernennung annehmen, war für den neugebadenen Feldherrn, 
wenn er auf Gehorſam und Achtung rechnen wollte, ein faum zu unters 
nehmendes Wagniß. 

Daß dies Zögern nicht in fchlauer Berechnung , fondern in feigem 
Zurücdweichen vor dem Ernft der Thatfachen, wie Thufydives meint, 
feinen Grund hatte, kann ich nicht glauben. 

Kleon hat erklärt bei feinem erften Angriffe auf die Belpherren, die 
Sache mache gar feine Schwierigfeit, bei feinem Abgang am Schluß 
derjelden Verfammlung verlangt er zur deutlichften Erhärtung deſſen 
bloß eine Anzahl außerathenifcher Truppen und hat fogar den Muth fich 
jelbft eine ganz kurze Friſt zu ſetzen, bis zu welcher Alles gethan fein 
folle , die Tharfachen beftätigen feine fühne Verheißung, widerlegen feine 
Gegner und Ariftophanes meint, es fei auch gar feine Kunft gewefen, 
„ven Kuchen, ven Demofthenes gebaden , fich zu Gemüth zu führen“. 

Ich vermag in der That feinen Grund zu entdeden, der Kleon ver: 
anlaffen konnte, plöglich feine Rolle zu vergeffen und fie dann 
mit dDoppeltem Kraftaufwand wieder aufzunehmen und mit einem Knall⸗ 
effekt zu ſchließen. Was foll ihn denn plöglich in Angft gejagt und gleich 
nachher wieder ermuthigt haben, wenn er ein paar Augenblide fpäter 
mit dem vollften Siegesbewußtfein auftritt und in feinen Worten nicht 
den mindeften Anflug von Schwanfen over Mißtrauen in die eigne Kraft 
bliden läßt, fondern verheißt, wie noch fein athenifcher Feldherr vor dem 
Feldzug verheißen? 

Den Zujammenhang, welchen ich in dem Benehmen des Kleon ent- 
bede, gebe ich, wie ſich von jelbit verfteht, lediglich al Vermuthung; 
ich halte mich zu derfelben für berechtigt, weil diejenige Darftellung, 
welche Thufydides in feinen Bemerfungen davon gibt, einmal ſelbſt nur 
auf Vermuthung beruht und dann von einem Stanbpunft ausgeht, der 
nad) dem Gelingen der That und nad Widerlegung audy feines Vorur- 
theils für und nicht mehr maßgebend fein kann. 

Eine wichtige Beftätigung meiner Annahme fehe ich in dem, was 
Thukydides cap. 29 mittheilt: „Nachdem er in der VBerfammlung Alles 
abgemacht, nachdem in der Abftimmung die Athener ihm die 
Leitung der Heerfahrt übertragen und er von den Befehl: 
habern in Pylos einen, den Demoſthenes, fi hatte beigejellen 
laſſen, fhritt er zur Abfahrt in größter Eile. Den Demofthenes 
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aber wählte er, weiler wußte, daß derfelbe auch eine 
Landung auf der Infelvorhabe!), venndieTruppen, welde 
in der des Nöthigften entbehrenden Gegend an Allem Noth litten und 
mehr belagert wurden als belagerten, brannten vor Begier nad) einem 
enticheidenden Kampfe“. 

Man fieht: wenn Kleon audy fein Held ift, wofür ich ihn durchaus 
nicht halte, fo ift er Doch auch fein Abenteurer,, denn er weiß fehr wohl 
was ihm nügt und nimmt fich den ausgezeichneten unternehmenden Feld⸗ 
herren Demofthenes zum Collegen , von dem er weiß, daß er aud) einen 
Sturm beabfichtigt und defien Truppen trog oder wegen ihrer troftlofen 
Lage vor Kampfluft brennen. 

Es geichieht dieſe Wahl offenbar in derfelben Verſammlung, 
bei deren Beginn er erklärt hatte, es ftehe jo ſchlimm nicht, wie bie 
Ankömmlinge meldeten, er thut Died, wie wir jebt wiflen, im Ber: 
trauenauf Demofthenes’ Muth und bewährte Ausdauer, 
auf feiner Truppen Tüchtigkeit und Kampfbegier ; er lehnt eine Unter: 
fuhungsfommijfion ab, weil er in der Verfammlung die gleiche Luft 
zu jofortigen Thaten bemerkt, mit denen Jenen augenblidlicy geholfen 
iſt; er verjpricht den Sieg, weil er jicher ift, daß mit feiner Unterftügung 
der von Jenen beabfihtigten Landung und ihrem glüdlihen Gelingen 
die wefentlichfte Bürgfchaft gegeben ift. 

Sp erſcheint fein Betragen in einem ganz neuen Fichte: er hat 
Grund zu jener Sicherheit des Auftretens gegen Die, weldye er- 
flären es jei Alles verloren, fo gut wie gegen Die, welche in dem Dema⸗ 
gogen als Feldherrn eine unendlich komiſche Figur ſehen. 

Ich fee feine Sicherheit allerdingd nicht in fein Bertrauen 
auffich felbft, fondern in fein Vertrauen auf die erprobte 
Fähigkeit eines Andern, wie ich denn überhaupt weit entfernt bin, 
ihn für einen militärifchen Helden oder für ein ftrategifches Talent zu 
erachten, ich jege aber voraus, daß er der Abjichten und Ausfichten des 
Demoftheneds von vornherein Sicher war und finde im Terte 
Nichts, was dem widerftrebt?). Sollte aber Jemand glauben, Kleon 
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habe die Sache erft nachträglich gehört, fo würde ſich diefer für 
ein Compliment zu bedanfen haben, denn muthiges Vertreten einer bloſ⸗ 
fen Borausfegung , die fich erft fpäter beftätigt, ift ungleich ehrenvoller 
als das kecke Pochen auf. nahezu verbürgte Gewißheit. 

Diefelbe wichtige Stelle wirft noch ein beveutfames Streiflicht auf 
das Zögern Kleons mit der Annahme des von Rikias für diefen Fall 
freigeftellten Commandos. 

Ich habe daffelbe auf eine kluge Berechnung zurüdgeführt, die erft 
ihrer Sache ſicher fein wollte, hier hören wir, daß nad) jener tumul⸗ 
tuarifchen Scene, welche ohne Zweifel von den Anhängern des 
Kleon und ihrem ftürmifchen Zuruf herrührte (Grote VI ©. 461), 
noch eine eigene Abftimmung zur Wahl ftatfgefunven hat. 

Denken wir und, daß diefe Abftimmung ungünftig entjchie- 
den hätte, was nad) den entmuthigenden Nachrichten der Ankömmlinge 
von Pylos in ſo ungewöhnlichen Fall doch nicht unmöglich war, wie 
hätte fih Kleon bloßgeftellt, wenn er fogleich eilfertig zugelangt hätte, 
ehe er der immer ftürmifcher und nachdrücklicher wiederholten Forderung 
der Gefammtheit nachgab? 

Die Botſchaft von dem Heranrüden’Kleons traf Demofthenes in 
einem Augenblid, wo diejer Alles zum Angriff der Infel in Bereitichaft 
gefegt hatte und nur noch Eines nöthig hatte, — friſche Truppen. 

Man hatte der Infel nur mit der größten Vorficht bisher zu nahen 
gewagt, weil fie mit einem Dichten Walde bevedt war, welcher die 
Anzahl und Aufftellung der darin Eingefchloffenen in ein tiefes Ge- 
heimniß hüllte, während die Angreifer überall fihtbar waren und jede - 
ihrer Bewegungen bewacht wurde. 

Was aber gegen einen feindlichen Angreifer ein Wald fei, das 
hatte Demofthenes in Atolien erfahren. 

Von diefen Holzungen war ein großer Theil abgebrannt und fo 
ein hauptjächliches Echredniß der Landenden befeitigt, ehe man ſichs ver- 
ſah; jest erſt nach Lichtung der Infel bemerkte Demoſthenes, daß er 
einer viel anfehnliheren Manufchaft gegenüberftand, als er bis dahin 
geglaubt und daß fih auf dieſe ein nachdrüdlicher Angriff wohl 
verlohne. | 
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Mit den Meffeniern aus der Umgegend und den nachgejenveten 
Truppen unter Kleon war Demofthenes zum Vorgehen ftarf genug. 

Ein Verſuch, von den lafevämonifchen Hopliten am Feſtlande den 
Befehl zur Ergebung der Eingefchloffenen zu erwirfen, ſchlug fehl. 

In der Nacht, die dem nächften Tage darauf folgte, fand die Lan- 
dung ftatt und am frühen Morgen der erfte Kampf. 

Demofthenes hatte den fehr einfachen Plan, die gefürchteten ſpar⸗ 
tanifchen Hopliten durch ein Kreuzfeuer feiner Schleuderer und Bo» 
genfhüsen aufjureiben oder zur Ergebung zu zwingen (c. 32). Es 
war gewiß nicht zufällig, daß Kleon gerade für dieſe Waffengat- 
tung geforgt hatte. Gelang es dieſe aus der Berne wirkende Waffe gimftig 
aufzuftellen, fo waren die Spartiaten ebenfo wehrlos, wie die fchwer 
gepanzerten Ritter des Mittelalters gegen die Hafenfchügen. 

Der erfte Überfall gelang vollftändig. Mit Tagesanbruch war die 
gefammte Bemannung der 70 Schiffe und Alles was vom Feſtlande 
und aus Athen hinzugefommen war, bereitd auf die Injel geworfen ehe 
fi) die Belagerten eines Angriffs verfahen. 

Die ſchwache Bemannung des nad) der Südſpitze vorgefchobenen 
Poſtens wurde vollftändig überrumpelt und theils noch in den Lager- 
ftätten, theils im Augenblid, da fie zu den Waffen griffen, nieber- 
gemadit. 

In der Thalfenfung in der Mitte der Infel ftand der Kern der Be: 
fagung , die auf die Nachricht von dem Unfall ihres Wachpoſtens fofort 
unter das Gewehr trat und in Schlahtordnung den Feind erwartete. 

Ihnen gegenüber traten die atheniſchen Hopliten, mit denen fie ver« 
gebens ein Treffen zu beginnen fuchten, al& der Anordnung des Demo: 
fthenes gemäß von den Höhen herunter ein Hagel von Pfeilen, Wurf 
fpießen, Steinen und Schleudern in die dicht gefchloffenen Reihen ver 
hilflofen Schwergerüfteten einftel. 

Ein Vorrüden unter dem Regen der feindlichen Geſchoſſe war jo 
unmöglich als eine Vertreibung der kleinen Schügenabtheilungen , vie 
leichtbeweglich , wie fie waren, des Nachſetzens unbehilflicher Hopliten 
ſpotteten, vielleicht höchftend zur Seite wichen, während ver Angriff 
im Rüden der Feinde nur um fo heftiger wurde. 

Mit Furcht und Bangen, bezeugt und Thukydides, hatten dieſe 
leichten Truppen den Boden betreten, auf dem fie mit den bisher unbe: 
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fiegten Lakedämoniern zufammenftogen follten!) , fie dünkten fich ſchon 
wie Helden, als fie ihren Anblid auszuhalten fi) gewöhnt hatten ?), 
aber als fie zum Bewußtfein ihrer Überlegenheit in Zahl, Aufftellung 
und Kampfweife gefommen waren, da fhwoll ihnen der Muth und mit 
lautem Triumphgefchrei warfen fie ſich dem Feinde entgegen. 

Der Lestre befand ſich in einer verzweifelten Lage: unfähig fich zu 
rühren, eingehüllt durch eine Wolfe von Gefchoffen aller Art, gegen die 
der Panzer nicht [chügte, umgeben von dichtaufwirbelndem Afchenftaub, 
der vom jüngften Brande her den Boden bevedte und jet aufgewühlt 
Alles verdunfelte, war er genöthigt, wenn nicht Alle an Drt und Etelle 
ihr Grab finden wollten, einen Rüdzug nach der Verfchanzung auf der 
fteilen Rordfpige der Infel zu verfuchen. " 

Der Rüdzug mitten unter fe andrängenden Feinden hindurch war 
nicht mehr und nicht weniger als eine Flucht, bei der Viele blieben, aber 
er gelang. 

Die Lakedämonier hatten einen Punkt erreicht, der ihnen wenigſtens 
Arhem zu holen verftattete, da er nur von vorn, nicht von den Seiten, 
und, wie fie glaubten, auch nicht im Rüden angreifbar war, auch die 
Athener ließen in der Hige des Angriffes, der hier zunächft wenig Aus— 
jicht hatte, nach und al der heiße Tag feinem Ende nahte, waren auch 
fie erihöpft und mühe. 

Da kam der meffenifche Feldherr und bat die Oberfeldherren Kleon 
und Demofthenes um eine Abtheilung Leichtbewaffneter und Bogen- 
ſchützen, er wolle die fteile Anhöhe, wo die Verſchanzung der Lakedämo⸗ 
nier ftand, vom Meere her in ihrem Rüden erfteigen und plöglich an der 
unerwartetften Stelle einen Angriff auf fie eröffnen. 

Es geſchah; die Lakedämonier hatten, auf die Feftigfeit der Lage 
vertrauend, für die Bewachung diefer Blöße Nichts gethan und fahen 
fi) nun plöglich von beiden Seiten angegriffen : die furchtbaren Schügen 
im Angeficht und im Rüden wie bei Thermopylä die Perfer. 

Die Angefallenen hatten zu wählen zwifchen vem Beifpiel des 
Leonidas und der Ergebung, die bis jegt in Spartad Kriege- 
geihichte ohne Beiſpiel war. 

Kleon und Demofthenes eröffneten die Unterhandlungen, indem fie, 
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als fein Ausweg mehr möglich war, das Gefecht einftellten und fie auf- 
forberten, die Waffen zu ftreden und fih auf Gnade und Ungnade 
zu ergeben. 

Auf ven Herolderuf der Athener ſenkten die Spartaner größtentheils 
die Schilde und erhoben die Hände, zum Zeichen, daß fie einwilligten. 

Bevor der Abſchluß erfolgte, erging an die Lafenämonier in dem 
Lager auf dem Feftlande zwei⸗ oder dreimal diefelbe Anfrage, was fie zu 
thun riethen. Endlich lief die Rüdantwort ein, fie follten für ſich felber 
forgen, nur nichts Schimpfliches begehen. 

Danach geſchah die Ergebung und fo fielen den Athenern von ver 
urfprünglid 420 Mann ftarfen Befagung 292, darunter 120 Spar: 
tiaten,, in die Hände. 72 Tage waren fie auf der Infel gewefen, und 
während 50 Tagen hatten fie lediglich von heimlichen Zufuhren gelebt, 
welche die Wachfanıfeit ver Athener getäufcht hatten. 

So war ed Kleon gelungen, fein Verfprechen, „jo wahnjinnig «6 
war“), zu löfen, innerhalb der gejegten Frift war er der Lafedämonier 
Herr geworden, und er hatte fie nicht getötet, fondern, was mehr war, 
über die Hälfte von ihnen lebend als Gefangene nad) Athen gebradit. 

Die That machte großes Auffehen in ganz Hellas. Der vollftändige 
Sieg der von den Hopliten gemeiniglich fo gering geachteten Leichtbe⸗ 
waffneten über ein jpartanifches Heer, dem e8 an Muth und Ausdauer 
nicht fehlte, war an ſich ein großes Ereigniß und die feindliche Übermadht 
hatte Mühe genug gehabt, die lähmende Spartanerfurdht zu überwinden; 
allein daß die fpartanifchen Helden, die wohl gelernt hatten, auf ihrem 
Poften zu fallen, aber nicht ſich zu ergeben, daß die „Enfel des Leor 
nidas“ mit den Waffen in der Hand auf Gnade und Ungnade ſich zu 
ergeben vermochten, das war unerhört, „denn, fagt Thufydides, man 
glaubte bis dahin, den Heldenmuth der Lakedaͤmonier vermöge nid 
Hunger, nicht Noth irgend welcher Art zu erfchüttern und abzuhalten, 
daß fie die Waffen in der Hand im tapferen Kampfe fielen“. 

Die Überlebenden hatten nicht bloß den Schaden, fondern auch die 
Schande; in Athen wurde einer der Gefangenen gefragt, ob ihre gefal« 
lenen Brüder Helden gewejen feien? Jener antwortete, mit einem Hieb 
auf die Schügen: „Zeig mir den Wunderpfeil,, der bloß Helden fällt”. 


1) zoü Kilwvos, zalnep uavıadnc 0oVca, J ÜNOGYEGLıS andy 
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Auch eine gefchicktere Antwort und eine beigendere Antpielung würde 
an der Sache und ihrem Eindrud Nichts geändert haben. 

Der Heiligenfchein fpartanifher Tapferkeit hatte in der Meinung 
der Hellenen eine ſchwere Niederlage erlitten und lediglich durch die SPfeile 
und Geſchoſſe der Leichtbewaffneten , der Bogenfchügen und Schleuderer. 

Sie hatten, ohne daß es für die Athener zu einem blutigen Hand» 
gemenge fam, am Morgen und am Abend des Tages das Befte gethan, 
fte hatten den Kern der feindlichen Hopliten zum Weichen gebracht, feine 
Flucht bedrängt und dann, durch den Meflenierhauptmann geleitet, vom 
Rüden her die legte Ausficht auf Rettung abgefchnitten; die Ehre des 
Tages gebührte ihnen. 

Diefe jiegreiche Mannſchaft aber bildete den Kern der von Kleon 
herangeführten Hilfstruppen, ihre Mitwirkung bildete das we—⸗ 
ſentlichſte Moment in dem Plane des Demoſthenes und 
ohne Zweifel auch in der Rechnung des Kleon. 

Ich kann in dieſem Zuſammentreffen nicht an einen bloßen Zufall 
glauben; die Wahl dieſer Truppengattung ſtatt der Hopliten, ohne die 
man bis dahin Spartanern gegenüber Nichts auszurichten glaubte, hat 
gewiß nicht wenig dazu beigetragen, den Gedanken Kleons als wahn- 
finnig ericheinen zu laffen; e8 mochte das ebenfo thöricht gefunden wer- 
den ald wenn Einer mit Fiicherfähnen die Flotte der Athener oder Phoͤ⸗ 
nifier angreifen wollte. 

Dieje Wahl hatte auch nur nad) einem beftimmten Plane, 
unter beftinimten günftigen Umftänden einen Sinn; die Kenntniß 
diejer Umftänte hatte nur der Feldherr an Ort und Stelle und den Plan 
hatte Demoſthenes, wie und ausdrüdlich angegeben wird, von vorn- 
herein (c. 32). 

Kleon wußte in der entfcheidenden Verjammlung, daß Demo» 
fihenes einen Sturm vorhabe, trog allem dem, was Andre anführten 
als Grund, an der Ausführbarfeit der ganzen Sache von Pylos zu zwei» 
fein; aus derjelben Quelle hatte er unftreitig auch erfahren, was Des 
mofthenes nod) nöthig habe um ſich das Gelingen zu ſichern; an Trups 
pen fehlte e8 den 70 Schiffen nicht, wohl aber an foldhen Truppen. 
Das KHleon das errathen hätte, glaube ic nicht; denn er hatte weder 
militärifche Erfahrung noch Kenntniß der Umitände und ein Genie, um 
Beides zu entbehren, war er nicht. 

Demofthenes aber hatte guten Grund, den Mann, welcher allein 
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den Willen und den genügenden Einfluß hatte, für feine Sache zu wir 
fen, diefen wichtigen Umftand wiffen zu laflen, fein ganzes Unternehmen 
war ohne Unterftügung, anfangs fogar mit Widerftand Der oberften Be 
fehlshaber vor fich gegangen, ohne Kleon hätte er nach dem Eintreffen 
jener ungünftigen Nachrichten Feine Unterftügung zu einem Wagniß er- 
halten, das allen „Vernünftigen“ wahnjinnig vorfam. 

Ich glaube mit einem Worte an ein vollfommenes Einpver: 
ftändniß zwiſchen dem einflußreichen Redner Kleon und dem ausge 
zeichneten Feldherrn Demojthenes , der gar nicht eigentlicher Stratege 
war wie Jener, fein Beginnen bei Pylos troß der Einreve Der gewählten 
Strategen lediglich auf Sperialerlaubnig ded Demos hin unternahm und 
es geſetzlich erft vollführen durfte, als ihn Kleon zum Mitfeldherrn 
ernennen ließ, wodurd) er „freie Hand befam“, wie Curtius fagt. 

Die Dinge in Athen und Pylos greifen jo wohl in einander, wie 
es bloß auf Verabredung möglich ift, nehmen wir diefen inneren Ju 
fammenhang an, fo verfehwindet alles Wunderbare in dem Auftreten 
des Kleon, der, wenn er dieſes Einverftändniß, wie es fcheint, nicht 
an die große Glode hängte, fondern dem Hohn der Ungläubigen trogte, 
um ihres maßlofen Staunens nad) dem Gelingen feined vermwegenen 
Vorhabens defto ficherer zu fein, wiederum ein rechtes Meifterftüd 
der Demagogie liefert. 

Daß Kleon nad) dieſem beifpiellofen Erfolge, nach der glänzendften 
Erfüllung jeines Verfprechend, unter dem Jubel feiner Anhänger nad) 
Athen zurückkehrte, fein Einzug einem Triumphzug gli), Dürfen wit 
mit Grote unbedenklich annehmen, obgleich es uns Thukydides, wie 
jener meint, aus Ariftofratenhochmuth, verſchweigt. 

Bemerfenswerth aber ift, daß Thukydides auch nach gefchebener 
That dabei bleibt, jene Verheißung Kleons fei „wahnfinnig“ geweien 
(39, 2). Es ift das wenigftens folgerecht und weit ehrlicher, al& wenn, 
wie das vielfach vorgefommen fein wird, die „VBernünftigen*, die fidher 
geglaubt hatten, Kleon loszuwerden, jegt, da er ſieggekrönt zurüdfam, 
meinten, das habe ein Andrer auch fertig gebracht, nachdem Demoſthe⸗ 
nes ihm „ven Kuchen zu gebaden“; fo läßt Ariftophanes in ven „Rit- 
tern“ den Demofthenes fid) gegen den „Baphlagonier“ ausprüden \v. 
54 ff.). 


Grote meint, e8 fei durchaus fein „Wahnfinn“ geweien zu ver 
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iprehen!), daß ein Heer von mehr ald 10,000 Mann aller Waf- 
fengattungen eine auf einer fleinen Infel von aller Möglichkeit des 
Zuzugs und des Entrinnens abgefchnittene Mannfchaft von 420 Mann 
aufs Außerfte bringen und in dem gar nicht fehr kurz gegriffenen Zeit 
raum von 20 Tagen entweder tödten oder gefangen nehmen werde, zu> 
mal unter Leitung eines fo fähigen Führers wie Demofthenes (©. 
473 ff.). . 

Wir wollen und nicht den Vorwurf zuziehen, aus dem was ges 
ſchehen ift, den Ungrund von Befürchtungen über das, was hätte ge- 
fhehen können, nachweiſen zu wollen; die Unwahrfcheinlichfeit des Ver⸗ 
ſprechens wäre gewiß viel weniger groß gewejen, wenn alle andern 
Leute ebenfo genau über den Stand der Dinge in Pylos wären unter- 
richtet gewefen ald Kleon und wenn nicht eben Kleon das Verſpre— 
hen Spartiaten gegenüber gemacht hätte. 

Die Nachrichten aus Pylos, welche zu Beginn der merkwürdigen 
Ekkleſie vorgebracht wurden, waren jo entmuthigend als möglich, Kleon 
tritt ihnen bloß mit Leugnen entgegen. wir hören mit feinem Wort, 
daß er thatfächliche Berichtigungen macht, fich auf Demofthenes’ unge- 
brochene Thatfraft und den guten Geift feiner Truppen beruft, und von 
den Vorbereitungen zu einem entfcheidenden Schlage redet, von denen 
er doch unzweifelhaft wohl unterrichtet war. 

Ebenfowenig begegnet und im Folgenden irgend eine dahin gehende 
Äußerung und fo widerfpricht Nichts der Annahme, daß er das Ge- 
heimniß über diefe Dinge gefliffentlich aufrecht erhielt, zumal als 
er bemerkte, daß ein großer Theil der Verfammlung trog der nieder: 
ſchlagenden Nachrichten friegerifch geftinnmt war. Je wahnfinniger feine 
Sicherheit erfchien , deito größer mußte der Ruhm feines Sieges werden. 

Sodann war der Ruf fpartaniicher Tapferkeit noch völlig uner- 
ſchüttert; mochte man ihren Tod nicht für unmöglich halten, jo mußte, _ 
nad) der herrfchenden Meinung , der andre Theil des Verfprechend im 
Munde eines Kleon, fiegefangen heimzubringen, für eine über: 
aus lächerliche Vermeſſenheit gelten. 

Zu denen, welche durch die Ergebung der Spartaner gewaltig 
enttäufcht wurden, gehörte ohne Zweifel auch Thukydides. Die bloße 
Spartanerfurdt, zu welcher Leichtbewaffnete fo gegründeten Anlaß 
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hatten, floß zumeift au der bis dahin unerfchütterten Gewißheit, daß 
die Lakedaͤmonier fechten würden bis auf den legten Mann und fo, wenn 
fie fielen, ein großer Theil der Feinde (warum nicht auch Kleon?) ven 
Untergang mit ihnen theilen würden. 

Schließlich konnte Niemand ahnen, wie flug Kleon fich bei ver 
Sache benehmen würde. Er war geſetzlich, als Stellvertreter des Ni⸗ 
kias, der Oberfeldherr und Demofthenes verdanfte feinem Antrage 
allein, daß er fein Unterbefehlshaber wurde, bis dahin hatte er gar 
feinen officiellen Auftrag. 

Gleichwohl hören wir Nichts von Anordnungen oder Heldenthaten 
des Kleon, Demoſthenes allein hat ven Sturm vorbereitet, nach feinen 
Befehlen geht er vor ſich, Die Ankunft des Kleon hat ihm weſentliche 
Unterftügung aber feinen unverftändigen Nebenbuhler gebracht. 

Seine Feinde mochten denken, der Schreier wird es vor Pylos 
maden, wie in Athen, er wird fi in Alles hineindrängen, überall 
mitreden wollen und jchließlich Alles verderben , hatte er Doch das Recht 
dazu, auf das er fo oft gepodht. 

Kleon hat die Berechnungen feiner Gegner und VBerächter völlig 
getäufcht, er hat ſich mit der zweiten Role begnügt, obwohl ihm recht- 
lich die erfte zuftand, kurz das Beſte gethan, was ein Laie, wenn er 
verftändig ift, in feiner Lage immer thun wird. 

Er hat fih dadurch ein wefentliches Verdienft um das Gelingen 
der Sache erworben und fein Theil an dem Ruhm, welcher im Großen 
und Ganzen dem Demofthenes gebührte, gründet fi auf das, was 
er gethban hat, um das ganze Unternehmen zu ermöglichen, wie auf 
das was er nicht gethan hat, ald er, was Jene nicht glauben woll⸗ 
ten, der Berfuchung widerſtand, fich in Dinge zu mengen, für die er 
feinen Beruf hatte; die Ergebung der Lafedämonier und die 
Entfagung des Kleon war für dieſe Kreife außer aller Rechnung. 

Kleon ift und bleibt ein Shwindler in Thufypives’ Augen, 
fein geringerer darum , weil ihm dies Mal ein unglaubliches Gtüd bes 
gegnet ift. | 

Das Einverftändniß zwifchen ihm und Demofthenes, welches wir 
aus den von ihm treu bewahrten Zügen gefchloffen haben, betont 
er felber nirgends; wenn er aber aud) davon überzeugt war, fo mußte 
nah Allem, was er über Kleon zu denken gewohnt war, das Ver—⸗ 
Iprehen des glänzenden Belingens in beftinmter Friſt im 
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Munde eines Mannes, der weder feinen Gegnern noch feinen Ans 
hängern irgend eine perfönliche Bürgichaft bot, als Tollheit erfcheinen 
und daß er auch nad) dem Gelingen bei feinem Urtheil über den Charak⸗ 
ter des Verſprechens bleibt, ift durchaus folgerecht. Ich kann daran 
keineswegs das Anftößige finden, das Grote beunruhigt hat; ebenfo 
weiche ich von feiner Ausführung wie von der herrſchenden Anficht ab, 
indem ich aus den oben dargelegten Gründen annehme, daß Kleon 
nicht zur Strategie wider feinen Willen gepreßt worden 
ift, fondern daß er vollftändig eingeweiht in die Abfichten und Bebürf- 
nifle des Demofthenes nad) einem wohlüberlegten Plane gehandelt hat, 
den er fo gejchickt zu verheimlichen wußte, daß das Staunen feiner Geg⸗ 
ner über die Kühnheit feines Verfprechens überboten werden mußte durch 
ihre Überrafhung und ihren Ärger bei feinem buchftäblichen Gelingen. 

Durch die Einnahme der Infel Sphafteria und die Wegführung 
ihrer fpartanifchen Bemannung war, nachdem die lakedämoniſche Flotte 
bereits früher gejchlagen und genommen worden, der legte Schritt ge: 
ſchehen, um den Plan des Demofthenes vollftändig ins Werk zu richten. 

Nie war ein fühnerer Anfchlag wider Sparta erdacht worden und 
nie war völliges Gelingen unter fo eigenthümlichen Umftänven erfolgt, 
als hier. 

Pylos war, wie e8 Demofthenes von Anfang an vorgefchwebt, 
zu einer zgehrenden Wunde an dem fpartanifchen Staatöförper ges 
macht worden es war zur Feftung feiner Todfeinde, der Meſſenier 
geworden, die von Naupaftos her eilten, ven Krieg um ihre zertretene 
Sreiheit wieder zu beginnen, im Bunde mit flüchtigen Heloten, Aus» 
reißern jener Menſchenklaſſe, die, wie Ariftoteles bezeugt, in einer per- 
manenten Verfhwörung wider ihre dorifchen Dränger und Herren fich 
befand ; folange Pylos in ſolchen Händen war, konnte Athen ficher fein, 
daß fein fpartanifches Heer wie fonft zur Plünderung feiner Grenzen 
nahen würde. 

Der Triumph Kleons war nicht weniger als für Sparta, für Ri- 
kias und feine „befonnenen“ Meinungsgenoffen eine empfinpliche Nieder⸗ 
lage. Bon den zwei Wünfchen, mit denen fie feinen Auszug begleiteten, 
war der am ehrlichften gemeinte, daß er nicht wiederkehren möge, nicht 
nur fehlgeichlagen, fondern ed war dies auch unter Umftänden gefchehen, 
welche den Ruf ihrer Gewifienhaftigfeit ebenfofehr als ihrer Klugheit 
bloßftellten. 
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Diefelben Leute, welche mit fchadenfrohem Lachen Kleon das von 
Nikias wie von dem Demos ihm aufgenöthigte Commando annehmen 
ſahen, warfen drei Wochen ſpäter ihren ganzen Unmuth auf den Eıra- 
tegen, der „aus Feigheit“ fish felbft und ihnen eine unvergleichlicdye Ge⸗ 
legenheit der Auszeichnung hatte entgehen laflen, um fie feinem Zeinde 
abzutreten!), und die Komödie fchalt, es ſei wahrlich nicht Die Zeit der 
Schlafmützen, welche fi vor dem Siege furdhtfam verfriechen, wenn 
jest Kleon den Kopf hoch trug, wie nie zuvor, fo hatte Nikias vie 
Schuld, der an ihm zum Narren geworden war. 

Für uns freilich drängen fi noch andre Erwägungen auf, als der 
Zorn athenifcher Ariftofraten über den Fehler, durch welchen fich ihr 
Haupt an der Partei verfündigt hatte. 

Der vorfihtige Nikias hielt den Anſchlag für fo gefährlich, daß er 
jelbft ihn nicht zu ergreifen fich getraute, feine Gewifienhaftigfeit als 
Staatsmann und Patriot forderte in folhem Fall von ihm, daß er jedem 
Andrängen vermöge feiner Amtsgewalt fich wiberjegte, das den Staat 
und die Bürgerfchaft nach feiner Meinung gefährdete. 

So hat ed Perifles in dem größten Augenblide feines ſtaats⸗ 
männifchen Lebens gemadyt und er ftand damals unter Andern demielben 
Kleon gegenüber. 

Thukydides und Plutarch erzählen den Yall-mit gleicher Wärme 
und Begeifterung und des fchroffen Gegenfages wegen führen wir ihn 
hier an?). 

Es war im Anfang des Krieges bei dem erften verheerenvden Ein- 
fall der PBeloponnefter in Attifa. Die Plünderer waren diesmal nicht 
wie früher unter Pleiſtoanax bei Eleufid und Thria umgekehrt, ſondern 
bis nadı Acharnä, 60 Stadien von der Stadt entfernt, vorgedrungen. 
Die Athener fonnten beobachten, wie die dichten Heerhaufen der Feinde 
ihre Weinberge verwüfteten, ihre Baumpflanzungen vernichteten , bie 
Jüngeren hatten ſolchen Auftritt nie gejehen, die älteren Leute wußten 
nur aus der Berfernoth ſich ähnlicher Dinge zu erinnern ; eine furchtbare 
Aufregung ergriff Die Bürgerfchaft, die Volfsmaffen wogten lärmend 
durch die Straßen, die Acharner flehten und fluchten, die Sprüche ver 
Wahrfager waren das Echo der gährenden Leidenſchaft, Alles fchrie 


1) Plut. Nik, 8: 70 deıA la — no0&0saı ro &yIo@ Tnlıxoutou za Top- 
Iwuartos dpyopuasetc. 
2) Thuc. 11 21, 22. — Plut. Pericl. 33. 


3. Sphakteria. 281 


nad dem Feldherrn, zu den Waffen, beftürmte den Strategen bald mit 
Schmähungen bald mit Drohungen, verwünfchte den Feigling, der 
Schuld fei an dem Ruin ihres Wohlſtandes, die wenigen Stimmen der 
Gehalteneren und Befonnenen wurden übertäubt. 

Wenn Perikles von diefem Sturm fortgeriffen wurde, troß feines 
Sträubens , wer hätte den Muth, ihn der Schwäche anzuflagen? 

Aber Perifles Fannte feine auch verzeihliche Schwäche vieler Art, 
er machte in einer Lage, wie fie gefahrvoller und zwingender night ger 
dacht werden kann, Gebraud) von dem Veto, das dem Strategen allein 
unter allen athenifchen Beamten zuftand, er berief feine Berfamm- 
(ung der leidenfchaftlidh erregten Bürgerfchaft, und ordnete feinen 
Ausfall der Hopliten an, obgleich Alles danach ſchrie und tobte. 

Er trogte dem Unwetter, nachdem er durch Abfendung eines Rei⸗ 
tergeſchwaders das Nöthigfte und gegen die Übermacht Räthlichfte zum 
Schutze gethan; er wußte beffer, was dem Staate frommte, als die 
verblendete Menge; er ertrug ihren Haß und jchäumenden Unwillen, 
weil er wußte, daß er vorübergehen und einer befjeren Einficht weichen 
würde, er fagte tröftend: die gefällten Fruchtbäume würden bald wieder 
wachfen, aber ihre Tapfern würde ihnen das Geſchick fo rajch nicht wie⸗ 
der geben. 

In fefter Hand hielt er dad Steuer feines Fahrzeugs, jagt Plus 
tarch in einem nahliegenden fchönen Bilde, dem Wind und den Wogen 
entgegen, ruhig und unverwandt , nicht achtend des Murrens der Mann⸗ 
haft, der Thränen und Beihwörungen feiner angfterfüllten ſeekranken 
Fahrtgenoſſen. 

Unter denen, welche das Gewühl jenes Tages an die Oberfläche 
fpülte, war auch Kleon. Der Dichter Hermippos führt ihn ein als 
den ungeftümen Heißfporn, deſſen ſchmerzhafte Biſſe Perikles knir⸗ 
ſchend verwindet!). 

Wie unendlich viel kleiner ift der Moment, in welchem Nikias, 
der Nachfolger des Perikles, demſelben Kleon gegenüber ſteht und doch 
iſt er für Jenen nicht klein genug. 

Es war leicht in dieſem Fall gegen Kleon die Rolle des Perikles 
zu ſpielen, aber Nikias hat es verſäumt, der einladendſten Gunſt der 
Umſtaͤnde zum Trotz. 
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Einen Widerftand, wie ihn Perikles zu überwinden hatte und 
überwand mit Einfegung all feines Anfehens und Einfluffed, gab es 
bier gar nicht; die Stimmung war, ehe Kleon fie entflammte, fo ge 
fügig und lenkſam wie möglich und als die Kriegsluft wach geworden, 
Da war ed Nifias, der feinem perlönlichen Gegner den Commandoſtab 
in den Schoß warf und als der ihn nicht ergreifen wollte, oder nicht 
ergreifen zu wollen fchien, förmlidy aufnöthigte, dem Mann, der Richt 
vom Krieg verftand, für einen ihm zu bedenklichen Anfchlag die Boll 
macht gab oder vielmehr aufdrängte, eine beliebige Anzahl von Bürgern 
oder fonftigen Truppen auszuheben, bez. in feinen erwünjchten Unter 
gang mit hinabzuziehen ! 

Die „Bernünftigen“ hatten Recht, wenn fie den Leicht ſinn des 
Strategen anflagten,, der dem anmaßenden Gegner die Gelegenheit eines 
fo großen Glüdsfalls überließ; wir aber, die wir den Staat als 
Ganzes aufzufaffen und von der Partei felbft der „Vernünftigen“ abzu⸗ 
ſehen haben, find nicht minder in Recht, wenn wir den „zweideutigen 
Patriotismus“ (um mit Droyfen ganz gelind zu reden) verurtheilen, 
welcher einem Unkundigen vie Gelegenheit eined großen Unglücks⸗ 
falles nicht überließ fondern gewiſſermaßen aufhalfte. 

Der Vortheil, Kleons fich zu entledigen, war doch wahrlich durch 
den Verluft von Pylos, durch den Tod vielleicht der beften Truppen, 
ziemlich theuer erfauft ! 

Daß Nikias durch feine jeltiame Handlungsweife einen großen 
Gehler gemacht, wird allgemein eingeftanden, ebenjo übereinftimmend, 
was fic übrigens von felbft verfteht, daß e8 eine Kleinigkeit für 
ihn gewejen wäre, anders zu handeln — troß der angeblichen „Allge- 
walt“ des Kleon, der doch, wie ſich hier fchlagend zeigt, bis zu dem 
Augenblid, wo Nifias ſich feiner Amtsgewalt zu feinen Gunften ent- 
äußert, nicht mehr thut und nicht mehr hun kann, ald reden, an- 
lagen, fordern, was jedes Mitglied in der VBerfammlung Tann. 

Ich muß geftehen,, daß e8 zur Kennzeichnung des eigentlichen Ber 
hältniffes der beiden Gegner fein augenfälligeres Mittel geben kann als 
eine unbefangene Anfchauung unferes Auftrittes. 

Der Redner ohne Amtsgewalt fagt: „wenn ich zu be- 
fehlen hätte, fo“ — und der Inhaber der höchſten Amtsge— 
walt, der Etratege erwidert: „Nimm, wonad du trachteft und mad 
es befjer als ich“. 
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Wer nun eigentlih vor dem Rollentaufch zu befehlen und wer 
bloß zu reden hatte, oder, um mit Grote zu reden, wer Minifter und 
wer Oppofitionsmann iſt, kann Doch wohl nicht zweifelhaft fein 
und ebenfowenig, weflen Schuld es ift, wenn der Oppofitionsmann 
übrigens nur ausnahmeweife einen Oberbefehl erhält. 

Gleichwohl fteht es für Campe im Einklang mit der herrfchenven 
Meinung feft, daß „ver Demos und feine Führer die Regieren- 
den find und eine allenfallfige Oppofition nur bei den Männern der 
ariftofratifchen oder beſſer confervativen Partei zu juchen ift“; rotes 
Anſicht ift „Iräumerei“. 

Man muß fi) erinnern, daß Grote das Wort Oppofition in dem 
modern Eonftitutionellen Sinn von den Gegnern des Minifte- 
riums, nicht von dem Parteienzwift beliebiger Art gebraudyt und dann 
fi) gegenwärtig halten, foweit wir das bezeugt haben, daß Nikias 
von Perikles' Tod an bis an fein Ende Strateged. 5. 
Kriegsminifter geblieben ift, mit einziger Ausnahme der Gelegenhei- 
ten, wo erfeine Amtögewalt für befondereUnternehmungenan Kleon 
freiwillig abgetreten, beide Male aber das Vertrauen des „regierenden“ 
Demos unerfchüttert fortbehauptet hat (örreg YıAsl Ouukog mroıeiv). 

Während die „oppofitionellen Eonfervativen“ voll Erbitterung auf 
den ungeſchickten PBarteiführer waren und ihn, wenn das gegangen wäre, 
gern gezüchtigt, etwa durch einen Andern erjegt hätten, iſt Nikias 
gleih nad jenem glüdlihen Bange in derfelben Gegend 
als Feldherr, um Sparta noch enger auf den Leib zu rücken, wäh. 
rend wir von Kleons „Regierung“ gar nichts vernehmen. 

Er ift wieder was er geweſen, „Volksſprecher“ und was fi von 
feinem Eingreifen vermuthen läßt, ift nur das, daß er ohne Zweifel 
aber nicht al8 Befehlshaber, fondern als Rathgeber viel dazu bei- 
‚getragen hat, Die erneuerten Friedensanträge Spartas abzuweiſen; 
felöftredend war nach diejem Erfolg auch ohne ihn die Stimmung der 
Athener fo kriegeriſch als möglich (Grote 480 ff.). 

Der athenifche Demos hatte, obgleich er nad) Campe unter Perikles 
„mündig gefchienen‘, um fofort nach defien Tode ſich als „unmündig“ 
zu erweiſen, die fonderbare Laune, fi) durch die „Oppofition“ regieren 
zu lafien!), indem er die wichtigfte Beamtenftelle, die nicht das Loos, 


1) Dgl. vie oben angeführte Stelle aus de rep. Ath. 18. 
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fondern die freie Wahl der Verfammlung zutheilte, ohne Unterbredyung 
einem „Gonfervativen vom reinften Waſſer“ übertrug und während die 
ausführende Gewalt in ariftofratifchen Händen war, bloß das demokra⸗ 
tifche Recht der Überwachung und endgiltigen Entfcheidung in allen 
. wichtigen Fällen vorbehielt. 

Wir verfennen durchaus nicht die Oppofition, welche die konſer⸗ 
vative Minderheit dem Drud der demokratiſchen Mehrheit entgegenſetzt, 
allein fie ift der angegriffene Theil, welcher feinen nad) altattifcher Weiſe 
fet e8 rechtlich fei es thatfächlich beftehenden Einfluß von Dben her zu 
[hüten fucht gegen Eindringlinge von Unten, gegen die Demagogen 
und die Angriffe, die Anflagen, die Verdächtigungen, welche diefe Lep- 
teren gegen die im Amte Sitenden fchleudern, machen eben das aus, 
was man heutzutage Dppofition nennt und was Grote darunter 
verfteht. 

Die Unvermwüftlichfeit des Vertrauens, welches Nikias ald Stratege 
genoß, obgleih er von glänzenden Siegen Nichts aufzuweiſen hatte, 
vielmehr vor Syrafus durch das hartnädigfte Unglüd verfolgt wurde, 
ohne darum in der Achtung feiner Mitbürger bei Lebzeiten irgend zu ver- 
lieren, ift einer von den Beweifen dafür, daß troß den Demagogen und 
der „entarteten“ Menge ein Mann von Geburt und Reihthum, von gu- 
tem wenn auch fhwachen Willen und vor Allem von unbeftochener Red» 
lichkeit in dem von PBarteileivenfchaft zerwühlten Staate eine faft unan- 
greifbare Stellung inne haben konnte, die gewiß nicht ohne aber auch 
nicht bloß durch Unterftügung feiner Hetärie gewonnen und behauptet 
wurde. 

Wenn ihm gegenüber ein Mann, von Haufe aus ohne Rang und 
Einfluß, der in der öffentlichen Meinung fein günſtiges Vorurtheil für 
fih, wohl aber das feiner Abfunft und feines Gewerbes gegen fich hatte, 
deffen Gewifienhaftigfeit jo wenig als fein Geichid erprobt war, vor« 
übergehend zu einem Anfehen gelangte, das Jenen weit in Echatten 
ftellte,, fo mußte das Glüd des Emporfömmlings cbenfo ausgefucht als 
das Ungeſchick des Andern erwiefen fein. 

Kleon hatte ſich für feinen jüngften Erfolg — es ift der erſte, ver 
für feine Berfon von dauernder vortheilhafter Bedeutung geworden 
ift — nicht bloß bei Demofthenes , fondern vor Allem bei Nikias zu be 
danken, welcher Lestere, Stratege von früher, den ganzen Groll feiner 
doppelt enttäufchten Parteigänger tragen mußte. 
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Kleon war nunmehr, fagt Curtius S. 396, „mächtiger als je zu⸗ 
vor, Held des Tages und der Wohlthäter der Stadt, die durch ihn von 
langjähriger Kriegsnoth befreit war. Zum Anventen feiner Waffenthat 
wurde ein Standbild der Siegesgöttin auf der Burg geweiht, ihm felbft 
lebenslängliche Speifung im Prytaneion, die höchfte Staatsehre, zuer- 
kannt; er war diefelbe Zeit (feit 426) auch Vorfteher der öffent- 
lihen Einkünfte; furz er war auf dem Gipfel der Madt 
und Ehre, von der Menge bewundert und gefürchtet und wie ein 
Tyrann von einer Schaar von Schmeichlern umringt; er konnte felbft 
den Bürgern mit Übermuth begegnen und 3. B. eines Gelaged wegen 
die Verhandlungen der verfammelten Bürgerfchaft vertagen“. 

Bon den Einzelheiten, die Curtius aufführt, um den Gipfel von 
Macht und Ehre zu beleuchten, den Kleon von nun ab einnahm, findet 
ſich Feine einzige bei Thufydides, was zunächft Nichts gegen ihre Wahr: 
heit oder Wahrfcheinlichfeit beweift. 

Die zulegt genannte beruht auf einer Stelle bei Plutarch im Leben 
des Nikias c. 7 und lautet doch hier etwas gemüthlicher al8 in dem obi- 
gen Zufammenhang. 

Nachdem Plutarch die Poſſe zwifchen Nikias und Kleon, dem Feld⸗ 
herren wider Willen, mitgetheilt, fagt er: „Auch fonft pflegten die Athe- 
ner nicht ungern feine leichtfertigen und wohl auch tollen Streiche 
mit Scherz hinzunehmen!). 
| „Es wird erzählt, einft habe der Demos zur Efklefie verfammelt 
lange Zeit droben gefeffen und auf ihn gewartet, ganz fpät fei er heran- 
gefommen mit dem Seftlichen Kranz um das Haupt und habe zur Ver- 
tagung der Verfammlung gerathen mit den entihuldigenden Worten: 
Heut kann ich nicht, ich habe Gäſte zu Tifch geladen und das Opfer ift 
ſchon gebracht. 

„Unter Lachen hoben die Athener die Sigung auf und gingen aus» 
einander”. 

Ich halte dieſe artige Anekdote nicht für echt, namentlidy weil fie 
dem Wefen und den Formen der athenifchen Efflefie nicht entjpricht ; eher 
möglih, daß einmal eine Gerichtsſitzung fo ausging, weil der 
Hauptredirer Kleon aus einem perfönlichen Grunde feinen Termin nicht 
innchielt. 


1) — tiv xovgörnta xal uavlav ylgkıv nera naıdıas oux andas. 
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Allein angenommen, fie wäre echt, jo muß ich auf die Verſchieden⸗ 
heit der ihr von Plutarch und Eurtius gegebenen Deutimgen aufmerf- 
fam machen: der Exftere fieht darin nicht einen Beweis für den Übermuth 
eines Staatsmannes von tyrannenähnlicher Stellung, ſondern für die 
harmlos gutmüthige Art, wie der athenifche Demos die Launen feines 
Lieblingsredners hinnimmt, auf deſſen Außere Machtftel- 
lung daraus noch fein bindender Schluß gezogen werden fann. 

Die Prüfung der übrigen Einzelheiten ift nicht Sache dieſer Ab⸗ 
handlung ; nur über die Anftellung des Stleon als Vorſtehers der öffent- 
lichen Einfünfte” muß ich mich gleich hier Furz ausfprechen, um die Be 
hauptung aufrecht zu erhalten, daß verfelbe nie ein ordentliches Amt 
befleivet habe. 

Droyſen hat in der Einleitung zu den Rittern die Anficht aufgeftellt, 
Kleon fcheine feit 426 Herbit das Ajährige Amt eines Verweſers der 
öffentlichen Einfünfte bekleidet zu haben (S. 291) und Curtius ift ihm, 
joviel ich weiß, bis jet fo ziemlich allein, gefolgt. Die Annahme beruht 
auf einem Schluffe aus Ariftophanes’ Rittern 940 ff. 

Der Hausherr Demos jagt feinen bisherigen Verwalter, den Ger- 
ber Kleon, aus dem Dienft, um den Wurfthändler anzuftellen. 

Bei rechtem Zufehen findet fih, daß der Ring, das Zeichen bes 
Amtes, in Kleond Händen ein faljcher geweſen iſt; der Wurfthändler 
erhält einen echten. 

Diefe Scene enthält dreierlei, erftend daß Kleon Verwalter war, 
zweitens daß er wegen Unterfchleifs abgefegt wird und drittens dag an 
die Stelle des niedrigen Gerbers ein noch niedrigerer, aber bei weitem 
unfähigerer Menſch, ver Wurfthänbler, tritt. 

Welches von diefen drei Momenten ift hiſtoriſch? Ich halte es für 
ein fühnes Verfahren, ohne Weiteres das erfte, welches bloß durch dieſe 
Stelle gemelvet wird, von dem Übrigen abzuſondern und zu ſchließen: 
Kleon war hienady Tamias und, da dies Amt eine Pentaeteris verlangte, 
4 Jahre lang. 

Mit demjelben Recht auf diefelbe Autorität geftügt läßt fich fagen: 
Wenn Kleon Verwalter war, fo ift er um die Zeit der Abfafjung dieſes 
Stüdes wegen erwiefenen Unterfchleifs jchimpflich aus dem Amt gejagt 
worden und ein würdiger Nachfolger ift an feine Stelle getreten. 

Der Scholiaft zu 943 denkt bei dem Tamias nicht an den Finanz. 
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minifter, den Vorſteher aller öffentlichen Einfünfte!) , jonvdern bloß an 
den, welcher Die Broceßeinlagen der Parteien unter Händen 
hat?) ; der Kürft der Procefie und Gefchwornengerichte, weldyer die Rei- 
chen wie einen Schwamm auspreßt, um ſich und die Heliaften zu bes 
zahlen, in diefe Verbindung zu denjenigen Geldern gebracht, von welchen 
der Richterfold beftritten wird, ift wenigftens eine in ſich wahr⸗ 
fheinliche Erfindung, während ein Finanzminiſter von offenkundiger 
Unredlichkeit meiner Anficht nad) felbft für die Übertreibungen der Ko- 
mödie ein zu arger Widerfinn ift. 

Die Annahme Droyfens hat darum weder innere MWahrfcheinlich- 
feit noch äußere Bezeugung in hinreichendem Maße für fich. 

Ich ftimme hier vollkommen mit Böckh zuſammen, welcher gegen 
Gillies' Annahme, Eukrates, Lyſikles, Hyperbolos, Kleon feien 
Schapmeifter geweien geltend macht, daß „veren Wirkjamfeit auch wo 
fie ins Finanzweſen übergriff ſchon aus ihrer demagogiichen Eigenjchaft 
erklärlich ift" (Staatshaush. I 224 d). 

Für den Demagogen, welcher, fei e8 aus ehrlicher fei e8 aus bös⸗ 
williger Abſicht, ſich Damit befchäftigte, ver Verwaltung ftreng auf die 
Singer zu jehen, gab es fein reichered, in Kriegs⸗ wie in Friedenszeiten 
ergiebigeres Feld als die Überwachung der Geldſachen, die Kla- 
gen wider zahlungsflüchtige Unterthbanen und wider unredliche Verwal⸗ 
ter ; das Bild des Ariftophanes von dem Thunftfcher , welcher mit lüfter- 
nen Bliden vom felfigen Ufer herab beobachtet, wie die Thiere fich in 
feinen Garnen fangen, paßt nicht bloß, wie der Scholiaft meint, auf 
den Staatsmann, weldyer die öffentlichen Einfünfte für ſich felbft zu er- 
hajchen trachtet, fondern auch auf den, weldyer mit Argusaugen über 
ihr richtiges Eingehen und ihre rechte Verwaltung durch Andre wacht, 
um, fowie er eine Blöße bemerkt, fchleunigft Lärm zu fhlagen (Ritter 
313 schol.). 

Was nun die Bewunderung anbetrifft, welche dem Sieger von 
Pylos zu Theil wurde, fo war diefelbe ebenfowenig allgemein, als die 
Furcht, welche vor dem Demagogen herging. Das beweift die bloße 
Möglichfeit einer Komödie, wie der Ritter des Ariftophanes. Wenn 
auch, wie diefer „jagt oder vorgibt“ (Droyſen), kein Maskenmacher fi) 


1) Den dnıueintng rs zoıvns mroooodor. 
2) dısznosıs Ta novraveia,. Über dieſe Böckh I 462. 
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dazu verftehen wollte, Kleons Geſicht nadyzubilden (231), fo hebt fein 
Kleon ohne Masfe jeden Zweifel darüber, wer eigentlich zu fürchten 
war, die „Ritter“, welche einem Ariſtophanes und ihrem gemeinfchaft- 
lichen Hafle wider Kleon zu Liebe perfönlich im Chor auftraten (505 ff.), 
um diefen, unter dem Jubel des ‘Demos felbft, in der öffentlichen Mei- 
nung zu vernichten, oder diefer Kleon, der eine ſolche Hinrichtung bei 
lebendem Leibe hinnehmen mußte, ohne daß ihm eine andre Rache und 
Sühne wurde, ald der ohnmächtige Verſuch, Jenem durch eine An- 
lage das Handwerk zu legen, weil er ald nicht echter Bürger von 
einem Rechte Gebrauch gemacht, das nur Bürgern zuftand (Grote 
©. 668). 

Es ift in der That eine furchtbare Rache, welche Ariftophanes, 
ver feit den „Babyloniern“ gereist war, im Bunde mit den durch Kleons 
ftegreiche Rückkehr fo arg enttäufchten Ariftofraten an dem Gerber ge- 
nommen hat. Welch einer Anwendung das freie Wort fähig war, ob 
glei ihm, wie man meint, Kleon die Kehle zugefchnürt mit feinem Ter⸗ 
rorismus, Daß lehrt Died Stück an einem fchlagenden Beifpiel. 

Kleon fteht auf der Höhe jeiner Popularität und muß nicht nur 
erleben, daß der Grund derfelben fein Lorbeer von Pylos unbarmberzig 
zerpflückt, fein Triumph durch abiichtlihe Wiederholungen zu Tode ger 
hegt, fondern er muß aufehen, wie feine Perſon, feine Bürgerehre, 
feine Politif Glied für Glied abgeichlachtet und in einen Pfuhl von Ge: 
meinheit getaucht wird, in welch legterer die vornehmen Herren mit jedem 
„Gaſſericht“ wetteifern. 

Ich habe hier nicht von der Genialität zu reden , weldye der Dichter 
in diefem Meifterwerfe perjönlicher Invektive entfaltet, ſondern bloß 
von den politifchen Vorausſetzungen, welche derfelben einen fo weiten 
Spielraum gerade jest verftatteten. 

Wenn das hilflofe Opfer diefes Strafgerichtes furchtbar war, mas 
werden wir erft von denen zu fagen haben, die diefe furchtbare Waffe 
zur Verfügung hatten und fie mitleidlos zu ſchwingen durch feine gefeh- 
liche noch thatfächliche Schranfe abgehalten wurden? 

Wenn das dem Sieger von Sphafteria „auf dem Gipfel der Macht 
und Ehre“ geboten werben konnte, in welchem Ton fouveräner Weg: 
werfung mögen die Ritter bis dahin mit ihm umgefprungen fein, ehe 
er Etwas geleiftet hatte, was fid) zu beneiven lohnte ! 

Curtius führt S. 346 aus, wie viel leichter e8 einem Manne vom 
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Volke geweſen in der Gunft defjelben fich feftzufegen al8 einem Mann 
aus höheren Kreifen. 

Im Widerfpruch damit hat Grote (S. 329 ff.) gezeigt, wie fchwer, 
ja unmöglid) es für jeden „nicht wohlgebornen“ Redner war, zu wirf- 
fihem Einfluß zu gelangen, wie der Seiler Eufrates, der Schaf- 
händler Lyfifles, der Lampenmaher Hyperbolos nicht bloß an 
dem Widerftand der Ariftofraten,, fondern an dem Vorurtheil ihrer eig⸗ 
nen Standesgenoſſen ein ſtarkes Bollwerk finden mußten. 

Die Popularität eines beliebten Sprechers iſt aber wohl von wirk⸗ 
lihem , feftgegründetem Einfluß zu unterfcheiven, wie ihn der Ariftofrat 
Nikias lebenslang befeffen und ausgeübt hat, wo er nicht felbft darauf 
verzichtete. Wie wenig felbft ein unbejtreitbares Verdienft ven Schand- 
fled der Abfunft und des Handwerks zu tilgen vermochte, beweift das 
Stüd der Ritter, welches feine bitterften Inveftiven gerade diefem Vor—⸗ 
urtheil entlehnt und dennoch den erften Breis durch ein Publikum er: 
hält, das zum größten Theil von Leuten des niederen Standes gebilvet 
wurde und an der Niedermegelung feines Lieblings eine naive Freude 
gehabt haben muß?). 


1) Chr. Garve hat hierüber in feiner Einleitung zu der von ihm behandelten 
kleoniſchen Rede eine fehr beachtenswerthe Anmerkung ©. 461: 

„Es ift feltfam, daß in dem demofratifch regierten Athen, wo das gefammte 
Volk ohne Ausschluß auch des geringften Bürgers die oberjte Gewalt befaß, doch 
das Vorurtheil der Geburt, oder vielmehr das Borurtheilgegendben Hands 
werfsftand fo lange fortdauern und fo allgemein fein konnte. Für alle Berfonen, 
welche eine öffentliche Rolle fpielten,, blieb es zeitlebens ein Flecken in den Augen 
ber Menge felbft, von welcher doch ein großer Theil aus mechaniſch befchäftig- 
ten Leuten beftand,, ein Handwerk getrieben und ihren Unterhalt mit einer folchen 
Arbeit fih erworben zu haben. Die Gegner des Kleon griffen alle fein Anfehn von 
diefer Seite an. Ariftophanes — — So fehr behalten Sitten über die 
Perfaffungen die Oberhand.” 

Die hier berührte Thatfache ſteht allerdings im Miderfpruch mit jener vers 
faffungsmäßigen Gleichheit der politiſchen Geltung aller Bürger 
ohne Unterfchied der Geburt, des Befibes und des Berufes, welche in den beiden 
Leichenreden (Thuc. 1137 und Plato Menex. 238 D) rühmend hervorgehoben wird. 
Es ift einer jener Widerſprüche zwifchen Lehre und Leben, welche beweifen, daß 
eben überall die Sitte oder Unfitte ftärfer ift als der Buchſtabe des Geſetzes. 


Onden, Athen u. Hellas. II. 19 
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4. Kleons Ausgang und Politik. 


— 


Kleons letztes Auftreten und Ausgang fällt in die kurze kriegeriſche 
Epiſode zwiſchen dem einjährigen Waffenftillftand des Laches und dem 
Frieden des Nifias. 

Der Tag von Amphipolis jegte zwei Laufbahnen ein Ziel, die 
feinen Frieden und feine Verföhnung fannten. Die Vertreter dieſer 
feindlichen Gegenſätze, Kleon und Braſidas, waren beide, che der ent- 
fheidende Kampf fam, von Haufe fo gut wie aufgegeben ; als fie zus 
fammentrafen, war e8 ein vereinzelter Zwveifampf weit ab von dem 
eigentlichen Herd der Dinge, wo der Friede ſchon Miene machte einzu 
zichen, und als fie beide fielen, fehien den Diplomaten Spartas und 
Athens in Der erwünſchteſten und unerwartetften Weife geholfen. 

Auf den Kriegsfonmer des Jahres 425 war für Sparta und den 
peloponnefifchen Bund eine troftlofe Zeit gefolgt ; der geniale Plan des 
Demofthened, die Halbinjel durd ein Netz von atbenifchen 
Feſtungen einzuſchnüren, hatte glänzende Fortſchritte gemacht, 
Minoa, Pylos, Methone, Kythera und Thyrea waren in Händen der 
Athener; Sparta ſelbſt vermochte ſich nicht zu rühren, von Pylos aus 
dur) feine Todfeinde, die Meffenier, bedrängt, von Kythera ber durd 
die Athener geängftet, und durch die Furcht vor einem Helotenaufrubt 
zu einem Schritte verleitet, deſſen ein Staat nur im Fieberzuftand der 
Verzweiflung fähig ift. 

Der Kriegsſommer des Jahres 424 war noch nicht zu Ende als 
ein gewaltiger Umſchwung eintrat. 

Mitten in die Aufregung, welche der niederfchmetternde Eindruc 
der Niederlage bei Delion zu Athen hervorrief, fchlug die Schredens- 
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nachricht von dem Ball der Stadt Amphipolig, womit der verwegene 
Braſidas, nachdem er Afanthos, Stagiros, Argilos genommen, feinen 
Erfolgen in der foftbarften athenifchen Provinz die Krone auffegte. 

Die Komödie der „Ritter“ hatte mit einer VBerherrlihung der 30jäh- 
tigen Verträge geſchloſſen; unter dem friſchen, durd neue Erfolge ge 
hobenen Eindrud der Einnahne von Sphakteria dachte in Athen Nie« 
mand ernftlich an fofortigen oder auch nur baldigen Frieden und es ift 
geradezu widerfinnig , wenn Diodor fagt, die Athener hätten nad) jenem 
Ereignig den Lakedämoniern gedroht, wenn fte jegt nicht Brieden machen 
wollten, jo würden ihre gefangenen Mitbürger ohne Gnade dem Schwert 
überliefert (XII 63) ! Nicht weniger thöricht ift, wenn der um That« 
fachen ſehr verlegene Wurfthändler in den „Rittern“ dem Kleon ineinem 
Athem vorwirft, er unterhandle mit Argos (dem augenblidlich neutra- 
len Feind Epartad) und mit Lafedämon, ihm jeine Gefangenen wie- 
derzufchaffen (v. 465 ff.). 

Ein Jahr fpäter ftanden die Dinge andere ; der Gedanke an Waffen- 
ſtillſtand und Frieden fogar brach fich in der allgemeinen Entmuthigung 
Bahn; es war felbft ein vortheilhafter Friede trog der Verlufte im Nor⸗ 
den möglich, denn man hatte mit den Gefangenen vor Sphafteria ein 
fojtbares Pfand in Händen, deſſen Werth man in ven Tagen der Fehl- 
fhläge und Niederlagen nicht wenig jchägen lernte, deſſen Wichtigkeit 
auch die vornehmen Herren einjehen mußten, obgleid) fie e8 einem fo 
verachteten Geber mit zu danfen hatten. 

Der Waffenftillftand, welcher im Frühjahr 423 zwifchen den frieg- 
führenden Mächten auf ein Jahr abgefchlojien wurde (Thuc. IV 117 
— 119), wurde auf beiden Seiten als ein Vorläufer des Friedens an- 
geiehen, dem dann auch Nichts mehr im Wege ftand, wenn e8 im thra- 
kiſchen Norden ruhig wurde. 

Dort war aber gerade während der Zeit der Unterhandlungen eine 
Verwicklung eingetreten, welche jeder friedlichen Löſung wibderftrebte. 

Der Aufruhr, melden Braſidas mit jo großem Geſchick und fo 
überraichendem Erfolg in dem nordöftlihen Theil der thrafifchen Be- 
figungen Athens entfeffelt und bewaffnet, hatte nunmehr auch den weft« 
lichen Slügel von Ehalfidife ergriffen, die Stadt Skione war zu Braft- 
das übergetreten, ehe der Waffenftillftand in diefen Gegenden befannt wors 
den war und um diejelbe Zeit, da die Gefandten von Sparta und Athen 
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anlangten, fiel noch Mende ab, beide Städte ſüdlich yon Potidäa 
gelegen. 

Gegen die erftere Stadt wurde von Athen aus gleich nach Einlaufen 
der Nachricht ihres Abfalls die ftrengfte Exekution beſchloſſen; das Pier 
phisma , welches Kleon beantragte und durchfegte, lautete auf Ergrei⸗ 
fung und Hinrichtung der gefammten männlidyen Bevölferung !). 

Der „Terrorismus“ Kleond war bisher gänzlich verfchollen, wir 
hören weder von Siegen nod) von Niederlagen zu Haufe oder im Felde 
feit Ephafteria und den ‚Rittern“ ; wider den Waffenftillftand, ven feine 
Gegner Laches und Nikias durchgefegt und unterzeichnet haben und ver 
ihm ohne Zweifel fehr widerwärtig war, hat er offenbar Nichts ausge 
richtet, wenn er, worüber wir Nichts hören, überhaupt Etwas dagegen 
verjucht hat. | 

Das Erfte, was wir wieder von ihm hören, ftimmt vortrefflich zu 
der Rolle, in welcher ihn Thufydides zuerft gegen Mytilene auftreten 
läßt; es ift diefelbe unverföhnliche und unbeugfame Strenge, welche er 
ftetS gegen abtrünnige Bündner gehandhabt willen will, um deren willen 
er in den „Rittern“ fo arg mitgenommen wird, Die aber ein zu wefent- 
liches Moment in feinem politifhen Programm ausmadht, als daß er 
fie um der giftigen Angriffe feiner Feinde willen aufgeben follte. 

Gegen die Skionaͤer ift er glüdlicher ald gegen die Mytilenäer ; doc 
hören wir nicht, daß fich feine Stellung in Athen weſentlich verändert 
hätte, nicht daß fein „Terrorismus“ Etwas durdhgefegt, was nicht jedem 
Andern auch hätte gelingen können, er ift eben einer der Sprecher des 
Demos, vor Andern nur ausgezeichnet durch feinen politifchen Blick und 
jeine leidenfchaftliche Beredſamkeit. 

Brafidas unterwarf fi) dem Waffenſtillſtande nicht, fondern wollte 
e8 feinem erprobten Kriegsglüde anheimftellen, ob er aus feinem Reiche, 
defjen jüngfte Erwerbung den Verträgen geradezu zuwiderlief, herausge⸗ 
drängt werden würde oder nicht. 

Der laufende Sommer führte die Entfcheidung nicht herbei. 

Wührend Brafidas im Dienfte des Perdikkas, mit dem er es nicht 
verderben durfte, gegen die Lynkeſtier in Makedonien focht, hatten 
die Arhener unter Nikias und Nikoftratos Die Berennung von Skione 
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und Mende begonnen, welche der Stellvertreter des Brafivas Polyda- 
midas zu vertheidigen hatte. Mende ließ fich nicht halten, da ver mit der 
Politik der Dligarchen unzufriedene Demos den Belagerern zu Hilfe kam. 

Bedenklicher als der Rüdfall diefer Stadt war für Brafidas, daß 
Perdikkas, ver ihm das Scheitern des Feldzugs wider Arrhibäos 
nicht verzieh, obgleich Niemand als er felbft und die Feigheit feiner eig- 
nen Truppen daran fchuld war, fih auf die Seiteder Athener 
fhlug und mit den Beweiſen feines Verraths an Brafidas gleich dadurch 
den Anfang machte, daß er ein lakedaͤmoniſches Heer, weldyes dieſem 
zu Hilfe fommen follte,, ſchon in Theffalien aufhalten und zum Rüdzug 
nöthigen ließ. 

Der Waffenftillftand war faum abgelaufen, als Frühjahr 422) 
eine bedeutende atheniſche Heeresmacht in Thrafien erfhien, um gegen 
Braſidas nachdrücklich aufzutreten. 

Der Feldherr war Kleon. 

Wie der Demagoge ſich auf einmal wieder in einen Strategen ver⸗ 
wandeln konnte, nachdem feine früheren Lorbern längft verwelkt und ver 
legte Waffenftillftand eine offenbare Niederlage feiner Partei gewefen war, 
darüber haben wir leider gar feine eingeheude Kunde. Thukydides jagt 
bloß , Kleon habe die Athener „berevet“ zu dem Unternehmen). 

Daß es ihm manche derbe Probe feiner Beredſamkeit gefoftet haben 
wird, dürfen wir ruhig annehmen, ebenſo, daß feine Sprache nicht die 
fchonendfte gewefen fein mag, wenn er auf die Fahrläffigfeit des Eufles 
und Thufydides zu fprechen fam, mit deren Schuld der Edelſtein unter 
Athens auswärtigen Befigungen in Feindes Hand gerathen war. 

Man ijt gewohnt, in der Heftigfeit feines Drängens zu entſchiede⸗ 
ner Fortführung des Krieges wie im Süden fo im Norden den Kigel 
feines Eigennutzes, und das Wirken feiner perfönlichen Hintergedanfen 
wieder zu erfennen: „er bedurfte bewegter Zeiten, um ſich auf der Höhe 
feines Einfluffes zu erhalten“ fagt Curtius (419). 

Er ſuchte für feine Bosheit einen Mantel, für feine Verleumdungen 
größeres Vertrauen ?), jagt Thukydides, um feine hartnädige Abneigung 
gegen den Frieden zu erklären. 


1) Kılaw di ‘ASmalovs nelaag & ra Int Bpaxns zwola lälnlevoe. 
Thuc. V 2. 

2) xarayavearepos voullav av elyvar xaxovpyav, za) anıazorepos dıa- 
Balluv. V 16. 
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Ich laſſe den Grund diefer legten Äußerung zunächſt ungeprüft; was 
die Erklärung von Curtius anbetrifft, fo fehe ich darin ohne Weiteres 
feinen Vorwurf. 

Jeder Staatsmann wirft für die Cchaffung der Zuſtände, welde 
zur Durchführung feiner Plane d. h. zur Erhöhung oder Behauptung 
feines Einfluffes die dienlichften find!). Gebraucht er dazu nur diejenigen 
Mittel und Wege, die ihm wie Jedem verfaffungsmäßig zuftehen , fo 
übt er fein Recht und hat ihm das Schidfal eine befondere Gabe für der- 
lei Thätigfeit verliehen, fo thut er auch feine Pflicht, indem er von die 
jem Rechte Gebrauch macht. Gelingt es ihm, Etwas auszurichten, fo 
zeigt fich, daß das, deſſen er bedurfte, auch von Andern unter Umftänden 
von fehr vielen Andern als Bedürfniß empfunden wird und mit ihnen 
theilt er dann auch Schuld und Verdienft. 

Es handelt fid) nun aber bier nicht um „bewegte Zuftände*, fondern 
um einen Kriegszug, der in athenifchem Intereffe aufs dringendfte ge: 
boten war. 

Wir wiffen nicht, daß Kleon ein unverföhnlicher Feind des Frie- 
dens überhaupt war; er müßte ein fchlechter Geſchäftsmann, ein 

ſehr unfpefulativer Gerber und Lederhändler gewefen fein, um nicht zu 
wiffen, was Handel und Gewerbe von einem Frieden zu hoffen und von 
einem Kriege zu fürchten haben. 

Wir fehen ihn.fich einem Frieden widerfegen, der unbefangen an⸗ 
gefehen Athen einen ficheren Vortheil raubte und es mit der Ausſicht 
auf einen ganz ungewifjen Entgelt abipeifte. 

Was er perjönlich bei dem Abbruch der Verhandlungen zu gewin. 
nen hatte, ehe er wiſſen konnte, was Niemand für möglich gehalten 
hätte, ehe e8 geſchah, daß Nikias ihn, „ver Nichts war”?), zum 
Feldherrn machen und er als folcher Helventhaten verrichten würde, ift 
wirklich nicht abzufehen. 

Er ift, gleichviel ob aus Eelbftfucht oder nicht, ein gefchworener 
Feind der halben Maßregeln; eine halbe Maßregel war es in fei- 
nem Sinn, an Mytilene bloß einen gewöhnlichen Abfall zu rächen, eine 


1) naoı dt aventgIovov ınv nooanxovaav owrnolav ExnroplLeosaı (Rede 
des Euphemos. Thuc. VI S3, 2). 

2) Plutarch in der Vergleichung des Grafius mit Nikias c. 3: „Iener hat 
nicht Amtlofenein Amt, Greditlofen Bertrauen verfchafft, was Nikias getban 
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viel fehlimmere Halbheit, einen Frieden fchliegen, wo man im Begriff . 
war, einen glänzenden Bang zu thun, der nicht mehr, außer durch eben 
den Frieden, entwilchen fonnte, und ebenfo eine Halbheit, jegt nachdem 
der Waffenftillftand abgelaufen war, den aufgenommenen Kampf im 
Norden, wo es einen fo brennenden Fleden zu tilgen gab, nicht mit 
Nachdruck weiter führen, zumal da der Gegner, von feiner Feldherrn⸗ 
größe abgefehen, gerade jest durch feine Mittel weniger gefährlic, war 
als jemals vorher. Perviffas, auf deſſen Unterftügung er foviel gab, 
hatte ihn verrathen, der Zuzug der Lakedämonier war aufgefangen wor- 
den, feine meiften Bundesgenoffen hatten ven Waffenftiliftan anerkannt, 
um vorausfichtlich wenig oder Nichts für ihn zu thun, Mende war zurüd 
erobert, Skione ward belagert, und von dem ftolzen Reiche blieben im 
Wefentlichen nur zwei wichtige Städte: Torone und Amphipolis 
(TV 132). 


Die ſchlechte Bedeckung der Stadt Amphipolis gegen einen fo unters 
nehmenden Feldherrn wie Brafivad war einer der verhängnißvolliten 
Fehler der früheren SKriegführung gewefen. Der Handel, der Schiffbau, 
die wichtigften Intereffen Athens in diefen Gegenden litten Roth, folang 
diefe Fundgrube der feltenften Vortheile in Yeindes Hand war. 


Schon wenn es ſich bloß darum handelte, den Abfall diefer wich- 
tigen Stadt zu ftrafen, mußte mit äußerfter Entfchievenheit gehandelt 
werben, jest fanı hinzu, daß der. welcher den Abfall verurfacht und 
durchgefegt und der, felbft vom Standpunfte des Friedens aus betrachtet, 
zuerft zur Ruhe gebracht werden mußte, in bevrängter Rage fich befand, 
von feinem mädhtigften Verbündeten preis, von feinen Randsleuten auf: 
gegeben, wie ein verlorener Poſten, der muthig kämpfen, ja fliegen, aber 
gegen nachdrüdlichen Angriff auf die Dauer fich nicht halten kann. 

Mer Frieden wollte, mußte hier erft diefen Störenfried bändigen, 
der fi) fogar dem Waffenftillftand wiverfegte und fich freiwillig nie zur 
Ruhe begab; gerade jetzt war er angreifbarer als je. 


Wer einen für Athen vortheilhaften Frieden wollte, der mußte for« 
gen, daß mit Amphipolis der Schlüffel und das Bollwerk des thrafifchen 
Reichs der Athener fich wieder in ihrer feften Hand befand, ehe man 
auf den guten Willen der friedenfchließenden Gegenpartei angewiefen 
war und von dieſer die Auslieferung erwarten mußte, zu der fie vielleicht 
den Willen, aber ficherlich nicht die Macht hatte. 
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Es war darum ein durchaus richtiges Gefühl, welches Die Athener 
leitete, als fie eine fo anſehnliche Truppenmacht gegen Brafidas ins Feld 
ftellten und der, welcher fie dazu drängte, handelte nicht ald „Kriegs: 
anftifter“, als wühlender „Ruheftörer“, fondern ald ein Staatsmann, der 
eine durch und durch athenifche Politik vertrat (vgl. Grote VI 623). 

Daß Nifiad einen ſolchen Antrag nicht ftellte, verfteht ſich von 
ſelbſt; wenn wir Kleon ald Strategen wiederfinden, fo fteht ja audy ohne 
ausdrüdliches Zeugniß feft, daß der Anftoß zu dem Feldzug von ihm 
ausgegangen und fodann daß der eigentliche Stratege ſich wei- 
gerte, die Führung zu übernehmen, fo daß auf feinen eignen Bor 
fchlag, den feine Partei unzweifelhaft unterftügt hat, der Demagoge 
daran glauben mußte. 

Ob ſich dabei wieder eine fo fonderbar ergöglidhe Scene zugetragen 
hat wie das erfte Mal, erfahren wir nicht, aber ficher können wir fein, 
daß der Wunſch, jetzt endlich den läftigen Schreier [08 zu werden, auf: 
richtiger und ernftlicher gemeint war, als je. | 

Was Curtius über den Hergang mittheilt, ift ganz richtig gedacht. 

„So geihah es denn wahrſcheinlich auf Veranſtaltung der 
Friedenspartei, daß Kleon felbft zum Heerführer ernannt wurde, 
der trog feines Glüdes in Sphafteria für einen untüdhtigen Feldherrn 
angefehen wurde (einen jolchen wollte man) ; auch waren feine Trup- 
pen, freilich anfehnlih an Zahl, wohlgerüftet und aus dem Stern der 
Bürgerſchaft; aber fie waren von Anfang widerwillig und ohne 
Zutrauen, und ed waren Viele darunter, Die zu den leidenfchaftlichften 
Gegnern Kleons gehörten und dem eignen Beldherrn eine Nie» 
derlage wünſchten“ ©. 419. 

Kleon führte 1200 Hopliten und 300 Ritter aus Athen, bie 
zahlreichen bündifchen Truppen ungerechnet. 

Der jüngere Perikles klagt in feinem Gefpräch mit Sofrates (Xen. 
Mem. II 5, 16— 19), „Athen leide an einem unheilbaren tief einge 
frefienen Behler, der Unbotmäßigfeit gegen bürgerliche und mili— 
täriihe Beamte. Die Vornehmften,, die, welche ihrer Abfunft nad) ein 
Ausbund von Kalofagathie fein follten?), feien Die unbotmäßigften 
und ungehorfamften von Allen, die Hopliten und die Ritter“. 


1) — rous JR önlltas xal Tovg Inneis, ol doxova zuloxayaILg npoxe- 
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Ein ſolches Heer zu führen, ward ein nicht gewöhnlicher Grad per: 
fönlichen Gewichtes und militärijcher Energie erfordert. 

Kleon befaß das erfte nicht, feiner Abfunft und feines Gewerbes we- 
gen, und hatte das zweite noch nie jelbftändig zu zeigen Gelegenheit ge- 
babt: will man darum das Schidfal des Feldzugs fich in einem Bilve 
vergegenwärtigen, fo denke man fi) den „Paphlagonier“ als Anführer 
ber „Ritter“. Der Widerfinn diefer Verbindung ift klar; Kleon hat ſich 
darüber wohl nicht getäujcht. 

MWer mit Lemniern und Imbriern, mit Peltaften, Schügen und 
Schleuderern an der Seite und nad) Anordnungen eines Demofthenes 
geſiegt, der kann ſich wohl nicht fähig Dünfen, ohne Demofthenes mit 
atheniſchen Hopliten und Rittern gegen einen Braſidas fertig zu werben. 

Kleon hat fich neben Demofthenes nicht vorgedrängt, nirgends den 
eitlen und blinden Dilettanten fehen lafien, wir haben feinen Grund ohne 
Weiteres feine Verblendung zu fchelten. 

Wenn er fi) täufchte, fo war das ein Irrthum, der manchem 
Größeren ſchon begegnet ift und der fich hier ſtreng genug befiraft hat; 
wenn er ſich aber nicht täufchte, wenn er ſich gegenwärtig hielt, daß er 
unter Andern auch Truppen commandire, die von ihm und feinem gan- 
zen Unternehmen Nichts wiffen wollten, die ihn haßten und verachteten 
und die, wenn es Ernft würde, feinen Untergang hohnlachend mit an- 
ſehen würden; wenn er trogdem die Führung übernahm, weil ſich Fein 
Andrer dazu bereit finden ließ, fo gab er einen Beweis von Pflichttreue 
und trogigem Muth, der feinen vornehmen Gegner , den ewigen Stra- 
tegen Nikias tief befchämen mußte. Ich fage wenn, weil ich nicht 
behaupten will, was ich nicht beweiſen, was überhaupt nicht bewiefen 
werden fann. 

Die feltfamfte Rolle bei ver Cache ſpielt jedenfalls Nikias, ver 
fich jeßt fchon zum zweiten Mal feiner Amtsgewalt begibt, um feinen 
Gegner damit zu belehnen over belehnen zu laſſen. 

Diefe Handlungsweife hatte nach Ephafteria von feinen Barteis 
gängern eine ftrenge Beurtheilung gefunden, was fie nach der Schlacht 
von Amphipolis gefagt haben wiflen wir nicht. 

Ein ganz unpartetifcher Beurtheiler Plutarc hält mit feiner Mei⸗ 
nung über beide Fälle nicht zurüd und fie ift eine ſtrenge Anklage. 

In feiner Vergleihung des Nikias mit Craſſus hebt er gegen Cato 
welcher gerade in der gefährlichften Zeit fih um das Tribunat bewarb, 
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die unmännliche Haltung des Nikias hervor, welcher, wo er 
Gefahr in der Strategie für ſich ſah, lieber den Staat preisgab, indem er 
die Gewalt feinem Feinde überließ, als daß er feine Pflicht that; fich 
ſelbſt fparte er zu Feldzügen gegen Minoa, Kythera und die unglüdlichen 
Melier auf, aber fo oft es gegen Lakedämonier zu fechten 
galt!), legte er den Kriegsmantel ab und überließ der Unfunde und 
Tollheit eines Kleon die Schiffe, die Mannfchaften, die Waffen, ven 
Oberbefehl, gerade wo e8 der Fundigften Führung bedurfte, nicht 
zur Gefahr feines Namens als Kelpherr, fondern mit Preisgebung 
der Siherheitund Wohlfahrt feines Baterlandes“. 

Plutarch ift fein Freund Kleons, das beweift diefe wie fo manche 
andre Stelle ſchlagend genug, ebenjowenig ift er parteiifh gegen Kir 
kias, wenigftens läßt fich in feiner Lebensbefchreibung Nichts dafür auf 
finden. 

Sein Urtheil ift in diefem Fall durchaus unbefangen und hat nad) 
meiner fejten Überzeugung den Nagel auf den Kopf getroffen. 

Schließlich werden wir nicht zögern dürfen ihm beiguftimmen, wenn 
er fagt, e8 fei Doch ein Zeichen großen Zutrauend, großer Geneigt— 
heit gewefen, daß die Athener nicht müde wurden, Ihn ald den Kun» 
digften und Beften ftetö wieder zum Feldherrn zu erwählen, da er doch 
das Kriegführen haßte und dem Commando gern auswich?). 

Der Feldzug gegen Braſidas hatte zwei locale Ziele von hervor: 
ragender Wichtigkeit, die Städte Torone und Amphipolis, die 
einzigen, deren Braſidas in dem vorigen Kriegsjahr ſich Durch eigene 
Befagungen verfichert hatte, in die fogar Bevollmächtigte von Sparta 
gefegt worden waren, damit fie nicht „jedem Beliebigen“ anheim 
fielen). 

Torone wurde glüdlid genommen, durch einen Doppelangriff 
vom Lande und vom Hafen her überrafcht. Es ging hier dem herbei⸗ 


1} ei dEoı uayeodaı Aaxeduıuovlovg. c. 3. 

Über den legteren Punkt konnte er fi) Braſidas gegenüber beruhigen, er hatte 
feine von den furdhtbaren Spartiaten, fondern bloß Heloten und ein buntes Gemiſch 
von Soͤldnern. 
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eilenden Brafidas wie ed Thukydides bei Amphipolis gegangen war, er 
fam um ein Weniges zu fpät, um die Einnahme abzuhalten. 

Kleon war einer jener Handftreiche geglüdt, denen Brafidas früher 
jo große Erfolge verdankte und Jener hatte fogar die Genugthuung, 
daß der Lettere, obgleich nur 40 Stadien von Torone entfernt, nicht 
wagte der vollbrachten Thatjache gegenüber noch einmal fein Waffen- 
glüd zu verfuchen,, fondern einfach wieder umfehrte. 

Dies ift die erfte glüdliche Waffenthat, die Kleon felbitändig ver: 
richtet hat, fie ftempelt ihn nicht zum Feldherrn fowenig als fein Sieg 
auf Sphafteria, allein bei beiden Gelegenheiten hat er ein unbeftreit= 
bares Geſchick bewährt, das feines Erfolges nicht unwerth war. 

Seine Operationsbaſis gegen den Hauptpunft Amphipolis wurde 
der Hafenplag Eion, welcher feit dem Fall der Stadt felbft im Jahr 
424 in den Händen Athens geblieben zu fein fcheint. Ehe er zu einem 
entfcheidenden Schlag auf das Hauptquartier feine Streitfräfte gefam- 
melt hatte, machte er vereinzelte Angriffe auf umliegende Punkte, fo auf 
Stagira und Galepſos, die Pflanzftadt der Thafter; nur der letztere 
gelang. 

Der Plan, nach weldem er handeln wollte, war ein fehr ein- 
facher: 

Mit Hilfe der Zuzüge aus Makedonien und Thrakien, um welche 
er jetzt nach beiden Gegenden Boten ausſchickte, hoffte er eine uͤbermacht 
zu vereinigen, welche ohne eigentliche Feldſchlacht fähig war, das wenn 
nicht an Zahl ſo doch an Kriegstüchtigkeit weit unter dem ſeinigen ſtehende 
Heer des Braſidas einzuſchließen und zu erdrücken, ganz wie er die 
Hopliten auf Sphakteria in die Enge getrieben und zur Ergebung ge: 
nöthigt hatte (Thuc. V 6. 7). 

Diefe Berechnung ruhte auf zwei wichtigen VBorausfegungen : ein- 
mal, daß Brafidas im Gefühl feiner ungleichen Stärke weder eine Feld- 
ſchlacht noch einen Ausfall wagen werde und dann, daß feine eignen 
Truppen ſich gedulden würden, bis Alles zum geficherten Vorgehen 
reif fei. 

Diefe Vorausfegungen waren den Vorgängen auf Sphafteria ent« 
nommen und paßten vortrefflich auf eine Stellung , wo ftreng botmäßige 
Soldaten einerfeits und fein Braſidas andrerfeits war. 

Hier aber mußten beide fcheitern,, das Fehlſchlagen der einen zog 
dag der andern mit ſich und der ganze Plan fiel in fich zufammen. 
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Die attifchen Hopliten und Ritter wurden ungeduldig über das 
thatlofe Warten in Eion ; fe ftellten Vergleiche an zwiſchen dem kriegs⸗ 
erfahrenen fühnen Brafidas und dem unfundigen feigen Kleon, ganz 
wie e8 einſt Kleon jelbft Perikles gegenüber gethan haben wird, als er 
deſſen weiter gehenden Gedanken nicht faſſend einen Ausfall verlangte 
und ſtürmiſch forderte, der, wie Jener fiher wußte, nur mit einer Rieder: 
lage enden konnte; fie erinnerten, wie ungern fie unter einem folchen 
Befehlshaber ausgezogen feien, jest zeige es ſich, daß fie mit ihren Be- 
fürchtungen Recht gehabt. 

Wenn Kleon ein Feldherr war, fo mußte es fich jept zeigen und 
zwar in demjelben hartnädigen durch Nichts beirrten Widerſtand, wel⸗ 
chen Perikles feiner Zeit in ähnlicher Lage dem unbedachten Drängen, 
dem blinden Poltern der Furzfichtigen Menge entgegenfegte. Berifles 
hat feine Feldherrnbegabung nie glängenver bewährt, als in dem Augen- 
blick, wo er mit Aufbieten all feiner Kraft eine Schlacht d. h. eine Nie 
derlage vermied. 

Kleon war der Mann nicht, der zu ſolchem Thun erforderlich war; 
wie er damals zu den Kurzſichtigen gehörte, die nicht begreifen konnten, 
daß ein Perikles den verlezenden Vorwurf unmännlicher Feigheit ruhig 
und gelaſſen hinnahm, unbewegt und unerſchüttert dem Hohn und dem 
Gift feiner Feinde begegnete, fo hatte er jetzt die Schwaͤche, feinen Läſte⸗ 
tern zeigen zu wollen, daß fie irtten, den „Rittern“ vorhalten zu wollen, 
daß der „Gerber“ allerdings Muth habe. 

Er that feinen Drängern den verhängnißvollen Gefallen, fie aus 
dem fichern Haltort hinauszuführen auf die Höhen, von wo aus man 
in die Stadt jehen und fich überzeugen konnte, wo fich der Feind denn 
eigentlich verftedt halte. 

Diefer Anhöhe gegenüber durch Stadt und Fluß davon getrennt 
rechts vom Strymon befand ſich auch ein Hügel; dort lauerte Brafidad 
mit einer Abtheilung von 1500 Mann auf jeve Bewegung des Feindes. 

Eine Schlacht auf offnem Felde wagte er, das hatte Kleon richtig 
angenommen, mit den ausgefucht tüchtigen Hopliten von Athen, Lem⸗ 
nos und Imbros nicht einzugehen, dafür aber rechnete er auf die Ge⸗ 
legenheit eines unerwarteten Überfalls und dieſe hatte er von 
feinem Etandort aus in diejem Augenblid erfpäht; vafch war er in die 
Stadt hinabgezogen, um feine Vorkehrungen zu treffen. 

Kleon lieg die Seinen auf der Anhöhe lagern, welche über bie 
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ganze Gegend einen bequemen Überblid geftattete, er jelbft ftieg nach der 
Flußebene hinab, auf der Mauer, an den Thoren war fein Menfch zu 
ſehen; fo unbewehrt hatte ſich Kleon die Stadt nicht gedacht, hätte er 
das willen Fönnen, fo wäre er glei) mit dem nöthigen Belagerungszeug 
gekommen und hätte jofort den Sturm begonnen. 

Mittlerweile aber war feit dem Abzug des Braſidas, der unter den 
Augen der Athener ftattgefunden hatte, das Innere der Stadt lebendig 
geworben, die Athener fonnten von ihrer Höhe aus ein eiliges Gehen 
und Kommen von Bewaffneten und Pferden beobachten, insbejondre 
bei den Thoren zeigte ſich Alles in drohender Beweglichkeit. 

Kleon wurde gerufen, um gegen einen etwaigen Ausfall Vorfeh- 
rungen zu treffen. 

Eine Schlacht anzubieten vor Eintreffen der Bundesgenoffen war 
durchaus wider feinen Plan, daß ein Ausfall gewagt werben würde, 
ehe er in Sicherheit war, hielt er für ganz undenkbar, er gab alfo ven 
Befehl zum Rüdzug und dieſer wurde denn auch angetreten den linken 
Flügel voran, wie e8 in der Ordnung war. 

Das aber ging Kleon zu langfam; um rafcher vorwärts zu kom— 
men, ließ er den rechten Flügel abichwenfen und in dem Augenblid, wo 
diefe Bewegung die unvermeidliche Blöße und Verwirrung hervorrief, 
öffnete fi eines der Thore, um Brafidas an der Spige eines Häufleins 
von 150 auserlejenen Schwergerüfteten durchzulaflen, die wie ein Uns 
wetter über die arglofen und völlig beftürzten Athener herfielen. 

Der mit Bligesfchnelle daher gebraufte Sturmlauf hatte in die 
Mitte des atheniichen Heeres eine klaffende Brejche gemacht, in die nun 
auch aus einem zweiten Thor Klearidas einfiel. 

Der linfe Slügel, welcher einen Vorſprung hatte, wurde fo von 
dem rechten völlig abgefchnitten und wandte fich zu fchleuniger Flucht, 
beim Nachdrängen wurde Brafidas verwundet und fortgetragen. 

Der eigentliche Kampf fand bei dem rechten Flügel ftatt , die Hopli- 
ten verfuchten bier, wenigftens einen anftändigen Rüdzug fich zu erfech- 
ten, und wichen erft, als fie in Gefahr waren, von Reiterei und Pels 
taften ganz umzingelt und abgefchnitten zu werben. 

Kleon hatte gänzlich ven Kopf und die Führung verloren, er hatte 
fich gleich zur Flucht gewandt und war durch einen Peltaſten ergriffen 
und erfhlagen worden. 

Wenig Augenblide bevor Braſidas den Geift aufgab, hörte er 
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noch, daß das ganze athenifche Heer in völliger Auflöjung nad) Eion 
zurüdgezogen fei, verfolgt von feinen Reitern und Peltaften, daß er mit- 
hin als Sieger fterbe, wie er al8 Sieger gelebt (Thuc. V 9—11j. 

Niemand wird das Ende Kleons rühmlid finden, daß er fein 
Feldherr war, lehrte ung diejer ganze unbefonnene Auszug an ſich, daß 
er aber nicht einmal ein rechter Soldat war, erweift und Die Art feines 
Todes. 

Doch muß in Anfchlag gebracht we:den, daß er vollfommen über: 
rumpelt worden ift, daß er, was Thukydides ausdrüdlidy hervorhebt, 
von Anfang an nicht an einen Kampf gedacht und am allerwenigften 
erwartet hat, zu demfelben genöthigt zu werden ; daß ferner der vorderfte 
Theil feines Heeres zuerft fich zu jchimpflicher Flucht gewendet, ehe er 
fi) nur einem Kampf ausfegte, daß Kleon, der die Stimmung feiner 
Truppen fennen mußte, darin ebenjo gut Verrath als Feigheit ver- 
muthen konnte und fo eher zu entichuldigen ift, wenn er dieſem Schau⸗ 
jpiel vor feinen Augen gegenüber Alles verloren gab und jeden Gedan⸗ 
fen an einen doch unmöglichen Widerftand fofort entjagte. 

Thukydides felbit fchuldigt nicht die Feig heit Kleond auf dem 
Rüdzug, fondern feine Anmaßlichfeit auf dem Auszug an: ver 
Sieger von Pylos dünkte fih Manns genug, Brafivas eine Blöße zu 
bieten, von der er in feiner Verblendung glaubte, Daß Jener nicht wagen 
würde, fie zu benugen?). 

Kleon war durch den plöglihen Einfturz feiner zuverfichtlichiten 
Vorausfegungen wie vom Donner gerührt und fand nicht den Muth und 
die Befonnenheit, den Folgen feiner Fehler wenigftens ritterlich zu unter; 
liegen. Dazu gehörte eine gewiffe Größe, die weder Thukydides noch 
jonjt Jemand bei Kleon fuchte, deren Mangel wir darum auch nicht zu 
hart anflagen dürfen. — 

Thukydides bewahrt uns zwei Reden des Perikles, in welchen er 
ganz zu Beginn des Krieges die Ausfichten der in den großen Kampf 
eintretenden Mächte auseinanderlegt und den Seinen die Richtſchnur eines 
Verfahrens vorichreibt, welches ihnen einen ehrenvollen Ausgang ver 
bürgen jolle :T 140 — 144, II 13). 

Der Verlauf, den die Dinge nad) den beitehenden Verhältnijien 
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der beiden Gegner nehmen müſſen, liegt Elar vor dem weiten und tiefen 
Blide des erleuchteten Staatsmannes: Athen fteht als ein Großftaat 
von der ftrengften und gejchloffenften inneren Einheit gegenüber dem 
Ioderen Gefüge eined Bundes, deffen Entfchließungen die Rafchheit und 
Einmüthigfeit, deffen Bewegungen und Handlungen die Ausdauer und 
der Nachdruck fehlt, deſſen führender Staat ſchließlich, und das ift eine 
Hauptjache, mit dem reichen Athen verglichen , bettelarm it. 

Zwei Grundfäte find ed vor Allem, in deren gewifienhafter Be- 
folgung für Athen die ficherfte Ausficht auf guten Erfolg liegt - weil auf 
ihnen die Würde und die Stärfe des Staates beruht. 

Einmal: nicht nadhzugeben den Peloponnefiern, die 
zum Kriege herausgeforbert und gedrängt haben, bis er unvermeidlich 
geworden war; die mit unbilligen, aber geringfügig fcheinenden Forbes 
rungen die Probe machen, um mit dem groben Gejichüg gebieterifcher 
Weiſung den Eingefchüchterten auf ven Naden zu treten. Jede größere 
oder kleinere Nachgiebigkeit diefer Art ift Wegwerfung der eignen Würde, 
ift Selbftfnehtung /140, 6. 141,1). 

Sodann ein wachſames Auge zu halten auf den Bund 
und deſſen Untertbanen; von ihnen kömmt das Geld, ihre Bun⸗ 
desgelver liefern das Mittel zur Kriegführung , deſſen Befig Athen die 
entfchiedenfte Überlegenheit fichegt!) und ed gegen arme Gegner zum 
Mindeften unbefiegbar macht. Zwar ift die Herrichaft der Athener, wie 
fie augenblidlich dafteht, eine Tyrannis, die ergriffen zu haben als 
ein Unrecht erfcheinen mag, aber die aufzugeben gefährlich wäre. 

Jede Niederlage, die Athen erfährt, wird eine Aufforderung an die 
Bündner fein, ſich abzulöfen und zu befreien , jeder Beweis von Schwäche 
gegen den äußeren Feind wird den inneren ermuthigen, das Bekenntniß 
unfere8 Unvermögens, der Peloponnefier uns zu erwehren, wird den 
Aufruhr entfeffeln und deſſen Sieg ift der Todestag der Großmacht 
Athen?). 

Die Mahnung feinen neuen Krieg anzufangen, ehe man der alten 
Feinde Herr geworden, hat für ung in den Augen derer, Die bereits die 
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Dinge in Sifelien fennen, eine höhere Bedeutung als für die Athener in 
dem Augenblid, wo fie keineswegs frohen Muthes in einen Krieg ein- 
treten, der vorläufig alle Gemrüther genügend befchäftigt, um jeden Ge: 
danfen an weiter ausjehende Unternehmungen fern zu halten. 

Der Kern diefer Vorschriften drängt fid) in dem Sage zufammen, 
den Krieg mit allem Nachdruck zu führen, veflen die Großmacht Athen 
fähig ift, ohne Rüdficht auf perfönliche Opfer, zu denen namentlidy die 
attifchen Grundbeſitzer bereit fein müffen!), ohne ein Wanfen und Rad) 
geben, das Athen entehrt.und den Gehorfam der Bündner lodert, wenn 
nicht geradezu zerftört, und feinen Frieden zu fchließen, der nicht der 
Größe und der Gefchichte Athens durchaus würdig ift. 

Das Programm erhält fein Gewicht nicht bloß durch die Stimme 
des großen Mannes, der ed ald das wohlgeprüfte Ergebniß feiner er 
probten Einficht vorlegt, fondern noch mehr durch die augenfällige, ein« 
leuchtende Beziehung zu den gegebenen Umftänden, deren Weſen mit ein- 
fach nüchternem Blick aufgededt und mit entichloffenem männlichen Griff 
erfaßt ift. 

Daß freilih, um das Programm richtig durchzuführen, ein ebenfo 
großer Dann nöthig war, als der, der es aufgeftellt hatte, das hat nad) 
Perikles Tode Athen zu feinem Unglüde erfahren; es hat nicht wieder 
einen Mann hervorgebracht, der Allen fo überlegen war ald Redner im 
Rath und als ein Held ritterliher That?). 

Mit dieſer Doppelgröße des genialen und thatfräftigen Staats 
mannes ift weder Athen noch jonft ein griechiicher Staat je wieder be- 
gnadet worden und es wäre unbillig , nad) diefem einen Beifpiel Andre, 
namentlich feine Nachfolger meflen und ihrer Pygmäenkleinheit wegen 
höhnend verwerfen zu wollen. 

Diefe Unbilligkeit wird aber, fo offenbar fie ift, vielfach begangen ; 
namentlich Kleon hat unter ihr zu leiden. Man malt ihn mit großem 
Behagen zum Zerrbild des Perikles aus, obgleich deflen Größe dur 
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ſolchen Bergleicy ganz gewiß ebenfo wenig gewinnen kann, als Kleon 
fih zu Ihämen hat, wenn fidy zeigt, daß er fein Perikles ift. 

Auch ich beabfichtige, Kleon mit Perikles zu vergleichen, aber nicht 
um den Einen auf Koften des Andern zu heben oder herabzufegen,, ſon⸗ 
dern um für die Beurtheilung der politifhen Ziele des Erfteren 
einen feften und unverrüdbaren Gefichtöpunft zu gewinnen. 

Nach der herrfchenden Anficht wäre ein Vergleich gerade nach diefer 
Richtung am allerunthunlichften, denn es ſieht ja feft, daß Kleon ein 
Schreier und PBolterer, ein Bühler und Verleumder ift ohne ein politis 
ſches, gejchmweige ein patriotifches Ziel. Wo foll da der Vergleich an- 
fnüpfen ? 

Wir haben gefehen, daß Kleon allerdings gefchrieen und gepoltert, 
gewühlt und verleumbdet hat, aber das Alles für Ziele, die unter ſich in 
einem fehr engen und überaus einfachen Zufammenhang ftehen. Seine 
Loſung erichöpft fich in zwei Worten: Kein Friede mit Sparta, den nicht 
Athen diftirt, Feine Nachgiebigfeit und Schwäche wider. abtrünnige 
Bündner! 

Die Zeugen dieſes Programmes find der Widerſtand gegen den 
Friedensantrag der Spartaner und das Drängen auf Verfolgung der in 
Pylos errungenen Vortheile einerſeits, die Rede gegen die Mytilenäer 
und der Auszug gegen das abtrünnige Amphipolis andrerſeits; die Frucht 
deſſelben aber find die gefangenen Spartiaten, deren Beſitz nad 
feinem Tode feinen frievensbedürftigen Gegnern fo werthvoll geworben 
tft. Der wichtigfte Preis, mit dem Nifias fi) von Sparta den Frieden 
erfaufte, war das Vermächtniß Kleons und feiner Politik. 

Die Forderung nahdrüdlihen Krieges und ftraffer He- 
gemonie ift ebenfo echt athenifh, al8 dem Programm des Perikles 
entfprechend, wie ein einziger Nüdbli auf die Reden des Lepteren lehrt 
(vgl. Grote VI 624). 

Daß Kleon ein hartnädiger Gegner des Friedens und fchonender 
Behandlung der Bündner war, leugnet Niemand, es gehört dies viel- 
mehr zu den wichtigften Anklagen feiner Handlungsweiſe; allein man 
will nicht zugeben, daß darin ein politifches Princip liege, deſſen felbft 
folgerechte Durchführung, von gewifien Fehlern abgejehen, das Streben 
einer Perfönlichkeit zu adeln vermöge, die als folche Feine Achtung ver: 
dient nody je gefunden hat. 

Die einzige Eonfequenz, die man zugeftehen will, ift Die des frechen 
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fich Vordrängens, des Wühlens um des Wühlens willen, des Behagens 
an dem ewigen Unfrieden außen und innen. 

Das feftftehende Urtheil über die Verächtlichkeit feiner Perſon läßt 
jede feiner öffentlichen Handlungen, wenn fie verfehrt war als ein Ber- 
brechen, wenn fie geglüdt ift ald einen fonderbaren Zufall erfcheinen. 

Droyjen hat bei diefem Anlaß zuerft betont und gezeigt, daß man 
nicht nöthig hat, den Privatcharakter einer öffentlichen Perfönlichkeit zu 
vertreten, wenn man über deren politifhe Handlungen befler 
denft als Andre, ja daß die Geichichte aufs Allerernftlichfte in ihrem Be⸗ 
reiche eine Scheidung des Maßſtabs für politifche, gefchichtliche Größe 
von dem der „Moralität und Privattugend“ fordern muß. 

Droyſen ift weit entfernt, Kleon für einen Tugendhelden“ auszu- 
geben, er glaubt 3. B. an feine Beftechlichkeit und Bereicherung durch 
Unterfchleif während er Schagmeifter war (vgl. oben), allein er hält 
daran feſt, daß Kleon im öffentlichen Leben der Einzige war, welcher 
das Prinrip der Demokratie nad) Außen und Innen unerfchroden und 
folgereht vertreten, mit einem Worte den Gedanken feiner Zeit erfaßt 
hat und dafür zum Mindeften eine ſchonende Beurtheilung feiner Fehler 
beanfpruchen dürfte. 

Ich glaube nun nicht wie Droyfen, daß der Krieg mit den Pelo⸗ 
ponnefiern feinen Grund hatte in dem Wefen der Demokratie von 
Athen, venn die Demokratie ift an fid) nicht Friegerifcher als jede andre 
Regierungsform und dann ift der große hellenifche Krieg durchaus nicht 
von Athen, fondern von feinen Gegnern angefangen worden, wie Be- 
rikles in feiner erften Rede gezeigt hat; die Demofratie hat vielmehr 
allen Grund den Krieg zu fürchten, weil er das Übergewicht des Feld⸗ 
herren in ungewöhnlicher Weile erhöht und ihn, wenn er ein unter 
nehmender Mann ift, leicht zum Tyrannen werden läßt. 

Allein das fteht feft, Daß der Kampf zwifchen Athen und Eparta feit 
428 nicht mehr bloß ein Kampf zwiſchen zwei feindfeligen Staaten , von 
denen nur einer hegemoniren fonnte, fondern vor Allem zwifchen zwei 
Brineipien, der Demofratie und Ariftofratie war und daß die 
erftere , als fie einmal angegriffen worden, fi) aufs Außerfte zu wehren 
hatte und nur als Siegerin Frieden fhließen durfte. 

Das Ziel der Peloponnefier war Vernichtung der athenifchen Macht, 
und da diefe ihre Wurzel und die Duelle ihrer Kraft in der Demokratie 
hatte, in legter Reihe Bernihtung der athenifhen Demokra— 
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tie. Der Kampf, in den diefe legtere trog ihres Sträubens hineingegogen 
worden war, war ein Kampf ums Dafein, ein Ringen um den Beftand 
und diefer war nicht gefichert durch irgend ein billiges Abkommen, durch 
irgend einen faulen Frieden, fondern erft wenn der legte Feind ohn- 
mädtig am Boden lag, durch einen Frieden, den die fiegreiche Volks⸗ 
herrichaft allen Gegnern auflegte. 

Darum wurde der Krieg zu einem unabfehbaren, darum ward 
die Raivetät der Peloponnefier zu Echanden‘, welche meinten, mit ein 
paar Schlachten ihres Gegners Meifter zu fein; darum ift Nikias ver 
überfommenen Aufgabe fo wenig gewachfen , denn er iſt ein mäßig taug- 
licher Feldherr, ein geringer Staatsmann und gar fein Demofrat, wer 
nigftens feiner aus der Echule, welche in Eparta ihren Todfeind und in 
den oligardhifchen Hetärieen feine Bundesgenoffen fieht. 

Kleon erwähnt die Demokratie nur, um ihr in Erinnerung zu 
rufen, Daß fie bei jeder Krije zu wählen hat zwifchen Sieg und Unter: 
gang, daß jeder Beweis von Schwäche und Kleinmüthigfeit dem letz⸗ 
teren unfehlbar in die Hände arbeitet und daß fie, wenn fie fich nicht 
bis zu der Höhe des entihiedenften rüdfichtslofeften Handelns erhebt, 
ihre eigene Mörderin wird. 

In der fieberhaften Haft, in der leidenfchaftlichen Heftigfeit feines 
Medens und Thuns arbeitet die Angft der Selbftgefährdung, die fich nie 
genug thut in Vorfichtmaßregeln, jeien fie auch der gewaltthätigften Art, 
die in jedem Angriff die Gefahr noch größeren Verrathes fürchtet und die, 
wo die nöthige Macht zur Handift, zur Schredensherr- 
ſchaft aus Schreden greift. 

Aber gerade dieſe Macht fehlt Kleon und diefer Umſtand trägt nicht 
wenig dazu bei, den Ton feiner Anklagen zu verfchärfen, die Haltung 
feines Vorgehens noch leivenfchaftlicher zu machen. 

Kleoniftohne Amt, ohne geregelten Einfluß auf die Leitung 
und Verwaltung des Staates, er ift dazu verurtheilt, den Einfluß, ven 
er haben will, fid) jedes Mal erft als Redner gu erobern, indem er 
jeve Unterlaffungsfünde des Regiments aufs Bitterfte rügt, jeden 
Behler der im Amte Sitzenden aufs Strengfte anflagt und verurtheilt 
und nicht ruht, bis die Verfammlung feiner Anficht geworden iſt und 
deren Vollziehung beichließt. 

Seine Stellung ift von Haufe aus feine andre als die eines Spre⸗ 
chers der Oppofition, der allerdings, wa weder vorher noch nad)» 
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her einem Manne diejer Art geglüdt iſt, zweimal die Amtsgewalt eines 
Strategen erhielt; das erfte Mal auf eine Weile, die im athenifchen 
Berfaffungsleben einzig dafteht, die aber wiederum zeigt, wie richtig Die 
Grotefche Bezeichnung und wie treffend Plutarchs Vorwurf gegen Nis 
fias ift, daß er durdy fein fonderbares Thun den Kleon, der vorher 
Nichts bedeutete, zu einer Art von Größe werden ließ. 

Die Waffe eines Oppofitionsredners ift nicht bloß eine eindring- 
liche und überzeugende Art der Beredfamfeit überhaupt, jondern audy und 
vor Allem eine Kunſt allzeit fchlagfertiger Invektive, ein 
fcharfer Blid für die Blößen des Gegners, die Gewandtheit eines rüſti⸗ 
gen Fechters gleichfam auf Hieb und Stich, zu Angriff und Vertheidi⸗ 
gung , namentlich aber zum erfteren. 

Zu folder Rolle finden fich meift nur heftige, leidenfchaftliche Natu⸗ 
ren, deren Andringen in demfelben Maße higiger wird, ald der Widerftand 
der Gegner ſich verftärkt, denen Schlimmes nie entgeht, die Gutes häufig 
verbächtigen, Zweideutiges unbedingt verläftern und die von ihrer Eon; 
fequenz manchmal ſich bis zum Unfinn, bis zur Tollbeit treiben lafjen. 

Der Gegner fieht und mißt von ihrem Thun und Treiben nur die 
Tollheiten, nur die Ungerechtigfeiten, vergilt Haß mit Haß, Verdacht mit 
Verdacht, Anklage mit Anklage, auch wo er vielleicht perfönlich feinen An⸗ 
(aß hat, für eine an ihm felbft begangene Unbill Genugthuung zu fordern. 

Der athenifche Ariftofrat, der chrliche und aufrichtige wie der 
ihmollende und verbifjene befindet ſich Kleon gegenüber in diefem Yall. 

Er wird an diefem Mann, der gefellichaftlich tief unter ihm ftcht, 
an dem ihn perfönlic, Nichts anzieht, vielmehr Alles abftößt, im zwei. 
felhaften Sal die ungünftige Auslegung für Die richtige halten, die Feh- 
ler dem Grundſatz oder der Grundfaglofigfeit, die Erfolge dem Zufall 
anrechnen, und fein Urtheil über die Art der Kriegführung auf die 
Sache, um die es fich handelt, übertragen. 

Thukydides hat es nicht für denkbar gehalten, daß Kleon in der 
Cache mit Pylos eine andre Rolle gefpielt habe, als die des Feldherm 
wider Willen, der durch einen ganz unberehenbaren Glüdsfall in die 
Lage gekommen ift, fein „wahnfinniges Verfprechen“ zu löſen, ebenjo 
führt er feinen hartnädigen Widerſtand gegen den Frieden überhaupt 
auf einen Grund zurüdf, der ung fein Urtheil über die PBerfönlichkeit 
deutlich verräth, aber für uns nicht bindend iſt, weil er nicht völlig er- 
Härt, was er erklären foll. 
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Er fagt V 16, mit Kleon und Brafivas feien die unverföhnlichften 
Gegner des Friedens gefchieden , der Eine habe den Krieg gefucht, weil 
der ihm Glüd und Ehre brachte, der Andre, „weilerglaubte, nad 
eingetretener Ruhe werde feine böfe Luft zu Tage treten, würden feine 
Verdächtigungen weniger Glauben finden“). 

Wir haben bereite hervorgehoben, daß die Berichte auch des größten 
und glaubwürdigften Gefchichtichreibers über das Meinen und Glauben, 
die Abfihten und Befürchtungen gefchichtlicher Perfönlichkeiten, wo 
diefelben nicht ausgefprochen find, weil fie bloß auf Vermu— 
thung und Annahme beruhen können, bei all ihrer Wichtigkeit für 
den Geiſt und die gefhichtliche Auffaffung des Berichterftatters, für ung 
an und für fich nicht bindende Kraft haben, nicht unferer Prüfung und 
unter Umftänden unirer Verwerfung enthoben find. 

Wir machen von einem nnbeftreitbaren Rechte der hiftorifchen Kritik 
Gebrauch, indem wir diefen Verſuch des Thukydides, Die Handlungs» 
weife des Kleon zu erklären, einer ernftliden Prüfung unterwerfen. 

Die Äußerung des Thukydides will nun befagen, Kleon ift cin 
böjer Menfch, der einen tiefen Hang hat zu Verleumdung und Verdäch— 
tigung ; im Frieden, unter ruhigen Berhältniffen hört man entweder nicht 
auf ihn, oder man fieht rafch den Irrthum ein, aber im Gewühl der durch 
die Kriegsaufregung erhigten Menge, da gilt jede auch Die ungehener- 
fichfte Auflage, ihr Urheber kommt zu Einfluß und feine Bosheit zu 
Achtung?) und darum ijt er für den Krieg, der feine Sünden verhüllt, 
gegen den Frieden, der fie aufdedt. 

Daß Kleon ein boshafter, mißtrauifcher Menfch gewefen, dürfen 
wir Thukydides aufs Wort glauben; daß er grundlofe, wenigftens un» 
erwiejene Anflagen nicht verichmäht, fie auf feine Gegner zu fchleudern, 
dafür liefert jeine ſchnöde Abfertigung der fpartanifchen Gejandten ein 
ſprechendes Beifpiel; daß er int Kriegszuſtande mehr Gelegenheit hat zu 
jolchen Auftritten als im Frieden, der zum Minveften nichts dazu bei» 
trägt, ihn perjönlich zu beihäftigen und zu heben, ift gleichfalls erficht- 
ih, und daß manche feiner Oppofttionsfünden nur deßhalb Feine 
Rüge und Ahndung fand, weil der Demos durch den Krieg und die 


1) 6 di yevouerns Hovglas zatayarEotegog voullav av elvaı xa- 
xovey@v xal anıcororsga dıaßallwr. 

2) Ar. Equ. 503: ö dijuos Uno Tov nolfuou xel rüs öulzins a navovg- 
yeis ob xadop& oov. Krüger zu Thuc. V 18. 
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Sorge um größere Anliegen abgezogen war, ift jehr glaublich, obgleich 
wir feinen genügenden Borrath von Beifpielen haben, welche Die Anklage 
des Thukydides thatfächlich beleuchten. 

Allein all diefe an fich wahren over wahrfcheinlichen Dinge reichen 
nicht aus, die gange Handlungsweife Kleons zu er- 
flären. 

Nehmen wir nur die zwei befonderen Yälle heraus, wo er fo ent« 
fchieden für Fortführung des Krieges gefprochen hat, daß Nikias nichte 
Beſſeres zu thun wußte, ald dem Schreier durch Abtretung der Strategie 
den Mund zu ftopfen, Bylos und Amphipolis. 

Die Sprache, mit welcher er in beiden Fällen die Feldherren an 
ihre Pflicht mahnte, ihre Saumfeligfeit anflagte, ja vielleicht ihnen 
Berrath oder wenigſtens verrätherijche Gefinnung vorwarf, war ficher- 
lich verlegend und fcheulos genug ; allein die Annahme, daß er in beiden 
Fällen nur, um anflagen zu können fo aufgetreten wäre, erflärt nicht, 
wie es gefommen ift, daß er zweimal jeinen Ruf und feine Perfon aufs 
Epiel ſetzte, um zu zeigen, wie mand machen müffe, nachdem er darge: 
than, wie man nicht handeln dürfe. 

Im Allgemeinen kann nicht genug beachtet werden, daß es ſich nicht 
um die Aufrehthaltung eines Kriegs zuſtandes handelt, der das 
inter arma silent leges ausbeuten foll,, ſondern um beftimmte mi- 
litäriihe Maßregeln, zu denen Nifiad entweder nicht den Muth 
oder nicht Die Luft hatte, daß die Anklagen gegen die Friedensneigungen 
im Allgemeinen ftets ganz pofitive und greifbare Ziele verfolgten, die 
mit dem Kriegszuftande in der Etadt gar Nichis zu fehaffen haben und 
denen gegenüber jene perjönlichen Ausfälle, welche den Ariftofraten jo 
ſehr mißfallen mußten, eben nur ald Mittel zum Zwed in Betradt 
fommen. 

So ergibt fi) denn aus einer unbefangenen Prüfung jener Etelle, 
daß jo richtig auch die darin enthaltene Rüge der Kleoniſchen Weiſe iſt, 
fie gleichwohl nicht vollfommen ausreicht, uns über den eigentlichen 
Zuſammenhang und den tieferen Grund feiner Politif Aufklärung zu 
Ihaffen und daß wir denjelben eben noch wo anders als in jeinem 
Berürfnig nad) Anklagen und Verdächtigungen der Männer des Frie⸗ 
dene fuchen müffen. 

Daß e8 nur ein unedler, felbftlüchtiger Grund geweien fein Tönne, 
ift die herrſchende Anficht, die denjelben theils in die allen Demagegen 
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angeblich gemeinfame Leidenschaft für Unfrieven und Krieg, theils 
in die Habfucht des Gerbers ſetzt. 

Mas diefen legteren Punkt anbelangt, fo gibt Thukydides dafür 
Beinen Beleg; daß Kleon beftechlich gewefen, fagt er nirgends und wo 
er von jeiner Sucht nad) Hader und Unbill redet, läßt er, fo nahe es 
lag, nicht Durdhbliden, daß der Unruhftifter bei feinem Handwerk auf 
befonderen Gewinn ausgegangen wäre. 

Ariſtophanes und fein Wurſthändler haben Kleon als einen hab 
gierigen Blutigel dargeftelt, mit dem Keiner ohne Blutverluft in Ber 
rührung komme. | 

Es liegt nicht der vorliegenden Abhandlung ob, das Wahrjchein- 
lichkeitsmaß der Angriffe der Komödie im Einzelnen zu prüfen; hier, wo 
wir ed bloß mit dem Kleon des Thufydides zu thun haben, davon nur 
foviel: Wer die Politif ald einträgliches Gewerbe treiben will, der fängt 
es fehr ungeſchickt an, wenn er ſich eben die Reichen zu unverföhn- 
lihen Feinden zu machen fucht, um ſich mit „ver Hefe des Volks“ 
ausſchließlich zu verbünden. 

Aber gerade dies hat Kleon nach der einftimmigen Meinung feiner 
Verurtheiler gethan. „Kleon, fagt 3. B. Büttner!) (nach Plut. praec. 
reip. g. 13 unferer oben angeführten Stelle) Löfte, fobald er den öffent: 
lichen Geſchaͤften fich zu widmen begann, die früheren Verbindungen 
mit jeinen Freunden auf, betrug ſich hochmüthig gegen die ruhigen Bür« 
ger, aber machte ſih Dem großen Haufen dienftbar und ver» 
band ſich mit der Hefe des Volfes gegen die Beifern“. 

Man mag das Bündniß mit der faex populi, mit dem Klehricht 
der Gefellihaft, mit den Armen und Bejiglofen unanftändig finden, 
aber als einträglih, gewinnbringend wird ed doch Niemand 
anjehen wollen, wenn ed geradezu gegen die „Befleren“, gegen die 
ruhigen Bürger, die zugleich die Befigenden find, gerichtet ift. 

Welcher von beiden Theilen bei diefer Verbindung am Meiften ge- 
wann, läßt fi) nicht wohl ausmachen. 

Die Armen verdankten Kleon, wenn die Bermuthung von Bödh?) 


1) Gefchichte der polit. Hetärieen in Athen ©. 52. 

2) Nach schol. Arist. Plut. 330. Staatshaush. Ic. 323. Alian V. Hist. X 
17 weiß nad) Kritias zu melden, Kleon fei arm ins Staatsleben getreten und habe 
50 Talente hinterlafien; hätte er und doch auch über die Art diefes Erwerbes eine 
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richtig ift, die Erhöhung Des Richterjoldes auf 3 Obolen, ganz 
beftimmt aber Vertretung bei den Gerichten, wo es eine Unbill zu rächen 
gab und der Kläger einen Anwalt brauchte, der uneigennügig genug 
war, für feine Mühe Nichts zu verlangen und ſich unter Umftänden jogar 
den Haß der einflußreichen Beklagten zuzuziehen. In dieſer Eigenfchaft 
wird in Ariſtophanes' Fröſchen (v. 566 ff.) Kleon neben Hyperbolos 
von zwei geprellten Schenfwirthinnen angerufen (vgl. Grote VI 663). 

Kleon gewann dafür, wie fich von felbit verfteht, Die Gunft des 
großen Haufens der Armen und der Koftgänger des Staates , daß biete 
aber ihre Grenzen hatte und weder vor großen politiichen nody vor größe: 
ren moralijchen Niederlagen zu fchügen vermochte, haben wir bei Myti⸗ 
lene und bei den „Rittern“ gefehen. | 

Über allen Zweifel ift jedenfalls erhaben, daß es bei folcher Thätig- 
feit Fein Geld zu verdienen gab. 

So hätte fich denn Kleon, um Gefchäfte zu machen, wenn in der 
Heimath feine Ausfichten waren, nach dem Ausland wenden müffen und 
hier konnte es nicht an Gelegenheit fehlen, von Zeit zu Zeit einen fetten 
Fang zu thun, der ihn für feine Opfer ald unentgeltlicher Anwalt reich- 
(ich entichädigte. 

Er brauchte nur mit abtrünnigen Bündnern, welche Schonung, 
mit befiegten Feinden, welche Frieden verlangten, zu fonfpiriren und 
fich Die Vertretung ihrer Anliegen tüchtig bezahlen zu laffen. Was hät: 
ten die fehuldigen Mytilenäer, was die um Frieden flehenden Epartaner 
um eine fo wirfjame Hilfe gegeben ! 

Wiederum verfennt Kleon feinen Vortheil gänzlich, indem er die 
ausgiebigſten Gelegenheiten, fich zu bereichern, verabfäumt: er ift ja 
der unverjöhnlichfte Gegner jeder Schonung und jeder Nachyiebigfeit, 
die die Feinde Athens ficherlich fo gern und fo theuer erfauft haben 
würden. 

Der treue Bundesgenofje Derer, welche nicht beftehen können, 
der unbeugſame Gegner aller Feinde Athens, die fo gern hätten beftechen 
wollen, der gehaßte und gefürdhtete Feind der athenijchen Reichen, die 
ihn nur dadurch hoffen loswerden zu fünnen, daß fie feinen Ehrgeiz 
befriedigen, um ihn deſto ficherer zu verderben, der Mann fieht nicht 


Andeutung gegeben! Arm fann übrigens der Gerbir von Haufe aus nicht geweien 
fein, er hätte fonjt nie eine Rolle gefpielt. 


r 
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aus, wie Einer, dem ed um Geld und Gut bei feiner Politik zu thun 
tft und felbft wenn Thukydides davon-fpräche — er hatte feinen Grund 
diefe häßliche Seite an feinem Gegner unberührt zu laffen — fo müßte 
feine Nachricht jenen Thatfachen gegenüber mit großer Vorficht aufges 
nontmen werden, und die dreifache Vorſicht ift Darum gegen ein Luftfpiel 
anzuwenden, welches von Gift und Galle ver feindfeligften Art über- 
fließt. 

Die Anficht ferner, daß das Wühlen um Krieg und Kriegsgefchrei 
zum Handwerk des Demagogen als ſolchen gehören fol, beruht auf einer 
Verkennung des wahren Sachverhaltes, weldye Grote Durch eine vortreff- 
liche Bemerkung überführt hat (VI ©. 623 ff.). 

Man muß fich erinnern, daß der eigentliche Demagoge von Haufe 
aus ein Mann ohne Amt ift (mas Garve bereits richtig betont), und 
überhaupt nur hervortritt, um von dem verfaffungsmäßig Jedem zu- 
ftehenden Rechte freier Rede und eigner Meinung Gebrauch zu machen, 
wo der Demos in Widerfprudy mit irgend einem Gefeg oder irgend 
einer Maßregel der Regierung ſteht; er ift ver bald mehr bald weniger 
fähige und glüdliche Sprecher einer demofratifchen Oppoſition gegen 
beftehende Einrichtungen und gegen unvolfsthümliche Handlungen der 
Behörden. Eine befondere Art und keineswegs die Regel der Demagogie 
ift die Berufung an den Demos durch ein oder das andre Glied der amt⸗ 
lihen Behörden felbft. 

Daß dieſe Oppoſition je nach Umftänden ſich ebenſo leiht gegen 
als für einen Krieg erklären kann, ift an ſich einleuchtend und wird 
3. B. durch die Rede des Athenagoras in Syrafus beftätigt, welcher 
als Vorfteher oder Fürſorger des Demos bezeichnet wird!) , (eine Bes 
zeichnung, die mit Demagoge gleichbedeutend ift) und der durch feine 
Angft vor dem Kriege felbft die Bauern von Acharnd beichämt. 

Ya der Regel nach befteht, wie hier zwifchen dem friedfertigen Athes 
nagoras und dem friegerifchen Strategen, welcher, nachdem Jener ger 
ſprochen, kurzweg erklärt, fie, die Strategen müßten wifjen, was dem 
Staate fromme und fünnten verantworten was fie gethan fowohl als 


1) Thuc. V135. dnuov ngoorarng weldes wie Krüger anmerft „oft 
von den bedeutendſten Demagogen fleht ohne ein Amt zu bezeichnen“ (dies 
fer zu Il 70, 2u. a. St.) Arist. „Bröfche* 569 nennt Kleon Proftates vgl. Wache: 
muth Helfen. Alterthet. I 820. — Das befte deutfche Wort dafür ift „Volks⸗ 
verireter“. 
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was fie noch thun würden, ein Verhaͤltniß eiferfüchtiger Spannung, wie 
es zwifchen ven Männern des Wortes und den Männern des Schwertes 
überaus natürlich und häufig ift. 

Im gewöhnlichen Verlauf der Dinge hat der Demagoge den Krieg 
zu fürchten, denn er erhöht die Macht des Feldherrn, der im Frie⸗ 
den viel weniger bedeutet, er macht Opfer und ſtrenge Zucht noth- 
wendig, die den Leuten auf der Rednerbühne durchaus nicht genehm ift, 
denn die Freiheit, die fie verftehen, verträgt ſich nicht mit nahdrüd- 
licher Kriegführung und firenger Mannszucht. Ein fried- 
fertiger Stratege welder fi ver Kriegsluft des Demago 
gen wibderfegt ijt eine ganz ungewöhnliche Erfcheinung. Perikles in 
feinem Wiverftand gegen eine unzeitige Schlacht gehört nicht hie- 
ber, wohl aber der Stratege Phokion welcher von dem Ausrüden gegen 
Philipp abräth und dabei, was für unferen Zwed fehr belehrend ift, 
erklärt, er thue das, obgleich er wifle, daß der Schreier, weldyer 
ihn zur Rede ftellte, im Frieden ihm zu befehlen habe, während 
im Kriege Er, der Stratege ihm gebiete‘). 

Eine derartig umgefehrte Oppofition ift eine Ausnahme , aber ein 
Stratege, welder ftatt auf feinem Widerftand zu beharren, fein im- 
perium an den Feind abtritt und dem Unfundigen die Verantwortung 
eines Unternehmens überläßt, das er für gefährlich und verderblich hält, 
ein ſolcher Ball ift ohne Beifpiel. | 

Man fieht hieraus, daß der Demagoge, welcher auf Krieg los⸗ 
arbeitet, ohne Stratege zu fein und ohne Ausjicht auf perfönlichen 
Gewinn zu haben, eine ausnahmsweiſe Erfcheinung ift, die darum nicht 
weniger auffällt, weil Jenem ein fo ungewöhnlicher Stratege wie Ni⸗ 
kias gegenüberftcht. 

Es muß ihm darum, wenn es nicht niebren oder unedlen In⸗ 
tereffen feiner Perfon gelten Fonnte, mit all feinem Wirfen um die 
Sache und um den Ehrgeiz zu thun gewefen fein, dieſer Sache jo 
erfolgreich als möglich zu dienen. Dieſe Sache war aber feine andre, als 
die des athenifhen Demos und feiner Herrfchaft, feiner 
Ehre und feines Vortheils. 

Darüber mit Eiferfucht zu wachen, jeder Gefahr mit rüdfichte- 


1) Plut. Phoc. 16: — eidos orı nolduov udv Ovros Eye Gov, elpiung di 
yevoulrns ou &uoü apfeıs. 
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lojer Energie zu begegnen, jedem gemeinfamen Feinde in und außer 
Athen mit unausrottbarem Mißtrauen und, wenn die Stunde da war, 
in voller Rüftung in den Weg zu treten, das war die Sache jedes 
ehrlichen Demokraten und ein.foldher war Kleon, dem Kortüm 
jelbft „Kraft und Ehrlichfeit* nicht abfpricht und der nach Eurtiug’ 
Zugeftändnig zudem ein Mann von „außerordentlidhem Ta- 
lente“ war. 

Die Härten und Gewaltjamfeiten eines folchen Syſtems, deſſen 
Träger den Muth der vermegenften Gonfequenz hatte, fieht Jeder ein; 
vor Allem die untertbänigen Bündner mußten diefelben empfinden und 
ed war darum gut, daß der jo viel gejchmähte Demos feinem Heißiporn 
Kleon gegenüber 3. B. in der Sache der Mytilenäer bei der zweiten Bes 
rathung hinreichend gefunden Sinn hatte um nicht aus Confequenz einen 
großen Fehler zu machen. 

Andrerfeitd wird Niemand verfennen, daß die Rolle des unter- 
nehmenden Demofraten noch mehr Schärfe und Leidenſchaftlichkeit nicht 
bloß erflärlicd, jondern fogar nothmwendig machte, wenn verjelbe ſtets 
gegen eine Strategie anzufänpfen hatte, von der das Eine unbedingt 
feft fteht, daß fie Nichts wenigeraldeine demokratiſche war. 

Perikles ftand in diefem Punfte ganz anders da; anfangs mit 
Ephialtes zufammen fogut in der Oppofition und auf Demagogie ange- 
wiefen, wie jeder Andre, aber gehoben wie Keiner durch feine vornchme 
Abkunft und feine Bamilienverbindungen, hat er fpäter die Rolle des 
Redners vertaujcht mit der des Strategen, d. h. die des Oppoſitio⸗ 
nellen mit der des Minifters, eines Minifterd, deſſen Programm 
das der unbedingten Volfsherrichaft war und deſſen Berähigung mehr 
ald ausreichte Died Programm nicht bloß durchzufegen, ſondern aud) 
zu adeln. 

Sein Nachfolger im Minifterium war der Stratege Nikias, der 
weder ein großer Mann noch ein aufrichtiger Demokrat war und doch 
hatte er Athen in einem Kriege zu leiten, der während feiner Amts⸗ 
führung vor Allem gegen die Demofratie, gegen ibre Herrichaft, 
gegen ihren Beftand jogar gerichtet war. 

Das Programnı des Perikled war ebenfo athenifch ald demo— 
kratiſch, ebenfo patriotiich als politisch, beides fiel hier zuſammen, 
und fein Träger mußte beiden Forderungen gewachfen fein, aber Nifias 
leijtete feines von Beiden. 
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Derjenige nun, weldyer den Demos hieran erinnerte, nicht müde 
wurde, an eine befiere Wahrung athenifcher Interefien zu mahnen, 
nicht aufhörte, das Recht der Demokratie gegen den Abfall wie gegen 
den faulen Frieden mit dem ariftofratifchen Sparta Fräftig und rüd- 
ſichtslos zu vertreten, erfüllte die Pflicht, welche der Demofratie die 
Selbfterhaltung auferlegte. 

Kleon that ver Pflicht eine Demofraten genug, wenn er bloß ber 
Sprecher, bloß der unliebfame Redner und Antragfteller, ver 
verhaßte Anfläger war, der feine Verhähnung ſcheute und als ein 
ehrlicher Mann keine Anjchuldigung zu fürditen hatte. Es gehörte fchon 
dazu für einen Mann von niedriger Herkunft, dem feine Abftammung 
und fein Gewerbe als ein unauslöfchlicher Fleden Zeitlebens anhaftete, 
der trogige Muth eines Athleten der Demokratie und Demagogie. Daß 
er mehr thun wollte, obgleich er fühlen mußte, daß das ein Schritt 
über fein eigentliche Bereich hinaus fei, kann eine Verirrung des Pa: 
triotismus ebenjogut als feines Urtheils über feine Berähigung fein ; 
in jedem Ball war fie eine beredte Anklage des Nikias und zugleich ein 
Beweis der Keftigfeit des Kleon, der fih und feinen Ruf aufs Spiel 
fegte, um zu zeigen, daß er fich nicht Icheue, mit feiner Perſon für die 
Sache einzuftehen. 

Er hatte mehr gethan ald der Demos von feinem aufrichtigen und 
leidenjchaftlichen Vertreter verlangen konnte, bei feiner erften Strategie 
zum Heil der Stadt, obgleich, bei feiner zweiten zu feinem Unheil, 
weiler fein Feldherr war. 

Faſſen wir nad) diefem Allem das Ergebniß furz zuſammen, ſo ift 
Kleon der Träger einer Politif, deren Grundjäge ald aus den Weſen 
des Ö7uog uovagyxos fließend von Perikles zuerft aufgeftellt und be 
hauptet, deren Bolgerungen von Jenem mit der Entfchiedenheit eines 
rüdfichtölofen Parteimanned aufgenommen und bis zur verwegeniten 
Anwendung durchgefegt worden find. 

Der Unterfchied beider liegt weniger in den Kerufragen der Politik, 
als in der abweichenden Art ihrer Anwendung auf einzelne Fälle und 
vor Allem in der durchgreifenden Verfchiedenheit ihrer beiderfeitigen 
bürgerlichen und gejellichaftlichen Stellung , ihrer Gaben und Anlagen, 
ihres Charafters und ihrer Bildung. 
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Vorliegende Abhandlung iſt bereits im Herbſt 1863 geſchrieben und nur deßhalb 
fo lange zurückgelegt worden, weil fie vermöge ihres Umfangs ſich zur Veröffentlichung 
in einer Zeitfchrift nicht eignete. 

Erft auf der hannoverſchen Vhilologenverfammlung im vorigen Jahre hörte ich 
die Arbeit von Direftor Dr. Brod: Zur Beurtheilung Kleons, bes 
Athenienfers (Geller Programm 1859) nennen; der Herr Verfaſſer hatte die 
Güte, mir auf meine Bitte ein Eremplar zuzuftellen, und fo gelangte ich zur nähes 
zen Kenntnißnahme diefes werthvollen Beitrags zu dem von mir behandelten Gegen⸗ 
flande. Ich freute mich, in den wefentlichen Punkten faft durchweg mit dem Vers 
faſſer übereinzuftimmen, und fand um fo weniger irgend einen Grund, an meinem 
Texte zu ändern, dem ich ohnehin die Friſche der erften Auffaffung nicht gern raus 
ben wollte. 

Um der Sache willen darf ich aber nicht verfäumen, wenigftens nachträglich 
die Hauptmomente diefer Abhandlung herauszuheben. 

Der Verfaſſer beginnt mit einer Befprechung der Anflchten von Kortum, 6. 
3. Ranke, Droyfen und Grote; er betont, was mir neu war, baß bereits ber 
gelehrte Autor der vita Aristophanis (Ginleitung zu Thierſch's Ausgabe von 
Aristophanis Plutus. £eipzig 1530) C. F. Ranke im 37. Abſchnitt das allein rich: 
tige Princip für die Abwägung der Angaben von Arifiophanes und Thukydides aufs 
geftellt und die Berfuchungen, bie ihm von Seiten feines Begenftandes fo nahe ges 
legt waren, glüdlich vermieden hat. Die Säge, daß beide Quellen ganz verſchied⸗ 
nen Wefens, daß die Ergebnifje beider Darftellungen Feineswegs übereinftimmen, 
daß in Zällen des Wirerfpruch8 dem Gefchichtfchreiber der Bortritt vor dem Luſt⸗ 
fpieldichter gebühre, daß endlich gegen Beide der Verdacht perfünlicher Befangenheit 
vorliege, find, wie ich mich jegt überzeuge, von Ranke bereits mit ebenjoviel Kennts 
niß ale umfichtiger Kritik hervorgeſtellt worben. 

Im Allgemeinen ſchließt fih Brod an Grotes Darftellung an; er gefleht ein 
(S. 19), da der englifche Gefchichtfchreiber der erfte gewefen, welcher der athenis 
ſchen Demokratie im Gegenſatz zu den derfelben wenig günfligen Borurtheilen un= 
ferer Zeit gerecht zu werden verfuche, er glaubt daß einzelne Mißgriffe diefer Anz 
ſchauung, im Vergleich mit dem anßerorbentlichen Licht, welches er über einen 
bedeutenden Theil der Gefchichte verbreitet, wo es bisher höchſtens dämmerte, fehr 
gering anzufchlagen feien und dies gelte namentlich für die Gefchichte Kleons. 

Über die Glaubwürdigkeit des Thufydides und feiner nach den Thatfachen zu 
meflenden Urtheile äußert er folgende beherzigenswerthe Worte, die ich vollfländig 
unterſchreibe (S. 22): 

„— Demnach iſt nicht zu leugnen, daß die Urtheile des Thukydides 
durch die von ihm erzählten Thatſachen nicht beſtätigt werden; 
feine Glaubwürdigkeit reiht alſo nicht über die erzählten That⸗ 
ſachen hinaus, foweit fie Kleon betreffen. Aber in Wahrheit bürgt die Gleich⸗ 
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zeitigkeit eines Geſchichtſchreibers für Nichts weiter und dies iſt ſchon ein bedeuten: 
der Vorzug, den er der Gleichzeitigfeit verdankt; für die Urtheile, welche er 
daran fnupft, find noch weitre Bürgfhaften erforderlich. 

Daß nun Thufydides den Grad der Einficht und die Reife des Urtheils, welche 
feine Aufgabe forderte, in hohem Grade befeflen habe, davon gibt fein Werf auf 
jeber Seite Zeugniß ; auch an feinem guten Willen, die Dinge und die Berfonen 
wie fie find ohne jede abfichtliche Entftellung darzuftellen, ift fein Grund vorhanden 
zu zweifeln. Dagegen barf aus ber Weiſe, wie er feine eigne Schilderung 
ber Perfon des Kleon mit den Thatfachen in Eonflift gerathen 
läßt, gefolgert werben, daß eine britte Bürgfchaft für eine vollfommene und alls 
feitige Glaubwürdigkeit, nämlich eine ſolche Lebensfteltung, welche den Miderftreit 
der Parteien und deren Erfolge mit voller Unparteilichfeit wiederzugeben und zu ber 
urtheilen geftattet, dem Thukydides nicht beigelegt werden kann. Vielmehr bebhans 
delt er Kleon nach dem Maßftabe einer entgegenfirebenden Partei, welcher er ſelbſt 
angehört und welcher er das Opfer einer zwanzigjährigen Verbannung gebracht hat. 
Indeß volllommene Unparteilichfeit von einem Geſchichtſchreiber verlangen, heißt 
mehr verlangen, ale Menfchen zu leiften im Stande find. Berfallen doch ſelbſt 
Schriftſteller ganz andrer Zeiten, felbft wenn fie die Gefchichte verſchwundener Nas 
tionen ſchreiben, ohne Unterfchied , dem Interefle für die eine oder die andre Bartei. 
Wie viel mehr wird das der Fall fein bei einem Geſchichtſchreiber, welcher die Bes 
fhichte feiner eignen Zeit und feines eignen Staates fchreibt, vollende wenn er zu 
den handelnden Perfonen gehört und das in einer Zeit, wo das Gemeinweſen von 
den widerſtrebendſten Tendenzen hin= und hergezerrt wird, wo alte Vorrechte gegen 
neue Anfprüche zu vertheidigen find, wo endlich in Folge davon Parteimuth die 
offentliche Moral vergiftet und untergräbt ! Thufndides aus feinen natürlichen Vers 
bindungen ver Geburts: und Lebensftellung ziehen, ihn auf die kalte Höhe eines 
parteilofen Beobachters ſtellen wollen, heißt ihn in bie Luft ftellen und zeugt mehr 
von Naivität, als Menfchenkenntniß und Welterfahrung ; im Gegentheil haben wir 
Menfchen fein Recht, ihm einen Vorwurf zu machen, wenn er menfchlich und polis 
tifch befangen in feinen eigenen Angelegenheiten mit ven Augen feiner Partei fah. 
Er hat damit nur dem allgemeinen Geſchicke menfchlicher Echranfen feinen Tribut 
gezahlt, dem jede gleichzeitige Gefchichtfchreibung verfällt nnd verfallen muß, wenn 
fie uber die nadte Chronik hinausgeht. ” 


V. 


Brafidas und der Geſchichtſchreiber 
Thukydides als Stratege vor Amphipolis. 


Grgänzter und berichtigter Abdruck aus v. Sybele Hiſtoriſcher Viertel⸗ 
Jahrsſchrift Bd. X ©. 289—322.) 


Nur über folgende Thatfachen aus dem Leben des Geſchichtſchreibers 
Thukydides haben wir durch fein eigenes Zeugniß unumftößlich fichere 
Kunde: 

Einmal, daß er im zweiten Jahre des peloponnefiichen Krieges zu 
Athen gelebt und die Peft durchgemacht hat, dieſem Umſtande verdanfen 
wir die berühmte klaſſiſche Beſchreibung jener Kranfheit (TI 48 ff.). 

Sodann, daß er im achten Jahre ded Krieges die athenifchen Bes 
figungen Thrakiens, wo er vermöge feined Grubenreichthums in Sfap- 
tehyle ein PBrivatnıann von fürftlihem Anfehen und Einfluß war, zus 
gleich mit Eufles, dem Statthalter Athens in Amphipolis, die Haupt: 
ftadt der atheniſchen Colonieen der dortigen Gegend, als Strateg zu bes 
wachen hatte, daß er, ald Amphipolis in Folge eines Handſtreichs des 
Brafidas von Athen abgefallen war, nachdem er mit Mühe ven Hafen 
der Stadt gerettet, zwanzig Jahre als Verbannter im Auslande ge: 
lebt hat und erjt nach Ablauf diefer Zeit nad) Athen zurüdgefehrt ift 
(IV 102 ff. V 26). Diefe Verbannung fchaffte ihm nicht bloß Muße 
zur Arbeit an feinem Gefchichtswerfe, ſondern auch Gelegenheit, mit 
beiden Parteien unbefangen zu verfehren (ebdſ.). 

Mit der Strategie des Thukydides und ihrem unglüd- 
lihen Ausgang haben wir im Nachſtehenden zu thun. 

Nach den alten Biographen!) war Thufydides wegen feiner Hal« 
tung al8 Stratege der Stadt Amphipoli und Brafidas gegenüber auf 
Prodofie beflagt und zur Strafe des Verbrechens verbannt worden. 


1) Über die Eharakteriftil der 5 biographifchen Fragmente (u. A. abgebrudt 
im Anhang der Krügerfchen Ausgabe des Thukydides) vergleiche man Rofchers 
Thukydides ©. 81 ff. 

: Bon der feltenen Beiftesarmuth des Rhetors Markellinos zeugen befonders 
außer dem von Rofcher Angeführten die 56. 34, 41, 43. Über Marfellinos vrgl. 
Grauert im Rhein. Muf. 1827. ©. 169 und Pauly Realencyklop. s. v. Daß bie 

Onden, Athen u. Hellas. 11. 21 
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Daß Kleon, der damals, nad) feinem Erfolg auf Sphafteria, im 
Zenith feines Einfluffes ftand, der Urheber der Anklage war, meldet 
eines der biographiſchen Bruchftüde ($. 46). Nach Ariftophanes treibt 
Kleon die verleumderijche Anklage athenifcher Feldherren geſchäftsmäßig 
„Ritter“ v. 283 ff.) und in den „Wcöpen“ deſſelben Dichters, worin 
die Procepwuth des fouverainen Demos gegeißelt wird, bedroht der 
Richterchor frohlodend „einen Reichen von denen, die Thrafien verrathen 
haben“ mit dem Todesurtheil (v. 288). Nach der herrfchenden Anficht ift 
dem großen Geſchichtſchreiber, wenn feine Verbannung die mittelbare 
oder unmittelbare Folge einer Verurtheilung durch den Demos war, ein 
ſchweres Unrecht widerfahren, und wenn Kleon in der That der Ankläger 
war, 10 ift fein Vergehen gegen den unjchuldigen Feldherrn eine feiner 
vielen Schandthaten gegen die vornehmen Athener. 

Thukydides hat hienach feine Schuldigfeit als Feldherr gethan, ale 
er mit feinem Eleinen Geſchwader von Thaſos herbeieilte auf die erfte 
Nachricht von der Gefährdung der Stadt, und wenn ihm Nichts gelun- 
gen ift als wenigftens den Hafenplag Eion zu retten, fo lag das in Ber 
hältniffen, die zu bewältigen außer feiner Macht ftand ; der Proceß rech⸗ 
nete ihm daher, wie Markellinos ſich ausprüdt, fein Unglüd als Schuld 
zu (8. 23). o 

So findet ſich Die Sache dargeftellt in faft allen mir zu Geſicht gefom- 
menen Werfen und Abhandlungen allgemeineren und eingehenderen In⸗ 
halts; beiſpielsweiſe hebe ich hervor: Thirlwall hist. of Greece Ill. 
p- 168. Kortüm Griechiſche efchichte, Heidelberg 1854, I. ©. 503 f. 
Anm. Eurtius Griechiſche Geſchichte, Berlin 1861, II 409; ferner 
Rofcher Thukydides, Göttingen 1842, S. 96. Krüger, Leben des Thu⸗ 
kydides, neuftens abgedrudt in deſſen Kritifchen Analekten, Berlin 1863, 


drei Bruchftüde von $. 1—44, 45—53, 54—5$ von verfchiedenen Verfaflern fein 
müflen, jedenfalls nicht alle von Marfellinos fein können, geht vornehmlich aus 
dem unmittelbaren Widerſpruch des $. 46 mit $. 26 und bes $. 55 mit $. 32 
hervor. 

Das vierte Stud des Anonymus iſt nit nur durch feine Armuth werthbloe, 
fondern fogar irreleitend durch feine Berwechfelungen des Thukydides Schn tes 
Dloros mit dem Sohne des Meleſias. 

Das ganz furze Stück aus Suidas enthält im Mefentlichen Nichte als die Be 
gegnung des Thufybides und Herodot in Olympia, eine Befchichte, die neuerdings 
wieder durch Mure im 4. Bande feiner griechifchen Literaturgefchichte mit überzeus 
‚genden Gründen angegriffen worden ıfl. 


—A 
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1 44. Claſſen Thufydides, Berlin 1862, I. Einleitung. ‘Die im fech- 
ften Hefte der Jahnſchen Sahrb. 1863. ©. 396 ff. enthaltene Recenfion 
diefes Werkes von Stahl geht darüber hinweg.) 

Reuerdings ift von zwei bedeutenden englifchen Gelehrten eine ent- 
gegengefegte Auffaffung geltend gemacht worden. Es haben G. Grote 
(history of Greece VI., London 1849, cap. 53 ©. 564 ff.) und ®. 
Mure(A critical history of the language and literature of ancient 
Greece, London 1857, vol. V 32 ff.), der Legtere, wie er glaubhaft ver- 
fihert, unabhängig von dem Erfteren, die Anficht aufgeftellt und begrün- 
det, daß Thukydides allerdings an dem Falle von Amphipolis Schuld 
hatte und daher eine Klage und Verurtheilung wegen Prodoſie d. i. 
Fahrlaͤſſigkeit), von Kleon oder von wem fonft veranlaßt, vollfommen 
gerechtfertigt war. 

Thukydides hat gefehlt, nicht weil er rafcher von Thafos nach Am— 
phipolis hätte kommen können, als er wirklich gefommen ift, fondern 
weil er feine Vorforge zur Vertheidigung von Amphipolis getroffen hatte, 
weil.er nicht an jeinem PBoften, nämlich in Eion, war, vielmehr erft im 
Augenblid der größten Gefahr eine halbe Tagereife weit von Thaſos 
hberbeigerufen werden mußte. 

Während der paar Maren ‚ die ihm die Herfäahrt foftete, wurde 
das Schickſal von Amphipolis entfchieden ; fo wichtig wie Amphipolis 
für Athens Befigungen in Nordgriechenland war, fo leiht war es zu 
vertheidigen, wenn nur das Fleine Gefchwader des Thukydides zur Hand 
war d. h. in dem Hafen von Eion lag, von mo aus man die Strymon- 
brüde wie die Landſchaft von Amphipolis beherrfchte. 

Warum ftand Thukydides nicht in Eion, wo er Athens werthvollfte 
Beſitzung, fondern bei Thafos, wo er feine eigenen Güter auf dem ger 
genüberliegenven Ufer im Auge hatte? Darauf antwortet Thukydides 
nicht mit der leifeften Anveutung,, und doch hängt an der Antwort anf 
diefe Frage das Urtheil der Mit: und Nachwelt über feine Ehre ale 
Feldherr und als Patriot. 

Die englifchen Gelehrten aber antworten: „vermöge einer Bahrläf- 
figfeit,, die wohl erflärt aber nicht entſchuldigt werben kann“. 

Das ift furz der Gedanfengang, welcher Grote und Mure dazu ges 
führt hat, das Urtheil des athenifchen Demos, wenn ein ſolches aus« 
drüdlich und gerichtlich über Thukydides gefällt worden ift, als vollkom⸗ 
men gerechtfertigt anzuerkennen. 

21% 
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Daß Kleon, der damals, nad) feinem Erfolg auf Sphafteria, im 
Zenith feines Einfluffes ftand, der Urheber der Anklage war, melvet 
eines der biographifchen Bruchftüde (8. 46). Nach Ariftophanes treibt 
Kleon die verleumderijche Anklage atheniicher Feldherren gefchäftsmäßig 
„Ritter“ v. 283 ff.) und in den „Wespen“ deſſelben Dichters, worin 
die Procegwuth des jouverainen Demos gegeißelt wird, bedroht ver 
Richterchor frohlodend „einen Reichen von denen, die Thrafien verrathen 
haben“ mit dem Todesurtheil (v. 288). Nach der herrfchenden Anficht ift 
dem großen Gefchichtichreiber, wenn feine Verbannung die mittelbare 
oder unmittelbare Folge einer Verurtheilung durdy den Demos war, ein 
fhweres Unrecht widerfahren, und wenn Kleon in der That der Ankläger 
war, jo ift fein Bergehen gegen den unfchuldigen Feldherrn eine feiner 
vielen Echandthaten gegen die vornehmen Athener. 

Thukydides hat hienady feine Schuldigfeit als Feldherr gethan, als 
er mit feinem Eleinen Geſchwader von Thaſos herbeieilte auf die erfte 
Nachricht von der Gefährdung der Stadt, und wenn ihm Nichts gelun- 
gen ift als wenigftens den Hafenplag Eion zu retten, fo lag das in Ver⸗ 
hältniffen, die zu bewältigen außer feiner Macht ftand ; der Proceß rech— 
nete ihm daher, wie Marfellinos fid) ausprüdt, fein Unglüd als Schuld 
zu ($. 23). o 

So findet ſich Die Sache dargeftellt in faft allen mir zu Geſicht gekom⸗ 
menen Werfen und Abhandlungen allgemeineren und eingehenderen In: 
halts; beifpielöweife hebe ich hervor: Thirlwall hist. of Greece II. 
p- 168. Kortüũm Griechiſche Gefchichte, Heidelberg 1854. I. ©. 503 f. 
Anm. Curtius Gricchifche Gefchichte, Berlin 1861, II 409; ferner 
Rofcher Thukydides, Göttingen 1842, S. 96. Krüger, Leben des Thu- 
fydides, neuftens abgedrudt in deffen Kritifchen Analekten, Berlin 1863, 





drei Brucdhitüde von $. 1—44, 45—53, 54—5$ von verfchiedenen Verfaſſern fein 
müffen, jedenfalls nicht alle von Marfellinos fein Fönnen, geht vornehmlich aus 
dem unmittelbaren Widerfpruch des 5. 46 mit $. 26 und des $. 55 mit $. 32 
hervor. 

Das vierte Stud des Anonymus ift nicht nur durch feine Armuth wertblee, 
fondern fogar irreleitend durch feine Verwechfelungen des Thukydides Echn tes 
Dloros mit dem Sohne des Melefias. 

Das ganz kurze Stüd aus Euidas enthält im Mefentlichen Nichte als die Be 
gegnung bes Thufndides und Herobot in Olympia, eine Geſchichte, die neuertinge 
wieder durch Mure im 4. Bande feiner griechifchen Literaturgefchichte mit überzens 
‚genden Gründen angegriffen worden ifl. 


E 
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Bis zum Sommer fteht Athen triumphirend da. Sparta ift tief 
gevemüthigt, feit Sphafteria mit feiner Beſatzung in den Händen der 
Feinde, und an feiner verwundbarften Stelle getroffen und gelähmt, feit 
die Inſel Kythera im Befige der Athener ift; da wendet fich das Blatt: 
das furctbare Blutbad bei Delion, welches einem umfaflend angeleg- 
ten Plane der Athener zur Unterwerfung Böotiens den tödtlihen Stoß 
verfeßt, und unter den Abfällen der athenifchen Bundesgenofien im Nor: 
den vor Allem der von Amphipolis, dieſe Schläge bringen einen 
vollfommenen Umſchwung hervor und zwar fo unheilvoll für die Athener, 
wie feine andere Wendung während der ganzen erften Phafe des Krie- 
ges; Sparta Dagegen erlebt die glänzendfte Wiederherftellung feiner 
Waffenehre durch einen unvergleihlihen Mann, den Braſidas, 
Sohn des Tellis. 

Während der erften Hälfte des Jahres befand fi) Sparta in einer 
wahrhaft verzweifelten Lage, nicht nur in feinem Kriegeruhm empfind- 
lich getroffen durd Die Ergebung der Hopliten auf Sphafteria im Som⸗ 
mer 425, nicht nur bevrängt durch die der Hanptftadt näher und näher 
rüdenden Waffen der Athener, fondern aud) — und das war das Aller: 
gefahrvolifte — bedroht durch die nie verjährten Befreiungs- und Ums 


ſturzgelüſte ver Meffenier und Heloten, welche durch die athenifchen 


Niederlaffungen auf Pylos und Kythera den bevenflichften Vorſchub er- 
fuhren. Insbeſondere die Beftgergreifung dieſer letzteren Injel Durch ein 
atheniſches Geſchwader und Heer unter Führung des Strategen Nikias 
u. A. mußte Sparta in leidenichaftliche Aufregung verfegen. 

Die Infel, „hart an Lakonika, gegenüber von Malea gelegen“ be- 
herricht die einzige verwundbare Stelle, die Achilfesferfe von Lafenämen, 
den Zugang von der Seefeite (Thuc. IV 53 und 54). Herodot meldet 
(VII 235), Xerres habe unter dem Eindruck der Schladht bei den Ther- 
mopylen feinen Beirath in hellenifchen Dingen, den königlichen Flücht- 
ling Demaratos, gefragt, wie er dem Heldenftanım feiner Landsleute 
am wirkſamſten beifommen werde, und diefer habe ihm erzähft von der 
Infel Kythera, die er nur zu erobern habe, um die Spartiaten zur 
fofortigen Heimfehr zu nöthigen und dann mit Übermacht, durch die 
Gunſt der Lage geförbert, zu überwältigen. Schon der weife Spartiate 
Ehilon habe, im Hinblid auf eine feindliche Befegung, zum Heile 
Spartas gewünfcht, daß dieſelbe nie aus dem Meere aufgetaucht wäre. 
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In Deutfchland ift ein Zweifel an der Unſchuld des Thukydides bie 
jest kaum erhoben worden, ja fogar das Verdammungsurtheil der eng: 
lifchen Kritik ift bei ung faft gar nicht befannt, wie viel weniger gewür- 
digt oder widerlegt. Die beiden neuften Arbeiten, welche darauf zu 
iprechen fommen mußten, die Einleitung der Claſſenſchen Ausgabe und 
der Neudrud der Krügerichen Abhandlung, erwähnen weder Grote noch 
Mure und erzählen die Sache, al8 ob die Unſchuld des Thukydides eben 
fo unbezweifelt als unbeftreitbar wäre; @urtius vertheidigt wenig 
ftend den Thukydides und Elagt feinen Collegen Eukles der alleinigen 
Schuld an; aber unter den Anmerkungen findet fid) Feine, welche auf 
die Angreifer Grote und Mure einginge over aud) nur Einen von Beiden 
erwähnte. 

Eine Erwähnung wenigftens findet Grote bei Kortüm, der in 
einer Anmerfung I. ©. 504 die Frage mit der feltiamen Entſcheidung 
abmacht: „Etwas fahrläffig mag der große Gefchichtfchreiber wohl 
gehandelt haben. Aber — die Anklage war doch ungerecht”. Ein Wert, 
deſſen Urtheil zu dem der beiden Engländer hinneigt, ift Das von Weber, 
welcher im zweiten Bande feiner „Allgemeinen Weltgefchichte* S. 555 
fagt, Eufles und Thukydides feien „niht ganz mit Unrecht wegen 
Fahrläffigfeit mit Verbannung beftraft. Mu kommt Echimmelpfeng: 
de Brasidae Spartani rebus gestis atque ingenio. Marb. 1857, we 
e8 ©. 24 Anm. 2 heißt: Grotenon iniuria Thucydidem prop- 
ter nimiam negligentiam vituperat. 

Das Ergebnig diefer Zufammenftellung ift, daß die Schuld oter 
Unfchuld des Thufydides und das Recht oder Unrecht feiner Verbannung 
als eine Frage in Deutjchland noch gar nicht näher beiprechen worden ift, 
und daß die bei ung herrſchende Anficht ſich wider Einwürfe zu rechtfertigen 
hat, deren Dajein den meiften Forſchern ganz unbefannt zu fein fcheint, 
deren Gewicht aber nur zwei darunter gewürdigt haben. 

Der vorliegende Aufjag beabjichtigt, Die Beſprechung der Sache 
anzuregen und durch eine möglichft unbefangene Darftelung ver ind Ge⸗ 
wicht fallenden Punkte zur Entfcheidung derfelben Etwas beizutragen. 


1. 


Das Jahr 424 v. Chr., das achte des Krieges, ift ein Jahr wid⸗ 
tiger Entſcheidungen und jäher Übergänge in der Lage der kämpfenden 
Parteien. 


V. Braſidas und der Geſchichtſchrtiber Thnkydideß als Stratege vor Amphipolis. 327 


Mann war ed, an welchen Thukydides die Stadt Anıphipolis verloren 
und dem derfelbe gleichwohl in feinem Geſchichtswerk ein Denkmal auf- 
richtiger Bewunderung geſetzt hat. 

Es wird ſich verlohnen, und den großen Gegner des Strategen 
Thukydides etwas näher anzuſehen. 

Es war, jagt Thufydides (IV S1), der erfte Epartiate, der in Die- 
fem Kriege dem Auslande den Eindrud eines durch und Durch edeln 
Weſens machte!), und der dadurch die fefte Meinung hinterließ, auch 
feine Landsleute feien Männer wie er; der Ruf feiner Tapferkeit und 
Mäßigung, feiner Klugheit und Rechtsliebe hat jelbjt über feinen Tod 
hinaus gewirkt und nach dem Kriege in Sifelien mehr als alles Andre 
dazu beigetragen, die Bundesgenoffen der Athener den Lakedaͤmoniern 
zuzuführen. 

Braſidas ift unter allen Umjtänden eine ungewöhnlidye, als Spar» 
tiate aber geradezu wunderbare Erjcheinung,, wunderbar deßhalb, weil 
Allee, was ihn, abgejehen von dem ftraffen jolpatiichen Geifte, aus» 
zeichnet, in feiner Heimath weder eine Schule noch auch nur Ermunte- 
rung fand. 

Die Epartiaten ald Geſammtheit find fprichwörtlich wegen der 
Langjamfeit und unbeholfenen Schwerfülligfeit ihrer Bewegungen zu 
Haufe wie im Felde, das vor Allem iſt es, was die Korinther ihnen in 
ihrer Anflagereve wider Athen (Thuc. I 70) fo eindringlich vorrüden, 
weil e8 fie und ihre Bundesgenofjen jedem überrajchenden Hicbe der 
Feinde bloß ftellt. 

Braſidas dagegen ift von einer blendenden Raichheit in Entichluß 
und That, von einer unglaublichen Schnellkraft des Willens, von einer 
Genialität der Erfindung und zuverjichtlichen Energie der Ausführung, 
wie man fie bisher unter den Arhenern nur an einem Themijtofles 2), 
aber an einem Spartiaten nody nie erlcht hatte. . 


1) dofas eivaı zara narra ayados. 

2) Ich beziche mich auf die unvergleichliche Schilderung des Themiſtekles bei 
Thufgbives 1139: , Themiſtokles hat die angeborne Größe feines Geiſtes aufs 
Ungweifelhaftefte bewährt und ift gerabe um dieſes Zuges willen mehr als irgend 
ein Anderer zu bewundern; vermöge eines natürliden Scharfblides, an 
dem fein Unterricht, weber früherer noch fpäterer, ein Verdienſt hat, weiß er nach 
kürzeſter Überlegung den Kern ber Thatfachen mieifterlich zu erfaflen und die Zu: 
Funft weit Hinans geſchickt zu berechnen ; fähig mit fait gleicher Sicherheit zu urtheis 
len und zu veben über das, was ihm durch eigene Handhabung vertraut, wie über 


Pr. 
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Die Wichtigkeit diefer Erwerbung für Athen und ihre Gefährlich: 
feit für Sparta geht daraus zur Genüge hervor. 

Die Spartiaten verftanden den Winf ihrer Feinde. Die Sperrung 
ihres Verkehrs nach der See zu, die verheerenden Streifzüge der Athe- 
ner nach ihrer Küſte wurden bitter genug empfunden, aber die eigentliche 
Noth lag nicht darin, fondern in ven Heloten, in Deren permanenter 
Verſchwörung gegen die Untervrüder (Arist. Pol. II 9) und in der 
durch die Umftände den Athenern nahe gelegten Abſicht, dieſe zu einer 
allgemeinen Erhebung zu reizen. 

Sp griffen die Epartiaten zu einer barbariſchen Handlung ver 
Nothwehr ; fie hoben 2000 ver tapferften und darum gefährlichften He: 
loten aus, um ihnen, wie fie ſagten, als Lohn ihrer Vervienfte um den 
Staat die Freiheit zu fchenfen, verliehen fte ihnen auch unter feierlichen 
Formen und ließen fie dann — verfchwinden und „Niemand ift gewahr 
geworben, wie jeder Einzelne ums Leben gekommen ift“. (Thuc. IV 80.) 

So ftanden die Dinge in Sparta, als fid) den Bedrängten Gele- 
genheit bot, ven Kriegsfchauplag nad) dem anderen Ende der helleni- 
(hen Welt zu verlegen und ihren Beinden eine ganz unerwartete und um 
jo gefährlichere Diverfion zu bereiten. 

In Sparta fand ſich eine Gejandtichaft des Perviffas von Mafedo- ' 
niern und von Chalfidiern ein, welche erklärten, in ihrer Heimath fei 
Alles zum Abfall von Athen reif, nur brauchten fie einen entfchloflenen 
Führer. den Rath und Arm eines Mannes wie Brafidas. (Thuc. 
IV 81.) 

Der Spartiate Braſidas, zuerft genannt al8 der ruhmvolle Retter 
von Methone 431 (Thuc. U 25. 1), Sohn des Tellis, war der Ein- 
zige gewefen, welcher in den legten trüben Zeiten namentlidy bei Pylos 
mit Auszeichnung gefochten hatte, er brannte vor Verlangen nad) Unter- 
nehmungen, jür weldye die Heimath zu eng war, und die Landsleute 
liegen ihn ziehen an der Spige von Truppen, die fie gern entbehrten, fie 
gaben ihm 700 Heloten mit, die er jpäter durch 1000 Söldner aus 
der Beloponnes verftärkte. 

Es war ein verwegenes abenteuerliches Unternehmen, zu dem der 
fühne Mann ſich aufmachte, und jo durchaus zuwiderlaufend dem be- 
daͤchtigen Geiſte jpartanifcher Kriegführung,, daß ung der Entichluß ver 
Iportanifchen Regierung unbegreiflih wäre, wenn wir nicht erwögen, 
daß es eben ein Heer von Heloten war, das man preidgab. Diejer 
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Mann war es, an welchen Thukydides die Stadt Amphipolis verloren 
und dem derſelbe gleichwohl in feinem Geſchichtswerk ein Denkmal auf- 
richtiger Bewunderung gejebt hat. 

Es wird ſich verlohnen, uns den großen Gegner des Strategen 
Thukydides etwas näher anzujehen. 

Es war, fagt Thukydides (TV 81), der erſte Spartiate, der in die- 
fem Kriege dem Auslande den Eindrud eines durch und Durch edeln 
Weſens machte!), und der dadurch die fefte Meinung hinterließ, auch) 
feine Landsleute feien Männer wie er; der Ruf feiner Tapferfeit und 
Mäßigung, feiner Klugheit und Rechtsliebe hat jelbft über feinen Tod 
hinaus gewirkt und nad) dem Kriege in Sifelien mehr ald alles Andre 
dazu beigetragen, die Bundesgenofien der Athener den Lakedämoniern 
zuzuführen. | 

Braſidas ift unter allen Umftänden eine ungewöhnliche, als Spar- 
tiate aber geradezu wunderbare Erfcheinung , wunderbar deßhalb, weil 
Alles, was ihn, abgejehen von dem ftraffen foldatifchen Geifte, aus⸗ 
zeichnet, in feiner Heimath weder eine Schule noch aud) nur Ermunte- 
rung fand, 

Die Spartiaten als Geſammtheit find fprichwörtlicy wegen ber 
Langjamfeit und unbeholfenen Schwerfälligfeit ihrer Bewegungen zu 
Haufe wie im Felde, das vor Allem ift es, was die Korintber ihnen in 
ihrer Anflagereve wider Athen (Thuc. I 70) fo eindringlicy vorrüden, 
weil es fie und ihre Bundesgenofien jedem überrajchenden Hiebe der 
Feinde bloß ftellt. 

Braſidas dagegen ift von einer blendenden Rajchheit in Entichluß 
und That, von einer unglaublichen Schnellfraft des Willens, von einer 
Genialität der Erfindung und zuverfichtlichen Energie der Ausführung, 
wie man fie bisher unter den Athenern nur an einem Themiſtokles?), 
aber an einem Spartiaten nody nie erlebt hatte. . 


1) dofes elvaı zara navra ayadyos. 

2) Ich beziehe mich auf die unvergleihlide Schilderung des Themiftofles bei 
Thukydides 1139: „Themifofles hat die angeborne Größe feines Geiſtes aufs 
Unzweifelhafteite bewährt und iſt gerade um dieſes Zuges willen mehr als irgend 
ein Anderer zu bewundern; vermöge eines naturliden Scharfblidees, an 
dem fein Unterricht, weber früherer noch fpäterer, ein Verbienft hat, weiß er nach 
fürzefler Überlegung den Kern der Thatfachen nıeifterlich zu erfaflen und bie Zus 
funft weit hinaus geſchickt zu berechnen ; fähig mit faft gleicher Sicherheit zu urtheis 
len und zu reben über das, was ihm durch eigene Handhabung vertraut, wie über 
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Spielend überwindet er die Schwierigkeiten und ift den Feinden fchon 
aus dem Wege oder auf dem Naden, ehe fie fi auf Angriff oder Wider: 
ftand beſinnen; Theffalien hat er, obgleich die gefammte Bevölferung 
ihm abhold war, wohlbehalten mit feinen 1700 Mann im eigentlichften 
Sinne des Wortes „im Dauerlauf durdrannt“!), und die Grenze war 
ſchon erreicht, ehe die Überrafchten von Erwägungen und Vorftellungen 
zu Angriffen fi) gefammelt hatten; ebenfo hat er die Amphipoliten recht 
eigentlidy im Schlafe aufgerüttelt und angefallen, wie er fpäter über das 
athenifche Heer unter Kleon gleich einem Blitz aus heiterm Himmel da- 
ber gefahren ift. 

Die bisherigen Vertreter fpartanifcher Bolttif im Auslande waren 
verrufen wegen Beftehung und Arglift (ich erinnere nur an Pauſanias 
und 2eotychide Her. VI 72), Gewältthat, Rohheit, kurz um es in 
einem ganz milden Ausdruck zufammenzufafien, wegen ihrer Unlie 
benswürdigfeit?) ; Brafivas ift eine durdy und durch aufrichtige, ehr⸗ 
liche und hochherzige Natur, deren Adel, nad) dem Urtheil des Thu⸗ 
kydides zu fchließen,, jelbft über den Neid und die Verleumdung der 
Gegner erhaben war, der bürgerliche Brafidas hat den Ruf fpartiatijcher 
Tugend, die von den Königen unmittelbar nad) den Befreiungsfriegen 
jo arg bloßgeftellt worden war, wieder glänzend zu Ehren gebracht, von 
Gewaltthaten wider Gemeinden und Einzelne weiß er Nichts, perjönlich 
ift er von einem bezaubernden Weſen, deſſen Wirkung nirgends verjagt: 
die Chalkidier haben über athenijchen Drud wenig oder nicht zu Flagen, 
die lafonifirende Partei ift hier wie überall in der entichiedenen Min- 
derheit,, fein perfönliches Auftreten, die Milde feiner Bedingungen und 
Handlungen, die Aufrichtigfeit feiner Verheißungen gibt faft überall den 
Ausichlag,, er erweckt nicht nur Vertrauen, fondern Begeifterung ; „der 
Berreier von Hella8“ wird, wo er fid) zeigt, auf den Händen getragen, 


das, was feiner Erfahrung fremb war, verfland er auch in dem noch durch die Zus 
kunft Verborgenen zwifchen dem Richtigen und dem Verkehrten im Voraus zu wäh- 
fen. Alles in Allem genommen, er war durch die glüdliche Gabe feines reichen 
Geiſtes unübertrefflich in der Kunſt, mit dem rafcheiten Entfchluß die von jedem 
Augenblic geforderte Mapregel vom Zaun zu brechen” (nvrooyedıafeır ra 
deovra). 

1) Thuc. IV 78 2xwpeı ovötv Enıayav dooug und 79 dıedompe. 

2) Thuc. 1 77. Rede der Athener: auıxzra yao Ta TE xaI Uuäs avrovs 
vomiua Tois alloıs Eyere xal noög Erı eis Eruotog LEımv OUTE TOUTOKG yoijtas 
oũs' ols 7 alln 'Eilas voulgeı. 
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in Akanthos, Amphipolis und Sfione, fein Zug durch die Städte der 
Chalkidier gleicht einem Triumphzug, feine Eroberungen gehen meift 
ohne Schwertftreich vor ſich, die Sfionder vergöttern ihn wie einen fieg- 
reihen Athleten (Thuc. V 121), und die Amphipoliten verehren den 
Helden als Stammheros, an defien Grabe jährlid Kampfipiele und 
Dpferfefte begangen werden (Thuc. V 11). 

Sparta war feine Schule für Redner, hier war Nichts von jener 
Atmoſphäre zu finden, welche in Athen die Redner gleichſam naturgemäß 
entftehen ließ, weder ein öffentliches Leben nod) Sophiften und Rhetoren 
gab e8 in Sparta — aber Brafidas ift ein Redner und zwar für einen 
Spartiaten ein bedeutender '), 

Mit einer Unbefangenheit,, die fonft nur dem im öffentlichen Leben 
Aufgewachſenen eigen ift, bewegt er fich in den ihm völlig neuen Um- 
gebungen und Eindrüden der nordhellenifchen Demofratieen. Die Rebe, 
die ihn Thukydides (TV 85 ff.) vor den Akanthiern halten läßt, ift, was 
faum gejagt werden muß, ebenfowenig echt al8 alle übrigen bei Thufy- 
dides (vergl. fein eignes Geftändnig I 22), und wenn der Gefchicht- 
Ichreiber eine von den mitgetheilten Reden felbjt gehört und aus dem 
Gedaͤchtniß aufgeichrieben hat, fo iſt es dieje, während feiner Strategie 
gegen den Redner gehaltene, ficherli am wenigften von allen. Allein 
das Thema derſelben ift ebenfo unzweifelhaft echt als die Erfolge feines 
darin enthaltenen Programmes. 

Er tritt auf als Befreier der Hellenen vom athenifchen Joche, als 
der bewaffnete Prophet eines Evangeliumß, bei deſſen Nennung c8 jedem 
Hellenen feurig durch die Wangen lief, jener Freiheit, Die fie einzeln zu 
jo großen Thaten begeiftert und die der Nation fo unfägliches Elend ge: 
bracht hat (Isocr. Phil. $. 104). Er verhieß wirkliche Freiheit, nicht 
neue Knechtichaft nad) der alten, er ließ Verfaſſung und Vermögen feiner 
neuen Bündner unangetaftet, jein Wort war nur der begeifterte Dolmetſch 
feiner Abficht und feiner That. Dieſe Beredtſamkeit hat nie und nir« 
gende verfagt, am wenigften in dem Munde eines ritterlichen Helden 
wie Braſidas einer war. 

Das Wort „Freiheit“ hat im Dienfte lakedämoniſcher Politik noch 
öfter fiegreicy gegen Athen gefochten, bis die Defarchieen des Lyſander 
und der Friede des Antalkidas e8 zu einem Fluche der Hellenen gemacht 


1) Thuc. IV 84. — nu di oüde aduvaros, ws Aazedamuoviog, elneiv. — 
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haben?) ; in diefen unheilvollen Wirkungen hat fidh aber bewährt, daß 
es eine Macht war in Hellas, und. der Erfte, welcher dies eingefehen 
und den ftarfen Hebel mit Erfolg und reinem Willen angelegt, ver 
Erfte, der ald Redner mit diefem Gedanfen auf die Maflen wirkte, war 
Braſidas. 

Thukydides bewahrt noch zwei Reden von Braſidas an ſein Heer; 
die eine ſoll er gehalten haben, als er auf einem Heerzuge, zu dem ihn 
fein Verbündeter Perdikkas von Makedonien veranlaßt, plotzlich von 
feinen Bundesgenoſſen im Stich gelaſſen, den Rüdzug antreten mußte ; 
die andere vor der Schlacht mit Kleon. Wenn von diefen Reden Nichts 
ehtift, ald die Anrede, fo haben wir wieder ein Zeugniß für den 
richtigen Takt, den diefer Redner ohne Schule und Unterricht auch feinen 
Soldaten gegenüber zu treffen wußte. 

Sein Heer befteht aus Elementen möglihft bunter Art, fo bunt, 
wie fie bis dahin noch gewiß Fein lafenämonijches Heer ausgemacht hat- 
ten. Brafivas befehligt das erfte lakedämoniſche Heer ohne 
Spartiaten, denn er hat bloß Heloten und heimatlofe abenteuernve 
Reisläufer, die er in der Peloponnes und fpäter in Thrafien aufgefam- 
melt; er revet fie an ald „Beloponnefier“, fpricht zu ihnen, ale ob 
er Spartiaten vor fih hätte, und der Name und Ton wirft wie das 
»Quirites« des Gäfar und das »soldatsa des Napoleon. (Thuc. IV 
126 und V 9.) . 

So ftellt fi) ung Brafidas dar in dem Bilde, welches uns Thu: 
kydides mit unverfennbarer Vorliebe und Wahrheit von ihm entwor 
fen bat?). 

Der Siegedlauf, auf dem er mit feinem fpäteren Verehrer als 
Stratege zufammentrifft, ift kurz folgender. 


I) Bol. meine Schrift : Ifofrates und Athen S. 18 ff. und die dort angeführs 
ten Stellen aus Ifofrates und Lyſias. ine fehr bezeichnende Stelle enthält das 
fogenannte fragmentum spurium (über deſſen Beurtheilung vgl. Brote IX 270 n.), 
welches die Lafenämonier mit unredlichen Wirthinnen vergleiht; denn fie baten 
gleich diefen die Käufer durch eine gleißende und wohlſchmeckende Waare angelcdt, 
um ihnen defto ficherer die gefülfchte einzutränten; fie fchieften durch die Vers 
heißung der Freiheit ein ledderes Programm voraus und haben nachher den 
betrogenen Gäften die ungenießbarfte Mifchung der unfeligften öffentlichen Zufände 
(Defarchieen und Harmoften) aufgendthigt. 

2) Vgl. im Ganzen Örote H. Gr. VI, Gap. 53—54, insbefondere ©. 562. 
Seiner Auffaffung bin ich im Allgemeinen vornehmlich gefolgt. 


V. Brafidas und der Geſchichtſchteiber Thukpdides als Stratege vor Amphipolib. 331 


Braſidas war mit feiner Truppe angeworben, befolvet und vers 
pflegt von dem makedoniſchen Bürften Perdikkas einerfeits und mißver- 
gnügten Chalfidiern andrerſeits, beide wollten fich mit feiner Hilfe der 
Athener erwehren, der Erftere hatte noch befondere und näher liegende 
Abfichten wider feinen Grenznachbar, den Bürften der Lynkeſtiſchen Ma» 
fedoner und wollte Brafivad überhaupt wie feinen Condottiere behan- 
dein, der aufzubrechen und einzubauen habe, wo er ihn anweife, und 
den er feine Unzufriedenheit fühlen ließ, indem er Löhnung und Zufuhr 
verfürzte (IV 83). 

Den Athenern war nicht entgangen, daß hier im Norden feit der 
Anfunft des Braſidas eine Gefahr für ihre Beſitzungen fich vorbereite, 
wenn ihnen auch die ganze Größe derfelben noch nicht vor Augen ftehen 
mochte; fie vermehrten die Bewahung ihrer dortigen 
Bündner, ſchwerlich bedeutend, aber wie fie denken mochten, ausrei⸗ 
hend’). Wenn die Athener bedeutende Verftärfungen für überflüffig 
bielten,, fo geichah es ohne Zweifel hauptiächlich in dem Vertrauen auf 
die Anhänglichfeit des Demos in den verbündeten Staaten, deſſen Haß 
gegen oligarchifche Umtriebe von Innen und Außen überall das zuvers 
läffigfte Bollwerk der athenifchen Herrfchaft war?). 

Die erfte Stadt, welche Braſidas ins Auge faßte, war die Sc» 


1) Ihuc. 1V 82. — r@v raurn Euuuayar yvilaxıy nllova xareorn- 
covro. Welchen Umfangs und welcher Art diefe Vermehrung der Machfamfeit oder 
der Befabungen war, darüber ſchweigt Thukydides. 

2) Curtius 11 405 Hebt die Entmuthigung Athens durch Die Niederlage bei 
Delion und die „Schreden eines thrafifchen Winters“ hervor, um die mangelbafte 
Borforge zur Dertheidigung diefer Gegenden zu erflären. Ebenſo Grote VI 563. 

Hiezu muß erinnert werden, daß die Schlacht bei Delion nad) Thuc. IV 89 
erft in den Beginn des Winters 424 fallt, während Brafivas ſchon im Som: 
mer defielben Jahres auf der Halbinfel erfchien und noch vor Ende des Spätfom: 
mers fowohl Akanthos ale Stagiros genommen hat (IV 8$) vol. Eurtius ©. 
407. Erſt die Überrumpelung von Amphipolie fiel in diefelbe Jahreszeit 
mit der Schlacht bei Delion rod avrod zeıumvog IV 102. 

Wieviel Zeit zwifchen diefen beiden: legteren Greigniffen des Winters 424 vers 
flofien ift, erfahren wir nicht; nach Gap. 108, 4 Fönnen fie nicht weit au@einander 
liegen. Soviel ift fiher, daß bie Schuglofigfeit der im Sommer genommenen 
Städte Afanthos und Stagiros, obgleich die Athener fowie fie von Brafivas’ Ans 
funft gehört, Berftärfungen vorgenommen hatten, durch die Gntmuthigung in Folge 
jener Niederlage nicht mit erflärt werden kann. Auch geht aus 108,5 hervor, daß 
die Athener ſelbſt nah Amphipolis und Delion fih durch den thrafifchen 
Winter nicht abhalten ließen, Hilfe nachzufenden. 
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ſtadt Akanthos, gelegen nahe dem von XZerred veranftalteten Athos- 
durdhftich (Her. VI 44). Er rüdte vor die Stadt im Spätfommer furz 
vor der Weinlefe , ald der ganze Jahresſegen noch auf dem Felde ftand !), 
feine Parteigänger , welche ihm die Stadt öffnen wollten, fanden Wi⸗ 
derftand bei dem Demos, der hier wie überall athenifch gefinnt war, 
und erlangten von demfelben oder vielmehr feiner Furcht vor dem 
BVerluft der Ernte Nichts weiter, als daß Brafidas allein hereingelaffen 
wurde, um felbft feine Sache zu führen. Er hielt die fchon berührte 
Rede, melche Grote eine der merfwürbigften in der ganzen griechifchen 
Geichichte nennt. 

Er legt das Programm feiner Sendung dar, redet von dem Rechte 
der Hellenen auf Sreiheit und von ihrer Pflicht, davon Gebrauch 
zu machen. Er komme, an die Wahrung dieſes Rechtes und die Er- 
füllung diefer Pflicht zu mahnen ; er bringe wirkliche Freiheit, denn fern 
fei ihm Berfafjungsumfturz und Knechtung einer Partei durch die ans 
dere; er wolle ein Reich der Unterdrückung ſtürzen, aber fein neues auf. 
richten; Allen fei die Freiheit gegönnt. den Widerſtand einer Stadt 
werde er zu brechen wiffen zum Heile Aller. Sie hätten e8 in der Hant, 
zum ewigen Ruhme ihrer Stadt an die Spitze der Bewegung zu treten 
und die erften freien Hellenen zu fein TV 85—87). Die Afanthier pflo- 
gen eifrige Erwägung und nahmen eine heimliche Abftimmung vor, 
worin die Mehrheit fih für den Abfall von Athen und die Zulafjung 
des Braſidas entſchied, wenn er eidlich gelobe, den ihm zufallenten 
Bundesgenofien die Autonomie zu fihern. Den Ausichlag hatte vie 
Sorge um die Ernte gegeben. 

Noch in demjelben Spätfommer fiel eine andere Andrierfolonie, 
die Stadt Stagisos, zu Brafivas ab (IV 88). 

Wir hören nicht, daß in einer von beiden Städten fich auch nur 
ein Mann athenifcher Beſatzung gefunden, und daß in Akanthos, der 
wichtigften von beiden, außer ver Abneigung des Demos auch nur die 
ara eines Vertreter athenifcher Iutereffen zu gewärtigen 

Und doch wußten die Athener von der Ankunft F Braſidas — 
"ich nicht gefagt, daß man zu ſpät davon gehört — 2), doch hatten 
fie fogleich dem Perdikkas als den Anftifter des —e die Fehde 


— 





1) IV S4 0oAdyor oo TeUynToV. 
2) IV 52. zore d’ oUy ayıxoulvov aurod 85 ra int Oodang ol ’A9nraicı 
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erklärt und die Bewachung ihres nordhellenifchen Bundeslandes ver⸗ 
mehrt. 

Wo war diefe Bewachung an den beiden gefährdeten Puntten ? 

Warum war, ald Akanıhos vielleicht völlig unvermuthet angefals 
len war, nicht wenigftend Stagiros bewacht? Warum gefchah von ven 
Athenern Nichts, um den erlittenen Schaden nachtraͤglich wieder gut zu 
machen, fo lange e8 noch Zeit war? Warum ließ man es gefchehen, 
daß Braſidas, ehe der Sommer zu Ende ging, über die weftliche Seite 
des ſtrymoniſchen Meerbuſens gebot und durch Unterhandlungen mit 
den Argiliern, deren erbitterte Feindſchaft wider Athen und deſſen koſt⸗ 
barfte Kolonie Amphipolis bekannt war, dieſer Stadt ſelbſt, der 
Hauptſtadt der ganzen Gegend, immer näher rückte? 

Worin zeigte ſich denn die erhöhte Wachſamkeit!), oder wo waren 
die Verftärfungen (wenn nicht Beides, jo doch eines von Beiden müffen 
jene Worte am Beginn des 82. Cap. bedeuten), welche die Athener 
durch das Erfcheinen des Braſidas geboten erachteten? Thukydides fagt 
und, daß die Athener ſich über die Gefahr nicht täufchten, daß. fie ihr 
gegenüber nicht völlig unthätig geblieben find, aber er fagt uns nicht, 
was denn eigentlich gejchehen ift, und warum dem Fühnen Heerführer 
und feinem Vordringen nicht ein Krieger und nicht ein Schiff entger 
gengeftellt wurden. 

Das Allerunbegreiflichfte aber, die Überrumpelung der ganz uns 
gededten Stadt Amphipolis, follte erft noch fommen. 

In demfelben Winter, wo fi in Böotien das Ungewitter über 
Athen entlud, wurde auch im Norden des athenitchen Reiches einer der 
ſchwerſten Schläge wider daffelbe vorbereitet und geführt, und dieſer 
traf mit Amphipolis auch unferen Gefchichtfchreiber. 

Über diefe Stadt theilt Thukydides IV Gap. 102— 103 Nähe 
res mit. 

Hienach war die Stromftadt Amphipoli8 am Strymon eine der 
jüngften aber zugleich Eoftbarften Erwerbungen athenifcher Coloniſation. 


nusousvor Toy ra Ilepdlxxuv nolduıov moioüyraı vouldavres alrıov elyaı Ts 
nagpodov. 

1) Daß kein größeres aihenifches Heer fich hier befunden haben kann, geht aus 
Brafivas’ Rebe IV 85 Hervor, wo von einem erſt „auszufendenden Heere” der Athes 
ner gefprochen wird. Im Jahre 425 raffte der athenifche Heerführer Simonides 
gegen das thralifche Cion AI9nvyatous re oA Lyovs Ex Wr ygovolwv zal zav 
&xelvn Euuuayov nrAij9os zufammen. IV 7. 
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Im Sahre 437, alfo nur 13 Jahre vor der Zeit, in der wir ftehen, 
und 5 Jahre vor dem Ausbruch des Krieges, hatte Hagnon, der Sohn 
des Nikias, auf einer halbfreisförmigen Ausbiegung des Strymon bei- 
nahe gleichweit von dem Ausfluß veflelben aus dem Prafias⸗See und 
feiner Mündung in den Golf eine athenifche Niederlaffung gegründet an 
einer Stelle, die ſich ald einen Knotenpunkt des Verkehrs ſchon durch 
ihren alten Namen „Neunwege“ (Ennen Hodoi) fennzeichnet. Wiederholt 
waren Niederlaffungsverfudhe an dem Widerftand der flreitbaren 
Eingeborenen geicheitert,, der des Ariftagorad von Milet wie der der 
Athener 476 und 475), und der legte, wenn er auch gelang, führte doch 
nicht zu einem Beſitze, deſſen die Athener froh geworden wären; das 
atheniſche Element der Bevölkerung war nicht zahlreich genug, um die 
Etadt dauernd an die Mutterftapt zu feſſeln, feit dem Abfall zu Braſi⸗ 
das war und blieb die Pflanzftadt für Athen verloren, troß wiederhol⸗ 
ter Verſuche der Rüdermwerbung , die erft in der Zeit des Philipp ihr 
Ende nahneen. 


Die Anftrengungen , weldye Athen nicht fcheute während eines Zeit 
raumes von über 100 Jahren, um diefe Stadt zu gründen und alß fie 
verloren war wieder zu gewinnen, beweifen hinlänglich ihren Werth 
für daſſelbe. Amphipolis mit feinem nur 25 Stadien entfernten Sees 
hafenplatz Eion war der Schlüffel des Strymon und des an Schiffbau- 
holz und evelen Metallen Pangäos-Skaptehyle) reichen thrafifchen Lan⸗ 
des, das Emporion eines einträglichen und für eine Seemacht in hohem 
Maße wichtigen Handels, und diente zugleidy ald Bollwerk zum Echupe 
aller athenifchen Befigungen am Nordſaum der hellenifchen Welt (TV 
108) 2). 

Hier und hier allein wurde, was Athen in diefer Gegend zu 
verlieren hatte, vertheidigt und erobert. Ohne Amphipolis war feine 
von den Erwerbungen des Brafidas ficher, mit Amphipolis behauptete 


1) Die erſte athenifhe Niederlaffung unmittelbar wach der @roberung Gicns 
durch Kimon 476 ift ſchon bald danach wieder zu Örunde gegangen. Bd. I 101. 

2) Bon Amphipolis galt genau daflelbe, was Megabazos Herod. V 23 von 
dem benachbarten edoniſchen Myrkinos fagt, um Xerres die Schenkung deſſelben an 
Hiſtiäos genauer zu machen: Ira Idn re vauanynomos lorı üpsorog, zal 
rrollol zwrnrles xal ulralla dpyupea‘ Ouıkög Te nollög ur "Ellny regiorzte, 
rollog BR Bapßuoos. 
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er fih in allen. Vermochten die Athener wenigftens hier ſich zu halten, 
fo war im Übrigen Wenig oder Nichts verloren. 

Man follte meinen, jene erhöhte Wachfamfeit, welche nach Thus 
kydides von Athen ber aufgenommen wurde von dem Augenblid an, wo 
die Kunde von Braſidas' Auftreten zu ihnen gefommen war, müffe fich 
auf diefem Punkte concentrirt haben; man mochte die übrigen Städte 
unbewehrt laſſen, weil man diefes Punktes verfichert war, ohne den der 
Feind feinen wejentlichen Bortichritt machen konnte, aber eben um feiner 
Wichtigkeit willen mußte man ihn für gefährdet und der höchften Wachs 
famfeit werth erachten von dem erften Augenblid an, wo Brafidas einen 
Fuß auf halfidifchen und thrafifchen Boden ſetzte. 


Dazu fam, daß der Gang feiner Eroberungen geradezu auf Ams 
phipolis hinführte: erſt Akanthos, darauf Stagiros, dann das 
um Amphipolis willen mit Athen tödtlich zerfallene Argilos — ein 
Blick auf die Karte zeigt die Nothwendigkeit, welche feih Vorbringen auf 
Amphipolis forderte, er konnte, felbft wenn er gewollt hätte, zu Lande 
der Stadt nicht aus dem Wege gehen und zur See nicht, weil er feine 
Schiffe hatte. Trog diejer dringenden Mahnungen zur Vorficht wieders 
holt fi) bei Amphipolis nahezu das Schaufpiel von Afanthos. 

Die Brüde zwifchen Etagirod und Amphipolis bildete für Braſi⸗ 
dad das Einverftändniß der Argilier. Diefe waren die nächften Nach⸗ 
barn der Athener in Amphipolis und hatten vor deren Niederlaffung 
vom rechten Ufer aus diefelbe Herrfchaft über ven Strom geübt, welche 
jest Jene auf dem linfen führten. Begreiflih, daß fie, wie Thukydides 
verfichert (Cap. 103), „von jeher“!) den Athenern gram und daher ver« 
dächtig waren, daß fie auf eine Oelegenheit lauerten, ſich dieſes Platzes 
zu bemächtigen. Das wußten die Athener, und ebenjo weiß Thukydi⸗ 
des, daß fie von langer Hand her?) mit den Argiliern, deren ed in 
Amphipolis welche gab, unterhandelten, um. die Stimmung der Ein- 
wohner für einen Abfall von Athen zu bearbeiten. 


Argilier waren es, welche Brafidas während einer fchneeigen Win⸗ 
ternadht zum Strymon führten. Die Brüde war vor Tagesanbruch er⸗ 





1) ael nore tois 'Adnraloıs bnonto za) Enıßovlsvovres TO Xwol@. 
2) ib. zoafayres &x nAslovog („feit längerer Zeit“ vgl. Krüger) roos 
tous Bunolstevorras ogav dxeionmc !rdodnjceraı N Nnodıs. 
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reicht, hier ftand ein Kleiner Wachtpoften?), der, fo weit er nicht in vers 
rätherifchem inverftändnig war, völlig überrumpelt wurde, und fo 
geichah es, daß Brafidas, der „wider alles Vermuthen hereingebrochen 
war, die Brüde überjchritt und fofort die gefammte Umgebung ver 
Stadt mit feinen Mannen in Beſitz nahm“. 

Erft das flüchtige Landvolf ſchlug Lärm in der Stadt, und hier 
war die Aufregung und Überrafchung j0 groß, daß man fagt, „Brafidas 
habe, wenn er es nicht vorgezogen hätte, feinem Heere dic Plünderung 
des offenen Landes zu geitatten, ſich der Stadt auf den erften Anlauf 
bemächtigen Fünnen“ (Bay. 104). Statt vefien blieb er vor der Stadt 
und begnügte fich zunächft mit der Befeßung des offenen Landes. 

In der Stadt aber wurde von den Gegnern der Verräther mit 
Mühe verhindert, dag das Volf fofort dem Brafivas die 
Thore öffnete; auf ihr Andringen fchidt der Stratege Eufles, 
weldem die Athener die Bewahung dDiefes Plages über: 
tragen hatten, zu dem anderen Strategenin Thrafien, Thu: 
fodides, dem Sohn des Oloros, „welcher dies Werk gefchrieben hat“, 
und der bei Thaſos ſich aufhielt, eine halbtägige Seereife von Am— 
phipolis entfernt, um ihnen fofort Hilfe zu leiften. 

Diefer brach) nad) eben erhaltener Nachricht mit fieben Schiffen, die 
ihm gerade zur Hand waren, auf, um wo möglid) Amphipolis, bevor 
es kapitulirte, zu entjegen oder wenigftend Eion zu retten. Mittlerweile 
fiel aber die Enticheidung. 

Braſidas bot Alles auf, um feinerfeitS dem Thukydides zuvorzu⸗ 
fommen, denn er fürdhtete deſſen Macht ; er hatte gehört, daß derielbe auf 
dem ganzen Feitlande ald ein Mann vom größten Reichthum und vom 
weiteft reichenden Einfluß galt, er mußte gewärtigen, daß derjelbe von 
Meere her mit feinen Echiffen um vom Lande her durch ein Aufgebot 
der thrakiſchen Umwohner, die unter jeinem Einfluß ftanden, ihm in 
die Quere fommen und durdh fein rechtzeitige Kommen die ſchwanken⸗ 
den Stimmungen in Amphipolis auf feine Seite ziehen werde Cap. 
105). So ließ Brafidas eine Verkündigung an die Amphipoliten cr: 
gehen des Inhaltes, daß wer von den Ampbipoliten wievon den 
Athenern bleiben wolle, in feinem Hab und Gut wie in feinen Red: 
ten keinerlei Verkürzung und Gewalt zu fürchten habe, wer aber nicht 


1) ib. yuloxr ris Boayeia. 
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bleiben wolle, dem gebe er 5 Tage Zeit, um fi jammt feiner Habe zu 
entfernen. 

Diefer Sprache widerſtand wohl nie eine belagerte Stadt, und in 
Amphipolis lag am wenigſten ein Grund dazu vor, ſolchen Bedingun— 
gen gegenüber eine Ausnahme zu machen. 

Die Bevölkerung der Stadt beſtand zu einem kleinen Theil nur 
aus Athenern!), der großen Mehrzahl nach aus allerlei Miſchvolk; 
beide hatten von Braſidas Nichts zu fürchten, wie ihnen fein Vertrauen 
erwedendes Wort verbürgte, und von einer athenijchen Hilfe, Die nicht 
zur Hand war, Nichts zu hoffen; auf den anwefenden athenifchen Stra⸗ 
tegen hörte das Volk nicht mehr, und fo wurde durch Vermittlung 
derer, die fhon früher mit Brafidas einverftanden waren, das Über— 
einfommen abgeichlofien. 

Erft jpät am Abend diefes Tages fam Thukydides mit feinem Ge» 
ſchwader bei Eion an, früh genug, um wenigjteng diefen Punkt, ver 
fonft am nächſten Morgen ficher gleichfalld Braſidas zugefallen wäre, zu 
retten, aber zu ſpät, um die Bapitulation von Amphipolis zu hindern. 

Mit Anbruch des nächſten Tages unternahm Braſidas, von der 
Seeſeite her die Landipige zu berennen, welche vor der Mauer der Ha- 
fenfeftung lag, und gleichzeitig zu Lande Eion felbft anzugreifen. Aber 
an beiden Stellen wurde er zurüdgeworfen. 

Auf Amphipolis allein angewiefen fegte er daſſelbe in Vertheidi- 
gungszuftand und machte ed zum Mittelpunfte einer Bewegung gegen 
Athen, die unaufhaltfam weiter und weiter griff. Die Nachbarftädte, 
das edoniſche Myıfinos und die Thafiichen Pflanzſtädte Galepfos und 
Difyme , fielen ihm ſogleich zu (Cap. 107). 

Groß war der Schreden der Athener bei der Nachricht von ber 
Übergabe von Amphipolis, nicht bloß eine außerorventlich reiche und 
für die Seemacht Athens unendlidy werthvolle Bundesſtadt war vers 
loren, auch die ganze Gegend, welche man von hier aus hatte ſchützen 
fönnen, bloß geftellt. 

Unter den Bunbesftädten wurde der Abfall allgemein, ald zu der 
Nachricht von dem Fall der Stadt Amphipolis auch die von der Schlacht 
bei Delion kam (Cap. 108, 4). Braſidas zeigte überall dieſelbe Milde 
in feinem Auftreten, das den Reden von der Befreiung der Hellenen 


1) Boayü utv Adnvalay dunolırevoy cap. 106. 
Onden, Athen u. Hellas. II. 22 
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nicht untreu wurde; die Städte wetteiferten untereinander, fich dem 
Brafivas zu ergeben, fie überfchäßten die Vortheile des fpartanijchen 
Bündniſſes und unterichägten die Macht der Athener, die trog des Win- 
ters in höchiter Eile Befagungstruppen nach den Bundesftädten aus⸗ 
ſchickten, um in dem Schiffbruch ihrer thrafifchen Machtftellung zu ret- 
ten, was nod) zu retten war (Cap. 108). 

Soweit gebt der hier treu wiedergegebene Bericht des Thukydides 
von dem Einfall des Braſidas in das thrakiſche Reich der Athener, deſſen 
Stratege er war. 

Was aus ihm ſelbſt geworden, wie ed ihm in Eion ferner gegan- 
gen, wie er mit den nachfommenden Athenern fi) auseinandergejegt, 
von dem allem hören wir Nichts. 

Erft im 26. Capitel des V. Buches erfahren wir unter andern No⸗ 
tigen über fein perjönliches Verhältniß zu dem Krieg, den er bejchreibt, 
„es jei ihm zugeftoßen, daß er nad) feiner Strategie bei Anıphipolis 
zwanzig Jahre Die Heimath mied und vernöge dieſes Erils den Dingen 
auf beiden Seiten audy bei den Peloponnefiern nahe bleiben und fie in 
Ruhe verfolgen konnte“!). 


2. 


Aus der ſehr objektiv gehaltenen, durdy fein Wort der Ungunſt 
oder Gunft unterbrochenen Schilderung bei Thukydides geht doch Dies 
Eine mit unumftößlicher Sicherheit hervor: die Stadt Amphipo- 
lisift mittenim Kriegszuftande in einer Lage der Unbe— 
wachtheit und Wehrlofigfeit überrafjht worden, die im 
Vergleich mit der Wichtigkeit des Punktes und der Leichtigfeit feiner Wer: 
theidigung geradezu unglaublid) erſcheinen muß. 

Bon Allem, was fonft zur Vertheidigung oder Vertheidigungs— 
fähigkeit eines nur mäßig wichtigen Punktes geichehen muß, und von 
Seiten eines nicht ganz unfähigen Feldherrn auch wirklich gefchicht, war 
hier bei einem Punkt von unermeßlicher Bedeutung gar Nichts geicheben, 
und Doch wußte man, daß der Feind in der Nähe war, Doch wußte man, 
welch ein Feind dies war. 

Der Bunft hatte zwei Bollwerfe, eine Brüde, die ihrer Narr 


1} Eur&dn uos yeuyeıv ınv duavrod Ern elxoaı uera nv Augl- 
2olıv Orpournylavxal yeroulıy ran’ augyorlpors Tois TOaYuacı — dıa 
Inv Fuynrxas noyrlav rı aurwy ualdoy aladeodaı. 
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nach leicht zu vertheidigen fein mußte, und einen feften Hafenplatz, zu 
deſſen Fräftigem Schuge nachher die Mannfchaft von 7 Schiffen völlig 
ausgereicht hat. 

Bon diejen beiden Bollwerken ift das eine ſchlecht, das andere fo 
gut wie gar nicht bewacht in dem Augenblid, da Brafidas erfcheint. 

Amphipolis lag da wie zurechtgemacht, um die Beute eines feden, 
aber, wie die Dinge hier lagen, gewiß nicht verwegenen Handftreiche 
zu werden, und es gehörte vielleicht Faum ein Braſidas dazu, diefen 
zu thun. 

Wenn das athenifche Volk, als die Nachricht des Falls von Am⸗ 
phipolis in die verzweifelte Stimmung nad) der Schlacht bei Delion 
hineinſchlug, bei dem Anhören der Einzelheiten des Hergangs außer 
ſich geriet} über die Haltung feiner Feldherren und folang an Verrath 
und Treubrud glaubte, als das Gegentheil nicht bewielen war, jo iit 
das nicht bloß erflärlich, fondern völlig gerechtfertigt. Es wäre ein 
Wunder, wenn das nicht der Fall gewefen wäre, und der Zorıt, wels 
cher auch den Thufydides traf, fo lange er ſich nicht reinigte, 
lag nicht in dem Charakter, „in der Leidenjchaftlichfeit einer durch tö⸗ 
nende Redensarten und Hyperbeln leicht zu täufchenden Menge“ !), ſon⸗ 
dern war in der Natur der Sache begründet. Nach ſolchen Vorgängen 
von vorn herein ohne Unterfuhung an die Unfhuld des mäd)- 
tigften Mannes der ganzen Gegend zu glauben, deffen VBerantwortlid)- 
feit mit dem Maße jeiner Macht und feiner Mittel ftieg, das fann man 
im Ernfte unmöglidy von einem Volke verlangen, das in feinen wich- 
tigften Intereffen jo empfindlicd, geichädigt worden war, ohne einen Bes 
weis zu haben, daß der, weldyer am meijten es zu hindern fähig gewe- 
fen, zur rechten Zeit fein Möglichited gethan hatte. Die Rettung von 
Eion war ja eine eingeftandene Verfpätung. Die Anklage auf 
Prodoſie, d. i. Verlegung der Amtspfliht aus Verrath oder 
Bahrläffigfeit, wider die beiden Feldherren angeftrengt, kann un— 
möglidy Wunder nehmen. 

Möglich, daß wenn es zum Proceß fam, der Haß ded Demos 
wider die dem Kriege abgünftige Ariftofratenpartei aud) einem Thukydi⸗ 
des die Reinigung und Entlaftung erfehweren mochte; die Anklage 
jelbft kann nicht anders als gerechtfertigt aud) von denen gefiinden wer: 


1) Krüger Krit. Analeften (8. d. Thuk.) ©. 44 ff. 
22* 
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den, welche von der Unſchuld des Thukydides überzeugt find, die An⸗ 
Hage war ja nicht Verurtheilung. 

Man kann daher mit Mure trog der (nach unferer Anficht gegrün- 
Deten) Einwendungen rotes Kleon für einen grundichlechten öffent: 
lihen Charakter halten und doch in einer etwaigen Anklage der thrafi> 
ſchen Strategen eine menſchlich und politifch geredhtfertigte Handlung 
erbliden. 

Denken wir und nun die beiden Strategen Eufled und Thukydides 
vor dem athenifchen Volke, welches ſich als Kriegsgericht verfammelt 
hat, ftehend unter der Anklage auf Prodofie, und erwägen wir, von 
allen Barteivorurtheilen abgejehen, die Gründe der Anklage und die 
Mittel der Entlaftung!). Leider. müſſen wir hier gleich befennen,, daß 
Thukydides für feine und feines Amtsgenoſſen Vertheidigung jehr jchlecht 
gejorgt hat, über die wichtigften Punkte, von deren Beichaffenheit zu: 
meift unfer Urtheil über Schuld und Unſchuld insbefondere des Thuky⸗ 
dides abhängt, erfahren wir gar Nichts, der Gefchichtichreiber erwähnt 
feinen eigenen Namen nur, wo er es gar nicht vermeiden kann, und Die 
Weſtſeite des Golfes, ja auch Amphipolis ift im Grunde ſchon fo gut 
wie verloren, da erfahren wir erft, daß der Mann, deſſen fürftlichem 
Einfluß und deſſen Gewifjenhaftigfeit die Athener dieſes ganze Gebiet?) 
hauptjächlich anvertraut haben, Niemand anders ift, als der, „weldyer 
dies Buch geichrieben hat“. 

Thufydides läuft am Abend in den Hafen Eion ein, vertheidigt 
am nächiten Morgen die Feſtung wider einen Doppelangriff des Bra- 
ſidas und verſchwindet in demfelben Dunfel, aus welchem er für den 
Zeitraum von 24 Stunden etwa aufgetaucht war; beiläufig erfahren 
wir fpäter, daß er nach feinem Commando bei Anıphipolis verbannt 
worden ift, ob auch wegen deflelben, nicht einmal darüber hören wir 
etwas. 

Man wird die Objektivität des Geſchichtſchreibers bewundern 
wollen, welder feine eigenen perfönlicyen Angelegenheiten fo kurz wie 
möglich abmadıt , felbft auf die Gefahr falfchen Verdachtes Hin. 

Das liege fi) hören, wenn der Gefchichtichreiber bier nur Privar- 
mann wäre; allein er ift Stratege, und zwar über ein fehr großes 

1) Ich verweife für die nachfolgende Auseinanderfeßung hier ein für allemal 


auf meine Vorgänger Grote VI, ©. 564—573 und Mure V, ©. 32—43, 
2) za Em) Ooaxns vgl. oben Gay. 104. 
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Gebiet, als folcher eine öffentliche Perfon, die von Haufe aus im 
Vordergrund der Dinge fteht, feine Gefchichte ift zugleich Die ſei— 
ner Provinz, was er jener abbricht, entzieht er zugleich dieſet und 
damit der Volfftändigfeit und Wahrhaftigkeit feines Gefchichtswerfes. 

Was wir wiflen und wünjchen möchten, daß er es nicht verjchwie- 
gen hätte, intereffirt und nicht bloß, weil wir über die Lebensſchickſale 
des größten griechiichen Gefchichtichreibers überhaupt weniger im Dun- 
feln fein wollen, als wir leider find, ſondern auch und hauptfählidy, 
weil er hier für feine Heimath mit Geſchichte macht und eine be« 
deutfame Wendung verfelben von ihm, von feinem Eingreifen oder Nichte 
eingreifen, abhing. 

Kurz, wenn er an dieſer Stelle weniger wortfarg über fich geweſen 
wäre, jo hätte er ſich nicht hervorgedrängt, was ver objeftive Geſchicht⸗ 
jchreiber natürlich vermeiden mußte, ſondern er hätte eben Flarer und 
einleuchtender die Gedichte des thrafifchen Reiches der Athener erzählt. 

Und wenn dad, was er unjerer Kunde vorenihält, feinem Namen 
bei Mit- und Nachwelt vortheilhaft war, fo fam die Mittheilung deſſel⸗ 
ben nicht bloß diefem , fondern der Harmonie und Vollftänvigfeit feiner 
Darftellung zu gut. 

Wir gehen weiter. Die Stellung, die er hier auf fid) genommen, 
die Verantwortung, die Damit verfnüpft war, verlangte von ihm 
eine Art Rechenichaftsablage, wenn nicht vor dem atheniichen Gerichte, 
dem ihn die Flucht entzog , jo Doc) vor feinen Leſern. Mochte fein Eril 
die Folge einer ausdrüdlichen Verurtheilung oder nur feiner Furcht vor 
einer folchen jein, er fand fi) dem lefenden Publikum gegenüber mit jeiner 
Geſchichtſchreibung, mit feinem Urtheil über Feldherren und Etaatsmän- 
ner, deren Sünden und Berdienfte in einer fehr peinlichen Rage, wenn er 
demfelben nicht über den wichtigften , wie es jcheint auch den einzigen 
Augenblic feines öffentlichen Wirfeng in diefem Kriege Elaren Wein ein- 
ſchenkte. 

Thukydides hat das unzweifelhaft gefühlt; trotz ſeiner Objektivität 
betont er fein Verdienſt um die Rettung von Eion viel mehr als nöthig 
war, er fagt Cap. 106, nachdem er feine fpäte Einfahrt nad) Eion ers 
zählt, „Amphipolis hatte Brafidas feit Kurzem, nur um eine Nacht 
handelte es fih, daß er auch Eion nahm; denn wenn die 
Schiffe nit in größter Eile gefommen wären, jo war ed am 
Morgen verloren“. 
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Daß nad) der Übergabe von Amphipolis wenigftens die Seefeftung 
Eion im Befige der Athener blieb, war für diefe fehr wichtig; Kleon 
hat diefen Punkt fpäter zur Operationsbaſis gegen Brafidas gemadıt 
und verdantte diefe Möglichkeit lediglich der Entfchloffenheit und Raſch—⸗ 
heit deſſelben Mannes, den er nad) einer alten Angabe der Prodofie 
d. h. auf ven Tod angeflagt hat. 

Es ift Har, daß in Betreff Eiond der Stratege nicht nur feinen 
Vorwurf, fondern fogar Lob verdiente, und der Gefchichtfchreiber Thu: 
kydides hatte volles Recht, dieſes Verdienft des Feldherrn Thukydides 
ins hellſte Licht zu fegen. 

Allein es ift ebenfo klar, daß in der Anklage dieſe Sache ganz aus 
dem Spiele blieb, weil der Demos als der Auftraggeber feiner Feld: 
herren dieſen nicht befohlen hatte, ion bei drohender Gefahr des Ver: 
fuftes in der zwölften Stunde zu retten, nachdem Ampbipolie 
bereits verloren war, fondern dieſes jelbft, fanımt feiner Hafenvorftadt ge- 
gen jeden Feind zu fihern, fo daß eine fo beifpiellofe Überra ſchung 
gar nicht denkbar war. 

Thukydides wurde für den wehrloſen Zuſtand von Amphipolis mit 
verantwortlich gemacht und nicht als der Retter Eions ſondern als der 
fahrläffige Vertreter der atheniſchen Intereſſen in Thrakien und deſſen 
Mittelpunkt Amphipolis betrachtet und behandelt. 

Es fragt fih, ob das mit Recht geihah, ob Thukydides für den 
Zuftand und die Schidjale der ganzen Gegend aljo vor allen Dingen 
der Stadt Amphipolis jelbft mit baftete oder nicht, und ob er, wenn 
Jenes der Fall war, feine Pflicht gethan oder verfäumt hatte? 

Nach der Darjtellung,, welche mein verehrter Lehrer E. Eurtius 
im zweiten Bande feiner griechifchen Geichichte von ver Sache gibt S. 
408 ff.) war „die Vertheivigung des thrakiſchen Küſtenlandes zwei 
Männern überlaffen, welche für den ganzen Kriegsfhauplag 
verantwortlicd) waren und doch nur jo geringe Etreitkräfte zur Ver: 
fügung hatten, daß es ihnen unmöglidy war, in wirkfamer Weife Ten 
Fortſchritten des Braſidas entgegenzutreten. Der Eine war Euftes, der 
Andere Thukydides. Beide hatten fi) nad) gegenfeitiger Verftänvigung 
in die Beauflihtigung der wichtigiten Punkte getheilt; Eukles hatte 
das Commando in Amphipolis übernommen, Thukydides hütete den 
thrakiſchen Bergwerfspiftrift, deſſen Bevölkerung unzuver: 
läffig war (%, mit 7 Kriegsſchiffen, wofür er in jener Jahreszeit 
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feinen befiern Standort haben konnte, al8 den Kanal zwifchen Thafos 
und dem Feftlande”. | 

Man fieht, Eurtius hält an der Geſammtverbindlichkeit 
beider Feldherren für die Sicherftellung des°’ganzen Küftenlandes 
feit, die Theilung ded Commandos haben fie unter ſich abgemadht, 
fie ift Bolge einer perfönlihen VBerftändigung, mithin — und 
diefe Folgerung ift ebenfo wichtig al8 nothwendig — von Beiden 
gleihmäßig zu verantworten; dem Volke haftet nicht der Eine 
für Amphipolis, der Andere für Thaſos, fondern Jeder für den 
VBerluft des Ganzen. 

Bei Thufydides nun heißt e8 von dem Strategen Eufles, daß 
er Statthalter von Amphipolis!,; war, von Thukydides eben 
dafelbft, daß er der „andere Befehlshaber des thrafifhen 
- Grenzlandes“ war?). Wenn man aus den Worten des Thufypides 
im Widerfprucdh mit der von Eurtius angenommenen Gefammtverant- 
wortung Beider eine Begrenzung folgern will, fo fann von einer folchen 
nur bei Eufles die Rede fein, der ift Statthalter der Athenerin 
Ampbipolis, vielleicht für Nichts weiter als diefen Play haft⸗ 
bar, Thukydides dagegen ift Befehlshaber amthrafifhen Kü— 
ftengebiet ohne Einſchränkung und deßhalb für Alles mit ver 
antwortlich. 

Nothwendig ift der Schluß auf eine über Amphipolis nicht hin- 
ausreichende Verantwortung des Eufles keineswegs — feine unbedingte 
Pflicht ald Statthalter in Amphipolis fchließt einen weiteren Kreis von 
Pflichten nicht aus —, aber das ift erfichtlih, daß von einer gleichen 
Einichränfung bei Thukydides' Strategie gar nicht geredet werben fann, 
die Art, wie er fich jelbft und feine Stellung bezeichnet, verbietet eine 
folche Annahme geradezu , und ebenfo fpricht das offenbar ganz ungleiche 
Machtverhältniß der beiden Strategen dagegen. 

Eufles ift ein „vunfler Ehrenmann“, ein Stratege, von deſſen 
Truppen wir fein Wort vernehmen, wie es fcheint ein Feldherr ohne 
Heer, d. h. ohne ein ftehendes allzeit fchlagfertiges Heer von Söld> 


1) dx tõ, ‘A9nvalm» napiv avrois yulaf toü zwplov Gay. 104. 
Harpocr. 2ntoxonos — ol nag Asnvalwv eis Tag vrnnxooug oltıs Enioxewa- 
09a 1a nap’ Exaaroıs meunousvon, Enloxonoı za yulaxes xaloürto, oVg 
ol Auxwves dpuootas EAeyov. 

2) 6 Ereoos Orparnyos rev dr) Bpxxns ib. 
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nern, er ift leviglich mit der Befugniß ausgeftattet, das Amphipo- 
litenvolf zum Kriegspdienft aufzubieten, eine fehr undauk⸗ 
bare Aufgabe in einer Stadt, die nur zum Kleinften Theil aus Athenern, 
zum weitaus größerer aus Fremden aller Art beitand, unter Denen ſogar 
Verrath und Verſchwörung um ſich gegriffen hatten. 

Die mangelhafte Bewachung der Brüde, in Betreff deren Eukles 
nichts Arges ahnte, erklärt ſich theilweife daraus, daß der Wachtdienſt 
in der falten Winternacht einem deß ungewohnten Bürger empfinplicher 
und beichwerlicher fallen mußte, al8 einem wetterharten Lanzknechte. 

Bon Soldaten, über weldhe Eufles eine unbedingte Verfügung ge- 
habt hätte, hören und fehen wir Nichts, weder in noch außer Amphi- 
polis. An dem Morgen des feindlichen Überfalls ift das Erfte, was 
Eufles und mit ihm Die Gegner der argilifchen Parteigänger des Bra- 
ſidas nach mühſam gelungener Schließung der Thore thun, nicht daß 
fie fi) zum Widerftande mit Waffengewalt rüften, jondern daß fie — 
zu Thukydides fchiden, der folle helfen (104,2). Im Lauf des Tages 
ſchwinden die Beforgnifle vor Braſidas, fein Manifeft hat fie entwaff- 
net, jogar die Athener fchlagen um, von Eufles hören wir nur noch, 
daß das Volk nicht mehr auf ihn hörth, und damit ift er und 
Athen, deffen Vertreter er war, abgethan, der Vertrag wird ohne ihn 
und gegen ihn gefchloffen. Nicht einmal ein wenn auch noch jo ſchwacher 
Verſuch, anders als bloß mit Gründen, auf die das Volk hört, für 
Athen zu handeln, und ebenfo wenig die Moglichteit eines ſolchen Ver⸗ 
ſuchs wird angedeutet. 

Eukles erſcheint bei Thukydides als ein Statthalter, der keine 
Mittel in Händen hat, irgend etwas ohne oder gegen den Willen der 
nichtatheniſchen Bevölkerung durchzuſetzen, der nicht einmal der atheni⸗ 
ſchen ſicher iſt, der, um auch nur der Nothwehr fähig zu ſein, zuerſt an 
Thukydides ſchicken muß, und der, bis dieſer kommt, Nichts thun kann, 
als reden, ermahnen und Vorſtellungen machen, die das Volk ſchließlich 
nicht einmal mehr anhört. 

So findet feine Verantwortung allem Anjchein nach ihre natürs 
liche und unüberfteiglihe Schranfe in den Grenzen feiner Macht und 
feiner Mittel. 


1) 106, 2. 0 nAj9os Ewpwr Tergauuvoy xal Toü naporros A9n- 
vyalmr OTgarnyoü ouxerı axgowmervov. 
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Dffenbar konnte er ohne Thukydides, der nur feine Schiffe brauchte 
in See gehen zu laffen, wie der Reiter fein ſtets gelatteltes Pferd be⸗ 
jteigt,, Wenig oder Nichts ausrichten, mit ihm aber, mit feinen Schiffen 
und deren Benannung,, wenn fie rechtzeitig zur Stelle waren, mehr als 
bloß vie Rettung von Eion veranlafien. 

Die Fahrläffigkeit des Eufles liegt gleichwohl Kar zu Tage und ift 
unentichuldbar, dies hat Curtius jehr richtig erfannt, er mußte die 
Stimmung in Amphipolis und die Pläne der Argilier innerhalb wie 
außerhalb fennen, die Abjichten diefer wie des Braſidas ließen gar fei- 
nen irgend denkbaren Zweifel zu; wenn er ohne Thukydides Nichts aus⸗ 
richten Fonnte, jo mußte er ihn eher herbeirufen und bei jich fefthalten, 
als bis die Entſcheidung ſchon fertig war, ohne ihn aber Eonnte er die 
Brüde verſchanzen und befeftigen laſſen, an der Spige der treuen Athe« 
ner, wenn ihn die Übrigen im Stich ließen und er fonft feine Truppen 
batte, Wache ſtehen, troß der Winterfälte, auf der Brüde, an deren 
Beſitz Amphipolis und der thrafiiche Often hing (IV 108), und wenns 
nicht anders ging, auf feinem Poften fämpfend fallen. 

So mußte Eukles fi) halten, wenn er ein Mann von Pflichttreue, 
gejundem Blick und ftarfem Willen war, daß aber im Angeficht der dro⸗ 
henden Gefahr nicht der geringfte Verſuch zu all dem gemacht wurde, ift 
und bleibt unverantwortlich. 

Darin müflen wir, trog der Auseinanderfegung von der Wehr: 
(ofigfeit des Eufled gegen den lahmen oder böfen Willen feiner Unter- 
gebenen, Curtius' (S. 410) vollkommen Recht geben, wir thun dies 
aber nicht darin, daß er fagt, Thukydides jei varum ohne alle Ehuld, 
ja fogar „der Einzige, welcher in diefer Zeit einen Erfolg erreichte 
und mit geringen Mitteln die Abfichten des Braſidas, der fid) ſchon im 
Befige des Strymon mwähnte, vereitelt“. Wir ſehen vielmehr in ver 
Rettung Eiond nicht einen Erfolg, fondern, wie die alten Athener 
und neuerdings Grote und Mure, die verfpätete und jegt nur noch 
zur Hälfte mögliche Erfüllung einer Pflicht, an die er ſich nicht 
erſt durch ſolche Vorgänge durfte mahnen laſſen. 

Von den Anklagen, welche Curtius auf Eukles häuft, paßt jede ein- 
zelne auch auf Thufypides, wen — davon hängt Alles ab — fich nicht 
ein zureichender Grund auffinden läßt, um feine Abweienheit von Am⸗ 
phipolis oder Eion zu rechtfertigen ?). 


1) Campe Recenfion von Brote h. Gr. N. Jahrbb. Bd. 65 S. 296. „In 
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Eden hierauf bauen Grote und Mure, wie e8 ohne Zweifel die 
alten Athener gleichfalls gethan haben, und eben darauf müflen auch voir 
jebt eingehen. 

Wir dürfen mit Sicherheit annehmen, daß, wenn die Brüde aus- 
reihend bewacht war, Braſidas, der keine Schiffe hatte, um über den 
Strom zu fegen, den Handftreih Faum, wenn aber aud) Eion Fräftig 
vertheidigt war, er ihn nie gewagt haben würde. 

Selbft für den Fall, daß die Brüde überrumpelt oder forcirt wurde, 
fonnte man von Eion aus das offne Land nach Amphipolis zu, fowie 
zwifchen der Stadt und der Brücke!), vollftändig beherrfchen,, den Ein- 
dringenden jeden Fußbreit Landes ftreitig machen und vor allen Dingen dem 
Verrath wie der Lauheit in Amphipolis ſelbſt machtvoll entgegentreten. 

Die Haft, mit welcher Brafivas dem Thukydides, der von Thaſos 
herbeigerufen worden, zuvorzukommen fucht, aus Furcht davor, daß Die 
Anweſenheit feiner Mannfchaft zum mindeften die Übergabe von Am- 
phipolis aufhalten, dann aber, daß er gar feine thrafifchen Unterthanen 
in Übermacht gegen ihn aufbieten möchte, beweift, daß in dem Plane 
wenn nicht des Braſidas, der darüber vielleicht nicht fo genau unter 
richtet war, fo Doch ficher in dem der Argilier neben der Fahrlaͤſſig⸗ 
keit des Eukles vor allen Dingen auf die Abwefenheit des Thu- 
kydides und die Wehrlofigfeit von Eion eben dadurch gerechnet war 
(@ap. 105). 

Das ohne feine Ediffe Eion nicht gehalten worden wäre, es aljo 
vor feiner Ankunft wehrlos war, verfichert Thukydides ausdrücklich 
(Cap. 106), daß aber die Mannfchaft von jieben Schiffen genügte, ven 
Plaß gegen einen Doppelangriff, den Brafidas am nächſten Mor: 
gen, durch viele, Fahrzeuge der Amphipoliten unterttügt, vornahm, ſieg⸗ 
reich zu halten, der Umftand beweift, wie leicht diefe Stellung zu be 
haupten war. 

Wie wenig Eufles ohne die Bürgerfchaft und ohne Thukydides 
vermochte, haben wir gejehen; wie viel im Ganzen Thufypides auf: 
bieten konnte, erfahren wir nicht, die fieben Echiffe, mit denen er vor 


Amphipolis oder Gion konnte er nicht bleiben, weil möglicherweiſe der Fluß 
fih mit Cis belegen fonnte, wo dann die Flotte verloren war.“ 

Gion liegt nicht am Fluß fondern an dem Golf, deſſen Zufrieren dech wehl 
nicht zu befürchten war. 

1) c. 103, 4 an &yeı dd ro nolıoua nlfov russ dıaßagewg. 
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Eion erjcheint, hat er gerade zur Hand’), daß er überhaupt über 
Nichts mehr zu verfügen gehabt, tft nicht wahrfcheinlich,, zu Lande aber 
ftand es gewiß in feiner Macht, von feinen thrafifchen Unterthanen eine 
Art Landiturm zu den Waffen zu rufen, Brafivad wenigftend fürchtet 
etwas der Art; das Alles reichte vielleicht nicht aus, um den ganzen 
thrafiichen Küftenfaum zu vertheidigen, aber jelbft ein mäßiger Aufwand 
von Streitkräften und Wachjamfeit war genug, um wenigftens Am» 
phipolis, den wichtigften Punkt, die Hauptftadt der ganzen Gegend 
zu ſchützen. Die Furcht des Braſidas, die Haft und Zuvorfommenheit 
feiner Unterhandlung beftätigt die Vorausſetzung, daß wenn dieſer 
zur Etelle war, Amphipolis nit abgefallen und fomit der 
ganze Streich troß der forcirten Brüde mißlungen wäre. 

Wenn die Athener Nichts thaten,, um Afanthos und Stagiros zu 
halten, fo geſchah das vielleicht mit deßhalb, weil fie jeden Abfall für 
geringfügig hielten, fo lange ihr Bollwerk Amphipolis aufrecht ftand ; 
dies hielten fie für unangreifbar, und ed war unangreifbar, wenn 
die Brüde befeftigt war, und, felbjt davon abgefehen, wenn wenigſtens 
in Eion die Flotte ftand; der Fall der Stadt war nur möglich, wenn 
feines von Beiden Statt hatte, wie cd hier geichehen war, geichah bier 
nur das Eine, jo war ed allerdings möglich, „in wirffamer Weije den 
Fortfchritten des Braſidas entgegenzutreten“. 

Thukydides hatte die hiezu nöthige Macht, und auf ihre rechtzeitige 
Verwendung hauptjächlidy vertrauten die Athener, mußten fie vertrauen, 
wenn fie ed nicht für nöthig hielten, eine eigne Flotte auszuſenden; 
vertheidigte doch Thukydides bei Amphipolis den Zugang zu feinen eig« 
nen Gebieten, war er doch durch feine und feines Vaters Bamilie ſowie 
durch die ihm angefallenen bedeutenden Güter an Thrakien felbft ger 
fnüpft ?}. 

1) 103, 3 Zruyor rapovo«ı. 

2) Krüger, Krit. Anal. (8, d. Thuf.) S. 3 u. 39 ff. Der Name des Vaters 
Dioros ift ein echt thrafifcher Name, unter Andern der eines thrafifchen Zürften, 
welcher Vater der Hegefipyle, der Battin des Siegers von Marathon, war (Her. 
V139). Mit diefem, dem Erben der thrafifchen Cherfonnes, der Erwerbung feines 
Oheims, des älteren Miltiades, war auch die Familie des Thukydides verwandt. 
Bol. Mure V, S.5—6. Der „Grubenwald“, welder das Bigenthum des Thufys 
dides war, gehörte zum Gebiet der Infel Thaſos (Thuc. I 101); die Unterwerfung 
diefer Infel fammt ihrem feflländifchen Gigenthum nach einem breifährigen Kriege 
war eines der größten DBerdienfle des Kimon Sohn des Miltiades. It may be 


\ 
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Die Sicherheit von Amphipolis hing , wie wir geiehen haben, in 
erfter Reihe ab von der Anwefenheit des Thufypidesin Eion, 
dadurch war nicht bloß diefer Hafenplag famnı der Strymonmündung, 
fondern auch in der Hauptftabt felbit das Übergewicht der athenijchen 
Minderheit unter Eufles verbürgt. Thukydides war aber nicht zur Stelle 
im Augenblid der Gefahr, fondern eine halbe Tagereife weit entfernt, fein 
ichleunigftes Herbeifommen foftete doch einen Zeitverluft, welcher das 
Schickſal von Amphipolis für immer entſchied. Woher dieſe Abweſen⸗ 
heit im enticheidenden Augenblid, war fie zu entſchuldigen, war fie am 
Ende gar Durch irgend Etwas gefordert? Rad Eurtius war diefe 
Abmefenheit wohl zu entſchuldigen. 

S. 408: „Nady allen bisherigen Kriegserfahrungen 
fonnte man bei einer mit Waffen und Borräthen ausgerüfteten durch 
Strom und Mauer befeftigten Stadt wie Amphipolis, wo ein attijcher 
Feldherr den Oberbefehl hatte, an plöglihe Gefahr nidt 
glauben“. 

Die „bisherigen Kriegserfahrungen“ waren bei Akanthos und 
Stagiros gemacht worden, beide waren troß ihrer Mauern in die Ge- 
walt des Feindes gefomnten durch plöslichen Abfall, und die nächite 
Nachbarſchaft von Amphipolis nad) diefer Seite hin, Argilos, ftand 
mit Braſidas in verrätherifhem Bunde. Wie fonnte man gleichwohl 
„an plögliche Gefahr nicht glauben“? 

„Aber, heißt c8 weiter, man hatte fi) doch nicht nur in Beziehung 
auf die Energie des Brafidas, fonvern auch in Betreff der 
Bürgerichaft getäuſcht. Denn diefe beftand nur zum Kleinften Theile 
aus Athenern,, Die große Mehrzahl aber aus viclerlei Bolf, das we; 
der in fich einen feften Zufammenhang hatte, noch auch den Athenern im 
Ganzen mit Treue anhing“. 

Über die Energie des Braſidas fonnte man fid) nicht täufchen 


presumed that the commander who achieved the conquest, would have at 
his disposal a fair allotment of those portions of the new acquired lands, 
which as usual ın such cases fell to be distributed to colonists from the con- 
quering State; and his own kinsmen would naturally be among the first 
to profit by his privilege. Sc Mure nad Krügers anfprechender Bermuthung 
über die Art, wie die thrafifchen Güter an die Berwandten der fimonifchen Familie, 
zu denen auch Thukydides gehörte, gelangt fein mögen. 

Nah Marfell. 19 war Thufydives’ Frau eine TIhraferin. Hierüber Krüger 
a. a. O. 
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nad) dem Zuge durch Thefialien und den Erlebniflen unter den chalfidi« 
chen Städten, eben jo wenig über die Zuverläjfigfeit der Bevölferung 
von Amphipolis, deren Zufammenjegung und Stimmung nicht erft von 
dem Eintreten der Gefahr datirte. 

Obgleich man nun an eine plögliche Gefahr der Stadt nicht glau— 
ben fonnte und eine Täufchung über die Energie des Brafidas und Die 
Zuverläjfigfeit ver Bevölferung möglid) war, war die Verfäumniß 
des Eufled unbegreiflich, weiler (S. 410) „doc, die Stimmung 
von Amphipolis kennen mußte und ihm die Abfichten des Braſidas 
nicht zweifelhaft jein konnten“, weil er alfo an die Gefahr glauben 
mußte, die, wie fih von felbft verfteht, nur eine plögliche fein 
fonnte. 

Der Widerfpruch liegt zu Tage; wenn das auf S. 408 Geſagte 
richtig ift, jo muß das auf S. 410 Ausgeführte unrichtig fein, und um- 
gekehrt, auf welche von beiden Seiten wir uns jchlagen, geht aus dem, 
was zur Widerlegung von S. 408 und über die Schuld des Eufled ge- 
jagt wurde, hervor. 

Der Grund dieſes Widerſpruchs liegt nun lediglich In der Eurtius- 
hen Auffaffung von der Verantwortlichfeit des Thukydides; auf ihn 
allein fol ji beziehen, was auf S. 408 über die Unmöglichkeit des 
Gedankens an plögliche Gefahr und über die Möglichkeit einer Täus 
ſchung in Betreff des Brafidas und der Amphipoliten gelagt worden ift; 
es ift ficherlid) bloß angeführt, um Thukydides' Abweienheit zu ent» 
ſchuldigen durd feine Unfunde der Gefahr außerhalb und inner: 
halb Amphipoliß. 

Eben diefe Unfunde aber läßt ſich weder nachweifen, noch wäre fie, 
wenn fie fi) nachweijen oder auch nur wahrfcheinlich machen ließe, bei 
dem Strategen Thufypides zu entichuldigen ; Thukydides mußte wif- 
jen und wußte wirflich Alles, was Eukles nicht unbefannt fein konnte, 
und wo ed auf Kennmiß thrafifcher Verhältniffe anfam, wie 3. B. Die 
Beziehungen der Amphipoliten unter fih und zu ihren Nachbarn, da 
mußte er noch beffer zu Haufe fein als der einfache Athener, denn Thra- 
fien war wie feine zweite Heimath (vgl. oben ©. 347 Anm.). 

Thukydides betont ausdrücklich, daß die Feindſchaft der Argi— 
lier und Amphipoliten eine allbefannte Thatſache ſei, er weiß, 
daß die Unterhandlungen mit Argiliern innerhalb der Stadt längere 
Zeit hin und her gegangen find, er fagt nirgends, daß er, was er hierüber 
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an dem öfter angeführten Orte erzählt, erft jpäter erfahren habe, eine Erklaͤ⸗ 
rung, die audy Jedermann nicht wenig befremden müßte, er al8 der oberfte 
Statthalter der Gegend mußte ferner wiffen, wie weit er auf Eukles 
Perſon bauen durfte oder nicht, und wenn er dieſer verfichert war, konnte 
ihm nicht unbefannt fein, wie ohnmächtig und willenlos derfelbe war 
ohne eine anfehnliche Truppenmadht einer Bevölferung gegenüber, von 
deren Zufammenfegung und Stimmung er ebenjo gut unterrichtet war 
wie Eukles. Er mußte willen, daß, wenn er in Eion ftand. felbft vie 
Fehler des Statthalterd wieder gut zu machen waren, wenn er aber ent: 
fernt war, der Fleinfte Behler deſſelben durch Ohnmacht oder Rathlofig- 
feit den ganzen Beſitz gefährbete. 

Mit einem Worte: eine etwaige linfunde aller diefer Dinge hätte 
nur aus gröbfter Fahrläſſigkeit erklärt werden können, und wer 
darauf jeine Vertheidigung gründen wollte, würde Die Anklage nur ver« 
Ihärfen. Die Annahme diefer Unfunde aber widerfpricht dem Zeugniß 
des Thukydides felbft, und fo bleibt denn Nichts übrig als Died, daß 
Thukydides von Eion abweiend war, obgleich er die Rothwendigfeit 
jeiner Stellung dajelbit im Augenblid der Gefahr kennen mußte und 
wirklich fannte, und obgleich ihm befannt fein mußte, daß er einem 
Brafidas und den Argiliern gegenüber vor diejer Gefahr Feinen Augen- 
blick fiher war. 

Noch Eins wäre denkbar, was Thukydides vor der Verurtheilung 
retten müßte, der Nachweis oder auch nur die Wahricheinlichkeit,, daß 
feine Anwefenheit in Thaſos nöthiger war als vor 
Eion. 

War, müffen wir fragen, Thaſos und die gegenüberliegene Küſte 
in Gefahr und went, war fie in dringenderer Gefahr als Eion? 

Bor Brafidas war jede Seegegend ficher, denn er hatte feine 
Schiffe!) ; wenn er aber aud), etwa durch Hilfe der Akanthier, welce 
erhalten hätte, jo war doch zuerft Eion und in zweiter Reihe Thaſos 


1) Die „vielen Fahrzeuge”, mit wilchen Brafivas am Morgen nach der Über: 
gabe nach Eien hinunterfährt, werden hier zuerft erwähnt, weil fie ohne Zweifel 
aus Amphipelis ftammten (107, I): Braſidas war chne Schiffe gefommen, ſonſt 
wäre das Bıazeadar der Brücde (103, 4) überflüfjig gewefen. 

Tiefen wichtigen Umftand hat Brock Kleon Eeller Programm 1859 S. 17) 
ganz überſehen, wenn er von einer Diverfion Durch eine lakedämoniſche Flotte redet, 
von deren Verhandenfein hier nirgende auch nur eine Epur auftaucht; man denke 
zudem an die Jahreszeit diefer nördlichen Gegenden. 
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bedroht, daß erftere jedenfalls in größter Gefahr, wenn Thukydides, wie 
bier geihehen, den Hafen ganz ohne Bedeckung gelaflen. 

Nah Eurtius war die Bevölferung Des Vergwertdiſtrikies „un⸗ 
zuverläſſig“. 

Das würde die Sache einigermaßen ändern. Allein Thukydides 
ſagt davon Nichts. 

Wenn hier ein Abfall drohte, ſo hatte er doch nur Ausſicht, wenn 
mit dem Abfall von Amphipolis der Aufſtand überhaupt den Strymon 
bereits ſiegreich überſchritten hatte. 

Wenn darum hier ein Aufſtand drohte, jo wurde er erſt gefährlich 
durd) weitere Siege des Brafidas, diefe fonnten nur über Amphipolis 
ihren Weg finden, und fo war Thufydides durch feine eignen Intereflen 
auch für diefen Ball nad) Eion gewiefen. 

Übrigens ift Thafos gar nicht abgefallen bis zum Jahre 412, und 
die beiden Kolonieen von Thaſos, Galepfos und Difyme, an der gegen» 
überliegenden Küfte fielen erft ab, als Amphipolis im Befig des Brafi- 
das war (107, 1). 

Wenn fi Thukydides mit der Gefahr ſolchen Aufſtandes entſchul⸗ 
digen wollte, ſo würde ihm erwidert werden müſſen, daß er einen gro⸗ 
ben Fehler beging, wegen der unwichtigen Orte Oiſyme und Galepſos 
Amphipolis unbeachtet zu laſſen, zumal am legteren Drte aud) die et⸗ 
waigen Abfallögelüfte. der erfteren gelähmt und erftickt wurden. 

Allein Thukydides entichuldigt fih damit nicht einmal, Nichts von 
drohenden Abfall, Unruhe und vergleichen, überhaupt fein Wort 
darüber, warum er niht in Eion, fonvern eine halbe Tage- 
reife davon bei Thaſos ftand ? 

Mit andern Worten, feinerlei Außerung über eine Nothwendigkeit, 
die allein ihn gegen den dringenden und unausweidylihen Vorwurf der 
Fahrläſſigkeit ſchützen Fönnte. 

Das Schweigen des Thukydides über dieſen wichtigen Punkt wird 
von Grote und Mure einſtimmig als ein ſtillſchweigendes Geſtändniß 
ſeiner Schuld betrachtet. 

Es läßt ſich in der That kein Grund entdecken, weßhalb Thukydides 
hier abſichtlich Etwas verſchwiegen haben ſollte, welches, wenn es ſtich⸗ 
haltig war, ihn gegen allen Vorwurf ſicher ſtellte; feine Objeftivität hat 
ihn.nicht gehindert, eindringlich hervorzuheben, daß die Rettung Eions 
ihm und nur ihm zu vervanfen fei, warum follte fie ihn veranlagt 
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haben, einen Umftand zu verfchweigen, ver nicht bloß einen einzelnen 
Fall, fondern feine gefammte Führung und Haltung als Feldherr einer 
peinlihen Anklage gegenüber in ein helles Licht ſetzte? 

Nach den bisherigen Erwägungen fünnen wir nicht anders urthei- 
len als: Thukydides hat, obwohl er in erfter Reihe die Pflicht und vie 
Macht der Abwehr hatte, eine Gefahr heranfommen und ſich über den 
Kopf wachſen laffen, die ihr Opfer bereits gefordert und erhalten hatte, 
als er durch ſchleuniges Eingreifen in der zwölften Stunde das Verſäumte 
wieder nachholen wollte. 

Beide Feldherren waren fäumig gewefen, der mächtigere hatte ſich 
auf den ſchwaͤcheren verlaffen, obgleich er wiflen mußte, daß er das nicht 
durfte, beide waren derfelben Bahrläffigkeit ſchuldig, aber die Folge Des 
Fehlers, den Thukydides gemacht, war verhängnißvoller, weil Die 
Überraf—hung des Eufles leicht wieder gut gemacht werden konnte durch 
die Wachſamkeit Des anweſenden Thukydides. 

So und nicht anders konnten die Athener urtheilen bei der Nachricht 
von dem Abfall der Stadt Amphipolis; ſie hielten ſich an den, auf deſ⸗ 
fen Macht und Gewiflenhaftigfeit fie fih vor Allem verlafien hatten; jie 
mußten e8 auffallend finden, daß im Augenblid der Bedrohung ihrer 
wichtigften Stolonie im Norden von Hellas ihr Stratege nicht zur Stelle 
war, fondern erft herbeigeholt werden mußte, und woher? nicht etwa 
von einem Orte, wo es ihr Staatsintereſſe galt, fondern von einer 
Station, wo er feine Güter im Auge batte. 

Es war nicht zu verwundern, wenn perfönliche Feinde Dee 
reihen Mannes nicht bloß Fahrläſſigkeit, fondern mit Hinblid auf 
den legteren Punkt geradezu Verrath in feiner Führung jahen. 

Thukydides war fein Berräther, der etwa durch abficht- 
liche Pflihtverlegung fid) ven Schug feiner Güter gegen lakedämoniſche 
Übergriffe verdienen wollte; er hat dies durch die zur Rettung Eions 
und im Kampfe mit Braſidas entfaltete Energie bewiefen. 

Aber gegen den dringenden Verdacht der fahrläffigen Bloßſtellung 
athenifcher Intereſſen hat er ſich feinen Lefern gegenüber nicht gereinigt; 
er fonnte ed nur durch den Nachweis, daß irgend ein dringender Grund 
ihn verhinderte, an feinem Poften zu fein, und diefen Nachweis — er 
fonnte mit ein paar Worten gegeben werden, mit ebenjo wenigen, ale 
die find, durch die er fein Verdienft um ion hervorhebt, — diejen 
Nachweis ift er fchuldig geblieben. 
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Die Bloßftellung oder Räumung einer Stadt aus Verrath ober 
Fahrläffigkeit fiel unter die mit dem Namen PBrodojia bezeichneten 
Verbrechen ; der dieſes Vergehens fchuldig Befundene wurde hingerichtet, 
feine Gebeine durften auf attifchem Boden nicht begraben werben, feine 
Häufer wurden niedergerifien, fein Vermögen eingezogen und fein Name 
an der Eäule der Verräther angeheftet, ewiger Schande preisgegeben'). 
Unter befonderen Umftänden traten Minderungen der Strafe zu Verban— 
nung, Gelobußen u. |. w. ein. 

Auf eine ſolche Klage ift nach vem Anonymos id. 3) Thukydides 
belangt worden ; er felbft verfhweigt e8 und. Er meldet bloß gelegent- 
li, daß er nach feiner Strategie bei Amphipolis 20 Jahre in der Ver: 
bannung gelebt und dieſe lange Muße zu Forſchungen über den Krieg 
verwendet habe, bei denen ihm die Berbannung zu Gute fam, um 
auch bei ven Peloponnefiern unbefangen verkehren und Nachrichten fam- 
meln zu fönnen. Es feheint mithin, daß, da er jedenfalls nicht nach 
Athen zurückgekehrt ift, er fich jeder Unterfuhung und Beftra- 
fung durd das Volksgericht mittelft freigggfliger Verbannung entzo- 
gen hat. 

Wenn, wie es jcheint, wirklich ein gerichtliches Verfahren wider 
den Abweſenden ftattgefunden hat, fo fann nicht wohl das härtefte Ur⸗ 
theil über ihn gefprochen worden fein; ſonſt hätte er nicht fagen können, 
daß feine Verbannung ihm ermöglicht habe, mit beiden Theilen 
zu verfchren und unverfolgt in Ruhe dem Gang des Krieges zuzu— 
jehen 1. 


— — — — — 


Das iſt das Ergebniß unſerer eigenen nach Vorgang von Grote 
und Mure angeſtellten Unterſuchung. 
Unmöglich iſt hienach von der Unſchuld des Thukydides als einer 
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I; Meier und Schömann, Der attiſche Proceß. S. 343. Platner, Proceß und 
Klagen bei den Attikern Il, ©. 82 ff. 

Krüger 2. d. Th. ©. 45. 
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nachgewiefenen , und unbezweifelbaren oder audy nur wahrfcheinlichen 
Sache zu fprechen. 

Der ftricte Beweis feiner Schuld Fann wegen der Wortfarg- 
heit des Beichichtfchreibers nicht mehr erbradht werden; allein Das 
Schweigen des Angeklagten gehört zu den zahlreichen durch Nichts 
entfräfteten Indicien der Wahrſcheinlichkeit feiner Schuld. 


Berihhtigungen. 


5. Anm. 2 1. Diodor XII 38 u. 41. 
71. 3.10. u. 1. Einiger fl. Bieler. 
. 197. > v.u. 1. Fleifcher ft. Fifcher. 
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